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Vorrede. 


Es wird vielleicht denjenigen, welche meiner literari— 
ſchen Thätigkeit einige Theilnahme geſchenkt haben, ſelt— 
ſam erſcheinen, wenn ſie in dieſem Buche finden, daß 
ich aus gewohnter Beſchäftigung in ein neues, ihr fern 
liegendes Feld übergegangen und dazu gekommen bin, die 
Geſchichte einer nahen Vergangenheit, die des Jahres 
1837, zu ſchreiben; indeß liegt die Erklärung dieſer ſchein— 
baren Unbeſtändigkeit nahe. Wer iſt in den Jahren zwi— 
ſchen 1806 und 1816, welche einen großen Theil mei— 
ner Jugend anfüllen, nicht in die Politik gezogen wor— 
den? Bald darauf hat eine Begebenbeit, der ich ſeit 
meiner frübeften Jugend Aufmerkſamkeit und Zeit ge- 
widmet babe, der Aufihwung und dann der Auf: 
fand des griechiſchen Volkes, mich unabläffig bei der 
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Betrachtung und Erwägung der politiichen Dinge, der 
Lage von Europa, des Charakters und der Nichtung der 
einzefnen Mächte zurückgehalten. Dieß Alles lag mir 
nun allerdings zwar bloß injofern nahe, als es mit 
der griechiſchen Sache zuſammenhing, welche vorzubes 
reiten, zu erläutern und nach Umftäinden zu vertheidi- 
gen oder ihrem Ziele entgegenzuführen, ih nad) Kräf- 
ten bemüht war; indeß war dieſe felbft ſo innig mit 
dem Ganzen der europäifhen Begebenheiten verfloch— 
ten, Daß ich nicht umhin Fonnte, in Diefe felbit, fo viel 
mir möglich, einzubringen, um ihnen gemäß zu rathen 
oder vorzubereiten, was dem Gelingen derfeiben zuträgs 
(ih und mit den europätfchen Intereſſen vereinbarlich zu 
feyn fchien. Diefe Thätigkeit nahm einen entichtedenern 
Charakter an, als in den Jahren 1832 und 33 Die gries 
chiſche Sache, ſchon längft zu einer europäiſchen geworden, 
mich auch auf den Schaupfas der Begebenheiten in ihrer 
Verwickelung zog, und ich in die Sage fam, der Ka- 
taſtrophe derfelben jene Nichtung zu geben, in weicher 
fie zum Sturze der Rapodiftrianifchen Partei und zu ber 
an ihn gefnünften Beendigung des Vürgerfrieges ge 
führt bat. Auch nah meiner Rückkehr war ih nicht in 
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dern Fall, mich auf die friedfameren Studien meines 
Berufs allein befhränfen zu fünnen, und mein Bud 
über die gegenwärtige Lage von Griechenland und bie 
Mittel feiner Wiederherftellung, das beftimmt war, Das 
dem Boffe und dem neuen Throne Heilſame zu einer Zeit 
darzuſtellen, wo die Vorkehrung der neuen und dem 
Lande fremden Verordnungen Rath und Beiſtand der 
mit ihm Vertrauten zu begehren ſchien, hielt mich eben 
ſo in Erwägung der europäiſchen Verhältniſſe zurück, 
wie dasjenige, was ſeitdem für die griechiſche Sache 
im neuen Reiche und auswärts vorgekehrt wurde. Als 
darum im vergangenen Jahre die J. G. Cotta'ſche Buch— 
handlung von mir die Fortſetzung der von Menzel jo 
rühmlich begonnenen Gefchichte der neueſten Zeit in der 
bier vorliegenden Form begehrte, übernahm ich nad) eini— 
gem Widerftreen, die Begebenheiten des genannten Jah— 
ves in diefem Buche darzuftellen, um mir und Andern 
Zufammenbang und Geijt derfelben, fo viel mir möglich, 
fiar zu machen, und was ich früher mehr im Einzel- 
nen und partienweife betrachtet, nun zu ergänzen und 
zu einem allgemeinen, möglichſt unbefangenen Urtheile 
vorzubereiten. Die Erwägung, das die Begebenheiten 
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Die Begebenheiten, deren Zeugen wir find, baben einen in— 
nern Zuſammenhang, wie ſehr auch ſie durch Entfernungen 
gefvennt und nach: den Sitten und Lagen der Völker ver- 
febieden find. Als Malcolm während des franzöfiich: engli- 
ſchen Krieges auf feiner Reiſe vom! Ealeutta nach Teberan zu 
Feth Alt Schach von Perfien begriffen war, frug ihn mitten 
in Aſien, wohin num eine ferne Kumde van Europa zu 
dringen ſchien, ein Khan des Landes, ob feine Sendung 
nicht im Zuſammenhaug mit dem Kriege fründe, Dem Eng: 
land jetzo gegen Franfreich führe, und wie befannt follte Mal: 
colm das Bündnif mit Perfien einleiten, um den Franzofen, 
im Falle fie von Aegypten aus durch Aſien gegen den Indus 
vordrängen, durch diefe Macht ein Hinderniß entgegen zu ſtel— 
len. Es handelt fih überall davon, jenen Innern Zuſammen— 
bang der allgemeinen Weltbegebenbeiten und ihr Verhältniß 
zu den befonderem jedes Volks zu verftehen, im Falle man 
das Schanfpiel der öffentlichen Thätigkeit, die Art und Dauer 
feines Charakters ber dent Wechfel der Perfonen und Ver— 
baltniffe begreifen will, und auf dieſen inneren Zufammenz 
bang des Ganzen und des Einzelnen ift darum überall hin— 
zuweilen, ſowohl im Laufe der Erzählung, als gleich bier zu 
Anfang. Zu dieſem Zwecke werfen wir einen Bli in die 
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fat gefpaltenen Morgenlande fich in ritferlichen Kämpfen ver- 
‚herrlichte, hatten nordöftlich die von den Mongolen befiegten 
Stämme der flavifchen Nation ſich gegen die Unterdrüder zum 
Kampfe erhoben und legten den Grund zu dem großen mordi- 
{hen Reiche, das beftimmt war, Den beiden mächtigen, nad) 
Völkern gefpaltenen, germanifchen und romaniſchen Nationen 
eine dritte von gleicher Ausdehnung entgegenzuſtellen, be— 
ftimmt, mit freigender Gewalt gegen Weſten zu drüden, und 
zugleich den Osmanen den Kampf zu bieten, welche indep die 
Provinzen des morgenländifchen Reiches vollends zertrümmer— 
ten und das Zeichen des Halbmonds über dem Palafte der Katfer 
des Morgenlandes aufpflanzren. 

Durch diefe Geftaltung waren vier Voͤlkermaſſen ausgebrei— 
tet und geordnet worden ; diegermanifehen, Die romantfchen, Die 
flavifchen und osmanifchen, als im fechzehnten Sahrhunderte 
nach Chriſtus die Firchliche Einheit der romantichen and deut— 
ſchen Nationen durch die Neform gebrochen und das Princip 
der Einigung 'gegen den Feind der Ehriftenheit durch die gegen- 
feitige Befehdung hriftlicher Parteien erfchüttert wurde, welche 
zuleßt in den Dreißigjährigen Krieg ausfchlug. In dieſem 
Kampfe fiel Deutichland, der Mittelpunft politifcher Einheit 
yon Europa durch Lage wie durch die Faiferliche Macht, in die 
Trümmer einzelner Staaten aus einander, während Franf- 
reich durch die Gardinale Nichelien und Mazarin zu innerer 
Einheit gelangt und unter Ludwig XV den Nachbarn furät- 
bar'geworden war. 

Indeß hattedie feit den Krenzzüigen gegründete Seemachtder 
weftlihen Nationen fich mehr und mehr entfaltet, und Die 
Portugiefen, von dem Schauplage größerer Thatigfeit im Mit— 
telalter ausgefchloffen, hatten den Weg an der Weftfüfte von 
Afrika hinab um das NVorgebirg der guten Hoffnung nach In— 
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dien, und Die Spanier jenſeits des Deeans;die neue Melt 
gefunden, während England ih im Norden derfelben anzu— 
fiedeln bemüht war, amd den menen Staaten diejenigen in 
großen Schaaren zufendete ‚welchen durch Eirchlichen oder po— 
litiſchen Zwiſt die Heimmth werleidet wurde. Den Portugie- 
fen ‚aber waren bald Die Spanier, die Franzofen, die Hol: 
länder, Dann Die Engländer gefolgt, zuerft Dort Niederlagen 
für ihren Handel zu gründen, welche bald durch Erweite— 
rung zu Meichen vergrößert wurden und Die enropaifchen Käm— 
pfe zugleich über den öftlichen Continent von Aſien verbreiteten. 
Zwei neue Glieder, Amerika und Dftindien, wurden dadurch 
für die Kette der mächtigen Sntereffen gewonnen, durch welche 
die Völker zu einem Ganzen verfchlungen werden, amd die 
‚Schteffale von Europa waren nun zum Theil won dem 
Neichtbume und der Macht bedingt, welche in jenen fernen 
Gegenden durch Handel und Eroberungen gewonnen wurden. 
Don tiber Die andern erhob fich England, nachdem es ſieg— 
‚reich Die Eirchliche Meform vorzüglich durch Eliſabeth befeftt- 
get hatte, und legte den Grund zu jener Macht ımd jenem 
‚Einfluffe, welcher beftimmt war, die Freiheit und die Zu— 
Funft von Nordamerika zu pflanzen und an dem Ganges ein 
Deich zu gründen, deffen natürliche Granzen kaum am Indus 
und in dem Himalaja gefunden werden. Indeß hatte der 
Grundſatz Freier Forſchung fih in eben jenem Lande zuerft 
mit größerer Entichtedenbeit von dem ‚Gebiete der Firchlichen 
Drdnumg auf die inneren Einrichtungen des Staates gewen— 
det, um in ihnen die Quellen politifcher Nechte zu entdecken 
und auf dem Gebiete der Politif die Emancipation von den 
unbedingten Nechten der Krone der Eirchlichen Unabhängigkeit 
von Nom zur Seite zu ftellen. Die germanifchen Bölfer hat: 
ten zwar die politifche Unabhangigfeit der Individuen in Die 
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von ihnen eroberten Zander getragen, indeß hatte der Stand 
der Gemeinfreien faft überall das 2008 der Sklaven getheilt, 
welche fie unter den eroberten Völkern an der Scholle haftend 
gefunden. Die neue Macht der Städte war nicht durchgrei= 
fend genug gewefen, um das Uebergewicht der Dynaſten zu 
brechen und in dem Staate ein Gemeinwefen zu begründen, 
welches, mit Fürften oder Königen an der Epiße, den Adel, 
den Bürger und den Bauer, einen jeden in feinen Rechten 
geſchützt —* alle zur Rechtseinheit der Nation verbunden 
hätte. Doch beftanden jene drei, die Fürſten oder Könige, 
die Geſchlebter die Bürgerſchaften, unter ſich und gegenüber 
der Kirche in einer, wenn auch unvollkommenen, Scheidung 
nnd Sicherung der Rechte, bis durch das Princip des gött— 
liben Mechts des Königsthums, hierauf durch die Ausbil: 
dung der ſtehenden Heere, fürftlihe Macht fich über die an— 
dern erhob, und vorzüglich in Frankreich durch Nichelien und 
Mazariı unter Ludwig XIV zu einer Unbedingtheit gelangte, 
in welcher die Mechte der einzelnen Stande verloren gingen. 
Doc als die Stuart3 in England nad demielben Ziele trach- 
teten, frießen fie auf jene durch die Reform gewedte Kraft 
der politifhen Unterfuchung und auf die Entichiedenheit des 
Volkes, die altüberlieferten oder neuentitandenen Rechte zu 
behaupten. Aus dem Kampfe beider Nichtungen ging die Ver— 
fafung von England hervor, welche Wilhelm von Dranien, 
in den Ideen und Beſtrebungen der niederländifchen Unab- 
hängigkeit erzogen und erftarft, mit der neuen Dynaſtie zu 
befeftigen berufen war. Hierdurch wurde das Princip von 
der Abwagung der politischen Gewalt auf jener mächtigen Inſel 
gegründet und die Leberzeugung vorbereitet, daß die Freiheit 
der Völker, da wo fie verloren war, auf ähnliche Weife zu er— 
langen und zu fihern fen. Wahrend auf folhe Weiſe poli— 
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tiſche Rechte in Frankreich zerſtört, in England gegründet wur— 
den, hatte Deutſchland, durch den weſtphäliſchen Frieden in ſei— 
ner politiſchen Form theils geſchwächt, theils aufgelöst, ſich aus 
dieſer Schwäche die ſelbſtſtändige Macht einzelner Staaten ums 
faſſend entwickeln ſehen, und während die unter dem Scepter 
von Habsburg vereinten und mit Beſitzungen in Italien und Un— 
garn verbundenen Länder ſich mehr und mehr zu einem ſelbſt— 
ſtändigen Kaiſerſtaate geſtalteten, war im Norden Preußen durch 
klugen Haushalt und hervorragende Regenten zu einer in ſich 
feſten proteſtantiſchen Gegenmacht gediehen, und der Nor— 
den dadurch, daß einer ſeiner Fürſten den engliſchen Thron 
beſtieg, enger mit dem mächtigen Reiche von Großbritannien 
verknüpft worden. Das deutſche Reich, in ſich geſpalten, ge— 
gen Weſten mit Frankreich in feindlichem Contact, gegen 
Oſten nur durch Polen von dem mächtiger werdenden Rußland 
getrennt, und im Südoſten noch keineswegs der Kämpfe gegen 
die Osmanen enthoben, war durch den Mangel inneren Zu— 
ſammenhangs und kirchlich-politiſcher Eintracht den Nachbarn 
um ſo mehr bloßgeſtellt und befährdet, als Frankreich vorzüg— 
lich zum Angriff gegen die rheiniſchen Lande fortdauernd gerü— 
ſtet blieb und ſeine Dynaſtie den ſpaniſchen Thron beſtieg, im 
Oſten aber Rußland durch die ſtarke Hand Peters des Großen 
die politiſche und kirchliche Macht in der Perſon des Kaiſers 
und in einer Weiſe vereinigt ſah, daß dem Autokraten mög— 
lich ward, die ganze Kraft der Nation, über die er gebot, 
in der Richtung zu bewegen, welche ſeinen Intereſſen gemäß 
war. Er ſelbſt, bald nach ihm Katharina die Zweite, zeig— 
ten durch ihre Bewegungen und Erfolge gegen Polen, die 
Türken und zuletzt jenſeits des Kaukaſus, daß jene Richtung 
nach den verſchiedenſten Weltgegenden ſich ausdehnte. Zwi— 
ſchen dieſen politiſchen Geſtaltungen und den Kämpfen, von 
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welchen fie begleitet waren, hatte fich indeß die europaifche 
Bildung befeftigt und ausgebreitet, alle Wilfenfchaften waren 
erneuf, neue gegründet, De Schäße alter Literatur für die 
neue fruchtbar gemacht, unbefannte Kräfte der Natur ent- 
deckt, der Forſchung neue Felder geöffnet worden, und je 
mehr diefe fih von der Veberlieferung in Staat und Kirche 
auf der neuen Bahn entfernte, deſto ungehemmter war fie 
in den Beftand der Dinge eingedrungen, um das in ihnen 
Veberlieferte der nengewonnenen Anficht und den Forderun- 
gen der Sich von ihren alten Wurzeln ablöſenden Geſellſchaft 
gemäß einzurichten. Diele von Gefchichte und pofitivem 
Rechte meift abgewendere neue Weisheit, in Franfreich Philo— 
ſophie genannt, hatte durch die Bewegungen der nordameri— 
Fanifchen Staaten und die Ideen von allgemeiner Freiheit 
neue Nahrung und Stärke befommen, und traf auf vielen 
Punkten mit dem zufammen, was ein Sahrhundert früher 
in England, wiewohl auf anderer Balls, als Öffentliches 
Recht und englifche Freiheit, dDurdy die Neformation und die Re— 
volntion war gegründet worden. So bereitete fich für Europa die 
Kraft jener Ideen von Freiheit und Gleichheit vor, welche, 
durch den Widerftreit der mit Privilegien ausgeftatteren Claſ— 
fen noch mehr geftärkt, ſich zulest gegen den ganzen überlie- 
ferten Beſtand der Gefellfchaft feindfelig richteten und nad) 
dem Abbruche der früheren Ordnung ein neues Neich der 
Freiheit und der Gleichheit zunächſt in Franfreih mit allen 
den Täuſchungen gründeten, welche von den Verfuchen, 
die menfchlihen Dinge allgemeinen Grundfäßen ohne Scheu 
und Rückſicht zu unterwerfen, unzertrennlich find. "Seitdem 
ift bis zu unfern Tagen etwa ein halbes Jahrhundert ver: 
floffen, und noch iſt das Ziel nicht ſichtbar, nach welchem 
Europa auf diefem Wege durch Die Energie der neuen Ideen 
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und den Widerſtand des Weberlieferten geführt wird. Es 
ift eine Bewegung in den Gemüthern und Völkern, wie nach 
der Reform, nur daß die politischen Ideen, ftatt der religöfen, 
vorherrſchend erfcheinen. In dem hin und her wogenden Kampfe 
fcheint bald das Syſtein, welches ich die Bewegung und den 
Fortfehritt nennt, bald das der erhaltenden Grundfäße, 
Vortheil und Mebergewicht zu haben; ja, die tiefer in den 
Gang der Begebenheiten Dringenden glauben, daß wir den 
dreißigjährigen Krieg, zu welchem erſt nach einem Jahrhundert 
die Reform getrieben wurde, noch nicht in den Kämpfen der 
evolution, der Nepublif, des Kaiferreiches und feiner Erben 
beftanden, fondern erft Die Jüngeren dieſes Gefchlechts und 
die noch Ungebornen ihn noch zu beftehen haben werden. Da 
aber von den politifhen Ideen, welche bier im Kampfe be— 
griffen find, Natur and Gang desfelben eben fo wie die Ein- 
fiht in das Innere dieſes Schaufpiels bedingt ift, das Ich 
vor unſern Augen entfaltet, fo wird es nöthig ſeyn, Diele 
Ideen bier in möglichfter Kürze einander gegenüber zu jtellen. 

Auf der einen Seite ftreiten die Vertheidiger des Beite- 
benden. Sie finden in feiner Dauer und Feftigfeit die Ruhe 
und das Glück der Völker. Jede Bewegung derfelben nad) 
einem andern, wirklichen oder feheinbaren Gute bedroht, ihnen 
zufolge, den Beſtand, ifr darum gefährlich und muß als Erſchütte— 
rung, welche zum Umsturz führen fann, gehindert, oder nach 
Umftänden bekämpft und beitraft werden. Sir nun das Be- 
ſtehende zugleich das Alte, das aus ferner Zeit Weberlieferte, 
fo wird es gemeimiglich unbedingt auch ald das Rechte ge: 
achtet, weil, im Falle es urfprünglih unrecht war, ihm we— 
nigftens die Verjährung zu Hülfe gefommen iſt. Eine Aen— 
derung desfelben, auch wenn fie auf dem gefeplichen Wege 
verfucht würde, erfcheint ihnen als ein Einbruch in den wohler— 
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worbenen Beſitz und als eine allgemeine Gefährdung aller 
Güter und DVerhältnife, die in ihm gegründet und durch 
ibn gewährleiftet find. Als oberfter Grundfaß gilt diefer An— 
fiht der göttliche Urfprungder Gewalt, und als Yflicht der 
unbedingte Gehorfam gegen ihr Gebot. Das Syſtem wird 
Abfolntismus, und in milderem Ausdrude reine Monarchie 
genannt. Ihm entgegen ftebt die Meinung, welche das Ueber: 
lieferte. als ein durch Alter und Zweckwidrigkeit Gebrechli— 
ches betrachtet und es abbrechen möchte, damit vor Allem 
der Boden zur Aufführung eines neuen, der Zeit, ihrem 
Fortichritte und ihrer Einficht entfprechenden Baues geebnet 
werde, und die Thatigkeit der von ihr beberrfchten Manner 
der Bewegung it tbeils darauf gerichtet, die Anklage des 
Bertehenden zu führen und das an feine Stelle zu Brin— 
gende ald das Heil der Gegenwart und die Sicherheit der 
Zufunft verbürgend zu verfündigen, theils, wo ihnen der Um— 
ſturz gelungen ift, den Aufbau ihres Werkes zu verfuchen. 
Dem polttiven NMechte wird ein allgemeines oder ideales 
Recht entgegengefeßt, und die Völker wie die Staaten find 
der Stoff, aus welchem das politifche Kunfiwerk nach ibrer 
Ansicht und ihrem Vermögen fell gebildet werden. — Ihr 
oberfter Grundfaß ift ter allgemeine Wille oder die Ober: 
herrlichkeit des Volkes, das Gefeß ihnen nur infofern des 
Gehorfams würdig, als es aus ihm hervorgegangen ift, und 
ihr Gehorfam gegen dasfelbe nicht ohne die Neigung, e3 nach 
dem Wechſel jenes allgemeinen Willens umzugeftalten. Der 
gegenwärtige Beſtand der Gefellichaft ift ihnen nur ein 
Vergleich widerftrebender Anfihten auf unbeftimmte Seit, 
ihr Ziel aber die Freiheit Aller in Allem, und nach Umſtän— 
den die Republik, infofern fie ibnen als die Aufhebung 
aller Berechtigungen oder Ungleichheiten erfcheint und jedes 
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Amt und Anfeben über Andere nur durch Webertragung von 
dem Dolfe für eine beftimmte Seit gelten und beftehen läßt. 

Beide Eyfteme, der abfoluten Monarchie und der Re— 
publik, find durch eine große Mitte getrennt, welche von 
zwei andern eingenommen wird, die dem einen oder dem 
andern nahe ftehen. Das eine derfelben ift das Syſtem 
der befchränften oder conſtitutionellen Monarchie. Es ver: 
wirft als chriftliher Staat nicht die Anficht von dent göttli- 
chen Urfprunge der Gewalt, ſtellt ihn aber nicht als Princip 
voran, fondern betrachtet im Allgemeinen die Staatenordnung 
in ihren verfchiedenften Formen als Gottesordnung. Hat 
der Staat ein erbliches Oberhaupt, fo ruht in ibm der Idee 
nach die Fülle aller Macht. Der Chef ift oberfter Geſetz— 
geber, oberfter Richter und beit dem proteftantifchen Staate auch 
oberfter Biſchof; aber er überträgt einen Theil feiner Nechte, 
als die richterliche und die Firchliche, an die zu ihrer Aus— 
bung eingefeßten und mit der nöthigen Unabhängigkeit aus— 
geftatteten Behörden, Stellen oder Aemter, und theilt die 
übrige mit Individuen, welche von dem Volke oder einzel: 
nen Ständen zu diefem Zwede beſtimmt werden oder durch 
Stand und Geburt ein Mecht der Theilnabme an der Ge: 
feßgebung befißen. Diefe Form der Staatsordnung ift von 
der größten Mannichfaltigfeit. Sie hat fih am vollfommen- 
ften in England ausgebildet. Nachdem fie in den übrigen 
ohriftlih=germanifchen Staaten, die auf ihr rubten, dureh . 
DBerfall der Stände und Uebergewicht der fürftlihen Macht 
verdorben war, ift die Nevolution der von dem Verfalle noch 
übrig gebliebenen Theile um fo leichter Herr geworden: zu: 
erft in Frankreich und in den Staaten, die unter feine Macht 
gebengt wurden, zuleßt in den weftlichften romanifchen Staa: 
ten, Spanien und Portugal, während andere fich durd 
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Vertrag oder Iugefrandni friedlich georönet und mit Ber 
nußung des altem einen neuen Mechtszuftand: gegründet ha— 
ben, wie Holland und die Staaten zweiter und dritter Ord- 
nung des: deutfchen Bundes, Neben dieſer Manntchfaltigkeit 
der Formen, in welcher die gemifchte Monarchie fich zu ent: 
wickeln fortfährt, geftaltete auch die Republik fih in ähnli— 
cher, Verfchtedenpeit. Ste ruht auf der breiteften demokrati— 
fhen Grimdlage, wie wir fo eben: fie bezeichnet haben, tm 
den nordamerifanifchen Freiftsaten, nnd auf fefter überliefers 
ter Ordnung in den Schweizer Kantonen und den freiem 
Städten des deutſchen Bundes; Ste erfennt über fich einen 
erbiihen Schutzherrn mit beſtimmten Nechten, wie Neufchatel 
im Könige von Preußen, einen eigenen König, wie Belgien, 
oder: hat fich unter einen: König gejtellt, um den Freiftaat an 
die Monarchie als eine mit repubitcanifchen Inſtitutionen 
umgebene anzufchliegen. Alle diefe Syfteme der unbedingten, 
der gemischten Monarchie, der reinem, der ermäßigten oder 
zur Monarchie übergebenden Republik, welche fich vor unſern 
Augen ordnen, beftehen, umwandeln oder neu geftalten, 
haben ihre Parteien, und es gilt auch bei ihnen der Verſuch, 
fie aus den frühern Zuftänden zu entwideln, und dadurch 
dem Verſtändniſſe näher zu bringen. Die alten Parteten der 
romantich- germanifchen Staaten, welche das Mittelalter mit 
den Kampfen der Welfen und Shibellinen fülltew, gingen aus 
feinen zugleich deutfchen und römifcben Ordnungen und Ge: 
ſetzen hervor, von welchen jene die Selbſtſtändigkeit der Freien 
durch Die Obliegenheiten der fürftlichen Gefolge und die, ob— 
wohl nicht unbeſchränkte, doch große Macht der Könige erma: 
figten, die römischen aber den: Katfer, welcher aus ihren 
Trümmern fih über die abendlandifche Chriſtenheit erhob, 
mit der Machtvollfommendheit der Imperatoren ausftafter 
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ten, Es iſt befannt, wie die papftlihe Macht. im Kampfe 
gegen die Eaiferliche und königliche in fo weit, obfiegte, daß 
überall gemiſchte Staatsformen durchdrangen, in welchen der 
Clerus als der erſte Stand-auftrat, und zum. Theil in Kreis 
ſtaaten umichlugen, deren Zahl fich dadurch. vermehrte, daß 
Me Kaiſer fich der Städte gegen die Macht der Vafallen und 
Dynaſten zum Schirme der; eigenen annahmen, oder Die 
Staaten, durch Bevölkerung oder Handel erftarft, den Kampf 
gegen: die Lebergriffe fürftlicher und Eönigliher Macht mit 
Glück beftanden, wie in der Schweiz und in den Niederlan- 
den. Es waren Durch diefen Kampf die beiden großen Par- 
teten: der monarchifch- artitofratifchen. und. hierarchiſch-demo— 
Eratifchen Intereſſen gegeben, welche ſich durch alle Staaten und 
Beftrebungen des Mittelalters hinzogen und auch jetzo noch im 
Grunde der Dinger liegen. Indeß erloſch der große. Gegenfaß 
zwiſchen kaiſerlicher und päpftlicher Macht durch. die Schwä— 
chung. beider, mit ihm verlor auch der Adel und die Geiſt— 
lichkeit an Kraft und Einfluß, und was ihnen verloren ging, 
wuchs gemeiniglich der fürftlichen. Macht zu, die es für ihre 
Zwecke verwendete. Dagegen erhob fih an Kraft, ar Dil: 
dung und Einfluß der Mittelftand, ohne zugleich an Ein- 
fluß in Ordnung und Führung der öffentlichen Dinge zu 
gewinnen. Sogar das frühere Necht, das er in Ordnung. fei: 
ner Angelegenheiten einst in Verbindung mit Adel und Cle— 
rus befeilen, ward an vielen Orten verfannt, gefcbwacht und 
zuridgeftellt, während die bauptlächlih aus ihm fich ent- 
wicelnde Bildung die Einficht im de Gebrechen und Ders 
fommniß des: Bertehenden, wie in das Unrecht der Begün— 
ftigungen fcharfte und dev Mißbrauch der Macht, die an den 
meilten Orten ihre Echranfen brach, ſtets mehr empfunden 
wurde, Schlimmer jedoch, als Diefes Mißverhaältniß und der 
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in ihm fich entwidelnde Unmuth, wirkte die Verdunklung poli- 
tifcher Einfiht, welche fih in Folge der Entfernthaltung des 
Mitrelftandes von den üffentlichen und wichtigen Dingen über 
die europätfchen Völker ausbreitere, und der politifhe Wahn 
einer allgemeinen und unbedingten Freiheit und Gleichheit, 
nach welcher die menschlichen Dinge Tollten geordnet wer- 
den, fobald es gelungen ſeyn würde, ihren in Entartung 
verfunfenen DBeftand umzuwerfen und den neuen Bau zu 
beginnen. In Frankreich kam dieſe Idee zur Macht und 
verförperte fich in den Geftaltungen der Nevolution, Zwar 
beraubte der blutige Grauel, in weichen nach Umfturz der 
alten Ordnung der anarchifche Zuſtand umſchlug, fie eines 
Theils des Zanbers, mit welchem fie auf die Völker wirkte, 
und der Mangel an Erfolg, an welchem eine ſich von dem 
hiftorifchen Bande ablöfende Politik überall leider, tragt dazu 
bei, die Einficht in de Bedingungen der Macht und des 
Gedeihens der Volker unter ihr zu berichtigen; doch befteht, 
abgefeben von feinen Entartungen oder Ausichweifungen, der 
große politiihe Proceß noch jeßo im Wefentlichen fo, wie er 
beim Nusbruche der franzöfifchen Nevolution fich geftaltet bat, 
und e3 ift das Bertreben, die neue Bildung, oder, wie man 
ed nennt, die der neuen Zeit mehr oder weniger Flar gewor— 
dene Einficht in de Bedürfniffe der Gegenwart und in die 
Bedingungen des öffentlichen Wohles durch Beſſerung oder 
Umgeftaltung der öffentlichen Ordnung des Staates oder der 
Gemeinden geltend zu machen. Es iſt das Bedürfniß der 
Neform, welches die Verſtändigen treibt, und das überall, 
wo es in Mag und Ordnung erhalten wird, fich den 
öffentlichen Dingen wohlthatig erweifet und dad Gute zum 
Beſſern führt. Zu beiden Seiten diefer Mitte, welche die 
Geneigtheit, das Mangelhafte zu verbeffern, mit dem Ent— 
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ſchluſſe, das Gute zu bewahren, vereiniget und fich in den ver- 
febiedenften Formen; der Staatsordnungen offenbart, ſtehen 
die Parteien der Uebertriebenen oder Uebermäßigen, 
der Ultras, in jeder Staatsform mit anderer: Farbe, gleich 
in- ihrer Nichtung. gegen: ein: Beſtehendes, getrennt in ihrem 
Trachten: nach einem. Gute, welches für die abfolute Mei: 
nung ein vergangenes, für die republifanifche ein. zukün— 
ftiges ift. Kein gegenwartiger Beſtand iſt wahrend der 
legten Menfchenalter ohne. Erfhütterung, ohne Aenderung 
geblieben; Die Zeit und ihre gewaltfame Bewegung hat ſich 
an jeden geltend gemacht, dagegen die Claffe derjenigen, wel: 
chen die alte. Zeit Glück, Vortheil und Sicherheit gewährte, 
noch befteht und: ihre Beſtrebungen auf Jüngere vererbt. 
Diefe trachten. durch Aufhebung des: Geänderten und Bele— 
bung oder Zurückführung des Alten den frühern Zuftand zu 
erneuen, und der Herzog von Neweaftle, welcher im: engliichen 
Dberhaufe die Ausfchliegung der Katholifen. in: den. beiden 
Häufern in Antrag frellte, bewegt fich auf gleicher Linie mit 
dem Erzbifchofe von Köln, Drofte zu Vifchering, welcher ges 
gen Drönung und Begehr des Staates, dem er gehört, die 
alte Machtvolllommenbeit feiner Divcefe erneuen will. Ihnen 
ftehen diejenigen: entgegen, weiche nach dem Grundfake han— 
deln, daß es zwar gefahrlich fen, der Bewegung neue Zu— 
geftändniffe zu machen, aber auch bedenklich, die einmal ge: 
machten. zurüdzunehmen, und daß das allein Heilbringende 
fey, den Zuftand in politifchen Dingen zu wahren, wie man 
ihn gefunden, vder nach den großen Kataftrophen: von 1813 
und 15 oder 30 und 31 geordnet bat. 

Mährend bier der Grundfaß der Erhaltung im 
möglichiter Stärfe waltet und die Nichtung bezeichnet, in 
welcher vorzüglich. die öſtlichen Mächte fih bewegen, drorat 

Hiſtor. Taſchenbuch f. d. 3.1857, J, Abth. 2 
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auf der andern Seite Die republicanifche Gefinnung mit 
dem Namen von Bewegung und Fortſchritt mit mehr oder 
minder Gewalt gegen das Beſtehende, ſey es durch poli= 
tifhe Parteien, wie in Frankreich oder England die Par— 
teien der dvnaftifchen Linken und der Nadicalen, ſey es als 
eine im Dunkeln wirkende Kraft und Verbindung oder Ver: 
ſchwörung, wie jene, aus deren Schooße in Frankreich die 
Clubs und der Meuchelmord, in Deutfchland das Attentat 
von Frankfurt, in der Schweiz der Zug nach Savoyen her— 
vorgingen. Gleich den Lebertriebenen auf der Seite der 
Erhaltung find die Manner der Bewegung nach Arten und 
Neigung ihrer Beftrebungen verfchteden. Scheint der eine 
Bruch diefer großen Maffe zufrieden, wenn ihn geftattet 
würde, die Monarchie umgeben von republtcanifchen In— 
ſtitutienen zu gründen, fo verwirft der nachfte den monar- 
chiſchen DBerfaß diefer Ordnung als ein Anomalon, obne 
daß er darum an den erblichen Beſitz des befondern Eigen: 
thums der Familie greift: er begehrt nur gleiche Beachtung 
eines Jeden ohne Unterfchted der gefelligen Lage. Iſt aber 
damit die Herrfchaft der Maffen entichteden, fo treten Die 
Aeußerſten diefer Richtung ein, um den gleichen Anfpruch 
eines Seden nicht mehr allein an den politifchen Nechten, 
jondern an dem Befiße der Güter zu fordern, die fich in 
dem Leben, wie fie fagen, in einer Ungleichheit vertheilt 
finden, welche die eine Glaffe zum Elende und zu unmwürdiger 
Dienftbarkeit gegen die andere verdammt. Wie die Theil: 
nahme Aller an der Herrfchaft über Alle, ift die Theilnahme 
Aller an dem Beſitze Aller, Beides in möglichfter Gleichmä— 
ßigkeit, als ihr legter Gedanfe bereits ausgefprocden und 
bethätigt. 

So viel über die verſchiedenen Beſtrebungen, welche 
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fih vor unfern Augen in den Echranfen der vffentlichen 
Ordnung oder außer ihnen, auf dem Grund vder auf 
der Höhe der bürgerlichen Gefellfchaft bewegen. 

Fragt man aber nach den Ideen, welche der Bewegung 
ald die innere Triebfraft zu Grunde liegen, und ibre 
Natur und Michtung enticheiden, To find es theils überlie- 
forte, tbeils folche, welche nach Verdunfelung oder Schwä— 
chung der alten fich der Gemüther bemachtigt haben. Unter 
jenen find die Ideen und Gefühle der Religion, der höheren 
Bildung, des Nationalen, der Monarchie, der ſocialen Un- 
terfchiede die verbreiteften und wirkſamſten. 

Die Neligion bat ſich bei einem großen Theile der 
europaifchen Völker, ganz abgefeben von der DVerfchieden- 
heit der Kirchen und Gonfelltonen, aus den Gemütbern in 
den DVerftand gezogen oder iſt nur als ein Gebrauch und 
eine Gewöhnung zurücgeblieben: Theismus und Atheismus 
liegen fogar gegen die in der alten Form umd in der ur: 
fprünglichen Ueberzgeugung Beharrenden angretifend zu Felde, 
und die Spaltung dringt an vielen Orten bis in das Mark 
und das Sunere chriftliher Ueberzeugung. Dagegen tritt 
Diefe mit erneuter Kraft an manchen Stellen wieder ber- 
vor und frrebt, ſey es alte Formen des Eirchlichen Lebens 
zu erneuten, oder De alten Anſprüche Eirchliher Macht aus 
ibrem Echlummer zu weden. Die Bewegungen auf dem 
Gebiete der Farbolifchen wie der profeftantifchben Kirche, die 
Widerſtrebungen und Kampfe dehnen ſich in den verfchteden: 
jten Michtungen durch alle christlichen Volker aus, der Ge: 
genfaß zwiſchen katholiſcher und griechiſcher Kirche in Rußland 
und Polen, zwiſchenden verſchiedenen Anſichten im Schooße 
der katholiſchen durch die Lehre von Lamennais, Hermes, Franz 
Baader und Bautain, in der proteſtantiſchen durch den 
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nenerwachten Eifer der Neformirten und dem Kampf des 
Nationalismus und feines. als. Myftieismus und Pietismug 
bezeichneten Gegenfaßes, gelangen wieder zu politifcher Bes 
deutung, und Preußen, welches zwifchen: denfelben ſich bewe— 
gend die frreitigen Punkte beider proteftanttfcher Kirchen durch 
eine. wenigftens äußere Vereinigung im Cultus vermitteln 
oder verdecken wollte, ift dadurch eben fo gegen die ſtrengen 
Heformirten des Wupperthales wie gegen die ſtrengen Lutheraner 
in Schlefien in Widerfpruch gefommen, und felbjt der große Ge: 
genſatz zwiſchen  Fatholifcher und proteftantifcher Lehre ringt in 
England und Irland: mit erneuter Kraft des Glaubens und 
des Willens 

richt weniger iſt der Inbegriff: der Jdeen und Beſtre— 
bungen, aus welchen die höhere Bildung erwacfen ft, in 
Gährung und inneren Kampf geratben, der vorzüglich auf 
dem Gebiete des Unterrichts und der Erziehung ſich entſpon— 
nen bat: Denjenigen, welche die überlieferte Erziehung, 
in ihr aber die Kraft der höheren traditionellen Bildung 
und ihre idealen Güter fchirmen, ftebt die Wartet entgegen, 
welche für: die Jugend als Lehrgegenftand dasjenige begehrt, 
was fie einmal „für das Leben,” wie man fagt, vorzüglich zum 
Erwerbe und zu guter Benußung materieller Güter nöthig 
hat. Der Kampf zwifchen beiden Parteien bat ſich über alle 
Ränder ausgebreitet, in welchen das Bedürfniß der Bildung 
und beffern Erziehung lebendig ift. Er wird in Deutfchland 
wie in Frankreich geführt, tft nach Norwegen und Schweden 
eingedrungen, und fangt bereits an, die feheinbar feftgegrüns 
dete Erziehung und Lehrweiſe von England zu erfchüttern. 

An andern Orten geratben die nationalen Gefühle mit 
fih in Widerftreit, oder treten gegen das Fremde kämpfend 
bervor, und wahrend die Hauptlinge der Moslim in Konftan- 
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tinopel , in Alerandria "und "Teheran durch Aufnahme der 
europäifchen Bildung ſich zu frarfen bemüht find, Frankreich 
ſogar einen Theil feiner einheimiſchen Vorurtheile beſeitigt, 
und vorzüglich auf den Gebiete des öffentlichen Unterrichts 
deutiche Formen und Emrichtungen nachbildet ſchließt ſich 
Rußland in feine nationalen Ideen und Beftrebungen ein, 
und bemüht ich, "das Fremde , das Franzöfifche wie das 
Deutiche, von Ihnen auszuſcheiden, in deſſen Miſchung es 
‚früher Bildung und Gedeihen geſucht hatte. 

‚Auf dem reinpolitiſchen Gebiete zeigt ſich dieſelbe Be— 
wegung. Der von Frankreich durch die Revolution von 
1789, durch die Reſtauration von 1814 und durch "die 
Sultustage von 1830 gegebene Anſtoß, und die Kräfte, durch 
welche dort der Untergang des Alten und ein Verſuch feiner 
Wiederheritellung herbeigeführt wurde, wirfen noch weit um— 
her. Die Borliebe für die englifhen Formen, ſchon durch 
Montesquieu eingeleitet und durch das Mißglüden der fran— 
zöſiſchen Verfuche zu neuer Ordnung der Geſellſchaft zu grö— 
ßerem Anſehen gebracht, hat ſich bei vielen Völkern durch 
die Einſetzung einer theils von den Fürſten, theils von 
den Unterthanen ernannten Vertretung allgemeiner Ange— 
legenheiten der Geſetzgebung und Verwaltung geltend gemacht. 
Die deutſchen Staaten mit neuer Verfaſſung, Holland, Nor— 
wegen, zum: Theilvauch Belgien, find nach Frankreich dem 
engliſchen Muſter mehr oder weniger nachgebildet worden, 
wahrend in Spanien und Portugal die ähnlichen Verſuche 
zu der furchtbarſten Anarchie geführt haben, weil von der 
Einficht und den Tugenden, von dent öffentlichen Geifte, 
unter deſſen Einfluß ſolche Formen allein gedeihen, dort 
durch die Schuld der früberengeit faſt Feine Spur gefundemwird. 
In Amerika Dagegen, das nah Auflöfung der monarchi— 
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fchen Formen, und weil dort Arijtofratie der Geſchlechter nicht 
gefunden ward, ſich allein auf die demofratifchen befchranft 
hatte, iind diefe bis zu einer Epiße getrieben worden, die 
eben jeßo bricht, und deren Abnukung zu einer Gegenwir- 
fung im Sinne englifchen ariftofratiichen Einflufes führt, 
zu dem fich die Keime in dem Neichthbume vieler Familien, 
in der Macht großer Gapitalien und der von ihnen ver- 
tretenen Sntereffen finden. Wie aber in Europa die Mon: 
archten in mehr oder weniger durchgreifenden, zum Theil 
unglücdlichen Verſuchen fih nah dem Muster von England 
umgejtaltet haben, To thun die dem fpanticben und portugie= 
jifhen Foche entgangenen mittleren und füdlichen amerifant: 
ihen Staaten in Bezug auf ihre Nachbarn im Norden, 
indem fie bemüht find, sich anzueignen, was dieſe an de 
mofratifchen Einrichtungen aus England gebracht und in ich 
weiter entwicelt haben. Dabei verfallen fie denselben Uebeln 
wie die Mutterlander, weil fie in ſich fo wenig die Bildung 
und die Eigenfchaften tragen, durch welche die Nepublifen 
gedeihen, wie ihre Mutterländer der Bedingungen einer ver- 
fafungsmäßigen Monarchie theilbaftig find. - Es ware thö— 
richt, anzunehmen, daß bier etwas Zufällige, oder Verfüh— 
rung, oder Verblendung allein wirkſam gewefen, und darüber 
die tiefer liegenden Bedürfniffe und Urfachen zu verfennen. 
Ueberall, wo alte Staatsformen zufammenbrecen, gefchiebt es, 
weil im ihnen die Kraft der urfprünglichen Einrichtungen 
erlofchen tft und neue Bedürfnife und Ideen ſich entwickelt 
haben, die, ohne Befriedigung oder Plak in dem alten Ge: 
baude, dasfelbe zum Sturze langfam oder fehnell auseinander 
treiben; und gelingt es nicht, das haltlofe zertrümmerte 
Werk zu einem neuen und feften Bau zu benußen, To tft 
davon der Hauptgrund, daß wahrend der Dauer des alten 
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Beſtandes und in den Zeiten fittlider, geiftiger und politi- 
iher Verkommniß die Kunde des für den nenen Bau Zuträg- 
then und die Gefchielichfeit feiner Ausführung sich nicht 
entwidelt oder erjtarft hatte, und die Völker darum, von 
den Begebenheiten überrafcht, die politifche Kunft in der 
Behandlung des Stoffes, oder, um es mit einem gemeinen 
Spruͤchworte zu fagen, die Töpferei am Topfe lernen müf: 
fen. Wahrend aber auf diefem Gebiete der Umgeſtaltung 
das Neue fich zur neuen Ordnung, obwohl unter Kampf, aus- 
bildete, oder in den Kampfen der Wiedergeburt oder der 
Anarchie begriffen ift, bat das Alte, das feine Anſprüche 
nie aufgegeben, feine Hoffnungen wieder erneut. Es erfcheint 
zurückgedrängt vorzüglich in einer Zahl ariftofratiicher Fa- 
milien und den Deftrebungen des Glerus, lebend in Frank: 
reich, auf geheimem Wege vorfchreitend in Portugal, und 
mit den Waffen ſtark auftretend in Spanien, wo Don Carlos 
unter dem Waniere der heiligen Jungfrau, der oberften 
Führerin feiner Hrere, feine Kriegsvölfer zum Kampfe gegen 
die Schaaren führt, deren Mitfhuldige die Klöfter zerftört 
und über ihren Trümmern ihre unglüdlichen Bewohner 
dem Feuer und dem Schwert geopfert haben. Andere, über 
fo viel Ungemach, das fie der Ausbreitung der neuen Anfichten 
beilegen, im Tiefſten erfchüttert und zur Sammlung in 
jich felbjt, wie zur Auffuchung des Hülfreichen auf dem Wege 
der Forſchung getrieben, baben die Lehre vom Alten erneut 
und die Grundfaße, den Glauben, die Gefinnung, durch die 
es bejtand, zu erweden, zu ftärfen und der Wiederaufnahme 
der gegenwarfigen Gefchlechrer zu empfeblen gefucht. Die 
Staatslehre von Haller ift der erfte große Verſuch gewefen, 
die alte Staatenordnung wilenichaftlich zu begründen und 
die Begriffe der früheren Zeit den Wünfchen der Gegenwart 
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unterzuftellen. Diefe Lehre aber hat nach wielen Seiten hin 
Wurzel gefchlagen, und wahrend ihr vorzüglichftes Organ in 
Berlin fie den Machthabern im jeglicher Weife als das 
einzige Mittel der Nettung empfiehlt, iſt fie wor unſern 
Augen im Begriffe, ſich mit "allen sthren Folgen in Han— 
over Durch den König und einen Theil der Geſchlechter 
geltend zu machen, die jenen Anfichten und DBeftrebungen 
nie untreu geworden waren. 

Dergleicht man die" Bewegungen: der Volker in der Ge: 
genwart und ihre Gründe mit den Bewegungen der Vergan- 
genheit, To findet fih, Daß, ungeachtet vieles Eigenthümlichen 
unferer Tage, durch: dad Gepräge, welches Sit!’ und Gewohn- 
heit, Glaub’ oder DVorurtheil, Wahn wder Neberzeugung, 
Bedürfnis oder Leidenfchaft den menſchlichen Dingen aller 
Zeiten -als ein "allgemeines Kennzeichen aufgedrüdt haben, 
die Gottheit, in dem tiefften Grunde: der Herzen ruhend 
und in den :geftaltenden "nnd umgeſtaltenden Ideen ſich 
dffenbarend und mächtig, fie einem ihr lichten und uns 
dunklen Siele entgegenführt. Die Gegenwart tft das Kind 
der Vergangenheit, und wahrend Vieles, was dieſe gedacht 
und gewollt, mit den Gefchlechtern in den tiefen Schachte 
der Jahrhunderte durch das Ueberfluthen der folgenden begra- 
ben ward, fo ragt aus ihn, aus dem ägyptiſch-jüdiſchen, dem 
römifch= griechifcehen „dem germanifcheromantichen Alterthume 
noch Alles’ empor, worauf Religion, höhere Bildung und gefell- 
ichaftlihe Ordnung mit ihren Grundfeften gebaut find, und 
über ihm aufgegangen leuchtet die Sonne enropdifcher Einficht, 
Bildung und Sitte, Durch welche wir felbft Leben und gedei— 
hen, fo weit Ddiefes bet dem bedingten Zuſtande unſerer 
geiftigen Gefundheit möglich ift. Iſt aber den Uebeln und 
Berireungen, von welchen Europa, ja das ganze menſch— 
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liche Gefchlebt auh wahrend eines langen und nur im 
Einzelnen erfchütterten Friedens heimgefucht wird, ein all- 
gemeines und großes Gut zu wünfchen, fo wäre Ddiefes 
die Meberzeugung, dag weniger auf die confefjionelle Form der 
Kirchen, und auf die foriale Form der Staaten, defto mehr 
aber auf Einficht, Gefinnung und Tugend, Zufriedenheit 
und Glück der Gegenwart und Vertrauen auf die Zukunft 
gegründet ift, und dag es mit dem Allgemeinen und Beſon— 
deren nur dann gut ſtehen werde, wenn ein Seder, fo viel 
an ihm Liegt, in fich und durch Lehr? und Beiſpiel in Andern, 
jene Ueberzeugung entfaltet, damit-ftatt des Trachtens nad 
Neuem oder nach Vergangenem und der Idolatrie gewiſſer 
Formen und Lehren, welche für das Wefentliche der Dinge 
gleichgültig find, der -Entfchluß mehr allgemein werde, 
dad Beſtehende in feinem Nechte zu ehren, in ihm das 
Gute zu erkennen und durch Kräftigung desfelben mit den 
Staaten über das Gebrechliche, ſey es Vorurtheil oder Lei— 
denfchaft, binwegzufommen, das ald ein Unfraut-am Ende 
von ſelbſt in dem Maße vergeht, in welchem: die Triebfraft 
edler Gewächſe fich - über dem an Geftalt und Fructboden 
mannichfahen Garten des menfchlichen Gefchlechtes verbreiten 
Fann. 


Allgemeine Üeberfiht des Jahres 1837. 


Ueberſieht man zuerſt die Begebenheiten des Jahres 1837 
im Allgemeinen, fo ericheint. der Zuſtand von Europa, Tv 
wie ibn das Jahr 1813 und 1814 gegründet bat, im Gan- 
zen moch unerfchüttert; Doch gebt die damals begonnene 
Umgejtaltung, eine Vermittelung-alter und neuer Ansichten 
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und Forderungen feit den Erfchütterungen von 1830 noch 
überall, zum Theil unter Kampf und in fcheinbarem Rück— 
gange, ihrem Ziele entgegen, und diefes Jahr ift, welthiftorifch 
betrachtet, nur ein Schritt weiter in der allgemeinen Regung 
und Ausbreitung neuer Beftrebungen und ihrer Befampfung, 
welche durch die Auliustage von Paris vor ſieben Fahren zwar 
nicht erzeugt worden, Doch zum rechten Ausbruch gefommen 
find. Als vorwaltende Mächte ftehen England und Rußland 
an der Epiße der europäifchen, damit aber der allgemeinen 
Bewegung des menfchlichen Gefchlechts, wahrend Deutichland 
durch feine Spaltung, Franfreich durch die neue Wendung 
feiner Politif mehr nach innen gerichtet und zur Beobach— 
tung der Bewegungen beſtimmt find, welche ſich zwiſchen 
jenen in gegenfeitiger Giferfucht befangenen Führerinnen 
von Europa vorbereiten. Als vorwaltende Richtung der poli: 
tifchen Thätigkeit vorzüglich im Inneru von Europa erfennt 
man noch fortdauernd Schirm oder Bekämpfung, Entfaltung 
oder Beſchränkung der Staatsformen und Beſtrebungen, welche 
ſich durch die Juliusrevolution von Frankreich entwickelt und 
andern Staaten mitgetheilt haben. England hielt ſich in 
Führung ſeiner öffentlichen Angelegenheiten mühſam zwiſchen 
den Forderungen der Reform und dem Beſtreben derjeni— 
gen, welche den früheren Zuſtand ſchirmen, und nach dem 
Zee des Königs Wilhelm IV ward die Stellung der 
Parteien auch in dem neuen Parlamente wenig geändert, 
Alle Derfuche, die Nechtsgleichheit von Irland zu gewinnen, 
Theiterten an dem Widerftande der den alten Beſtand ſchir— 
menden Meinung des Dberhaufes, und die Negierung der 
Königin Alerandra Victoria, nah Grundfäßen und 
Perfonen eine Fortfeßung der früheren, erfchlen gegenüber 
den Parteien nur dadurch ftärfer, daß zwiſchen dem Mini: 
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fterium und dem Oberhaupte des Staates die völlige Leber- 
einftimmung der Anlichten und des Willens eintrat, die 
unter dem lebten Könige nur zum Theil geberricht hatte; 
doch entfaltet das brittifche Neich auf dem Gebiete des Handels 
und der Induſtrie fortdanernd jene den ganzen Erdball 
umfpannende Thätigkeit und Energie, welche die Quellen des 
Wohlſtandes und der Macht fortdauernd über Großbritannien 
ausbreitet und feine Negierung bei allen großen Fragen 
der Politif in und außer Europa unmittelbar betheiligt. 
Deutichland, auch bier in feinen vielfach getbeilten Ge: 
biete die fih ausfchliegenden Intereſſen und Bemühungen 
vereinigend, gewann an MLebereinftimmung durch fortichrei- 
tende Vermittelung der Vedürfniffe feines Innern und außern 
Derfehrs, durch Erftarfung der öffentlichen Einficht und der 
von ihr geleiteten Bewegung der Gemütber. In Sachen, 
Bayern und Baden ward auf dem Wege der Gefeßgebung 
in dem Beſtehenden Einzelnes, zum Theil Wichtiges erganzt 
oder verbeffert, wahrend das Hinitreben nah dem früheren 
Beſtände auf dem Gebiete der Kirche und des Staates in 
den Nheinprovinzen von Preufen und im Königreihe Hans 
nover Verwickelungen berbeiführte, deren Loͤſung am Schluffe 
des Jahres noch nicht abzufeben war. Die beiden Großmächte 
von Deutfchland bebandelten ihre durch innere Lage und die 
Rückſichten auf auswärtige Mächte nicht felten verwidelten 
Derbaltniffe mit Klugbeit und Selbititändigkeit und fchirmten 
Ordnung und Gedeiben in der ganzen Maſſe jener Zander, 
von welcen Mufland und Franfreihb auseinander gehalten 
und die Türfei im Morden gewahrt wird. Der fcandi- 
navifhbe Norden zeigte noch feſte Ordnung unter einem 
erfahrenen und greifen Könige, und Norwegen in der rafchen 
Ungeduld junger Staaten und der Eiferfucht auf die neuge— 
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wonnene Unabhängigkeit, während Danemarf, von dan 
Geifte großer Staatsmänner und Staatsökonomen der frühe— 
ren Jahrhunderte verlaffen, in financieller undadminiſtrativer 
Rathloſigkeit zwiſchen Vorſchreiten und: Zurückgehen Ichwanft, 
indem es weder die Kraft hat, die abſolute Monarchie durch 
Gerechtigkeit und Wohlſtand den Völkern zuträglich zu ma— 
chen, noch die Einſicht, in die von den neuen Meinungen 
begehrte Verfaſſung ſelbſtſtändig einzutreten und ſie zur Hei— 
lung alter Schaden zu kräftigen. 

Nordwertlich von Deutſchland zeigt das Königreich der 
Krederlande,in Folge der Nevolutton'von 1530 in jene zwei 
Theile zerſpalten, welche Teit 1814 König Wilhelm in einer 
unnatürlichen Verbindung gehalten batte, in dem nördlichen 
Theile, in Holland, auch Diefes Sahr die Anſtrengungen 
eines biutlofen Kampfes gegen die abgefallenen Provinzen, 
welche, zum SKönigreiche Belgien vereinigt, fortfuhren, dem 
verwunderten Europa die Allen unerwartete, Dielen umer: 
wünfchte Erfahrung zu bereiten, daß auch in den freieſten 
‚Etaatsformen Ordnung und ein großer MWohlftand gedei— 
ben könne, wenn hinter denselben die erhaltenden Kräfte 
ftark genug iind, von welchen fein Bewegung gefeßt werden, 
und das öffentlihe Glück die Maſſen auch in Bezug auf ma- 
teriellen Erwerb zufrieden ftellt. -Stöwertlich von ung mar 
Die Schweizinoch nicht zu innerer Ruhe von den Bewe— 
gungen gelangt, durch: welche nach den: Ereigniffen von 1830 
die sariftofratifche Form -feiner meiſten Staaten mehr In 
Demokratie und die von ihr ungertrennbaren Kampfe gera- 
then war. 

Das find die Staaten und Sander, inderen vielgeftalti- 
gen Leben und Walten jich der germanifche Stamm gegliedert 
oder entwickelt bat, ungerechnet diejenigen, welche, großen 
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Heichen einverleibt, Sitte und Art ihres Urfprungs gegem: 
Einfluß bier des romanischen: Weſens zu: fchirmen batten, 
namlich Elſaß und: Deutichlothringen, oder dem: großen: 
Tlavifchen Meiche big jetzo mehr Außerlich verbunden, ſich 
fortdauernd in der von den Vorfahren: überlieferten Art und 
Derfaffung behaupten, wie Eurland, Livland und Eſthland, 
auch jener nicht zu :gedenfen, welche im fernen Oſten der 
Donau, in Siebenbürgen, zwar von den deutichen Stammes: 
landern: abgriffen, doch unter dem: Schirme der erſten deut- 
ſchen Großmacht geblieben. fnd, und der acht: deutſchen 
Staͤmme, welche, zu Belgien: und Holland gefchlagen, wenig- 
ftens der Herrfchaft germaniſcher Stammgenoſſen theilhaft 
geblieben find. 

Als erite der: Nationen mit vorberrfchend romaniſchem 
Charafter, doch dem;germanifchen innerlich mehr zugewandt 
und durch Beimiſchung der: weftlichen deutſchen Stämme 
geftärkt, zeigt Frankreich. in der Entwicdelung feiner inneren 
Suftande und in dem Beftreben, den neuen Thron: zu: bes 
feftigen, eine nicht immer glückliche Thätigkeit; indeß obwohl 
durch die Freifprechung der zu: Straßburg in: bewaffneten 
Aufruhr Ergriffenen,, durch neue Verſuche des Meuchelmord3 
gegen die Perſon feines Königs und durch die Verwerfung 
oder Zurücknahme der zur Stärkung der üffentlihen Macht 
an die Kammern gebrachten Gefekesvorfchläge bewegt, zum 
Theil erfchüttert, fühlte fich gleichwohl die Regierung König 
Philipps ſtark genug, die Amneftie der früheren yolitifchen 
Verbrecher zu wagen: und durch Auflöfung der Kammer die 
der Nevolution von: 1830 ‚und ihren Folgen mehr zugewen- 
dete Meinung in der: gefeßgebenden Verfammlung zur. ver: 
ſtärken, wahrend die Eimiglihe Familie durh Vermählung 
zweier ihrer Glieder fich mit deutfchen proteftantifchen Mächten 
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verband, und ein Feiner Theil des franzöfifchen Heeres 
vor Conftantine den alten Ruhm der franzöfiihen Waffen 
gegen die ungeregelte Tapferkeit der Bewohner und das 
Ungemach afrikaniſcher Witterung Durch Erftürmung der Stadt 
aufrecht zu halten wußte. 

Die übrigen mehr rein romanifchen Nationen beharrten 
entweder in untbätiger Nube oder in erfolglofen Kampfen 
über Kragen und Intereffen innerer Politik. Stalien, dem 
Schickſale von Defterreich eng verfnüpft, zeigte in den noͤrd— 
liben Theilen und in Florenz die Innere Entfaltung ma— 
teriellen Wohlftandes unter geficherten ocialen Verhältniſſen; 
weiter hinab aber kam der tiefe Fall der öffentlichen Einſicht 
und Bildung, die Echuld gealterter Srhrhunderte, zum 
Vorſchein, als Nom, Neapel und Sicilien von der furcht— 
baren Seuche heimgefucht wurden, welche in Europa durch 
die Schranfe der Pet, und mit dem rufiifchen NHeere vor 
6 Fahren zuerft nach Polen hereinbrach. Die pyrenaiſche 
Halbinfelierlag fortdauernd Innern Kampfen, indem Portu— 
gal durch wenig zahlreiche Parteien der neuen Ideen — das 
Volk, durch alte Schuld verwahrlost, war die Beute des 
Siegers — zwifchen den Anhängern der Charte Don Pedro's 
und zwifchen den republicanifchen Verfechtern der Cortesconſti— 
tution von 1822 nach verfhiedenen Seiten in Iteigender 
Narhlofigkeit gezogen ward, Spanien aber durch die mäch— 
tigen Parteien der alten und neuen Ordnung in jenen blu— 
tigen Zerrüttungen befangen blieb, an welchen es feit dem 
Frevel der Napoleoniden und der Aufregung feiner Inneren 
Schäden den langiamen, aber furchtbaren Kampf des Todes, 
eine ganze Nation! vor unfern Augen leidet. Amerika, 
welches im Norden die Sitten und Einrichtungen von Frank 
reich und England dem neuen Boden eingepflanzt hatte — 
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die Deutfchen, den ftammverwandten Englandern naher, 
waren meist in den Gebrauch der englifchen übergegangen — 
ward auf dem rein demofratifchen Gebiete durch feine Macht: 
haber bis zum äußerſten Ziele fortgeriffen, wo ihm die Wahr- 
nehmung nahe trat, daß durch den erbaltenden Einfluß 
felbitirandiger, Durch Anfehen und Reichthum mächtiger Ge— 
ihlehter, Körperfchaften oder Städte in großen Freifiaaten 
fo gut wie in Monarchien allein das DVerfchtedenartige zur 
Einheit vereinigt und die gemaß ihrer Natur auseinander 
fallende Kraft der Einzelnen nach dem Stele des Allen ge: 
meinfamen Wohles gerichtet wird. Es gefehah in Folge der 
Zurückwirkung diefer Einficht, daß nach unerhörten Verluſten 
und Verwirrungen durch das Verfahren gegen die nationale 
Bank und die Willkür der provincislen die demokratiſche 
Macht im Gefühle ihrer Selbfterhaltung der ariftofratifchen 
das Uebergewicht zurüdgab, oder, um in der Sprache jener 
Sander zu reden, daß von dem Volke die Whigs und die 
Bankpartei in beiden Haufern des Congreffes geftärkft wurden. 
Während diefer Umkehr zu größerer Regelmäßigkeit der öffent: 
lichen Macht unterliegt die von englifchen Waffen und 
Gefeßen im Saum gehaltene franzöfifche DVevölferung von 
Canada, angehaucht von den Ideen des benachbarten Landes, 
dem Reize freier und Telbititandiger Bewegung und bereitet 
gegen Altengland und Die wertlichen englifch = irifchen Be— 
wohner von- Dbercanada einen Kampf, deſſen Wendungen 
am Ende des Jahrs noch nicht abzufehben, deffen Ausgang 
aber nicht zu bezweifeln wer. — Wahrend diefes im nördlichen 
Amerika ſich ereignet oder vorbereitet, ift das füdliche, nad) 
Beltegung der Spanier und Portugtefen fortdauernd in der 
Nathlofigkeit jener Völker begriffen, welche zu ftark find, um 
einen in fih haltlos gewordenen Deipotismus zu ertragen, 
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aber zu Schwach an Einfiht und politifher Tugend, um 
nach Brechung des Joches unter fich die Drdnung auf Das 
Geſetz zu gründen. 

Das war. die Lage der Staaten, germanifcher und roma— 
nifcher Abkunft, und der aus ihnen entiprumgenen- im 
nördlichen und füdlihen Amerika, Im Norden und Often 
erichten Rußland, unter den früheren ſlaviſchen Völkern 
allein noch aufrecht, fortdauernd beſchäftigt, die Folgen, in 
welche der Kampf gegen die Ueberreſte außer-ruſſiſcher 
Selbftftändigfeit der Slaven in Polen ſein Eoloffales Reich 
verwicelt hatte, durch Verähnlihung feiner Mafen- zu 
überwinden. Auch wurde mit höchiter Anftrengung der 
Kräfte Herr und: Flotte vermehrt und geübt, und in— den 
Ebenen von Woßneſensk den aus deutfhen Höfen und 
Generalftäben geladenen Gäften eine Maffe von 40,000 Rei— 
tern in Uebungen zur Schau geftellt, während der Kampf 
gegen die Faufafiihen Völker mit wechſelndem Glide fort: 
gefeßt, mit entfchiedenem Glücke aber’ die Einmiſchung eng— 
lifeher Schiffseigner durch Beſchlagnahme ihres Eigenthums 
abgehalten wurde. 

Das Morgenland, welches mit der Kraft des Islam— 
feinen Geiſt erlöfchen fieht und dem Einftrömen fremdartiger 
Anfichten und Sitten aus Europa fich geöffnet hat, ſah im 
feinen nördlichen Theilen, der Türkei, auch dieſes Jahr 
die fchwanfenden Verſuche deffen, was feine Wiedergeburt 
genannt wird, blieb aber auf diefem neuen Wege gehemmt 
durch innere Zwietracht der Mächtigen und durch die zer— 
freffende Macht des Mehemed Ali, welche, nachdem Aegypten 
aufgezehrt tit, fich über Syrien bis an den Euphrat und die 
Küften von Kleinafien mit gleicher Gefräßigfeit ausgebreitet, 
und bier wahrend diefes Sahrs mit dem noch nicht gan 
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befiegten Widerftreit der preisgegebenen Nölkerfchaften zu 
fampfen hatte, zugleich aber von den unbefiegten Stämmen 
des innern Arabiens von neuem Niederlagen erlitt. Ganz 
von dem Staatenförper der Sultane gelöst, war Griechen: 
land, dem übrigen Europa durch feine Religion näher ver- 
wandt, noch fortdauernd mit dem Ahnlihen Verſuche der 
Miihung europaiiher Formen und aftatifcher Sitten mit 
nicht befferem Erfolge thatig, wahrend Serbien, dem 
Nationalen treuer geblieben und in fich mehr beruhigt, den 
beilfamen Weg einer aus dem Innern fommenden Geftal- 
tung zu finden im Begriffe war. Im Süden des aflati- 
Then Feftlandes ruhte das große Neich der Engländer auf 
feinem unermegliden Beliße, bemüht im Innern die Ord- 
nung zu Ichirmen und die Quellen des Wohlſtandes unter 
den Völkern feiner Herrichaft zu vermehren, auch gegen, wenig 
zu fürchtende Nachbarn die Waffen zu nicht unwillfommenen 
Erwerbungen zu gebrauden, wahrend der Indus ſich feinem 
Handel öffnete, die Amire an feinen Mündungen mit ihm in 
Bündnig traten, aber der Maharadicha der Sikhs im Lande 
der fünf Flüfe die Gränzen des Indus zum Theil hüter, 
zum Theil überfchreitet, welche fammt dem Himmalaja dem 
brittifchen Reiche in Indien beftimmt find. Zugleich aber 
find die Staaten zwiſchen den ruffifch = türkifchen Befißungen 
im Norden und den englifchen im Süden, die Neiche der 
Afgbanen, der Verfer, das Reich von Bukhara und die unab- 
hängigen Stämme der Usbefen, Kurden, de Wiege aller 
Welteroberer, die von Chiva, zu größerer Bedeutung gelangt, 
und mehr und mehr öffnet fich in diefem unermeßlichen 
Gebiete der Länderplan, auf welchem ſchon jeko die Kara- 
wanen des rufjiihen und des englifchen Handels von ent- 
gegengefeßten Nichtungen fich eiferfüchtig begegnen, und die 
Siftor, Taſchenbuch f. d. J.1857. 1. Abth. 3 
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Heere beider Mächte fich in der Zukunft feindlich treffen wer— 
den. Das Neich der Verfer, welches aus furchtbarer Zer- 
rüttung durch Feth Ali Schah zu fünfzigjähriger friedſamer 
Ruhe gediehen war, iſt nah feinem Tode der Unfähigkeit 
eines verblendeten DBeherrfhers und Den Parteiungen von 
neuem anbeimgefallen, und nachdem diefer den Nat und 
die Huülfe von England werfcherzt, ſtand er im Begriffe, 
gegen innern Aufruhr Hulfe von Rußland zu Tuchen und 
den in den Gebirgen des cafpifchen Meeres lagernden Heer— 
haufen diefer Macht den Weg in das Innere feines Netches 
bis nah dem Indus zu öffnen, wo die Engländer ihren 
Verbündeten zu gleicher Hulfe nahe ftehen. China, in fich 
abgefchlofen und ein in feinem Innern eingefriedigter Erd- 
freis für fih, gab der Gefchichte des Jahres nur inſofern 
Stoff, als durh die Freigebung des  englifchen Handels 
dahin Störung des alten Verhältniſſes in Kanton eintrat, 
und die Bewegungen in den noch öfilicheren Reichen oder 
auf der Halbinfel, in welche das nicht englifche Feftland von 
Indien ausläuft, fielen nur darin der Aufmerkffamfeit an— 
heim, weil durch fte die Intereſſen des engliſchen oder all 
gemeinen Handels berührt wurden, 

Das war die age unddie Bewegung der Volker, deren poli- 
tiſches Leben der allgemeinen Gefchichte Stoff bietet, wahrend des 
Sahres 1837, Erfhütterungen im Einzelnen bei Ruhe der Net- 
che von großer Ausdehnung und überwiegender Bedeutfantkeitz 
aber diefe Ruhe mehr eine äußere; in ohne dag im Laufe dieſes 
Sahres ein einziges der großen Probleme gelöst wurde, welche 
in den Niederlanden, in Polen, in Spanten und Portugal, in 
der Türkei und Aegypten, in Griechenland und Afrika der euro- 
paifchen Politik geftellt waren, find zu den alten noch neue 
Bermwicelsngen, der Kampf weltlicer und geiftliher Macht 
jwifgen Preußen nad Rom, und der Kampf für das aner- 
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Fannte und frühere Necht in Hannover zum Ausbruche ge= 
kommen. Gleichwohl iſt ein Ausbruch allgemeiner Befehdung 
noch nicht zu befürchten; doch bei jenen Schwierigkeiten und 
dem ihnen zum Grunde liegenden innern Zwieſpalt der Anz 
fihten und dem Kampfe der Ideen und Grundfäße wird er 
allein durch die noch nahe Erinnerung an die erfehütternde 
Kataftrophe der Napoleonifchen Zeit, durch die Unmöglichkeit 
großer Anftrengungen bet überfpannten financiellen Verhält— 
niffen, durch die Gewißheit großer Gefahr des Kampfes und 
unberechenbarer Zufälle und Verlufte, endlich durch die Frie- 
densliebe bejabrter und von Unfällen oft beimgefuchter Herr— 
fher und Staatsmänner mehr verlängert, als man nach der 
innern Lage der Parteien und dem MWiderftreite der tief lie 
genden und imunlösbarer Verwickelung begriffenenmoralifchen 
und induftriellen Bedürfniffe aller Völker und Staaten, von 
welchen die politifche Sphäre des Erdfreifes eingenommen und 
ausgefüllt wird, zu hoffen berechtiget war. 

Nach dieſer überſichtlichen Bereichnung der Lage der Be: 
gebenbeiten des Jahres 1837 wird fich von felbft der Gang 
ihrer näheren Entwielung herausftellen. Wir werden, ihm zu— 
folge, zuerft von England, als der größten, zum Theil leitenden 
Macht unter den germanifchen Staaten, bieranf von den 
übrigen handeln, dann zu Frankreich und den politiſch oder 
ethnographiſch mit ihm verbundenen romanifchen VBölfern 
übergeben, und hierauf in dritter Linie die amertfanifchen, 
der einen oder der andern der beiden Gattungen entfprun: 
genen Staaten behandeln. Sofort wird Rußland als Ver: 
treter der flavifhen WVölfer und der Gang feiner Entwicklung 
uns befchäftigen, worauf wir zu dem Orient gelangen und 
das der Buntbeit feiner zerfallenden Staaten zu Grunde 
liegende Allgemeine betrachten werden. 


——>— 


Grogbritannienm 


In England ift die urfprünglich celtifche Bevölkerung 
durch die fächfifch -Danifche, Diefe durch den aus gleicher Wur— 
zel ftammenden normannifchen Adel überzogen worden; die 
Stoffe der Demokratie haben fich in den zurüdgedrangten 
angelfächfifhen Gemeinden, die Ariftofratie hat fich in den 
Geschlechtern der normannifchen Barone entfaltet, und beide 
find dadurch, daß der Adel fich der Pflege der demofrati- 
Then Sntereffen nie entfchlagen, und daß das Volk dadurd, 
und durch das Webergehen der jüngeren Sprofen des Adels 
in feine Neihen, ibm enge verbunden blieb, ein Ganzes ger— 
manifcher Sitten und Beftrebungen, ein Neich der Gerech— 
tigkeit, des Wohlftandes und der Macht geworden, welches 
durch die innere Spaltung der Parteien in Tories, Whigs 
und Nadicale fo wenig, als durch die Eirchlihen Spaltungen 
erfchüttert ward, im Gegentheil durch diefe Vielfeitigfeit des 
Beftrebens bei Kraft und Lebenin dem Maße blieb, daß fein 
inneres Weſen fiegreich durch fich ſelbſt bis tief in den Nor— 
den von Schottland und in das Innere von Irland eindrang, 
wo die Maſſen celtifcher und galifcher Bevölkerung, in Schott- 
land faft gar Eeinen, in Srland einen nicht mehr fiegreichen 
Widerſtand entgegenftellen, ja das Wefentlihe des altengli= 
ihen Geiftes fchon durchgedrungen ift und fein gemeinfames 


37 


Geprage den verfchtedenartigiten Geftaltungen aufdrüdt. Das 
aber ift die Größe wie die Stärke diefes durch) inneres Leben 
und außere Macht gleich gewaltigen Neiches, dag Alles aus 
feinem Boden, eigner Kräfte froh, fih in den Schran— 
fen des Gefeßes entfaltet, das ſtark genug ift, die inneren 
Bewegungen der fich befämpfenden Intereſſen und Gefühle 
zu ordnen und das Verfchiedenartige dem Ziele der Nechts- 
gleichheit im MWefentlihen und Nothwendigen entgegen zu 
führen. 

Als Parteien des Landes ftanden in diefem Fahre zu: 
nächft die Tories mit dem veränderten Namen der Con— 
Tervativen oder Bewahrfamen gegen die Hebung vor: 
züglich der Ueberrefte des alten Unrechts, unter dem Irland 
gebeugt war, in den Schranken, und den Beftand mit dem 
Recht verwechelnd fchirmten fie die aus Firchlihen Unter: 
Tchteden bervorgegangene Unterwerfung der Katholiken in der 
Gemeindeverwaltung, wie in Leiftung der Sehnten und der 
Kirchengebühren einer Fatholifhen Bevölkerung an den pro= 
teftantiichen Elerus, aus Furcht, durch Aenderung diefes 
unnatürlihen Zuftandes die Staatskirhe und mit ihr die 
Monarchie preiszugeben. Gegenüber diefer Partei, die im 
Dberhaufe drei Viertheile der Stimmen zahlt und darum in 
vollem Maße die Entfcheidungen desfelben lenft, Fampften, um— 
geben von einer nicht zu überwältigenden Mehrheit des Unter- 
hauſes, die Whigs, ald Neformer ftarf genug, durch die 
Vereinigung aller den Tories widerftrebenden Kräfte fich ge— 
gen fie, Telbit bei fchwanfender Gefinnung eines greifen Mon: 
arhen, im Amte zu erhalten, aber nicht mächtig genug, 
um das Oberhaus für die von ihnen und ihrer Partei ver— 
tretenen Gefeßesentwürfe über die Nechtsgleichheit von Sr: 
land zur Nachgiebigkeit zu beftimmen. 
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Zwifchen dieſen großen Bewegungen, welche den alten, 
durch hundertjährige Herrichaft unter dem Georgen mächtig 
gewordenen Hofadel und die altenglifhe Ariftofratie der Ba— 
rone nur noch im den irifhen Fragen getrennt zeigen, be— 
wegt fih der Eifer der Radicalen, die, felbft in vielfache 
Maffen getheilt, Neform des Oberhaufes, weitergehende Ne- 
form des Unterhaufes und Hebung oder Vertilgung alles 
Mißbräuchlichen mit dem Beftand und Gedeihen des Ganzen 
vereinbarlih halten und darum zu erlangen bemüht find, 
Am frärfften ift diefePartei in Irland wegen des Geſpannten 
und Gewalttbätigen der Verhältniffe und des unter der alten 
Bevölkerung noch vorwaltenden celtifchen Charafters, und der 
große Freund und Beweger feines Vaterlandes, O’Connell, 
findet in diefer inneren Beweglichkeit und Leidenfchaftlichkeit 
die Macht, fein politifches Ziel, fey es Nechtsgleichheit oder 
legislative Trennung von Srland, zu verfolgen. Als vorzüg— 
lichftes Mittel der Bewegung dienten dem gewaltigen Manne 
der Eatholifhe Nationalverein zu Dublin, eine gefährliche 
Macht im Staate, doh nicht außer den Formen des Erlaub- 
ten, darum unantaftbar, wiewohl felbft Lord Melbourne er: 
klärte, daß er jene Verbindung mit Bedauern und Kummer 
fehe. Die große Frage, welche denfelben befchäftigte, war Ab— 
fhaffung des Sehnten; O'Connell fehlen fih an einer Mil- 
derung und Vereinbarung mit der Negierung genügen zu laf- 
fen, Crawford aber drang auf gänzliche Tilgung desfelben. 
Er werde darum gegen die Negierung ffimmen und verfahren, 
im Falle fie etwas Geringeres vorfhlüge. Da nun ein fo um: 
faffender Vorfchlag, wie ibn Cramford begehrte, von dem 

diniſterium in Feiner Weife zu erwarten war, fo wurde der 
Beftand der Verwaltung ſelbſt bloßgeftelft, im Falle ſämmtliche 
irifhe Mitglieder jenem entfcheidenden Verfahren beitraten, 
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da eine Vereinigung der irifchen Depufirten gegen die Mi- 
nifter Diefen die Mehrheit des Unterhaufes entziehen mußte; 
indeg die Wähler des Hrn. Crawford begehrten, daß er 
eine Kirchen = und Zehentbill auch; dann unterftüßen: folle, 
wenn fie der int lebten Fahre eingebrachten nur gleich Fame, 
und er verzichtete auf ſeinen Platz, weil er diefem Begehren 
fih nicht fügen wollte, 

Hinter den Nadicalen, als der legte Ausdruck derfelben, 
ericheinen die politifhen Verbindungen der Handwerker, weit 
verbreitet, zahlreich und eine Maſſe von Einficht und Betrieb: 
famfeit entwidelmd, die ihnen große Bedeutung gibt. Noch 
nicht eine politifche Partei, da ihnen noch aller Einfluß auf 
die Führung der Angelegenheiten abgeht, tragen fie doch den 
Etoff einer folcben in fih, welchen die Erftarfung der radi— 
calen Meinung entwiceln wird. Jene Vereine find berechnet, 
politifche Bildung unter die Maffen der Arbeitenden zu ver: 
breiten durch Lefung von Unterfuchungen über Gegenſtände der 
Verwaltung und Gefeßgebung und durch Erörterung derfelben 
in öffentlichen, nach allgemeinem Gebraude in England einge- 
richteten VBerfammlungen, in welchen felbit Parlamentsglie— 
der der radicalen Meinung erfheinen. Unter ibnen find die 
franzöfifihen Grundfage, nach welchen die Maffen geordnet 
und gegen das Beſtehende zum Kampfe vorbereitet werden, 
weithin ausgebreitet. Das Bertreben, allgemeine Lehren von 
der Gleichheit der Nechte und arithmetiſchen Vertheilung der 
Befugnife bis zum legten Punkte durchzuführen, iſt bei ih: 
nen lebendiger und bebarrlicher, als irgendwo, felbit in Frank 
reih. Sie berechnen, wie viel durch ihre Ihatigkeit gewone 
nen wird und wie wenig auf fie fommt, fie fühlen und be- 
lagen ihre Ausſchließung von aller öffentlichen Geltung und 
dringen in die Befchaffenheiten der conftituirenden Gefeße hin— 
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ein, um fie mit jenem Maßſtabe zu meflen und, was diefem 
nicht entfpricht, als verwerflich zu bezeichnen und zu befeiti- 
gen. Weil aber alle politiihe Macht des Volkes auf der Zu— 
fammenfeßung und Ordnung des Unterhaufes ruht, und diefe 
von der Wahl feiner Glieder abhängt, To haben fie das Ge: 
feß, nach welchem diefelbe gefchteht, bis in das Einzelne ſei— 
ner Vorkehrungen und Wirkungen verfolgt, um feine Uneben: 
heiten, die ihnen als fo viele Ungerechtigkeiten erfcheinen, 
zu enthüllen und die Ausgleichung derfelben vorzubereiten. 
Unerträglich ſey felbjt nach der gegenwärtigen Ausdehnung des 
Wahlrechts, daß 3. B. zehn Burgflecken mit 2411 Wählern 
zwanzig Mitglieder in das Parlament ſchickten, wahrend zehn 
andere mit 86,072 Wählern nicht mehr als diefelbe Zahl zu 
ſenden berechtigt wären, und eine gleichmäßige Vertbeilung der 
Wahler nach der Zahl der zu wahlenden Mitglieder fey als 
die Baſis des allgemeine Stimmrechts vor Allem vorzube- 
reiten. Wie befannt, gehen die alten wie die neuen Gefeße 
von England von dem Beftehenden aus und fuchen es mit 
möglichfter Schonung dem gegenwärtigen Beduͤrfniſſe anzu: 
eignen; dad Meifte, was gilt, beruht auch jeßo auf Leber: 
lieferung, und wenige Berechtigungen find bis in ihren fern= 
ften Urfprung nachweisbar oder einem abgezogenen Begriffe 
von allgemeinem Wohle entiprehend. Sie wurzeln in der 
Ueberlieferung und werden als ein Eigenthum von der Hei: 
ligfeit des Rechtes befchirmt. Wohin man aber gelangt, 
wenn ein folcher Beftand den Forderungen eines logifehen und 
arithmetifchen Principes allgemeiner Erwägungen unterwor— 
fen wird, und diefes hinlängliche Macht bekommt, feine For: 
derungen und Folgen geltend zu machen, hat Frankreich ges 
lehrt, und würde Großbritannien an fich erfahren, im Falle 
es gelange, die nach ihm geordneten und bewegten Maffen 
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gegen das Leberlieferte in verbundene Thatigkeit zu feßen. 
Doch iſt der Organismus diefed großen Inbegriffes focialer 
und politifcher Beftrebungen fo geordnet, daß, wenn in einzel: 
nen Theilen desfelben die Kraft der Auflöfung fich ausbrei— 
tet, in den andern durch den Gegenfaß der Trieb und die Macht 
der Erhaltung fich ausgleichend entfaltet. Was aber bei dem 
innern Swiefpalte den Gang der Regierung erleichterte, war 
der wachiende Wohlftand aller Glaffen des Landes, den auch 
die Erfchütterung des amerifanifchen Gredits nur vorüberge- 
hend befchadigen Fonnte. Nie war eine ſolche Mannichfaltig- 
feit und Energie der induftriellen Thätigkeit und ein fo 
großer Erfolg aller Unternehmungen auf dem Gebiete de3 
innern und den erdumfpannenden VBerhältniffen des außern 
Verkehrs gefeben worden. 

Unter diefer Lage der Parteien wurde das Yarlament 
am 30 Januar durch Commiſſion eröffnet. Der König 
war in Brighton zurücgeblieben. 

Die Thronrede verfündigte die ungefchwächte Fortdauer 
des Friedenszuftandes unter den großen Mächten und er- 
wähnte der nüßlichen Hulfe, welche der König der Königin 
von Spanien im dent erichütternden DBürgerfriege, der ihre 
Monarchie verwirrt, nach der Dbliegenheit des Viervertrags 
von 1834 aeleiftet habe, Im Tajo fey die Scemacht verftärft 
worden, nicht um einen Einfluß in die conftifutionellen 
Fragen, welche das Land bewegten, zu gewinnen oder zu 
üben, fondern um beim Ausbruche von Unruhen brittifche 
Untertbanen und ihr Eigenthum zu fchüßen und im 
Nothfalle der Königin Sicherheit zu gewähren. Der Zuftand 
der Provinz Canada wird befonderer Erwägung empfohlen. 

Anlangend die inneren Angelegenheiten, fo werden 
Vorfchlage zu DVerbefferungen der Gefeße wie der Rechts— 
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pflege angefündigt, depgleihen Maaßregeln, welche den Be— 
ftand der Staatsfirche jichern, Eintracht und gute Geſinnung 
für diefelbe mehren können. 

Die Einkünfte des Staates ſeyen fortdauernd im Eteigen, 
aber empfohlen: werde, die Wirfungen der Acte, welche 
die Errichtung von Joint-Stock-Banken geftattet, näher zu 
unterfuchen. 

Beide Hanfer werden hierauf erinnert, wie es weile 
ſeyn würde, alle Maapregeln: zw nehmen, welche die Lage 
von Irland verbeflern fünnen. Als der Neform daſelbſt 
bedürftig wird die Verfaſſung der Municipaleorporafionen, 
die Erhebung der Zehnten: und die Lage der Armen bezeich 
net, und die Heberzeugung ausgefprochen, daß weiſe Gefere 
hierüber nicht nur die Wohlfahrt Srlands vermehren, 
fondern auch die VBerfaffung des Meiches Eraftigen und 
ftärfen, indem fie die Wohlthaten derfelben allen Claſſen 
der Unterthbanen des Königs fichern würden. Die Abficht 
der Krone, für Irland die Nechtsgleichheit mit England und 
Schottland zw gewinnen, wird dadurch von neuen ange— 
kündigt. 

Wir werden fofort der einfachen und natürlichen Orb: 
nung folgen, in welcher die der dffentlichen Theilnahme 
würdigen Gegenftände bier aufgeführt werden, indem wir 
daran gehen, die Behandlung derfelben zunachft bis zu der 
Zeit darzulegen, wo für das vereinigte Neich von Großbri- 
tannien und Irland durch den Tod feines Monarchen eine 
neue IBendung feiner Angelegenheiten eintrat. 

Die auswärtige Politik von England war nach der Ju— 
liusrevolution durch Talleyrand auf die engere Verbindung 
mit Franfreich geftellt worden, die Parteifämpfe der pyre- 
naifchen Halbinfel hatten auch Spanien und Portugal hinein 
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gezogen, und es hatte gegolten, die Wirkſamkeit derfelben, 
als: der Thron der jungen Konigin von Spanien wanfte, 
durch Eraftiges Einfchreiten zu bewähren. Das Minijterium 
Toreno hatte fie begehrt, um das Fünigliche Statut, die dem 
Sande von dem Throne gegebene Berfaffung, gegen Don Gar: 
108 und die Republik zu: fchirmen; aber England hatte das Ca— 
binet der Tuilerien unter dem Minifterium Broglie-Guizot 
gehindert, feine Schaaren Uber die Pyrenäen zu fenden. 
Später zu der Ueberzeugung gelangt, daß ohne folchen Zu— 
gang fremder Kräfte Me Sache, welche England zu der fei- 
nigen gemacht, verloren fen, war Lord Palmerſton zu: thati- 
ger Hülfe bereitz aber im Spanien hatten jich die Dinge, ın 
Frankreich die Anfichten derfelben geändert, und die Mitwir- 
fung ward jeßo von hier aus verfagt. Diefes Schwanfen ver: 
räth den Kampf englifcher und franzöfifcher Intereſſen auf 
der Halbinfel, und’ die Entfremdnug zwifchen beiden Sabinetten 
auf einen fo wefentlichen Punkte wurde dadurch enthullt. 
England Hatte bei dem Entiake von Bilbao durch ferne 
Seemacht jene Hülfe geleistet, welche zur Rettung der Stadt 
unumgänglich ſchien. Es galt, dadurch den wankenden Thron 
der Königin Zfabella zu fchüßen, an deffen Beitand die Po- 
litit und felbjt der Beſtand der Whigverwaltung in Eng: 
land gefnüpft war, wahrend die nordiihen Mächte Don 
Carlos und feine Anſprüche in jeder Weiſe zu fördern bemüht 
waren. Es ſchien foger, daß England auf diefem Punkte 
weniger gethban, als feine Würde wie fen Vortheil begehrt 
hatte; denn nachdem Don Carlos die in feine Gewalt gera- 
thenen Dfficiere der englifchen Legion fortdauernd erſchießen 
ließ, obwohl fie mit Ermächtigung ihrer Regierung in den 
Dienft der Königin getreten waren und er fich verpflichtet 
hatte, fie als Siriegsgefangene zu behandeln, war die Noth— 
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wendigkeit eingetreten, ihm und feiner Partei offenen Krieg 
anzufündigen, und diefen gegen ihn im Norden von Spanien 
ebenfo, wie früber im Sudweft. der Halbinfel gegen Napo— 
leon, das ift felbftftändig und mit eigenen Mitteln, zu führen. 
Dagegen war das franzöfifche Gabinet, d. 1. der König Ludwig 
Philipp, durch die anarchiſche Nichtung der fpanifchen Be— 
gebenheiten nach dem Umſturze des Füniglichen Statuts, durch 
innere Wünſche für den von Don Garlos vertretenen 
Zweig des Bourboniſchen Haufes und durch Rückſicht auf 
die nordifchen Mächte beftimmt worden, den Vertrag mit 
England über Spanien im engften Sinne zu fallen und ſich 
in dem Maße mit den Hülfeleiftungen für die Königin zu 
befchränfen, in welhem England fich tiefer einließ. Auch 
blieb die Befchuldigung nicht aus, daß Frankreich in Portu— 
gal fich der anarchifchen Partei, die es in Spanien ver- 
fchmäbte, genähert und fie durch fein Anfehen unterſtützt, 
um fie gegen die Anhanger der Charte von Don Pedro 
oder die Chartiften zu ftarfen, welche das Intereſſe von 
England zu vertreten geachtet wurden. 

Die Berhältniffe zu Nufland waren durch die frühere 
Verbindung mit dem Königtbume der Suliusrevolution, fo 
wie durch den Schluß der Dardanellen für englifche Kriegs— 
ihiffe und die darauf begründete Alleinherrichaft der Ruſ— 
fen im fchwarzen Meere, dann die Ausbreitung des ruffi- 
ſchen Einflufes über Perfien in Spannung gerathen, und 
als Lord Durham feinen Weg über Malta und Konftan- 
tinopel nach Petersburg gefucht hatte, ward diefer Umweg 
als eine Maßregel betrachtet, in Folge von welcder er fi) 
mit der Pforte über ihre Lage und das gegen Rußland 
zu ergreifende Syſtem verftändigen, durch dieſe Verſtän— 
digung geſtärkt aber mit deſto größerem Nachdrucke in St. 
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Petersburg auftreten ſollte. Indeß Lord Durham, der ein: 
zige Nadicale der höheren Ariftofratie, dabei ftolz und den 
Berfuchungen der Eitelkeit nicht unzugänglih, war durch 
diefe Eigenichaften nicht befähigt, zu Konftantinopel in das 
Gewebe der morgenländifchen Verwickelungen einzudringen 
und feine Faden zu verfolgen. Zu St. Wetersburg aber, 
als er an dem Hofe mehr einheimifch geworden war und fich 
dort der Humanität und der Einficht des ruffifchen Monar— 
chen gegenüber und ſich Telbit als den Gegenftand eines 
befondern Wohlwollens und vielfaher Aufmerkſamkeit wahr: 
nahm, ſchien es, als ob Er gerade vor Allen die Hand bieten 
würde, um die bedenklichen Fragen zwifchen England und 
Rußland theils zu umgehen, theils durch Vergleich zu löfen. 
Diefe Stellung und Geſinnung hatte kaum angefangen deut: 
lich zu werden, als die Regierung und das Volk von Eng- 
land durch eine Thathandlung der Rufen im fcehwarzen 
Meere gegen die englifche Flagge von neuem gegen Nupland 
bedenklicher als feit dem polnischen Aufitande aufgeregt wur: 
den. Es war die Wegnahme eines englifchen Schiffes, die 
Füchſin (the Vixen) genannt, durch ruſſiſche Kreuzer an der 
Küfte von Avgaflien. Sie wurde zwar noch vor dem Schluffe 
des Jahres 1836 vollzogen, muß aber, da die Verhandlungen 
und VBerwidelungen darüber dem Jahre 1337 gehören, diefen 
hier vorausgefchiett werden. 

Nupland, im hartnäckigen Kampfe mit den kaukaſiſchen 
Bergvölfern begriffen, batte feine Streitkräfte hinter den 
Kuban zurückgezogen, hielt aber an der Küfte des fchwarzen 
Meeres Anapa und von den Küftenlandern, in welche der 
Kaukaſus wertlih auslauft, auf dem Gebiete der Avgaſſen 
Redut-Kalé befept. Beide Stadte haben ruſſiſche Zollord- 
nungen und Quarantaineanftalten und find dem allgemeinen 
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Handel geöffnet. Die Türker hatte früher an beiden Orten 
und an derfelben Küfte zu Tonghe und Pfad Beſatzungen 
gehalten, aber im Kriege von 1812 gegen Rußland diefelben 
zurüdgezogen und dadurch den Rufen Gelegenheit gegeben, 
fih in ihnen feftzufegen. Im Frieden von Buchareſt hatte 
Rußland fich zwar verpflichtet, jene Punkte der Pforte 
zurückzugeben; aber fo wichtig erfchtenen fie zur Bekriegung 
der kaukaſiſchen Stämme und zur Verbindung mit den 
ſuͤdkaukaſiſchen Beſitzungen, daß gegen jenen DBertrag vie 
Befagungen in ihnen zuruͤckblieben. Diefe VBorenthaltung 
war einer von den Gründen, welche den legten ruffifch- 
türfifchen Krieg herbeiführten, der den ruſſiſchen Waffen den 
Balkan und die Thore von Adrianopel geöffnet. Jetzo fah 
fich die Pforte wie zu andern Bedingungen, fo auch zur 
Abtretung ihrer Befißungen in jenen Ländern an die Ruſſen 
genötbigt. Doch umfonft fuchten dieſe fertdem ſich von dort 
aus über die Küfte zu verbreiten, im Gegentheile wichen fie 
felbft aus einigen von der Tuͤrkei früher befeffenen Plätzen 
vor den Aygaffen zuruͤck; die ruſſiſche Regierung war derum 
bemüht gewefen, die unbezwungenen Bergbewohner durch 
zwei Mafregeln von der Verbindung mit den Auswärfigen 
abzufhneiden, daß fie den Verkehr mit der Küfte nur zu 
Anapa und Redut-Kalé ‚geftattete und die ganze übrige 
Küfte der Avgaſſen duch Verbot und Blokade ſchloß, welche 
von Krenzern ihrer Flotte aufrecht gehalten wurde, Die 
Erfolge der Gircaffier aber hatten in England die Hoffnungen 
derjenigen erweckt, welche durch die Ausbreitung der ruſſiſchen 
Macht zwifhen dem Kaufafus und dent Paropamiſus Gefahr 
für engliſch Oſtindien beforgen und Sicherheit für das indi— 
fehe Neich von jener Seite nur darin finden, dag die Rufen 
im Kaukaſus gehemmt, oder über ihn zuruͤckgeworfen wer: 
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den. Herr David Urquhart, fchon in früheren Jahren 
ihnen unter dem Namen Daud-Bey befannt, war noch zuletzt 
als erſter Secretär Der engliſchen Geſandtſchaft in Konſtan— 
tinopel bemuͤht geweſen, den Muth jener Bergvoͤlker dadurch 
zu heben, daß er ihnen auf engliſchen Beiſtand in ihrem 
Kriege gegen Rußland die Ausſicht oͤffnete. Mit den politi— 
ſchen Beſtrebungen wurden nach Art der Engländer Unter— 
nehmungen des Handels verknuͤpft, und es ſchien, man 
werde dieſen unter engliſcher Flagge nach der Kuͤſte der 
Avgaſſen mit Sicherheit führen, da die ruſſiſche Blokade 
zwar dem Gefandten in Konſtantinopel, nicht aber dem Ca— 
binette von Ef. James unmittelbar angezeigt war, "Schon 
darum war fie nicht in der Hofzeitung verkfündigt worden 
und beftand eben Deshalb nicht für England nah der in 
folhen Dingen dort angenommenen Geltung; doch fchien die 
Sache denjenigen nicht völlig Kar, welche den Viren für 
die Küfte der Avgaffen befrachteten. Der Eigner der Ladung, 
Bell, frug deßhalb den Lord Palmerfton, ob die ruſſiſche Blo— 
fade von England anerkannt fey. Er ward auf de Hofzei— 
tung verwieſen; und da diefe der Blokade nicht gedacht, ward 
diefe Weifung als eine Erklärung des auswärtigen Mint: 
fteriums angefeben, daß die DBlofade für England nicht 
beftehbe. Diefes reichte den Unternehmern hin. Sie be: 
fracdteten ibr Schiff mir Salz und andern Waaren, bie an 
jener Kufte leicht Abfag finden, und gingen mit ihm am 
42 November in dem Innern der Bucht von Sudſchuk— 
Kale vor Anker. Ste wurden von den Avgaffen, bald auch 
von den Haupklingen der tiefer wohnenden Stämme mit 
Frendenbezeugungen empfangen; ‚aber den zweiten Tag nad 
ihnen eriheint ein ruſſiſcher Kreuzer auf ihrer Spur und 
bringt den Viren auf. Umſonſt ftellen fich die Eigner unter 
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das Mölkerrecht und ſchuͤtzen ſich mit der Nichtanerfennung 
der Vlofade von Seite ihrer Negierung. Das Schif wird 
nach Ghelendfchif gebracht und dort für gute Prife erklärt, 
weil es die Gefeße der ruffifhen Douane und Quaranfaine 
gebrochen und verbotene Waaren in rufitiches Gebiet einge- 
führt habe; doch wurde die Mannfchaft nicht den weiteren 
Strafen unterworfen, fondern aus der Gefangenfchaft nad 
Konftantinopel gebracht und dort dem englifchen Gefandten 
zur Verfügung geftellt. Diefe Begebenheit erregte Tchnell 
die Aufmerkſamkeit der Völker und feßte die Hoffnung und 
Furcht derfelben in Bewegung. Endlich, fagten die Gegner 
der Nuffen, ift England in die Nothwendigkeit verfeßt, gegen 
die kuͤhnen Vebergriffe feines gewaltigen Nebenbuhlers ſich 
zum Schuße feiner Unterthanen, feiner gefränften Ehre, zur 
Bewahrung feiner theuerften Intereſſen und feiner Wuͤrde 
unter den Nationen herauszuſtellen. Zu lange hat es ihren 
Uebermuth ertragen, die Gelegenheit iſt gekommen, im Falle 
Rußland nicht durch Nachgiebigkeit Herſtellung und Entſcha— 
digung, ja durch Beſtrafung der Werkzeuge dieſer heraus— 
fordernden That Genugthuung leiſtet, ihm den Ernſt der 
engliſchen Macht fuͤhlen zu laſſen und unſern neuen Freun— 
den im Kaukaſus die Huͤlfe zu bringen, welche ſie in den 
Stand ſetzen wird, ihre Freiheit ſiegreich zu behaupten und 
der ruſſiſchen Macht im Süden ein unnehmbares Bollwerk 
entgegenzuftellen. Nicht zuruͤckweichen koͤnne man, ohne das 
Pertrauen der Völker, der neuen Freunde jener Gegenden 
befonders, ohne die Sicherheit aller Handelsunternehmungen 
zu verfcherzen, welche von der Ehrfurcht der Nationen vor der 
englifhen Macht allein gefchügt würden, ohne felbit Die 
Sicherheit von England zu gefährden. Denn nichtö habe 
derjenige mehr zu verlieren oder preiszugeben, der ſich 
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oder die Seinigen ohne Schuß und ohne Strafe der fremden 
Beleidigung überliefere. Diele und ähnliche Erwägungen 
brachten unter dem DVolfe und ſelbſt im Parlament eine 
folhe Aufregung. hervor, dag, als bier Lord Palmerjton über 
den Viren befragt ward, er den Fall als einen folchen be= 
zeichnete, in deſſen Hintergrunde fih die Moglichkeit eines 
Krieges zeige. Gegen jene Reden bemerften die Vertheidi- 
ger von Nufland, diefe Macht ftehe bei Allem, was gegen 
den Viren gefchehen, auf ihrem Rechte. Rußland fen im 
rechtlichen Beiige der Küfte, wo das Schiff genommen worden, 
es ſey befugt, dort Anjtalten für Zoll und Sanität einzuſetzen 
und fie durch feine Flotte ficher zu ſtellen. Niemand dürfe 
dort Verkehr treiben, ohne fich den ruffifchen Gefeßen und 
Berordnungen zu unterwerfen. Dasfelbe habe Rußland mit 
dem Viren gethban, was man in England mit einem rufliichen 
Schiffe thun würde, welches die Zolflinie von England durch 
brache, um ander Inſel Wight unberehtigt Waaren auszu— 
ihiffen. Auch babe ſich Rußland durch die Beſtimmung des 
Diren und die Gefinnung derjenigen, die ihn abgefandt, im 
der Nothwendigkeit gefeben, über untergeordnete Bedenklich- 
Feiten binwegzufchreiten. Ihm fen nicht unbefannt, was-im 
Innern der Eaufaliichen Gebirge durch fremde Abenteurer 
gefchehe, um ihre Feindfeligkeit gegen die ruſſiſche Macht zu 
unterhalten, und was diejenigen, welche den Viren wie zum 
Verſuche ausgefchiet, hinter ihm gegen Rußland im Schilde 
führen. Man fen es fich ſelbſt, der Sicherheit der füdlichen 
Gegenden und der Wahrung des europaifchen Friedens fchul- 
dig gewefen, jenen Bemühungen mit Ernft entgegenzutreten 
und zu zeigen, daß man der ruffifhen Macht nicht ungeftraft 
Troß bieten Fonne, wär’ e8 auch unter einer Fagge, Die 
man bis jeßo als eine befreundete betrachtet habe. 
Hiftor. Tafhenbuch fd. 5, 4337. I. Abth. A 
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Das ungefahr war die Anfiht, unter weldhe die Bege: 
benheit von den beiden Seiten geftellt wurde; indeß wurde 
bald deutlich, daß beide Mächte nicht bis zum Aeußerſten zu 
gelangen wünfhten. Nußland war zufrieden, fi dur 
diefen Schlag wenigftens vor der Hand und gegen ahnliche 
Unternehmungen gefichert zu haben, und England zu fehr 
mit den innern Angelegenheiten befchaftigt, auch zu tief bet 
dem Beſtande des europätichen Friedens betheiligt, um nicht 
zu wuͤnſchen, daß ein Punkt einer annehmbaren Wermittes 
iung fich finden ließe. Die Frage von der Blofade war 
durch die Wendung, welhe man der Sache gab, befeitigt, 
nach welcher der Biren wegen Verlegung ruffifcher Zoll- und 
Sanitätsordnung und als im Schleichhandel begriffen, war 
genommen worden. Alles wendete fich fofort um den Streit- 
punkt, ob Rußland in rechtlichem Beſitze der Kuüfte der 
Hvgaffen, oder mwenigftens des Punktes, wo der Viren ge= 
landet hatte, fich befinde, dadurch aber befugt fey, Dort 
Vorkehrungen für Zoll und Gefundheit zu treffen. Bar von 
dem ganzen Beſitze der Küfte der Avgaſſen die Nede, fo 
beftand der Zweifel, ob die Pforte die Eigenthümerin derfel- 
ben gewefen ſey, und nicht vielmehr an Rußland fraatsrecht- 
lich nur die vier Punkte abtreten konnte, die ihr Telbit gehort 
hatten; indeß gerade auf einem diefer Punkte war der Viren 
getroffen worden, und Lord Durham berichtete feinem 
Eabinette, daß die Ruſſen in jener Bay ein Fort angelegt 
hätten und befeßt hielten. Als deßhalb der Fall des Viren —, 
wie bei wichtigen Rechtsfragen, in welchen die Krone bethei- 
liatift, zu gefchehen pflegt —, den Kronrichtern vorgelegt wurde, 
gaben diefe die Entfcheidung, dag der Viren auf ruffifchen 
Gebiete fey aufgebracht worden. Lord Palmerfton war dadurch 
aus der Verlegenheit gezogen, in welche die indirecte Ver: 
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neinung der Gültigkeit der rufiifchen Blofade fein Miniſterium 
gegenüber den Eigenthuͤmern des Schiffes und der öffentlichen 
Meinung geftellt hatte, zugleich war die Frage nach dem von 
Rußland zufolge des Vertrags von Adrianopel angefproce: 
nen Befiße der ganzen Küfte ziwifhen Anapa und Redut— 
Kale umgangen, und obwohl zum großen Verdruffe derjeni- 
gen, die es anders gewünfcht und erwartet, Eonnte fofort 
auf das Gutachten der Kronrichter hin der Fall als erledigt 
betrachtet werden. Am 30 Mai erklärte Lord Palmeriton 
im Unterpaufe, die Verbandiungen mit Rußland über den 
Viren feven beendigt, und die Negierung babe. gefunden, 
daß ſie Feine weiteren Forderungen in dieſer Sache zu machen 
Dabe. 

Non faft gleichem Belange waren die Verbandlungen 
zwifchen beiden Mächten über die Deffnung der Donaumün- 
dungen. Rußland war durch die Verträge mit der Pforte zum 
Beſitze der nördlihen Mündung diefes Stromes gelanat, 
die füdlihe war der Pforte geblieben, die zwifchenliegender 
Landſtriche follten als feinen gehörig betrachtet und unbe- 
fest bleiben. Indeß hatte Rußland vor feiner Mündung, 
und bald auch an dem nördlichen Ufer der türfifchen, Sani- 
tatsanftalten angelegt, zur Sicherung derfelben auf den 
Inſeln zwifchen den Mündungen Wachtpoften eingerichtet 
und dadurch die famtlichen Ausflüffe der Donau unter feinen 
Bereich genommen. Hemmung der Schifffahrt auf den 
Grund der Qusrantaineanftalten, Erbebung von Zöllen, wenn 
auch nur zur Beſtreitung der Koften diefer Vorkehrungen, 
ihien aus jenen Mafregeln von felbit zu folgen, und bald 
verbreiteten fich die Klagen der dahin Handelnden über die 
Beeinträhtigung des brittifchen Handels auf jenem Punkte. 
Vorzüglih im Portfolio fanden fie gleich allen gegründe— 
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ten oder ungegründeten Klagen gegen Nußland ein Organ, 
Ron fteigender Wichtigkeit fey der Handel auf der Donau, 
und indem ſich Rußland jene Befugniſſe beilege, reife es 
zugleich das Recht am fih, den Verkehr aller hinter den 
Mündungen der Donau liegenden Länder, fo weit er auf 
diefem Hauptitrome ſchon jeßo nach dem fchwarzen Meere 
geht, und in feiner ganzen fünftigen Ausbreitung nach Will 
für zu hemmen. Das fey um jo wichtiger, für England 
verleßender, weil diefer Flug den ficheriten, leichteften, Für: 
zeften Weg für den englifchen Handel durch das Innere von 
Deutfchland nach den Küftenländern des fchwarzen Meeres 
und dem Innern von Alten und Verfien biete, und ſchon 
jeßo die Züge der in Leipzig umgefeßten englifchen Waaren 
über Wien und Buchareſt nach Trapezunt für jene Zander 
immer bedeutender würden. Man müfe demnach den 
Anfängen, den erſten Verfuchen widerftehen, um nicht in 
einem der wichtigften und verfprechendften Zuge des englifchen 
Handels gleich zu Anfang diefer eiferfüchtigen Macht zollpflich- 
fig zu werden. Die Unterhandlungen über diefen wichtigen 
Punkt fielen mit den die Wegnahme des Viren betreffenden 
zufammen, und noc früher, als diefe beendigt waren, mel- 
dete Lord Palmeriton den 7 Februar im Parlament, die ruf 
jifche Negierung habe fich dahin erklärt, es ſey nicht Ihre Ab- 
ſicht, von brittifhen Schiffen den Zoll zu erheben, oder den 
brittifhen Handel in jenen Gegenden zu beläftigen, zur Aus- 
ubung der Quarantaine jedoch habe Nußland das Necht dur 
den Vertrag von Adrianopel. 

Wahrend diefer Verwicklungen mit Rußland hatten die 
Hülfeleiftungen ihren Fortgang, mit welchen die englifche Re— 
gierung die Sache der Königin von Spanien gegen Don Gar- 
los zu unterftüßen bedacht war. Der große Erfolg, welchen 
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durch jene Hülfe die Sache der Königin in der Entfeßung von 
Bilbao gewonnen hatte, fehten jede weitere Huülfeleiftung zu 
rechtfertigen. Die Bill, durch welche der Eintritt in ihren 
Dienft englifchen Unterthanen geftattet war, wurde für ein 
Jahr veriangert, der Vorrath an Kleidung, Waffen und 
Schießbedarf, welcher den Spantern, vorzüglich der englifchen 
Legion, war geliefert worden, ward auf 468,878 Mund Ster: 
ling berechnet, und noch bedeutender war, daß fortdauernd 
die englifchen Seeftationen vor ©. Eabaftian und Barcelona 
den Befehl hatten, den Militärbehörden der Königin eine 
jede Hülfe, die fie begehren fönnten, mit bewaffneter Hand 
zu leiten. Die Theilnahme von England an der Sache der 
Königin war um fo mehr begründet, da das Minifterium 
Mendizabal in Madrid al3 im englifhen Intereſſe gebildet 
und den Wünfchen des brittifhen Cabinets entfprechend an— 
gefehen wurde. 

Dagegen war die in Liffabon zur Herrfchaft gefommene 
Partei der Cortes voll feindfeliger Gefinnung gegen England, 
das den Anhängern der Eharte Don Pedro's ergeben und in 
andanernder Thätigkeit zu ihrer Unterftüßung geachtet wurde. 
Diefe Gefinnung ſprach ſich in den zu Liffabon getroffenen 
Vorkehrungen gegen den fremden Handel aus, durch welche 
wichtige Privilegien der englifhen Kaufleute verlekt oder auf: 
gehoben wurden, In Folge davon verfündigte die Hofzeitung 
vom 12 Mat einen Befhluß des Königs im Nathe, nad 
welchem als Repreſſalien auf die nach England Fommenden 
portugiefifhen Eciffe ein Tonnengeld von neun Pence die 
Tonne gelegt und die Eingangsabgaben der von ihnen einge: 
führten Güter um ein Fuͤnftheil erhöht wurden. 

Mit Nordamerika beitand noch fortdauernd die feit dem 
Frieden mit den emaneipirten Colonien fchwebend gebliebene 
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Streitigfeit wegen der Granzbeftimmung ziwifchen Canada und 
den Vereinigten Staaten. Da bei Unterfuchung der Länder, 
durch welche fie geben folte, fih eine ganz andere Beſchaffen— 
beit der Gebirge und Flüfe fand, als man vorausgefekt hatte, 
je man über die Namen der Flüffe, und welche durch den 
Tractat gemeint feyen, fich nicht vereinigen konnte, fo fehlen 
eine Vereinbarung auf den Grund jenes Vertrags unmoglic. 
Gin Vorfchlag der Vermittelung, zu welcher der König der 
Niederlande von beiden Theilen war eingeladen worden, ward 
von der amerifanifchen Regierung, als ihrem Vortheile zu fehr 
entgegen, zuruͤckgewieſen, und die Sache, nur feheinbar ru— 
hend, ward gegen Ende des Jahres von dem Prafidenten der 
amerifanifchen Negterung von neuem und mir größerer Dring- 
lichfeit hervorgerufen, nachdem die in einen Bürgerkrieg um: 
gefchlagenen Unruhen von Canada jenen Nepublicanern die Aus— 
ficht eröffnet hatten, England werde durch die Schwierigkeit 
feiner Lage in den beftrittenen Landern zur Ausgleichung ge— 
neigter und nachgiebiger geworden feyn. 

eben dieſen DBerhandlungen mit auswärtigen Mächten 
sing das Beftreben, die englifchen Gefeße gegen den Sklaven: 
handel an der afrikanifchen Küfte wirffam zu machen und die 
Ausfuhr diefer unglüdfeligen Waare von dort fo weit zu 
hemmen, al3 es nach den tiber die Abftellung des fchändlichen 
Gewerbs mit Franfreih, Spanien und Portugal beftehen- 
den Verträgen den englifchen Kreuzern möglich war. Seit— 
dem England in dem glorreichen Beifpiele der Freilaflung ſei— 
ner Sklaven in den weftindifchen Befißungen mit einem Opfer 
von 20,000,000 Pfund Sterling an ihre Eigenthümer und die 
Gründung der Colonie freier Neger auf der Küfte von Sierra 
Leone den Weg aus diefem Pfuhl des Verbrechens und des 
Berderbend den uͤbrigen Völkern gezeigt und dadurch in 
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der neueren Zeit das größte Beiſpiel der Vermittlung zwifchen 
Menfchlichfeit und wahrer Politik gegeben hat, find die andern 
Nationen, deren Gefhichte mit diefem Handel befledt ift, 
bereitwilliger geworden, theild durch Maßregeln innerer Ge- 
Teßgebung, theils duch Verträge mit England zur Befchrän- 
fung und endlichen Ausrottung jenes furchtbaren Uebels die 
Hand zu bieten. Vorzüglich unter portugiejiicher Flagge wurde 
diefer Handel nach Braſilien und fo ftarf getrieben, dag im 
Sabre 1836 von Rio-Janeiro 103 Schiffe nach der afrifani- 
ſchen Küfte gegangen waren und 30,000 Neger von Guinen 
zurüdgebracht hatten. Auch das Sahr 1837 enthüllte bei 
mehr als Einer Gelegenheit die Dauer des Menfchenhan- 
dels, aber auch die Dauer der preiswürdigen Bemuͤhun— 
gen der Anführer europäifcher Humanität auf diefem Ge- 
biete. Das brittiihe Schiff Stalia nahm, nach einer Meldung 
vom 2 Januar, zwei Sflavenfchiffe mit 730 Neger” suf bei- 
den, gegen 200 waren vorher in das Meer get“ ‚worden. 
Tach einer andern Meldung, vom A März aus Sierra Leo— 
ne, wurden dort fünf Schiffe mit Sklaven in Furzer Zeit auf: 
gebracht. Nach dem Gefeße diefer Colonie wurden fie alle als 
freie Anbauer in ihren Bereich aufgenommen, und um die- 
felbe Zeit nahm ein englifches Kriegsihiff wieder zwei Skla— 
venichiffe, die es auf dem Dcean erreicht hatte. Obwohl aber 
die englifchen Seeftationen das Mögliche thun, dem Uebel zu 
ftenern, ift ihnen doch nicht möglich, e3 auszurotten. Erft 
wenn die fremden Schiffe mit Sklaven beladen in die offene 
See gegangen, ift ihnen gejtatter, fie aufzubringen, ohne 
daß die Schiffe darum ihnen verfallen find. Nur die Waare 
wird in Defchlag genommen. Die SElaven werden an die 
Küfte der freien Neger gebracht und dort den Kreuzern gegen 
eine beitimmte Summe für den Kopf ausgelöst. Erſt wenn 
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der Handel nicht als verbotener Verkehr, als Eontrebande, 
fondern als Raub und Felonie erklärt, wenn in Folge davon 
den englifchen Kreuzern geftattet würde, jedes Schiff an der 
Sflavenfüfte zu unterfuchen, an der Befrachtung zu hindern, 
and im Fall e3 auf offener See mit der Ladung getroffen 
wird, zu nehmen und in den Grund zu bohren, wäre die 
Ausrottung möglich. Seitdem in England für Engländer 
diefe Grundfäße gelten, find Die englifchen Kaufleute aus 
dem Sklavenhandel gefchteden; indeß diefe Maßregeln, wel- 
che den Englandern ein gefährliches Vorrecht auf alle Schiffe 
und alles Eigenthum anderer Völker zur See einzuräumen 
fheinen, hatten bis jeßo die fremden Cabinette dem engli- 
fhen durch Vertrag noch nicht zugeftanden. 

Wahrend diefe äußeren Angelegenheiten vom Cabinette ge= 
ordnet und zum Theil an das Parlament zur Berathung 
gebracht wurden, entfaltete diefes zugleich feine Thätigkeit 
in Bezug auf die innere Gefeßgebung des Reichs, ſey es 
daß die Ordnung der beiden Haufer, oder die innere Lage, 
die Ordnung und DVerbefferung der Muntetpalverfafung und 
der Firchlichen Dinge, der Unterricht, das Armenwefen, die 
Verbefferung der peinlichen und bürgerlichen Gefeßgebung be- 
wirft oder in Berathung gezogen wurde. Vorzüglich der Zu— 
fand von Irland Fam unter diefem Gefichtspunfte zur Ver— 
handlung. Nicht weniger war der Zuftand des Handels und 
der Fabriken, die Bedrängniß und die Forderung desfelben, 
die Erträgniffe der von den indirecten Steuern abhängigen 
Einkünfte des Meichs und die Verwaltung feiner Colonien 
und auswärtigen Beſitzungen Gegenftand der Thatigkeit bei- 
der Häufer. 

Das Haus der Gemeinen war durch die große Reform— 
maßregel von Lord Grey in Bezug auf Wahl und Zuſam— 
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menfeßung zwar neu geordnet, es war von dem Einfluffe 
der ariftofratifhen Macht mehr unabhangig und der dee 
einer Vertretung des Volks, gemaß der dee der neuern 
Staatsweisheit, naber gebracht worden; doch fehlen noch 
mehr als Eine Veränderung nöthig, um es den Wünfchen 
der entichtedneren Neformer entiprechender zu machen. Daß 
die in das Unterhaus Wahlfabigen nicht ein beſtimmtes Ver— 
mögen in Grundeigenthum befißen, daß die fieben Jahre ſei— 
ner Dauer wenigftens auf fünf befchränft werden, daß die 
Abftimmung bei der Wahl geheim feyn follte, ward in meh- 
reren Anträgen und Verhandlungen als der Inbegriff mäßi— 
ger Forderungen geltend gemacht, aber nicht durchgeſetzt; 
indeß ward der Vorfchlag wegen Aufhebung des Genfus nur 
mit 133 gegen 104 Stimmen abgelehnt, der Antrag von 
Grote über geheime Abitimmung gewann Ddiefesmal 153 
Stimmen gegen 265, und die Meinung, nach welcher die Re— 
form des Unterbaufes noch nicht als eine abgefchloffene zu be- 
rachten ift, gewinnt fihtbar an Stärke. Auch ergriff das 
Unterhaus Gelegenheit, fich über feine Privilegien in einer 
wichtigen Angelegenheit zu erklären. Diefe find für das eine 
wie das andere Haus der Natur der Sache nah unbeftimmt, 
and es würde vergeblich feun, die Schranken, von welchen 
te Macht und das Mecht eines oder des andern Haufes um: 
tellt feyn müffen, nach allen Seiten hin genau zu bezeichnen. 
Auch widerftrebt eine folche dDurchgreifende Beftinnmung dem 
Seite der Engländer eben fo, wie fie dem logifchen, aber po: 
itiſch- unpraktifchen Derftande der Franzofen gemäß ift, und 
daS Parlament, ohne den Inbegriff feiner Befugniffe zu ken— 
nen oder Uberfichtlich begreifen zu wollen, begnügt fich, die 
praftifhe Gewalt, die ihm der Lauf der Zeiten gegeben hat, 
auszuüben, oder was ihm in einzelnen Fällen Nechtens fer, 


58 


durd eine Reſolution zu beftimmen. Es war die Frage er: 
hoben worden, ob ein Gerichtshof die Veröffentlichung von 
Papieren des Parlaments verbieten Eonne, und das Haus be- 
ſchloß am 30 Mat, daß e8 ein wefentlicher Theil der Ge— 
walt des Parlaments fey, feine Berichte, Alles, was in feinen 
Commifjionen und Sikungen zum Vortrag oder zur Vorlage 
käme, durch den Druck zu veröffentlichen, und daß das Haus 
über Beſtand und Umfang feiner Privilegien allein zu ent: 
Theiden habe, es alſo feinem Gerichtshofe zuftehe, deßhalb 
Klagen von denjenigen, welche fich dadurch verlegt fühlen, 
anzunehmen oder Urtheile zu erlaffen. Zwar wurde dadurch 
die Ruhe des andern Haufes geftort, und Lord Denman Eün- 
digte fofort den Lords einen Antrag in Betreff der Befchlüffe 
an, welche das Unterhaus über die Veröffentlichung feiner 
Papiere gefaßt hatte; indeß felbir entfchiedene Tories erfann: 
ten den Belang diefer Frage und die Gefahr ihrer Anregung. 
Lord Ellenborough und Lord Lyndhurſt forderten deßhalb ihrer. 
Freund auf, feinen Antrag zurüidzuhalten, und Lord Den: 
man entfchloß fih, ihn bis auf die Zeit hinauszufchteben, wı 
ibn die Umſtände nöthig machen, d. b. ihn aufzugeben. Da 
gegen war das Dberhaus nicht abgeneigt, in dem Organis 
mus feiner Gefchäftsordnung Verbefferungen vorzunehmen 
und ein darauf geftellter Antrag von Lord Brougham war) 
am 5 Junius zugelaffen. Er lautete dahin, den Zuftand de: 
dem Haufe vorliegenden Gefchäfte zu unterfuchen, da es jeh) 
fünf Monate verfammelt ſey, ohne noch Gegenftände von Be 
deutung erledigt zu haben. 

Im Innern von England waren durch die Vorfehrun: 
gen über die Armen und durch die Umgeftaltung der Mu: 
nicipalverfafung die größten Gebrechen getilgt, an welchen 
der im Ganzen gefunde, Fraftvolle Körper des Volkes litt. 
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Zwar erhoben jich fortdauernd Klagen gegen die Ausführung 
der Armenbill, nach welcher Unterfmigung von den Kirchfpie: 
len nur der Arbeitsunfahige, dagegen der Fahige Gelegenheit 
zur Arbeit im Werfhaufe finden follte. Die Vollſtrecker 
wurden der Härte, die Drdnung der Werkhäuſer wurde der 
Hüefichtlofigkeit angeklagt: nicht einmal den Gottesdienft 
des Sonntags dürften die darin Befchaftigten regelmaßig be— 
juchen, wie in einer Bittichrift, die am 22 Mai im Unter: 
baufe vorgelegt wurde, geklagt ward. Doc konnte Lord Sohn 
Ruſſell getroft auf die Niederſetzung einer Commiſſion an— 
tragen, welche die Wirkungen der von den GCommiffarien 
der Armengefeke erlaffenen Verordnungen unterfuchen Tollte. 
Diefe waren von fo durchgreifender Natur, dag der Aufwand 
für die Armen, unter dem viele Gemeinden vor dem Gefeke 
fait erdrüct wurden, wenige Sabre nach feiner Einführung 
von 12,000,000 auf 4,000,000 Pd. ſich vermindert batte, 
Was im Einzelnen übertrieben oder verfehlt worden, ließ fich 
bald bezeichnen undheben, und es ftellte fich deutlicher heraus, 
daß Die Klagen der Armen und ihrer Anwalte mebr als ein 
Mittel betrachtet wurden, dem Minifterium in den Augen 
der Menge Schaden zu thun. Auch die neue Gemetndeverfaflung 
hatte jich als wohlthatig erwielen. Die durch Wahl der Ge: 
meinden in die Führung ihrer Gefchälte gerufenen Muni— 
ceipal-Beamteten batten überall den Unfug der früheren, in 
erblichen Mißbräuchen und Verfchleuderungen verhärteten ab— 
zuthun und mit den Mitteln der Gemeinden weiſen Haushalt 
einzurichten angefangen, und einzelne DBerbefferungen in 
Wahl und Zufammenfekung der Gemeinderäthe wurden im 
Unterbaufe am 30 Mat obne Schwierigkeit angenommen, 
aber vom DOberbaufe nur mit großen DBeichränfungen zus 
gelaſſen. 
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Roch war die große Angelegenheit der Epiffopalfirche von 
England, ihr Zehntſyſtem, die Kirchenſteuer und die Ver: 
yachtung ihrer Ländereien und Einfünfte zu ordnen. Den 
Zehnten in eine Grundrente zu verwandeln, die Kirchensteuer, 
welche von den Gemeinden zum Bau oder zur Unterhaltung 
der Kirchen erhoben wurde, zu unterdrüden, die Verwaltung 
der fehr reihen Güter durd Einführung eines beffern Sy— 
ftems ihrer Verpachtung zu vereinfahen und den Ertrag der: 
felben bedeutender zu machen, die Unterhaltung der Kirchen, 
den Neligiongunterricht und die Bedürfniffe anderer frommen 
Zwede mit diefer erhöhten Einnahme zu decken, war der Plan 
des Minifteriums, welcher durch den Widerftand theils der Bi⸗ 
ſchoͤſe, theils des Oberhauſes auf die größten Schwierigkeiten 
ſtieß. So wichtig ſchien dem El erus beſonders die Wahrung der 
Kirchenſteuer, daß der Erzbifchofvon Canterbury für nöthig hielt, 
im Oberhauſe zu erklären, eine Verſammlung von 15 Bi: 
fchöfen babe befchloffen, den Antrag zur Aufhebung derfelben 
auf jede gefegliche Weife zu befämpfen. Dennod, und ob- 
gleich im Unterhaufe fich auch Peel gegen ihre Aufhebung er— 
klärt hatte, befchloß das Haus fiezuunterdrüden; aber die aus 
den Minifteriellen, Neformern und Nadicalen gebildete Ma: 
jorität betrug nur 275 gegen 250, alfo nur 25 Stimmen, und 
dns Schickſal der Bill im Hberbaufe war darum vorauszu— 
feben. Bedeutender war de Majorität für Lord Nufells 
Antrag wegen verbefferter Verpachtung des kirchlichen Eigen: 
thums gewefen; am 12 Junius war er mit 319 gegen 236 
Stimmen, alfo mit einer Mehrheit von 83, angenommen 
worden. Er war mit weifer Mäpigung dahin geftellt, daß 
bei der Veränderung das Intereffe der herrfchenden Kirche 
und der gegenwärtigen Pachtinhaber folder Grundftüde follte 
gefchont werden, Doc auch in diefer Form ward die Bill im 


61 


Dberhaufe nicht genehmigt. Wahrend aber diefe Angelegen- 
heiten, welche weniger tief in den Beltand eindrangen, ohne 
bedeutenden Eindrud auf die Maſſen vorübergingen, wurde 
die öffentliche Meinung des Sandes durch diefelben Fragen in 
ihrer Anwendung auf Irland auch dieſes Jahr frärker auf: 
geregt. Die Sorge für die Armen war bei dem furchtbaren 
Elende der niedrigen Stände dafelbjt mit jedem Sabre ein 
dringenderes Bedürfnig geworden, und nichts fchien natür- 
licher, als ein dem englifchen abnliches Syſtem zu ihrer Ver: 
forgung oder Beichaftigung mit den von der Lage des Landes 
gebotenen Aenderungen im Einzelnen dort einzuführen. Die 
Sehnten, von einer Fatholifhen Bevölkerung der proteftan- 
tiſchen Getjtlichfeit bezablt, Eonnten von diefen nur noch zum 
Heinften Theil erhoben werden, und auch diefes nicht ohne 
Gewaltthätigkeiten und Hülfe der bewaffneten Macht, wäb- 
rend der größte Theil der Geiftlichen durch die Unmöglichkeit, 

fih deffen, was ihnen als Eigenthbum angewiefen war, zu 
verſichern, in tiefes Elend gerietben, und durch die freiwilligen 
Gaben der Tories oder die Unterftügung der Negierung einen 
nur fparlichen Beiſtand erhielten; und fo waren auch die 
irischen Municipalitäten mit dem Privilegium der Selbftergän: 
zung das Eigentbum begünjtigter proteftantiicher Gefchlechter 
geworden, weiche das Vermögen der Gemeinden meift zu ihrem 
Bortheile verwendeten. Dazu famen noch die übrigen Be- 
drüdungen, die Willkür, mit welcher Fatholifche Pächter von 
ihren proteftantifchen Grundberren behandelt, und, im Falle fie 
ihnen nicht zu Sinne gingen, vertrieben wurden, die Partei- 
lichfeit der örtlihen Behörden und der Gerichte, und andere 
Spuren eines durh Gewalt gegründeten und mit Gewalt 
behaupteten Zuftandes oder des proteftantiichen Uebergewichts 
in einem meijt Eatholifchen Lande, welche den Bewegern oder 
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Agitstoren fortdauernd Stoff und Mittel genug boten, das 
Volk in Aufregung zu halten, und fie in den Stand ſetzten, 
ihren Gegnern die Alternative voller Gerechtigkeit für Srland, 
oder legislativer Trennung von England drohbend entgegen: 
zubalten. Zwar hatte die milde und gerechte Verwaltung des 
Lord NMiulgrave viel Gereiztheit befhwichtigt und den großen 
Agitator beit dem Entfchlufe gebalten, dem Whigminifte- 
rium, in deſſen Namen Lord Mulgrave Srland zu tröften 
undanfzurichten fuchte, mit feinem Eintr ftüßend zur Seite 
zu ſtehen; aber diefer Beiftand war doch dadurch bedingt, 
daß das Minifterium auf der für Srland betretenen Bahn 
vorwärts gehen und das Stel feiner gleichen Berechtigung mit 
England feft im Auge behalten müßte. Als eine Annäherung 
zu demfelben ward die Schlichtung der Sehntfache und die 
Munietpalreform angefeben und von neuem verfucht, nach- 
dem fie in den leßten Jahren von den Tories beharrlih war 
verweigert worden. Am 1 Mat legte fofort Lord Morpeth 
im Namen der Regierung de Mapregeln vor, die in Betreff 
der Zehnten in Irland follten ergriffen werden, Diele follen 
in eine Grundrente verwandelt werden, an diefer aber 30 Proc. 
zur Bildung einer allgemeinen Kirchencaffe in Abzug Fom- 
men. Zugleich foll das unter Heinrich VIIT gegebene, unter 
Elifabeth und Wilhelm III beftätigfe Gefeß erneuert werden, 
nach welchem jeder Geiftlibe eine Schule zum Lehren des 
Englifhen unterhalten muß. Alle Bifchöfe, Capitel und 
Geiftlichen follen 10 Proc, zur Errichtung ſolcher Schulen bei— 
tragen, undin denfelben auch Grundfäßge der Ordnung, Moral 
und Neligion gelehrt werden. Es war alfo derfelbe Grund- 
faß der Umwandlung der Zehnten in eine Grundrente, wel- 
cher für England angenommen war; aber die der confervati- 
ven Meinung widerftrebende Clauſel war die Verwendung 
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eines Theils der geiftlichen Einfünfte auf andere als rein 
geiftliche Zwede, auf Erziehung und Unterricht, und ungeach- 
tet aller Vorſicht, mit welcher diefe Verwendung eingeleitet 
war, ungeachtet auch der alten Gefeße, die eine ſolche Ver— 
wendung geboten, und die es nur zu erneuern galt (fie wa= 
ren nie aufgehoben), erſchien Doch die Maßregel auch noch in 
diefer Form als eine theilweife Beraubung der proteftantifchen 
Kirhe zum Vortheil einer Eatholiihen Bevolferung und 
darum Bei der Notbwendigkfeit, an dem bedrohten DBefiße 
feftzubalten, der Verwerfung würdig. 

Nicht anders verbielt es fih mit der Municipalreform. 
Auch bier lag die in England eingeführte zu Grunde; doch wie 
durch die Zehntbill die Kirche, fo Ihienen durch die Municipals 
bill die in den Stadträthben eingewurzelten Gefchlehter mit 
Beraubung ihres Rechts zum Vortheile der Fatholifhen be- 
drobt, welche, wie man annahm, unitreitig von dem Volke 
zu den frädtifchen Aemtern würden gewählt werden. Auch 
bier wurde demnach das proteftantifche Uebergewicht und der 
Entihlug bervorgeftellt, e3 gegen den Eindrang der Reform 
und die Forderungen des Agitators zu fchüßen. Leichter 
hätte die Armenbill gefiegt, welche die Beſchwichtigung des 
niedern Volks und dadurh die Sicherheit der Inſel ohne 
weitere Zugeftändniffe zu gewähren ſchien; indeß in den bei- 
den andern Bills über Zebnt und Gemeindewelen lag die 
Kraft der neuen Gefeßgebung, und war die Kraft oder das 
Unvermögen des Miniftertums eingefhloflen. Darum er: 
Elärte das Miniftertum, daß feine Dauer von der Annahme 
der Bill im Unterbaufe bedingt fey. Zuerft Fam die Muni— 
cipalbill im Unterbaufe zur Grörterung. Sie ward ange- 
nommen mit der Majorität von 302 Stimmen gegen 247, 
aber im Oberhauſe bis zum 3 Aulius vertagt. Bis dahin, 
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fagte man, würden auch die andern Irland betreffenden Bills 
hinaufgelangt feyn, und die Lords könnten erjt füglich über 
das Einzelne urtheilen, wenn fie das Ganze der Mapregeln 
fennen würden. Dadurch wurde Zeit gewonnen und für die 
toryſtiſche Majorität des Oberhaufes die Möglichkeit, durch 
Bereitlung der ſämmtlichen Vorfchläge für Irland dafelbit 
auch dieſes Jahr den alten Zuftand aufrecht zu halten, 

Auf dem Gebiete der peinlichen Gefeßgebung wurde Man— 
ches verfucht, Nichts durchgeführt. Das Gefeß über perſön— 
liche Haft der Schuldner, welches durchfchnittlich 25,000 meiſt 
bedrängte Familienvater durch Gefängnig noch mehr zu Grunde 
richtet, blieb ungeachtet der Bemühungen dagegen in Kraft, 
auch der Vorfchlag, die Todesftrafe auf die Schuld des Mor: 
des zur befchränfen, wurde den 19 Mai im Unterhaufe befei- 
tigt, doh nur mit Einer Stimme, mit 73 gegen 72 Stim— 
men, So nahe war fchon in dieſem Sahre das Unterhaus, 
die dem menfchlichen Gefühle entfchteden widerftrebende Hin: 
richtung auf den Fall der größten Schuld zu befchränfen. 

richt glücklicher war man auf dem Gebiete der Geſetz— 
gebung über den Unterricht. 

Lord Brougham trug feinen Plan von neuem vor, Die 
Leitung desfelben einem Eüniglichen Natbe auf immer gewähl- 
ter Mitglieder, einem royal board of education, zu über— 
geben, durch diefen in den einzelnen Graffchaften Commiſ— 
fionen für Erweiterung und Leitung der Volksfchulen einzu: 
fegen, Vorkehrungen für Bildung von Lehrern, Erbauung 
von Schulbäufern zu treffen und den Gemeinden bei Errich— 
tung von Schulen mit Beiträgen aus den Öffentlichen Geldern 
zu belfen, DVBorzüglich wegen Unterbrechung der Legislatur 
blieb diefer heilfame Vorfchlag ohne Erfolg, und das Volk 
noch fortdauernd ohne reichlicheren Unterricht. 
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Auf dem Gebiete des mittlern und höhern Unterricht 
ward die Londoner Univerfität, nachdem fie ihre Charter zu 
Grtbeilung afademifcher Wurden erlangt, neu eröffnet; aber 
ein Dorichlag, die Statuten der Univerfitäten Oxford und 
Cambridge einer Nevijion zu unterwerfen, wurde bei der 
zweiten Leſung befeitigt. Der Herzog Wellington hatte dabei 
in Bezug auf Orford geäußert, die Univerfität ſey fchon für 
fich bereit, in ihrem Innern die nötbigen Verbefferungen 
vorsunebmen. Gleichwohl ijt nirgend durchgreifende Re— 
ferm nöthiger, als auf diefem Gebiete. England ift reich an 
alten Stiftungen für den Unterricht; aber die meiften werden 
veruntreut oder find Sinecuren geworden. Der Umftand, 
daß auf diefem wichtigen Gebiete noch viele Theile gefund 
find, entſchadigt nicht für die Gebrechlichkeit der übrigen, 

Der Eifer, mit welchem fich das Volk mehr als je zum 
Pernen drängt, zeigt, was befonders auf dem Gebiete des 
Glementarunterrichts durch eine der hollandiichen ähnliche 
Conſtituirung desſelben geſchehen könnte. Auch wird es drin— 
gend nötbig, daß dem Unterrichte und der Bildung der niedern 
Stände jene heilſame Richtung gegeben wird, durch welde fie 
fäbig werden, fich vor dem Schwindel der auflöfenden Ideen 
und Plane zu bewahren, in welchen durch die uber Das ganze 
Reich ausgebreiteten Handwerfervereine und ihre radicale 
Lehre die Maſſen der Revolution entgegengeführt werden. 
Am gefundeiten durch innere Kraft und den praftifchen Geiſt 
des Landes erfcheint in den alten Anjtalten immer noc die 
elafiifche Erziehung, das ift die Bildung vorzüglich der jungen 
Arijtofratie durh Studium der alten Sprachen und ihrer 
Ziteratur, und einer der hochbegabteften Manner von England, 
Sir Robert Peel, als er für diefes Jahr zum Rector der 
Univerfität Glasgow war gewablt worden, bielt an Derfelben 

Hiſtor. Taſchenbuch f. d. J. 1837 I. Abth. 9 
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Stelle, an welcher vor etwa zehn Jahren Lord Brougham 
feinen meifterhaften VBergleih des Demoſthenes und Cicero 
vorgetragen, an die akademiſche Jugend daſelbſt eine Rede, 
welche neben feinen politiſchen Grundſätzen die Wichtigfeit und 
Heilfamfeit jener Studien feinen jungen Zuhörern nachdrück⸗ 
lichſt an das Herz legte, 

Der in politifchen Kämpfen oft bartgeprüfte, doch nie 
veraltete Staatsmann, welcher durch eigene Betriebſamkeit 
und ausgezeichnete Fahigfeit die höchſten Würden feines gro⸗ 
fen Vaterlands verdient und erhalten hat, fand bei’ dieſer 
Kede der boffnungsvollen Jugend des befreundeten und ver— 
bundenen Landes entgegen, um fie zu erinnern, daß er aus 
derfelben Quelle des Wiſſens gefrunfen, aus welcher fie ihren 
Durft file, und daß feine Sympathien dem Fühlen and 
Streben der afademifchen Tugend noch fortdauernd zugewendet 
find. Welches auch das Stel ſey, das fie ihrem Trachten und 
ihrem Beftreben vorgeftet, er fordere fie auf, mit demfelben 
Eifer, wie ihre großen Vorgänger auf diefer Bahn, nach ihm 
zu traten, denn mehr in ihnen und ihrem Entſchluſſe, als 
in äußeren Umftänden, fey die Möglichkeit und die Gewahr der 
höchften Auszeichnung enthalten. Der beharrlichſte, der 
größte Fleiß fen die ſicherſte Bedingung des Erfolgs. „Die 
Mühfeligkeit ift eine ftrenge Lehrerin, uns beigegeben von 
jenem väterlichen Hüter und Gefeßgeber, der uns beſſer kennt, 
als wir ſelbſt uns kennen, da er uns mehr liebt, als wir 
ſelbſt uns lieben: „Pater ipse eolendi haud facilem esse viam 
voluit.““ Diefes find die denfmürdigen Worte des erfien unter 
den philofophifchen Staatsmännern, des größten Redners der 
neueren Zeit, Me Worte Burfe’s, die er an derfelben Etelle 
zu euren Vorgängern gefprochen. Aber nicht bloß Studium, 
nicht bloße Anhaufung von Kenntniffen ift es, wodurch ihr 
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zur Auszeichnunmz gelangef. Geiſtige Disctplin, Uebung der 
Seelenfräfte, Stärkung des SGedachtniffes, Schärfung des 
Verſtandes, Bildung eines gefunden und fihern, eines ra— 
fchben und deren Urtbeils find für euch faft noch wichti- 
ger, als die Schäge der Gelehrſamkeit.“ Peel zeigt hierauf 
an dem Beifpiele Cicero's, wie Männer nach eigenem Ge- 
ftandniffe mehr ihrem ausbarrenden, jeder Schwicrigfeit ge- 
wachtenen, Tag und Nacht nie rubenden Eifer verdanfen, 
als den Gaben der Natur, und wird dadurch auf'die claſſiſchen 
Studien geführt, indem er fich verwahrt, dag zu ihrer Em: 
pfehlung er nicht durch Gunft und Borliebe, wie fie wohl 
auf einer englifhen Hochſchule fich bilden, fondern durch den 
Munfch bewogen werde, den Geſichtskreis feiner jugendlichen Hö— 
rer überden engen Kreisibres Vaterlandes fo weit auszudehnen, 
daß er das ganze große brittifhe Reich und mit ihm alle be- 
wohnten Theile des Erdballs umfafle. In den Studien der 
claſſiſchen Sprachen und ihrer Werfe fen die Erhebung zu 
jedem Beftreben, die Erleichterung jeder Anftrengung, die 
Weihe zu jeder Bortrerflichkett. „Die Kenntnig jener Spra- 
chen gibt euch Aufſchluß über den Ban der neueren, bildet den 
Styl nach den reinften Muſtern und laßt den Eingeweihten 
die entsüeende Stimme vernebmen, die nur ibm hörbar in 
ihren Werfen fihverfünder. Aus dem Umgange und der Pflege 
jenes Getftes find in überwiegender Zahl alle die großen Man: 
wer hervorgegangen, welche bei uns die Wiffenfchaften , den 
Staat, das öffentliche Leben geebrt und gefchmücdt baben. 
Befreundet mit den Herven des Altertbums, baben fie in 
feinem Geifte gedacht, empfunden und gebandelt, und die 
brittifhe Größe rubt auf dem Anbegriffe ihrer Geſinnung und 
ihrer That. Ihnen nun gebührt es zu folgen, nicht nur in 
die Kämpfe und Beſtrebungen ihres Ruhmes aufden Kampf— 
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planen des Öffentlihen Lebens, fondern auch In Ihre Zurück— 
gezogenheit, in das olium cum dignitate, das ihnen jene Stu: 
dien bereitet, ſey es, daß fie in ihm Kraft zu neuen Beſtre— 
dungen gewannen und fih in der Quelle verjüngten, die ihre 
Sugend geftärkt hatte, ſey es, daß fie in ihnen Beruhigung 
und Troft fanden für den Verluft der Macht und die Unter: 
brechung ihrer öffentlichen Ihätigkeit, oder für Verweigerung 
der ibrem DVerdienfte gebührenden Anerkennung und die Tau: 
ihungen des Ruhmes.“ Cr führt hierauf feine Zuhörer in 
die Zurüdgezogenheit der beiden großen Nebenbubier, weiche 
während des leßtvergangenen Menfchenalters am meiften Die 
politifhe Bühne der Heimath gefüllt haben, in die Muße 
von Pitt und For. „Während For von den Geſchaften ent- 
fernt, mit hiftorifhen Studien und der Gefhichte Jakobs des 
Dritten befchäftigt war, fühlte er die Liebe zur alten Litera— 
tur, die weder Vergnügen noch Geichäfte je in ihm getilgt 
hatten, mit neuer Gluth in fih erwachen. Diefe füllten ſo— 
fort jede Stunde, die ihm vom Parlament und feinen Ge— 
fhichtsarbeiten frei blieb. Schwierig fand er es, diele Nei: 
gung zu zügeln und den Pflichten feines Berufs zu unter— 
werfen, und feine Briefe find angefüllt mit Klagen über die 
Politit und die Kämpfe, welche feinen Namen verherrlicht 
haben, während er die Tage, die er dem Euripides und Bir: 
gilius widmet, zu den frobften und glüdlichften feines Lebens 
zählt. Bon Pitt aber berichtet der Marquis Wellesiey, ihm 
an Geift und Beitrebungen gleich, wie er, mit der lateiniichen 
und griechifchen Literatur vollfonmen vertraut, durch Die 
Genauigkeit und Stärke feines Gedächtniſſes wie in den Ge— 
fchäften, fo in den Studien Alles umfaßt und mit der ge: 
fammelten Kraft eines in ihnen geübten Geiftes Alles durd- 
drungen habe, Die großen Mufter des Alterthums in De: 
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redſamkeit, Dichtkunſt, Philoſophie und Gefchichte lebten im 
feinem von ihnen durchdrungenen Geifte: ihr Saft und Blut 
war in ibn, in feine Denfart und Sprache übergegangen. 
Ihre Studien und ihr Apparat umgaben ihm in Holwood, 
in Kent, im MWalmer-Schloffe, und feine Gefpräche mit 
gleichgefinnten Freunden wendeten ſich mit Vorliebe zu die- 
fen anziebendften Theile feiner Arbeiten und Studien. Edle 
Erholung! Wahrend fie für fih die Kraft anfpannt, ftärft 
ſie zugleich de in andern Deftrebungen ermattete Seele zu 
neuer Thätigkeit und führt dem Getfte die Geſinnung und die 
Gedanken zu, Die er zur Eritarfung wie zum Schmude des 
Landes braucht. Sie belebt feine Anftrengungen wahrend 
des Kampfes und erfrifht, ſtählt und befeftigt ibn für künf— 
tige! Das ift lebendige, das tft erprobte Wahrheit, nicht 
immer genugfam einfufreih auf unfer Thun und Laſſen, 
und darum immer von neuem zu verkündigen. Bei jedem 
Peweggrunde, der ein nachdenkendes und fühlendes Werfen 
anfpornen mag, bei dem Andenken der hervorragenden Män— 
ser, Die ihren Glanz auch über diefe Hochfchule verbreitet, 
bei der Hoffnung in eure Zukunft, glückliche Jahre zu ver- 
leben und einen geehrten Namen zu binterlaffen, bei allen 
diefen Erwägungen, welche das Herz der Jünglinge am fkirf- 
jten erregen, beſchwör' ich euch, ſtrebt durch die vollfommen- 
ſten Mufter nach der wahren und vollen Bildung eures Gei— 
fies, Die fie am beften und fiherften gewähren, fo lange die 
Zeit euch noch gegeben ift und noch nicht gefommen find die 
fhlimmen Tage. Sursum corda! a, ich befchwör’ euch bet 
der Rechenſchaft, die auch ihr einft zu geben habt, nicht nur 
uber eure Handlungen, fondern auch über den Gebrauch des 
euch verliebenen Pfundes, über de Penugung der eurer 
glücklichen und begünfttgten Jugend gebotenen Gelegenheit, 
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zäblet eure Tage, eure Stunden, wendet eure Herzen zu 
der Weisheit, die euch antreibt Ehre zu finden in der. Für: 
derung. menschlicher Glüdfeligkeit, und demutbsvoll zu har— 
ren des Lohnes in der feften Zuverfiht auf Verdienft und 
Gnade deffen, der euch erfiefet hat; der. Weisheit, die euch 
ftärfen und wappnen mag zur That, die euch zur Stütze 
dienen mag. in der Zeit der Trübfal, als Stimme der War: 
nung bei Reichtum und Wohlleben, und ald beruhigende 
Hoffnung in der Stunde des Hinganges und am Tage des 
Gerichts.” — Wir glaubten diefer Stimme hier ein auf 
merffames: Gehör fhenfen zu müfen, da fie uns aus dem 
Seräufch des Parlaments und des induftriellen Lebens In die 
Werkſtatt und in ihre Geheimniffe ruft, wo die Kraft gebildet 
und die Gefinnung. gepflegt wird, durch welche jene große 
Bewegung. auf dem Gebiete der Politik und des Verkehrs ge= 
läutert und der Staatsförper der. ihn erfüllenden, geftalten= 
den und leitenden Seele theilhaftig. wird. Mens agitat mo- 
lem! 

eben den Schulen und Univerjitäten wirkten zur Der: 
breitung der Einficht und Einführung wilfenfchaftlicher Kennt: 
niffe und Erfahrungen in: die Praris des Handels und der 
Gewerbe zahlreiche, das ganze Gebiet der drei vereinigten Ko: 
nigreihe bedeckende Geſellſchaften und Vereine, welchen zu: 
legt, nach) dem Mufter des Vereins: der deutfhen Naturfor= 
fcher gebildet, die brittifche Aſſociation fich anfchloß, die dieſes 
Sahr ihre fiebente Verfammlung zu Liverpool hielt. Jedes ih: 
rer Mitglieder ift zur Zahlung von einer nicht unbetrachtli= 
chen Summe verpflichtet, und während die Arbeiten, Mit: 
theilungen und Berathungen der in Sectionen getheilten Ge— 
ſellſchaft fait alle Theile, vorzüglich der Wiffenfchaften, die mit 
der Seefahrt, dem Handel, der Induſtrie und den Gewerben 
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verkehren, in ſich begreifen, ſind die mit den Mitteln der Ge— 
ſellſchaft eingeleiteten und gefuͤhrten Unternehmungen berech— 
net, die wiſſenſchaftliche Seite ihrer Thätigkeit zu erweitern, 
und wie der Wiſſenſchaft, ſo durch ſie der Induſtrie neue Er— 
fahrungen zu ſichern. 

Handel und Induſtrie beharrten in dem Umſchwung, den 
ihnen die Ruhe von zwei und zwanzig Jahren, die Ausbrei— 
tung des brittiſchen Einfluſſes auf alle Welttheile, die Er— 
oͤffnung neuer Wege für Verkehr und Abſatz, das Wachsthunt 
der Capitalien und endlich der mit dem Gewinne fteigende 
Unternebmungsgeift gegeben hatte. Die mactigen Hebel der- 
felben, Dampfſchifffahrt und Eiſenbahnen, entfalteten fort: 
dnuernd ihre Kraft, und wahrend diefe England nach allen 
Richtungen zu überfpannen fortfubren, fuchten die Dampf 
fhtffe von Indien aus die Fahrt des rothen Meers zu ergruͤn— 
den, drangen in die Mündung des Indus ein, und unter: 
fuchten den Lauf des Eupbrat, damit Mefopotamien und Ba- 
bylonien in die Kette der Laänder gezogen würden, welche brit- 
tifhe Induſtrie fich in Wien geoffner hat. 

Die Handelskrifis, welche der Prafident der Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa durch feine Mapregeln gegen die 
Staatöbanf berbeiführte, wurde nicht am wenigiten in England 
gefpürt; örtliche Urfachen, vorzuglih in Schottland, Famen 
dazu, und die Noth ftieg befonders an einigen Hauptorten der 
Fabrication. Die Fabrication gerieth in Stoden, zu Glas: 
gow felbit in Stillftand, in Manchefter führte die Arbeits- 
lofigfeit zu Unruhen, die Bank ward fchwierig in Leitung der 
Vorſchuͤſſe und erflarte zuleßt, daß fie dieſe Feinem nach 
Amerika Handelnden mehr leiften wurde; auch vermehrte fich 
die Zahl der Häuſer, die ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen 
nicht im Stande waren, ja felbit zwei Directoren der Banf 
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wurden in den Sturz verwidelt. Indeß war auch diefe Kriſis 
vorübergehend, und nicht im Stande, den ftarfen und kraft— 
vollen Körper des englifchen Handels zu erfchüttern. Schon 
an dem von Dielen gefürchteten 4 April wurden die falligen 
Handelswechſel großtentheils ohne Schwierigkeit eingelost, 
noch im Sommer war die drudendfte Verlegenheit überwunden, 
und die wiederkehrende Thatigfeit in den Kabrifitädten be— 
fhwichtigte die unrubigen Bewegungen des von feiner Arbeit 
lebenden Volks. 

Unter diefen ungunftigen Verbältniffen hatte man bedeu= 
tende Verminderung des öffentlihen Einfommens beforgt, 
das allein auf indireeten Abgaben berubt und darum von einer 
jeden fühlbaren Bewegung des Verkehrs fen es gefteigert oder 
herabgedruet wird; und in der That blieben einzelne Porten 
gegen den Ertrag der früheren Sabre zurid. Im Jahre 1836 
war die Einnahme auf 46,980,000 Pfund Sterling veranfchlagt 
gewefen und hatte 48,453,000 getragen — 21,445,000 an 3öl- 
len, 14,150,000 an Acciſen, — und da nur 45,141,000 wa— 
ren verausgabt worden, hatte der Ueberſchuß über 3,000,000 
Pfund Sterling betragen; aber diefesmal zeigte das Som— 
mer-Dierteljabr gegen das vorjährige einen Ausfall von 
563,355 Pfund Sterling. Doch bob fich im Laufe des Jahrs 
der Ertrag aller Einnahmen und dedte die Vedürfniffe des 
Öffentlichen Dienſtes. 

Wahrend diefer Bewegungen erfranfte König Milbelm IV, 
und bald erfüllte die Kunde von dem mit jedem Tage fteigen- 
den Keiden des greifen Monarchen das Land mit Schmerz und 
Trauer. Neue Meldungen aus Windſor vom 18 Junius lic: 
pen wenig Hoffnung auf feine Genefung Am Morgen des 
19 war die ganze Familie an dem Kranfenlager verfammelt. 
Es war der Jahrestag der Schlacht von Waterloo, an wel: 
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em der Herzog von Wellington dem Könige als Lehensträger 
des Gutes Stratfieldfave cine Fahne fendet, um für jenes 
Leben, mit welchem fein Berdienft bei Waterloo von der Na- 
tion belohnt wurde, zu buldigen. Diefe Fahne ward vor das 
Bett des Schwerieidenden gebracht, und als es gelungen, ibm 
ihre Bedeutung verftandlich zu machen, faßte er fie fanft und 
fprach mit fchwacher Stimme: „Das war ein glorreicher Tag 
für England.” Joch desfelben Tages empfing er aus den Hän— 
den des Erzbifhofs von Santerburn das heil. Abendmahl mit 
Sammlung und ſichtbarer Ergebung; bald darauf trat die Ago— 
nie ein. Er ftarb in derfelben Nacht, den 20 SJuntus früh 
um 2 Uhr, in dem 72rten Jahre feines Lebens, 

Wilhelm Heinrich war als dritter Sohn König Georgs IH 
m Jahre 1765 geboren und fhon als Knabe tem Seedienft 
beftimmt worden. Schon 1778 ward er in feinem dreizehnten 
Sabre auf ein Echiff getban, auf welchem er gleich den uͤbri— 
gen jungen Midibipmen gebalten, auf den Reifen nach Weſt— 
indien, Canada und Nenfecland im Dienfte geübt, und lang: 
fam bis zum Schiffscapitan befördert wurde. Vier und zwan— 
zig Fahre alt, trat er als Herzog von Elarence in das Ober— 
haus, wo er bei mehreren Gelegenbeiten jene Freiheit von 
Vorurtheilen und die Nichtigkeit des Urtheils, zugleich auch 
die Geradheit und Güte der Geſinnung, die Eigenfchaften zeigte, 
welche feinem Haufe faft in allen Gliedern eigen find, und 
die er im Seedienſte, der ibn von der Verweichlichung, dent 
Vorurtheile und tem Uebermuthe zur Arbeit, zur Menſchen— 
Fenntniß und menſchlichen Geſinnung führte, noch mehs ent: 
wickelt und geftärft hatte. Mit einer Irlanderin ‚ Dora Jor— 
dan, zeugte er in einem der Ehe abnlichen Verbaltniffe zehn 
Kinder, trennte fich jedoch von diefer durch Geift und Herz 
ausgezeichneten Frau 1811, um 1813 fid) ftrandesgemäß mit 
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der Prinzeffin Adelaide von Sachfen- Weimar zu vermahlen, 
die ihm bis zur Stunde feines Todes zur Seite blieb. Unter 
Sannings Verwaltung ward er im Jahr 1327 Großadmiral 
der englifiben Seemacht, und fügte den Depefchen, die er als 
folder von Seite des Minifteriums Wellington dem Admiral 
Sodrington in dag mittelländifhe Meer zu enden batte, 
aus eigener Bewegung einen Zuſatz bei, der den Admiral be- 
ftimmte, die Seefchlacht bei Navarin zu liefern. Da dieſe 
dem Miniiterium als ein widerwärtiges Ereigniß (untoward 
event) erfihien, ward er beftimmt, jene Würde niederzu— 
legen, nachdem er in dem Seewefen viele Mißbräuche abgertellt 
und eine Neihe weientlicher Berbefferungen in den Dienit ein: 
geführt hatte. Durch jene Wendung feiner Lage ward er 
noch weiter von der Torspartei getrennt, wirfte für die polls 
tifche Emancipation der Katholifen, und bejtieg nach dem Tode 
feines Altern Bruders am 26 Tunins 1330 den Thron, auf 
welchem ibm Vertrauen und die Hoffnung heilſamer Nefor- 
men von Seite der Nation entgegen fam. Unmittelbar dar: 
auf ward er von der Juliusrevolution infranfreich uͤberraſcht, 
und nicht am wenigiten verdanft England e8 dem praftiichen 
Verſtande und der Einficht diefes Königs, daß ihr Ergebniß 
anerkannt und mit der nenen Negierung zur Wahrung des euro- 
päischen Friedens Buͤndniß gefchloffen wurde. Im Innern 
drängte die große, die verhängnißvolle Frage der Neform Des 
Unterhaufes. Lord Grey, welcher unter den Arbeiten für fie 
zum höchiten Greifenalter gelangt war, ward an die Spike der 
Verwaltung geftellt, um fie einzuleiten und durchzuführen. 
Er hatte fich dabei der unmittelbaren und erfolgreichen Thä— 
tigkeit des Monarchen zu erfreuen, der jede Gegenwirfung in 
feiner Nähe von fich wies und die Mafregeln feines Mi: 
niſteriums durchzuſetzen mit großer Beharrlichkeit beitrug. 
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Dieſe beiden Thaten entſchieden uͤber den Charakter ſeiner 
Regierung, der Europa den Genuß des Friedens ſeit 1830, 
und England die Eroͤffnung einer Bahn verdankt, auf welcher 
es, ohne gewaltſamen Bewegungen zu verfallen, zu den in 
dem Organismus ſeines Staats noͤthigen Verbeſſerungen mit 
unwiderſtehlicher Beharrlichkeit zu gelangen weiß. Zwar ge— 
wann ſeit der Zeit die in ſeinem Hofſtaate vorherrſchende 
Meinung der Tories, daß der Reform genug geſchehen und 
ein weiteres Umgeſtalten gefahrliches Nachgeben ſey, Einfluß 
aufihn und von Zeit zu Zeit das Uebergewicht; indeß, als der 
Verſuch, ein Minifterium diefer Meinung zu bilden, im: No- 
vember 1834 an der Kraft der öffentlichen Meinung gefceitert 
war, fehrte die Verwaltung von Lord Melbourne wieder zu: 
rue, um die von ihrer Lage gebotene Thätigfeit zu erneuern, 
welche nicht ohne Widerftand und Hemmung der nod fort: 
dauernd mächtigen Partei bis zum Tode de3 Konigs fortge- 
fest wurde. Jene Schwankungen hatten nicht bedeutend auf 
die Achtung und die Liebe des Volkes eingewirft, und fein 
Tod gab Gelegenheit, diefe von allen Seiten in Darlegung 
einer dankbaren Gefinnung für eine obwohl kurze, doc 
wobltbatige und wichtige Negierung, fo wie die Verehrung für 
einen Charakter zu zeigen, der in gleicher Weile von Wahr: 
baftigkeit, Männlichkeit und Güte geſchmuͤckt wurde, 

Nach ibm wäre die Krone feinem jüngern Bruder Auguſt 
Ernit, dem Herzog von Kent, dem vierten Sohne Georgs IH, 
zugefallen ; doch diefer war ibm 1820 im Tode vorangegangen, 
und batte, erit feit 1818 vermablt, Feinen Sohn, fondern 
nur eine Tochter Alerandrina Victoria in der Wiege zuruͤckge— 
laffen. Daaber bei dem Mangel männlicher Erben alle Wuͤr— 
den und Titel, wie bei dem ganzen Adel, fo beim Fonigli- 
hen Gefchlechte, auf die Tochter übergeben, fo war diefe ihm in 
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der Anwartfchaft auf den englifchen Thron gefolgt. Ihre Mut: 
ter, eine geborene Prinzefiin von Coburg, war in eriter Ehe 
dem Fürften von Leiningen vermahlt gewefen, und von neuem 
Wittwe nach einer Ehe von nicht zwei Fahren, fand fte durch 
eigne Verfchlingung des Schickſals fich in gleicher Lage mit ih- 
rem Bruder Leopold in demfelben Lande vereinigt, der, im 
Sahre 1816 mit der Erbin deg brittifchen Throns vermählt, diefe 
fchon 1817 mit dem neugebornen Sohne zugleich verloren hatte. 
Die fürftlihen Gefhwifter vereinigten fih zu gemeinfamer 
Pflege des Eoniglichen Unterpfands, zu der ein doppelter To— 
desfall ftein fremden Lande gerufen hatte, und als Leopold 1831 
auf den Thron von Belgien gerufen war, blieb der Herzogin 
von Kent allein die Sorge, die Erziehung eines geliebten Kin: 
des in der Art zu leiten, daß zugleich ihre wanfende Gefund- 
heit (auch ein Hebel am Fuße beunruhigte wahrend der eriten 
Sabre ihrer Kindheit) geftarkt, und fie durch Unterricht und Wil: 
dung für ihre Beltimmung vorbereitet wurde. Sie follte den 
Schickſalen des fhönften Neiches der Erde zu einer Zeit vorfteben, 
wo es galt, die mächtigen Parteien, welche über die böchiten 
Intereſſen des Staates tief gefpalten worden, durch Wahrung 
des Wefentlihen und Guten und durch Verbefferung des Schad- 
baftgewordenen zu beruhigen und unter dem Schuße der Frei— 
beit die Intereffen der Ordnung in den innern Kampfen zu 
fhirmen. Die Herzogin von Kent, gleich ihrem Bruder mit 
den Lagen und Bedürfniffen der Gegenwart vertraut und durch 
die Michtigfeit und Unbefangenbeit ihres Urtbeils uber die 
Borurtbeile der Hofparteien binausgeftellt, gewann dadurd 
und durch die mütterlibe Sorgfalt, mit welcher fie ihrem 
großen Berufe oblag, das Vertrauen auch des Parlaments in 
folhem Grade, daß ihr die Erziehung und Bildung der kuͤnf— 
tigen Konigin von England allein überlaffen blieb, und als 
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diefe durch den Tod ihres Oheims zur Negierung berufen 
wurde, fand fie, eine Jungfrau von achtzebn Sahren, die Na— 
tion überzeugt, daß Geiſt und Tugend der Mutter in fie 
übergegangen fen. Sie wurde darum, ungeachtet der Schwie- 
rigfeit der offentlihen DVerhältniffe, mit unbedingtem Wer: 
trauen umd mitten in der gerechten Trauer um ihren ehrwür- 
digen Obeim mit der herzlichiten Freude begrüßt, als fie bei 
der Verkündigung Ihrer Ihronberteigung fich den unermegli- 
chen Schaaren des Volkes auf den Balcone ihres Palajtes 
zeigte, als fie bald darauf im DOberhaufe erfchien, um die 
Sikung des Parlaments zu fchließen, und als fie am 8 No: 
vernber in feierlicher Auffahrt durch die feitlich geſchmuͤckte 
Stadt die City befuchte, um mit dem Lordmayor und feinen 
Amtsgenoſſen, nah altem Brauche der Könige von England 
beim Anfang ihrer Regierung, durch ein Gaftmahl die Eini- 
gung mit ihren Bürgern von London zu feiern. Alle Kenjter 
waren bis unter die Daher binauf, und Telbjt diefe dicht be- 
feßt, überall Fahnen, Feſtons, Kränze von Lorbeer und 
Immergrün. Junge Arbeiter trugen Lorbeerzweige auf den 
Hüten und hielten Stangen mit Schildern und dem Namen 
der Königin darauf empor, und fhon von der Ferne ber 
verfündigte der betäubende Ruf aus der wogenden Menge: 
„gang lebe die Königin!“ das Herannaben der jungen 
Monarchin, die, umgeben von Allem, was der Hof an 
Pracht und Schönheit vereinigt, in einem Staatswagen von 
acht milchweigen Roſſen durch die unermeßlichen Malen des 
jubelnden Volks langſam beranfubr. Nah altem Rechte der 
Eity war ihr Eingang auch dem Einiglihen Zuge verſchloſſen; 
dem Gebrauche gemag mußte dem Lordmavor hinein gemeldet 
werden, die Königin jep vor dem Thore und begehre den 
Einlag. Hierauf öffneten fih die Porten, und unter er: 
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neunten Freudengetümmel fuhr der Zug langfam in die City 
nab Guildhall, die zu ihrem Empfang mit feenbafter Pracht 
geſchmückt war. Das Gaſtmahl zeigte den alterthümlichen Glanz 
des Landes mit dem Geſchmacke neuer Zeiten feltfam vereinigt, 
und für die Sitten und Geſinnungen der Gegenwart war es 
bezeihnend, dag unter denjenigen, die in Folge diefes Em— 
pfangs mit Würden befleidet wurden, ſich ein Iſraelit befand. 
Es war Hr. Mofes Montefiore durch das Vertrauen feinerMitr 
bürger zum Amt eines Sheriffs gewählt, den die Königin 
mit der Würde des engliihen Baronets, als den erften 
feines Glaubens, befleidete. 

Indeß anders geftaltete fih die Stimmung, wenn Die, 
beiden großen Parteien der Confervativen und Neformer 
beachtet wurden, in welche die junge Königin ihr Volk tief 
hinein gefpalten fand. Erzogen in den Grundfäßen der 
mäßigen Whigs, umgeben von den Hauptlingen derfelben in 
einem Rathe, den fehon ihr Oheim, außer Stand mit den 
Toried die Megterung zu führen, gegen feinen Willen zu 
bilden ſich genöthigt ſah, mußte fie beim Beginne ihrer 
Regierung de aus den Gefcbäften verdrangte und in ihren 
Grundfägen wie in ihren Intereſſen bedrohte Partei der 
Tories in demfelben Maße mit Beſorgniß erfüllen, wie fte 
die Gegner derfelben mit Freude erfüllt hatte, Jene faben 
fcbon im Geifte de Neform überetlt, die Grundlage der Ver— 
faffung bedroht, Staat und Kirche dem Untergang preisge- 
geben, während diefe mit ihren Hoffnungen den Begeben— 
heiten vorauseilten, Irland zur Nechtsgleichhett erhoben, vie 
Plane der Neform durchgeführt und das Reich verjüngt er: 
blickten, das die Gegner den Tode nahe bezeichneten. Doch 
war Die Partei der Tories gegenüber diefem großen Ereig— 
niffe, wie bet andern Gelegenheiten, im fich felbft gefpalten, 
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und während die Heftigen und Fanatiker unter ibnen in 
ihren Hauptorgane, den Times, ausriefen, Die junge, die 
unberatbene Königin Ten in den Händen von Böfewichtern, 
welche fich türer Hand bedienen würden, um Monarchie und 
Kirche zu vernichten, wahrend fie aufforderten, die Seyftörer 
niederzufchlagen und De Königin zu retten, ja felbit die Ge— 
finnung und Abfichten ihrer edlen Mutter angriffen, die be- 
ichuldigt ward, binter den verantwortlichen Räthen der Krone 
eine Regierung des geheimen Einfluſſes und der Lift auf 
fremde Eingebungen und Intereſſen zu gründen, fuchten die 
Verftandigen unter ibnen, Wellington und Peel an ihrer 
Spitze, eine ihnen und dem Lande günftigere Zukunft dadurc 
vorzubereiten, daß fie die Möglichkeit zeigten, die Fragen 
zu vermitteln, durch welche die Männer von Einfiht und 
mäßiger Gefinnung auf beiden Seiten noch getrennt würden. 
Sofort erklärte jener greife Held am 29 Junius, neun Tage 
nach des Königs Tode, im Parlament, er wünſche eine 
friedlihe Lörung der irifchen Frage über Zehnten, Armen- 
weien und Gemeindeverfaflung, und fep bereit, in der näch— 
ſten Sitzung zu jeder Maßregel, welche dahin führen fönnte, 
feine Zuftimmung zu geben. 

Indeß iſt Die engliihe Verfaſſung fo geordnet, daß, 
obwohl die Entſcheidung über Me wictigften Fragen durd 
das Parlament geſchieht, diefes doch unter dem Einfiuffe der 
öffentlichen Meinung ftebt, die in England, troß aller ſchein— 
baren Verwirrung und Mannichfaltigkeit anf der Oberfläche, 
im Innern doch faft in jedem Jahre der Ausflug des öffent- 
ihen Bedürfniſſes iſt. Der Thronwechlel hatte die Noth— 
wendigkeit herbeigeführt, durch Auflöfung des Unterhaufes 
die Berufung an das Land eintreten zu laffen, auf die cs 
in der Wahl und Zuſammenſetzung des neuen feinen Be- 
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fcheid zu geben hatte. Zwar tft in den Gefeken nichts über 
die Zeit der Auflöfung bejtimmt, wenn der Tod des Königs 
mit der Sitzung des Parlaments zufammenfällt, und der 
Lauf der Verwaltung kann durch augenbliklichen Stillftand 
der gefergebenden Gewalt nicht gehemmt werden; doch ward 
erklärt, dag nur die dringendften Gefchäfte noch zur Erledi- 
gung würden gebracht werden, und fhon am 17 Julius trat 
die Prorogation ein, der bald darauf die Auflöfung und Die 
Aufforderung zur Wahl eines neuen Unterhaufes nachfolgte, 

Wahrend diefes vorging, hatte die Konigin ihren Hof: 
ſtaat geordnet, und mit ganzlicher Ausichliegung der Tories — 
welche feit mehr als hundert Fahren die Perſon der Könige 
und Königinnen umgeben, ihre Gefellihaft gebildet, dadurch 
aber den Einfluß ihrer Partei auf den Monarchen gefichert 
hatten — wurden zu den Hofämtern aller Claſſen und Beben: 
tung nur Männer, Frauen und Töchter der Whigfamilien, 
deren Glieder im Cabinet fagen, und ihre Angehörigen oder 
politifhen Freunde gewählt. Das Minifterium, unter der 
legten Negierung von dem Vertrauen und den Geheimniffen 
des Hofes ausgeſchloſſen und auf den bloßen Gefchäftsverfehr 
mit dem Monarchen befchranft, war duch jene Bildung des 
neuen Hofes in feinem DVerhältniffe zum Throne befeftiget, 
und nachdem die Monardhin durch die That ihre innere 
Einigung mit ihren verantwortlichen Nätben bezeugt hatte 
(vorzüglich Lord Melbourne, ein Hofmann von vielem Geiſt 
und großer Feinheit des Benehmeng, erfreute fi des fteigen- 
den Wohlwollens der jungen Königin), Fonnte man fi in 
den bevorftehenden Wahlen mit um fo größerem Vertrauen 
zeigen. Es fand zu erwarten, dag das Volk, fhon unter 
der frühern Regierung die Stüge der Verwaltung gegen den 
Hof, jeko, nachdem Negierung und Hof im Sinne einer 
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auf nationale Reform gegründeten Regierung vereinigt 
ſchienen, ihnen in das Unterhaus eine Mehrzahl von Mänz 
nern abnlicher Geſinnung fenden würde, groß genug, um 
den bebarrlihen Wideritand der Tory-Majorität des Ober— 
hauſes zu bredben. Nur dadurh war möglih, die Ber: 
waltung unter der neuen Negierung von dem Schwanfen und 
den theilweifen Störungen zu befreien, unter welden fie, 
vom Oberhauſe gehemmt oder gelabmt, unter dem legten 
König gelitten hatte, und jene Naichbeit und Entichiedenbeit 
in die Entfaltung der Innern Politif zu bringen, von 
weicher Kraft und Anfehben Englands gegenüber den fremden 
Macten, ſey es bei Vertretung der englifchen oder der allge- 
meinen europälichen Intereſſen, bedingt ift. Auf der andern 
Seite fühlten aber auch die Tories, dag der Wahlkampf, im 
Fall er den Whigs eine unerfchütterlice und felbititändige 
Meajorität des Unterhaufes zuführte, ihrer eigenen 
Partei Anfpruch und Hoffnung auf die Macht für lange, 
vielleicht für immer, vernichten würde. Beide Parteien 
waren deshalb zu der größten Anftrengung entichloffen und 
entfalteten Diele mit der gewohnten Tharigfeit, als im Octo— 
ber. die Wahlen auf allen Punkten der drei vereinigten Neiche 
begannen. Wahrung der altengliiben Berfafung und der 
Grundpfeiler, auf welche fie geſtützt Ten, der Kirche, des pro- 
teftanftichen Hebergewichts und der Privilegien des Oberhauſes, 
damit aber Schirm der Intereſſen, welche durch jene Mächte 
verfreten wurden, des Glücks, der Größe, der Sicherheit von 
England felbjt ward von den Candidaten der Tories den 
Wählern als ihr Beſtreben und Ziel ihrer Ihätigkeit vorge: 
halten; der Gegner aber wurde nicht gefchont, aus den 
Grundiagen und Abfichten der Nadicalen, die man als ihre 
Verbündeten bezeichnete, nurden die Waffen zu ihrer Be: 
Giſtor. Taſchenb. f. d. 3,4837. 1. Abth. 6 
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friegung genommen, und vorzüglich als ein Schredbild der 
große Ngitator bingeftellt, welcher der proteftantiichen Kirche den 
Untergang gefchworen, der den Staat umfehren und der die 
Regierung des Landes zur Mitfchuld feines Entwurfes und 
sur Dienftibarfeit herabgewürdigt babe. Dagegen erklärten 
die Whigs, nicht von Ihnen und ibren wahren Anhängern, 
den alten, den wohlhabenden artftofrafifhen Familien, ſey 
Umfturz des Beftehenden zu beforgen: fie eben fo gut, wie 
irgend Kemand im Lande, ſeyen durch Intereſſe wie durch 
Sefinnung zu feiner Grbaltung berufen und entichloffen 5 
aber treu den Weberlieferungen ihrer Vorfahren, des wahren 
Adels von England, Tuchten fie den DBeftand von dem Miß— 
brauche, der ihn entftellt undıgetrübt habe, zu befreien, und 
die Vorrechte der Ariftofratte mit der Freibeit des Volkes 
au verbinden. Nur auf diefem Wege, nur wenn alle Theile 
des Staats, die Kirche nicht ausgenommen, in einer Weife 
geftaltet würden, daß fie, von Entartung und Mißbrauch 
gereinigt, ihre Kraft entfalten und gegen die Zerſtörung 
ftarfen Fünnten, fen Sicherheit für die Gegenwart, Gewahr 
für die Zukunſt zu bofen. Diele Umgeftaltung auf eine 
friedfame, Das Weſen der Verfaſſung und die Bedingung ibreg 
Gedeibens fchonende Art zu bewirken, ſey von ihnen Die 
Wahlreform durchgeführt und eine wahre Vertretung des 
Landes durch das Unterhaus eingeleitet worden. Schon ſey 
durch diefe Neform des Unterhauſes die allgemeine Neform ge— 
Tichert und auf wefentlichen Punkten, im Armenwelen, in 
der Municipalverfaſſung, in Heer und Flotte zum Theil 
wentgftens durchgeführt worden. Allerdings werde fie auf 
andern und wefentlichen gebenmt, vorzüglich dadurch, daß 
die Gegner Irland fortdanernd von der Nechtsgleichbeit aus- 
ſchlöſſen; aber eben davon handle es fich, durch eine ftarfe 
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Neformmajorität im Unterbaufe den Widerstand der Tory— 
lords zu breden, nicht um De Verfafung umzujtogen, 
fondern durch die Neform fie zu reinigen, zu ſtärken und 
gegen ‚die Gefahr des Umſturzes zu fichern, die um fo größer 
und dringender ſeyn werde, je ungenügender und je lang- 
famer das Merf der Verbefferung fich entfalte, je mebr da— 
durch Macht und Einfluß der eigentlichen Gegner des Be: 
ftebenden, der Radicalen, geftärft und ihr Anfeben verbreitet 
würde, Nicht fie, De Whigs, feven die Bundesgenoflen der 
Radicalen; doch ſey nafürlich, daß fie den Beiſtand derfelben 
da fuchten und annähmen, wo es fichb davon bandle, das, 
was Ruhe und öffentliches Wohl erfordere, der Hartnäckig— 
fett und der Leidenfchaftlihen Verftodung der Gegner abzu— 
nöthigen. Dagegen feven fte fortdanernd bereit, den Um— 
fehrern in jedem Falle mit Entichtedenbeit entgegenzufreten, 
wo ihr Angriff auf irgend einen Grundiaß oder eine Stütze 
der Verfaſſung gerichtet fern würde. 

Dieß ungefähr waren die Anfichten, unter welchen beide 
Parteien ihre Politik dem Lande bei den zabllofen Verſamm— 
lungen und Gaftmählern, welche der Wahlkampf. berbeiführte, 
dDarzuftellen bemüht waren, nicht ohne daß die Aeußerften 
der beiden Parteien dazwifchen ihre befondern Fahnen ent- 
falteten, und auf Seite der Tories die Gefabr eines neu- 
hereinbrehenden Papſtthums oder die Notbwendigfeit, die 
den irifchen Katholiken gemachten Zugeftändniffe zu vernichten, 
von neuem gezeigt, von den zu den Nadicalen fi neigenden 
Whigs aber, wie von Lord Durbam, den Grundfäßen der 
Nadicalen, al3 der geheimen Stimmgebung bei Wahlen, der 
fürzern Daner des Parlaments, gebuldigt wurde. Ganz Eng: 
{and war in jener großen umd tiefen Aufreauug, von welcher 
Diefes der Freiheit und ihrer Kämpfe altgewohnte Neich bei 
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ſolchem Anlaß gemeiniglich befallen wird, ohne dag der Sturm 
im Stande war, die Grundfeften des mächtigen Baues zu 
erihüttern, oder das Anfehen des Gefeßes an irgend einem 
Drte zu Schwachen. Indeß enthüllte fih in den frürmifchen 
Bewegungen diefes Wahlkampfes bald ein doppelter Vortheil 
der Tories. Ihre Schaaren waren mehr geordnet, in fich 
einiger, ftreitfabiger und folgfamer, als die der Gegner. 
Altüberlieferte Kunde diefer Kampfe, fefterer Zuſammenhang 
der Anficht, und die Gewohnheit, die innere Spaltung gegen: 
über der gemeinfamen Gefahr zu vergeffen, gaben ihnen 
dieſes taftifche Uebergewicht. Sie bewegten fich auf jedem 
Wahlplape wie Ein Mann und nah Einem Punkte. Nir— 
gend waren zwei Bewerber ihrer Farbe zu feben. Die Whigs 
bemühten fih mehr in getrennten Haufen, mit größerer 
Freiheit der einzelnen Führer, und waren genöthigt, an 
nicht wenigen Orten nicht nur den Gegnern, fondern felbit 
ihren Verbündeten, den Nadicalen, den Grund ftreitig zu 
machen. Anderwärts fpalteten fich ihre Kräfte durch mehr: 
ahe Bewerber. Auch waren fie, weil des Steges gewärtfig, 
zufolge dieſes Vertrauens im Einzelnen weniger thatig, 
wahlam und durchgreifend gewefen. An Mitteln des Stege, 
welche das Geſetz verbietet, feblte e8 auf Feiner Seite, 

Dazu hatte ſchon in der legten Periode der frübern 
Regierung die öffentlihe Meinung fich auf manchen Punkten 
von der Reform abgewendet, wo fie ihr günſtig geweſen war, 
und bei einzelnen Wahlen hatten häufiger als fonft Tories 
den Sieg Über ihre Gegner davongetragen. Nicht in dem, 
was die Minifter vorgefchlagen oder in ihren Grundfägen 
fand man Stoff zu Beforgniffenz aber in den Planen der 
Madicalen, die nicht auf Beſſerung, fondern auf Umgeftal- 
fung ausgingen, und hinter welchen die rein-demokratiſchen 
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oder republicanifchen Schaaren der Handwerfervereine gelagert 
waren. Man fab das Minifterium bei der Reform dadurd, 
dag Die Tories fich ihm entzogen, von den Stimmen der 
Nadicalen abbangig, und wurde durch das neue Parlament 
das Lebergewicht auf diefer Seite zu groß, fo war zu be= 
fürdten, daß die öffentlihe Macht mehr und mehr auf diefe 
Seite fih binneigen und über das Ziel nötbiger und beil- 
fanıer DVerbefferungen im die Plane der Gegner altenglifcher 
Inſtitute hineingerathen würde. Sofort verftärfte ſich die 
vorzüglich von den Times vertretene confervative Anficht 
und Meinung des Landes nach den Gefeßen eines jeden ge— 
funden Organismus, nach welchen der fchwächere und leidende 
Theil, fo lange die Lebenskraft noch frei fich bewegen kann, 
durch Erregung und ftärfern Zugang von Säften gehoben 
wird. Vorzüglich in den Grafichaften, den Vertretern der 
Sandintereffen, die von der radicalen Ansicht am meiften be= 
droht find, zeigte fih das Uebergewicht zum Vortheile der 
dem Minifterium feindfeligen Partei, obwohl der Landbeſitz 
felbjt mit Uebergewicht auf Seite der reichen Wbigariftofratie 
fih findet. In ihnen wurden 109 Gonfervafive und nur 
50 Neformer, minijterielle und radicale, gewählt. Zwar 
fanden die Städte, die Vertreter der beweglichen Intereſſen 
der Industrie, 190 Reformer gegen 151 GConfervative; aber 
nicht einmal dag Gleichgewicht wurde dadurch bergeftellt, und 
Altengland hatte mit 260 confervativen Wahlen gegen 240 
reformijtifche jenen, zurgroßen Betroffenheit des Miniſteriums, 
eine Mehrheit von 20 Stimmen geliefert. Auch aus Schott— 
land fandten die Graffchaften 18 Confervative gegen nur 
12 Neformer, dagegen ward von den Städfen nur Ein Con— 
jervativer und wurden 22 Neformer gewählt. Die Parteien 
hielten fich deshalb in den Vertretern der beiden Reiche mit 
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279 Sonfervativen gegen 274 Neformer fait die Wage, niot 
ohne das Lebergewicht der 5 Stimmen auf Seite der Eon: 
feryativen, und die Enticheidung wurde ganz auf Irland 
hinübergewendet. Hier, als in dem der Neform am meiften 
bedürftigen Theile ded3 Gefammtreihs, wo es fih um Ge— 
winnung der Nicchtsgleichbeit oder, bei Rückkehr der Torv- 
berrfhaft, um Bürgerkrieg oder Dauer und felbit Erſchwe— 
rung des alten Joches Dandelte, wurde durch den großen 
Einfluß des Agitators, der, der Gefahr fundig und das Wohl 
de3 Ganzen der befondern Meinung, die ihn von den Miniſtern 
trennte, nachleßend, da8 ganze Gewicht feiner Perfon und feiner 
Partei in ihre Schale warf, das Uebergewicht für die Reform 
zwar entichteden: die trifchen Grafichaften ſandten 44 Re— 
former gegen 20 Confervative, die Städte 30 gegen 11, alſo 
43 mehr von der dem Lande günftigen Partei; aber bei 
jenen Webergewicht der confervativen Wahlen in England 
fonnte Diefer Zugang von Hülfe, dem noch dazu ein Itarfer 
Grad von Radicalismus beigemifcht war, die der Reform 
günftige und darum das Miniſterium frügende Majorität 
doch nur auf 33 freigern, deren moralifche Kraft durch das 
Ergebnig der altengliihen Wahlen noch gefhwacht wurde. 
Allerdings hatte fich dadurch die Unmöglichkeit einer der Re— 
form widerftrebenden Torpverwaltung von nenem herausge— 
ſtellt, doch auch die Stärke der dem Miniſterium oder viel: 
mehr feinen Bundesgenoffen widerftrebenden Meinung; und 
da Diele Durch Das ganze Gewicht des DOberbaufes vermehrt 
wurde, To war damit die Hoffnung verfehwunden, Die Lords 
durch eine überwältigende Gefinnung des Unterbaufes zur 
— Nachgiebigkeit zu beftimmen, und die parlamentarifche 
„» Schwäche der neuen Verwaltung der Königin entichieden. 

Um auch diefe Eleine Mejorität zu brechen, eröffneten 


87 


die Tories Geldfammlungen unter dem Namen des heiligen 
Schatzes. Dur ihre Hülfe follten Unterfuchungen der katholi— 
ihen Wahlen von Irland eingeleitet, ihre Nechtswidrigkeit 
nachgewiefen, die Sache durch Bittichriften zur Enticheidung 
des Parlaments gebracht werden. Da bier nach altem Ge- 
brauch die Angefochtenen fih der Abftimmung enthalten, 
hoffte man, durch die danm eintretende Majorität der Con: 
jervativen ihren Ausichluß durchzuſetzen. Zugleich berechne- 
ten die Times die Möglichkeit eines coniervativen Mini— 
fteriums. Die neugewählten Glieder hatten jich nirgend ver- 
pflihtet, einem folchen zu widerfteben, die Mehrzahl fen 
frei von ungegründeten Borurtheilen gegen die Confervativen, 
und nicht mehr, wie unter Wilhelm IV, der das Ministerium 
des Lords Melbourne plöglih und formlos entlaffen, hätten 
die Whigfamtilien eine vom Hof erlittene Varteifranfung 
zu vergeifen. Endlich ſeyen weder die Confervativen einer 
vernünftigen und praktiſchen Reform abbold, noch die Whigs 
abgeneigt, durch einen Wechlel der Adminiſtration von der 
demütbigenden Herrſchaft O'Connells ſich rechtlich befreien 
zu können. 

Dagegen Fündigte O'Connell den Srländern in einer Art 
von Manifeft, Derrynane-Abbey, 2 September, feinen 
Entihlug, das Miniftertum mit feinen Freunden in jeglicher 
Weiſe zu fügen, zugleich aber auch den weitern und radi- 
calen Gang feiner Beftrebungen an. Auch dann noc er- 
mahnt er die Minister der Königin aufrecht zu halten, wenn 
ihnen die Durchführung einzelner Maßregeln durch die 
Macht der Gegenpartet follte vereitelt werden. Darauf allein 
fomme Alles an, dag auf gefeßlihem Wege Gerechtigkeit für 
Irland erlangt werde. Zu dieſem Bebufe begehrt er aber 
vier Dinge: Ausdehnung des Wahlrechts in den Graffchaften 
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bis zu hoͤchſtens 5 Prd. Einkommen, genaue Beſtimmung 
des Werths diefes Wahlrehts und Me größte Leichtigkeit in 
das Wählerverzeihnig aufgenommen zu werden. Zweitens: 
Befreiung des Wahlreht3 in den Städten von allen Be- 
fimmungen, die fih auf Bezahlung der Steuern beziehen, 
und Dauer der Wirkffamfeit des Wahlerverzeichniffes für das 
laufende Jahr, felbit wenn fie den Wohnort ändern. Drit- 
tens: vollftändige Aenderung der Gemeimdeverfaffungen für 
alle Städte von binläanglicher Bevolkerung und Eigenthum. 
Biertens: ganzliche Aufhebung des Zehntſyſtems und Ver— 
forgung der anerkannten Intereſſen der jetzigen proteftanti- 
fhen Geiftlichfeit durh den Staat. — Außerdem ſey es 
Pflicht der Vertreter von Srland, für jede Bemühung zur 
Ausdehnung des Wahlrehts in England und Schottland zu 
ſtimmen, die Dauer des Parlaments auf böchftens drei Jahre 
abzufürzen, bauptfächlich aber geheime Abftimmung bei den 
Wahlen durch Ballstage einzuführen. Umüberwindliches 
Hindernif jeder politiihen DVerbefferung in England und 
Schottland, wie in Srland, ſey das Haus der Lords. Diele 
müſſe früber oder fpater mit oder ohne Gewalt befeitigt 
werden, wenn das brittifche Volk fih nicht in die Sklaverei 
ergeben wolle, Von der Krone müßten einige Milderungen 
der Tyrannei der Lords erhalten werden: alle Begünſtigungen 
der Lordsfamtlien, die der Negierung der Königin und den 
Forderungen des Volks entgegen feven, müßten aufhören 
und den Freunden der Nechte des Volkes zugewendet werden. 
Auch eine Ernennung von Pairs, freifinnig und mit Vor: 
fiht durchgeführt, möchte heilfam ſeyn. Eine folhe Politik 
fünne die rafch berannabende Gefahr verbüten oder wenigfteng 
verfchieben. Eines ſey über allen Zweifel erhaben, daß Ver— 
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einigung der Reformer aller Claffen jeßo die einzig heilſame 
Politik Ten. 

Das Parlament war am 2 October von neuem bi3 
zum 15November prorogirt worden und trat an diefem Tage 
zum Beginn feiner Arbeiten zufammen, 

Indeß batten die Whigs, Ihre Lage zwifchen der Stärfe 
der confervativen und radicalen Partei erwägend, in Folge 
von welcher fie auf die Unterftüsung der Madicalen bei der 
Reform und auf Unterftüßung der Tories Im Kampfe gegen 
die übermäßigen Forderungen der Nadicalen rechnen fonnten, 
aber genöthigt waren, der confervativen ihr DVBebarren in 
dem Wege des Zulaffigen zu bethätigen, den Plan ihrer 
Thätigkeit entworfen, und gleich in der erften Sikung, als 
die Radicalen mit ihren Forderungen bervorbraden, erklärte 
Lord J. Ruſſell, dag die DVBorfchlage zur Ausdehnung des 
Stimmrechts und gebeimer Abftimmung unzuläſſig feven und 
von der Megierung nicht unterftüßt würden; doch war das 
Ende des Jahrs zu nahe, als daß vor demfelben noch Ent- 
ſcheidung wichtiger Fragen, und dadurch die Ermittelung der 
Stellung und Kraft des Mintftertums gegenüber den Par— 
teien der Tories und Nadicalen möglich geweien ware. 
Zwar kam außer den übrigen Finanzbewilligungen auch die 
Civillifte der jungen Königin in Antrag, und zum Schreden 
der DVertbeidiger einer wohlfeilen Negterung war fie ſogar 
etwas böber, als die des legten Königs; indeß wurde die 
Sache von den Tories, welche die Iugange zu der Macht 
auch ihrer Partei fchonen, in jeglicher Art unterftügt, und 
mit großer Stimmenmehrbeit in beiden Haufern angenommen. 
Unter den Pairs fprach Lord Brougham allein mit Ent- 
ichiedenbeit gegen die Höhe derfelben und gegen den Vorfchlag, 
nicht auf cine beſtimmte Neibe von Jahren, fondern auf 
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eine fo lange Dauer, wie man bei dem Leben der jungen 
Monarchin vorausiegen inne, Bewilligungen von diefer Höhe 
zu begehren. Eben fo wenig ward er mit feinen Erinnerungen 
gegen den Vorſchlag geachtet, die VPenfion der Herzogin von 
Kent auf 22,000 9. St. zu erböben. Der Vorfchlag dazu 
ward in beiden Haufern mit gleicher Dereitwilligkeit unter: 
früßt und angenommen. 

Noch wahrend der Beratbungen darüber war die Nach— 
richt von den eriten Feindfeligkeiten in Sanada angefommen, 
und das Parlament verfagte ſich mit Verfürzung feiner 
Weihnachtsferien blog bis zur Halfte des Sanuar. Die 
frühere Wiedervereinigung fchten Durch die Dringlichkeit der 
über Canada zu fallenden Beſchlüſſe nöthig geworden. 

Die auswärtigen Befigungen von England blieben, Die 
beiden Ganadas ausgenommen, von welhen am Schluffe 
zu handeln ſeyn wird, wahrend diefes Jahres unerſchüttert; 
doch nicht ohne bedeutende Veränderungen im Innern, noch 
ohne Wachsthbum in Ordnung und Wohlftand. 

Die jonifhen Infeln entfalteten unter dem ernften, aber 
rechtlihen und dem öffentlihen Wohle zuträglichen Einfluffe 
der Engländer ihren innern Wohlftand, fo weit es bei der 
indolenten Regierung des gegenwärtigen Lordobercommiſſärs 
noch möglih. war. Diefer, ohne die von Lord Nugent, 
feinem einfihtsvollen und thatigen VBorganger in der Ver: 
waltung und Erziehung eingeleiteten Neformen zu verfolgen, 
lieg Alles in die Apathie der frühern Zeit und in die Hande 
einer unwiffenden und argen Mriftofratie, der Ueberreſte 
venezianifcher Verderbtheit, zurüdfallen, welher das Wohl 
des Landes fo gleichgültig, als der Fortichritt- der fähigen 
und nach dem Beſſern begierigen Jugend ein Wergerniß iſt; 
doch blieb die feitere, früher gelegre Grundlage des öffent— 
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lichen Wohles. In Folge derſelben iſt die dircete Steuer auf 
den Ertrag des Grundeigentbums aufgehoben; dadurch aber 
der Ackerbau und der Weinbau in allen Inſeln gefteigert und 
auf viele bis dahin verlaflene Theile verbreitet worden. 
Gerbnete Wege unterhalten die Verbindung des Innern mit 
der See, die Stadte heben fih durch Devolkerung und Wohl- 
fand, und auch ihr Aeußeres gewinnt an Meinheit und 
Schoͤnheit. Warferleitungen werden nirgends mehr vermißt. 
Dagegen zeigt jich die Labmung empfindfam in dem öffent: 
liben Unterrichte. Nur die hellenifchen Schulen behaupten 
ihre Erweiterung, die griehifche Sprache war ihnen ſtatt der 
italienifhen wiedergegeben worden. Der höhere Unterricht in 
Corfu ſelbſt warfajterftorben, doc blieb diezur Erziehung junger 
Getjtlihen getroffene Fürforge. Für fie ift in der Hauptjtadt 
felbit ein Seminar gebildet und ausgeftattet. Auch nad ihrem 
Austritte werden die Zöglinge aus feinen Mitteln bis zu 
ihrer Anjtellung unterhalten. Die Tribunale blieben zum 
Theil mit englifhen Nichtern beſetzt, und tie Gerechtigkeit 
dadurch in ihnen gejichert. Englifche Befagungen liegen in 
zante, Kepballene, vorzüglid in Corfu, dem Schlüffel des 
adriatiihen Meeres; Stadtwachen bat man aus den griechi— 
ſchen Pallikaren gebildet, weiche durh die Mafregeln der 
Negentihaft in Nauplia zur Auswanderung beftiimmt wurden 
und dem benachbarten Lande die Dienjte leiften, die man 
ihnen in der Heimath verfagte. Die Bedürfnife des Landes 
werden durch indirecte Steuern gededt. Auch die Ausfuhr 
der Landeserzeugniſſe unterliegt ihnen, vorzüglich das Haupt: 
product der Corintben und das Del, ebenſo die betrachtliche 
Einfuhr des Getreides, das die Negierung, um den Bedarf 
der Inſeln deſto ficherer zur Verfügung zu baben, zum Mono: 
pol gemacht Dat. Die aus diefen Quellen fliegenden Ein: 
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fünfte fteigen auf 120,000 Pfd. St. jahrlih, und reichen 
hin, die Bedürfniffe des Staats zu deden, auch die Be— 
feftigungen auf der Inſel Vido im Hafen von Gorfu zu 
vermehren. Corfu felbit wird in den Stand gelekt, auch 
gegen eine große Macht, de man mit der Zeit von Often 
her erwartet, fich felbjt und Stalten als Vormauer zu ver- 
theidigen. Die Negierung ift zwar an die Befchlüffe der von 
dem Volke gewählten Kammer und des Senats gebunden ; 
doch fehlagt fie demfelben je zwei Gandidaten zu Einer Wahl 
vor. Sie forgt dadurch, daß nur ihr ergebene Männer zur 
Kahl fommen, und weiß fie durch Vortheile und Ehren mit 
ihrem Spftem auszuföhnen z; indep tft die Zufriedenheit mit 
der Regierung, ganz abgefehen von dem Werthe des Lord- 
obercommiffars, nicht groß. Man widerftrebt, wenn auch 
im Stillen, einer Macht, welche das Land durch ihr eigenes 
Kriegsvold in militäriſchem Beſitz balt, einer fremden Kirche 
folgt und durch Ernſt, nach Umftänden durch Strenge, und 
die Abgefchloffenheit eines den Soniern fremdartigen Weſens 
die Meinung fih und auch dem Guten entfremdet, welches 
fie fortdanernd über das Land ausbreitet. Dieſes Mißbe— 
hagen fteigt natürlich, wenn, wie gegenwärfig, durch die Un— 
fabigfeit des Oberhauptes de Hoffnungen getäufcht werden, 
welche der beffere Theil der gebildeten Claſſe an die Herr- 
fhaft eines durch feine bürgerlichen Einrichtungen und feine 
Bildung höher ftebenden Volkes zu Enüpfen pflegt. 

Die Infel Malta gedeiht unter abnlicher Verwaltung, 
die Bevölkerung fteigt in Folge des Gedeiheng zu einer Höhe, 
welche das Eiland weder von feinem fpärlichen Ertrage, noch 
von feinem Handel nahren kann, und fängt an, ſich über 
die benachbarten Küften und Zander, nicht als eine Wohl: 
that, zu verbreiten, Die Einführung der Preßfreiheit im 
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Kaufe diefes Jahrs hat, da die Preſſe ſich der italieniichen 
Sprache bedient nnd die Zuftande ter italienischen Staaten 
mit Nachdruck behandelt, unter den meiften Negterungen 
derfelben, Unruhe und Beforgnig erwedt. 

Gibraltar blüht unter dem Schuse der englifchen Der: 
waltung und Beſatzung als eines der gefegnetften Emporien 
des Mittelmeers. 

An der Werftfüfte von Afrika forderte die Niederlafung 
in der Sierra Leone viele Opfer, welde dem Klima und 
den Fiebern erlagenz doch gediehb unter engliſchem Schuße 
die Colonie freier Neger, und die Seeftation war fortdauernd 
ein Schreden für das Gewerbe der Sklavenhändler. Iſt erft 
gelungen, die Neger der Niederlaffung fo weit beranzubilden, 
um aus ihnen die Verwaltung und die bewaffnete Mact 
nehmen zu fünnen, fo dag man die Anjtellung von Engländern 
auf die oberfien Stellen beichranfen Fann, jo darf man eine 
Stiftung für gefichert achten, die in Verbindung mit der ge- 
feßlihen Unterdrüdung des Sklavenhandels beftimmt tft, die 
neue Zukunft der fchwarzen Bevölkerung zu gründen und ihr 
mit dem Chriftentbum die Bildung von Europa zu überlie— 
fern... Die neuere Zeit wird Fein größeres, fein menfchen: 
freundlicheres Unternehmen zeigen, als dieſe That, durch 
welche die größte Schuld der früberen gefübnt wird, 

Weiter hinab blieb St. Helena auch diefes Jahr allein 
durch das Grab des Groberers bemerkt, der bier in ödem 
Thale, umgürtet von den Wogen des Dceans, unter den 
Erinnerungen an feine Tbaten, dem Tode nach und nach zur 
Bente ward. Dagegen ward die Inſel Afcenfion in der 
Nähe — die, als ein ddes vulcanifches Gebirg und eine noch 
ddere Schladenebene, über 4000 F. fich erbebt, vordem ganz ver: 
laflen, und als Napoleon in Helena eingefchloffen war, mit 
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einem Wachtpoſten beſetzt — In dieſem Jahr zur Seeſtation 
für die afrikaniſch-engliſche Seemacht erhoben, nachdem man 
die Geſundheit ihrer Lage erkannt, die Berge durch Anbau 
für Frucht und Heerden urbar gemacht und reichlichere Quel— 
len entdeckt hatte. Die an den afrikaniſchen Küſten erkrank— 
ten Engländer waren ſchon früher dahin zur leichtern Gene— 
ſung gebracht worden. 

Das Cap an der Südſpitze von Afrika mit dem weiten 
Gebiete der Kaffern dahinter, als ein wichtiger Halt auf dem 
Wege nach Oſtindien den Holländern entriſſen, litt fortdauernd 
an dem Unbehagen, das die den Engländern unabnliche hol— 
landifche Bevölferung mit eignen Sitten, Gefegen und Be— 
dürfnifen unter ihrer Herrſchaft nothwendig fühlen mußte, 
und an den Folgen der rüdfichtlofen Bedruͤckungen, welche 
die Boers, die holländiſchen Anftedler, den Kaffernftammen 
hatten fühlen lafen. Schon unter den Hollandern waren die 
Ureinwohner des füdlichen Gebiets, die Hottentotten — und 
nachdem fie ſich in die Waldgebirge zurückgezogen haften, 
Buſchmänner genannt — ohne Erbarmen faft ganz ausgetilgt 
worden. Senfeits ihrer Granze, welche der Gamblus bilder, 
war man auf die Kaffern geftoßen, und an Diefen Teßten 
die Zandbauer das Werk der Vertreibung, Des Raubes 
der Herden, des Niederbrennens der Ernten und Hau: 
fer fort, bis endlih Die auf das Aeußerſte getriebenen 
Kaffernbäuptlinge den Kampf wagten, weicher die Sahre 1534, 
35 und 36 mit abwechfelndem Glücke geführt wurde. Wab- 
rend diefer Bewegungen hatte das Necht und das Loos der 
Eingebornen an Dr. Philipp, der eine Reihe von Jahren als 
Augenzeuge den Degebenheiten gefolgt war, einen beredten 
und einflußreihen Vertheidiger gefunden, und vorzüglich 
durch ihm über die Lage der Dinge belehrt, Lord Glenelg noch 
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unterm 26 December 1535 an den Gouverneur, Sir Ben: 
jamin D’Urban die Erklärung gefandt, England müſſe auf die 
in Folge jener Gewalttbatigfeiten zuleßt gewonnenen Pro: 
vinzen zwiihen dem Keisfama und dem Ken verzichten, 
da bei dem Kriege, indeflen Folge fie erobert worden, das Recht 
nicht auf Seite der Leberwinder, fondern der eberwundenen 
gewefen fen. „Selbſt, fofubr in diefem denfwürdigen Grlaffe 
der Minister fort, wenn die wichtigften politifhen Gründe 
diefe Erweiterung des Finiglihen Gebiets forderten, würde 
der König doch niemals der Politik die: Gerechtigkeit auf- 
opfern.“ Um aber die bei der Naumung jener Provinzen 
betbeiligten Intereſſen der Anitedler zu ſchonen, ſollte der 
Vollzug bis Ende des Jahrs 1536 verfhoben, aber als 
dann bevoritebend fogleich angekündigt werden. Unter dieſem 
Vollzug nun entwidelten sich die Begebenheiten des Jahrs 
1837 auf jenem Gebiete. Die Kaffern nabmen die Entfchet- 
dung des Königs mit großer Freude auf, fanden aber in der 
Verurtheilung eines Betragens, deſſen Opfer fie lange ge- 
weien, eine Aufforderung, ım Kalle der Gouverneur, ihr 
Freund, ſäumig wärd, fich felber Necht zu verfhaffen; und 
von den Boers zogen 10,000, ein großer Theil derjenigen, 
welche fih über die aufgegebenen Bezirke verbreitet batten, 
mit Hab’ und Gut nach dem Innern des Landes über die 
Gränze, um. außer dem Bereiche der engliichen Regierung mit 
bewaffneter Hand durch de Wildnig nach Port-Natal vorzu: 
dringen. Weiber und Kinder mit aller fabrbaren Habe wur: 
den auf zahllofen Magen geführt, große Viehheerden, ihr vor- 
züglichiter Meichtbum, folgten, an 1600 ftreitbare Männer, 
fammtlich beritten, führten und ichüßten den Zug, den ein 
aus ihrer Mitte gewählter Feld-Gornet anfübrte. Die Haupt- 
linge, durch deren Gebiet man fam, wurden tbeils durch 
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Bertrag gewonnen, theils durch Furcht im Zaume gehalten 
oder geplündert. Einzelne Eleinere Haufen waren ihnen 
vorangezogen und hatten im dem meiſt vden, aber üppigen 
Sande fih angrogen Strömen niedergelafen. Durch ibren 
Abgang blieb die Vertheidigung der Gränzen den nicht zahl- 
reihen englifhen Truppen faſt allein überlaſſen, und Die 
Kaffern, an Raub gewöhnt, enthielten fich ſelbſt nicht der 
Heerden des Gouverneurs, ihres Freundes, am Gap aber 
jtiegen die Lebensmittel zu unerbörten Preifen, nachden durch die 
Auswanderung fo großer Schaaren von Boers der Ertrag 
des Landes fih beträchtlich vermindert hatte. Es ſchien ſo— 
fort die Lehre der Alten fich zu beitätigen, daß eine Herr: 
{haft nur durch diefelben Mittel fünne behauptet werden, 
durch welche fie gegründet wurde; und allerdings ift der Ueber— 
gang aus dem Zuftande rüdiichtslofer Gewalttbatigfeit in die 
Srundfaße der auf Recht und Gerechtigkeit geftügten Politik 
nicht ohne die von feiner Raſchheit unzertrennlichen Folgen 
geblieben. Indeß ift kaum zu zweifeln, daß, bei beharr: 
licher und weiſer Anwendung des in Lord Glenelgs Ent- 
fheid angedeuteten Verfahrens, Die Ruhe der Granzen fich 
bald befeftigen und daß der Erfrag des Landes durch einen 
in den Schranken des redtliben Erwerbs gehaltenen Stand 
der Anbauer das Bedürfniß der Colonie reihlid deden 
wird. 

Die Befißungen der englifcheoftindifhen Compagnie, oder 
das brittifhe Reich in Oftindten, waren durch den Krieg gegen 
die Birmanen zu einer Ausdehnung von 75,000 deutichen 
Duadratmeilen mit 90 Millionen Untertbanen und 40 Millio- 
nen Einwohnern inden zinspflichtigen Staaten erweitert wor- 
den, und auch in dem Sabre 1837 in Entwidelung tbeils der 
Folgen des neuen Erwerbs, theils der innern Angelegenbeiten 
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begriffen. Der Erwerb von Aſſam hatte die Gränzen des 
Reichs im Norden bis an China und Tibet ausgedehnt, da— 
durch aber Gelegenheit, mit dieſen Ländern unmittelbaren 
Verkehr einzuleiten, herbeigeführt. Die obern Gebiete, welche 
nach dem Himalaya hinaufreichen, ſind einem zinsbaren 
Radſcha übergeben, die mittlern und niedern gedeihen unter 
engliſcher Pflege, die Ebene von Sodiya, in der Richtung von 
China nordoſtwärts gelegen, ſteht unter beſonderer Aufſicht 
brittiſcher Behörden. Der Name von Scott, der zuerſt dort 
Ordnung und Vertrauen gründete, ſteht noch in geſegnetem 
Andenken als der eines großen Wohlthäters. Die Britten 
fanden keine Schwierigkeit, den Zug der Karawanen zu er— 
leichtern. Zugleich war Hr. Bruce bemüht, in jenen 
Bezirken die Theepflanze aufzuſuchen, welche ſich in vielen 
Arten und reichlichem Wuchſe an dem füdlichen Abhange der 
nördlihen Gränzgebirge berabziehbt. Unmittelbarer Yand- 
handel mit China und Veberfiedlung des Theebanes in die 
engliſchen Befisungen ftelen fich als die zwei wichfigen Er: 
folge diefer neuen Ausdehnung des englifhen Reichs dar. 
Ebenſo war die Verbindung zwiichen Aſſam und Ava durch 
Sapitan Hannay, den englifchen Nefidenten zu Ava, ſchon in 
der zweiten Hälfte des Jahrs 1836 eröffnet worden. Diefer unter: 
nabm, begleitet von birmefifchen Truppen, nah Sodiya vor- 
zudringen. Zwar fam er bloß zwei Drittbeile des Wegs bis 
Hunung (oder Alt-Bifa), das noch zu Birma gehört; indep 
waren von der noch übrigen Strede bereits im Sabre 1528 
80 engliihbe Meilen aufgenommen, und eine birmejfiiche 
Lommiſſion, die ihn von Ava aus begleitet hatte, drang nad) 
Gowbatti in Aſſam vor und ward fpater durch Lieutenant 
Miller über den Weg zwifchen Hunung und Aſſam genau aus: 
geforicht. Seitdem iſt diefe Straße dem Handel eröffnef, 
Siſtor. Tafchent. f.d. 5.1357. 1. Abth. 7 
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und fhon in diefem Jahre bat auf ihr ein reger Ver: 
kehr zwifchen Aſſam und Ava begonnen, welcher dur Die 
Achtung vor den englifhen Waffen und. Gefeßen gefhirmt 
wird und eine große Ausdehnung verfpricht. Cine bedeutende 
Anzabi Chinefen bat fih in diefer Nichtung aus ihren 
Sande übergefiedelt, und es befteht die Hoffnung, diefe nüß- 
lichen und willigen Leute zum Behuf vorzüglich des Thee— 
baues bald bedeutend zu vermehren. Zugleich wird dadurch 
der Verkehr mit der chinefifhen Provinz Yünnan erweitert 
werden. Die birmefifhe Commiſſion batte den Zweck, die 
feit dem Kriege in Aſſam zurüdgebliebenen Birmanen zur 
Rückkehr zu bewegen, auch wohl fih von den Abjichten der 
Engländer in jenem Lande zu unterrichten. Indeß war 
der innere Friede in den von den Engländern befeßten Lanz 
dern noch Feineswegs auf allen Punften gefichert. Vorzüglich litt 
man durch die Einfälle der noch unbezwungenen Bergbewohner 
von Gumſur. Das obere Land des frübern Nadfcha von Gum— 
fur war bis dahin den Engländern ganz unbekannt gewefen, die 
Anwohner hatten es ihnen als eine Wildniß gefchildert. Doc 
als die englifhen Truppen auf die erfte Bergfette der Ghats 
gelangt waren, erblieten fie die Gegenden voll fchöner Dör- 
fer in reigenden Lagen und fanden es wie fein anderes Land von 
Indien mit Neichthum an trefflichem Geflügel, Schafen und ſchö— 
nem Nindvich angefülltz die Bewohner, die Gonds (Khoonds), 
nur mit Bogen und Streitärten bewaffnet, waren entichlof- 
fen, ſich auf das Aeußerſte zu verkheidigen. Unmöglich war 
den Engländern, den Häuptling Dora Biffoye, den Urheber 
der Keindfeligkeiten zu fangen, der fich in die Gebirge gezo— 
gen und bei den ihm früher feindfeligen Stämmen Schuß ge 
funden hatte. Sofort wurden die Felder verwüftet, ihre 
Dörfer abgebrannt, ihre Männer umgebracht, alles Land öde 
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gelegt, To weit die englifhen Waren drangen, aber nicht 
beſiegt. 

Unbedeutender waren die Aufſtände der Moplays um Man— 
galore, und die Erſcheinung der Kriegsvölker aus Bombay 
genügte, um den Feind, der 30,000 M. ſtark vor der Stadt 
gelegen, in feine Gebirge zu verſcheuchen. 

Auch die Verbältniffe mit Birma wurden geftört, und 
neue Kämpfe fchlenen ſich auf diefer Seite vorzubereiten. 
Tharawaddi, ein Bruder des ſchwachen und unfähi- 
gen Königs, ergriff die Waren zunächſt gegen die Königin 
und ihren Bruder Mentbagte, die ihn verfolgten. Als er 
mit feinem Heere vor der Hauptitadt erichien und die Aus- 
lieferung feiner Feinde begehrte, nahm ihm der brittifche 
Mefident Obriſt Burney das Verſprechen ab, ibr Leben zu 
ihonen, doch kaum waren jle in feiner Hand, als er gegen 
die gegebene Zulage fie in Ketten legen und bald darauf 
graufam ermorden lief. Dasielbe Schtefal erlitten die mei- 
ften obern Beamteten der frübern Megierung, und als 
wahrend dieſer Verwirrung der König ftarb, beftieg Thara— 
waddi als Ufurpator den birmefifhen Thron. Sein Neffe 
ded verftorbenen Königs Sohn, ward als zu jung befeitigt. 
Kaum war er im Beſitz des Neichs, als er, dem allgemeinen 
Hafe des Volkes gegen die Engländer folgend, gegen fie den 
Krieg rüftete, um die unter feinem Bruder im Frieden von 
Dandabu abgetretenen Zander wieder zu gewinnen. Cine 
Schmach ſey jener Friede, und um fo weniger zu dulden, 
da man nicht durch die Tapferkeit des Feindes, fondern dur 
die Unfähigkeit des legten Königs unterlegen ſey, jeßt aber 
unter den Fahnen eines unternehmenden und tapfern Haup- 
tes den Kampf führen werde. Das war die Anficht des über 
feine Lage durch Unwiffenheit und Uebermuth bethörten 
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Bolfes. Sofort wurde dası Heer vermehrt und beffer ge- 
rüftet, der Verkehr zwiichen Ava und Maulmain abgebrochen, 
der Hof von Nepal durch geheime Boten zum Bündniß auf- 
gerufen, und der Generalgouverneur in einem hochmüthigen 
Schreiben zur Herausgabe der frühern Eroberungen gemahnt. 
Der englifche Refident Obrift Burney war nach Rangun zurüd- 
gefommen, und ftellte im Julius diefes Jahrs der Negierung 
von Dftindien vor, der Krieg ſey unvermeidlich, nur die 
Wahl der Zeit fen der Compagnie gelaffen. Entweder fünne 
fie den Ufurpator jeßt angreifen, wo er noch mit der Beruhi— 
gung des Landes nicht zu Ende und am fo leichter zu fallen 
ſey, da ihm die Partei feines Neffen widerftrebe, oder den 
Krieg ſpäter beginnen, wenn der Feind mehr gerüftet und 
Ihwerer zu befiegen fepn würde. Gleichwohl fchien dem Ge— 
nieralgouverneur der Verzug wünfhenswertb, und er gab dem 
Könige eine mildere Antwort; doch unterlieg man nicht, die 
Streitmacht an der birmefiihen Gränze zu vermehren, vor- 
züglich in Aſſam. Man war gefonnen, im Fall der Kampf 
unvermeidlich ware, nicht wieder bei Nangun zu landen, 
fondern von Aſſam aus über die Gebirge nach den mittlern 
Provinzen des birmefiihen Reichs vorzudringen. Eine 
Strafe, welche dahin führte, war zu diefem Behufe fhon 
früher geebnet worden. Zugleich aber ward gegen die bir- 
mefische Küfte ein Gefchwader in Bereitſchaft gefeßt. Fried: 
lich waren die Verbältniffe mit Rundſchit-Singh, dem mädti- 
gen Beherrfcher des Pundſchab, im Norden, dem die Gere: 
tigkeit und die gegen ihn wohlwollende Gefinnung der Com— 
pagnie fo großes Vertrauen eingeflößt hatte, daß er die 
Theile feines Reichs, die an ihr Gebiet gränzten, mit be: 
waffneter Macht zu ſchützen nicht für nöthig hielt, und im 
Kaufe des Sommers 1837 den DOberfeldherrn der oftindifchen 
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Kriegsmaht, Sir Henry Fane, zur Hochzeit feines Enkels 
einlud. Der brittifche Feldherr Fam nach Lahore, der Haupt- 
ftadt des Maharadſcha, mit Eriegerifchenm Gefolge an Neiteret 
und reitender Artillerie und ward von dem Könige glänzend 
empfangen. Der König der Sikhs, begierig die Gefchidlich- 
feit der Hindus zu feben, welche früber den nördlichen Völ— 
fern ein Gegenjtand der Geringſchätzung geweſen, begehrte, 
dag die indifche Artillerie vor ibm ihre Uebungen ausführen 
folle. Sm der Enfernung von 600 Ellen, fo meldete die per- 
ſiſche Hofzeitung von Teheran, ward ein Eleines Zelt als Ziel 
aufgeftellt, das zu feiner großen Verwunderung auf den 
zweiten Schuß getroffen wurde. Seder folgende Schuß traf 
gleichen Falls das ihm gejtellte Ziel, und der Maharadicha er- 
Blärte, daß er fo viel Kunft von den Hindus nicht vermuthet 
hatte. Der englifche Feldberr ward bei allen Fetlichkeiten die— 
fer glanzenden und raufchenden Vermäblung bochgeehrt, und 
feine Gegenwart bei ihr trug weientlih bei, die enge Ver- 
bindung zwiichen dem Mabaradicha und der Compagnie zu be— 
feftigen; doch trat in diefem Jahre die Politik von England in 
zwei Punkten feinen Abfichten entgegen. Meifter vom obern 
Laufe des Indus und von Kaſchmir, batte er den innern 
Derfall des Afghanenreichs benußt, und hielt feit einer Reihe 
von Fahren die nächte Provinz desielben, Peſchawer, beſetzt, 
während die Engländer, zu fpat über die Wichtigkeit von 
Afghaniſtan für die Sicherheit von Indien belehrt, vielmehr 
bedacht waren, Die Theile desielben in gleiher Weife gegen 
die Sikhs wie gegen die Perſer zu fchügen und wo möglich 
die getrennten Glieder des zerfallenen Neichs unter einer 
jtarfen Hand wieder zu vereinigen. Sofort baben fie nicht 
gefaumt, den Afgbanen Rath und Hülfe zu bieten, und eng- 
liſche Officiere von Verdienit leiteten die Bewegungen, melde 
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von Cabul aus und in Herat gegen die heranziehenden Perfer 
vorbereitet wurden. Ebenfo waren die Augen und Wünſche 
des Maharadicha auf die niedern Gegenden des Indus und 
die Länder näher dem Ausfluffe des Stroms gerichtet, welche 
von kleinen Fürften, den Amirs oder Emirs, beherricht wer- 
den. Nachdem es dem unternehmenden und erfahrenen 
Burnes gelungen war, den Eingang in den Indus, damit 
aber den Verkehr auf diefem mächtigen Strome zu öffnen und 
den Argwohn der Amirs gegen die Engländer zu befiegen, war 
zwifchen ihnen und der Negierung von Bombay ein Verhält- 
niß des Wohlwollens eingeleitet, das von beiden Seiten durch die 
Gefahr, welche von den Sikhs drohte, noch geftärft wurde, 
ES war gegen die Intereſſen der englifhen Macht, daß die 
Mündungen des Indus, mit ihnen aber die Herrfchaft über 
den auf ibm nen eröffneten Handel an den Maharadſcha über— 
gingen. Sie traten darum entichteden auf, und es ward ibm 
erklärt, daß die Amirs Verbündete von England, und ibm deß— 
halb nicht geftattet fey, fie mit Krieg zu überziehen. Obriſt 
Pottinger war unter ihnen zu Heiderabsd, Capitän Burnes 
zu Schtfarpur in erfolgreicher Thätigfeit für die innere Ord- 
nung und Vertheidigung des Landes, 

Kaum aber war der Indus ihrem Handelmit allen den gro- 
Ben Ausfichten geöffnet, welche fich an einen Verkehr knüpfen, der 
die engliihen Kaufgüter zu Waſſer bis in das Herz von Mittel- 
afien führen fann, ald man bedacht war, den Eupbrat und Tigris 
für diefelben Zwecke zugänglich zu machen ; doch diefer Plan war 
nur Theileines größeren, der eine leichtere, fehnellereBerbindung 
des oftindifchen Neichs mit Großbritannien zum Ziele hatte. 
Bisher hatte der Verkehr zwifchen England und Dftindien 
allein an Afrika hinab um das Gap regelmäßig fratt gefun- 
den; aber drei andere Wege Ingen näher und boten größere 
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Vortheile. Sie geben fammtlih von Malta aus und führen 
in ihren erſten Stationen nach Alerandria, Bairut und 
Trapezunf. Don Alerandria können durch den neuen En: 
nal die Boten und Waaren den Nil aufwärts und von fei- 
nem rechten Ufer zu Lande nah dem rothen Meere geben, 
das von englifhen Dampfichiffen befahren und an dem Gin- 
gange von einer engliichen Niederlaſſung bewacht wird, im 
Falle man nicht vorzieht, Direct von Suez aus über die 
Küfte nach der Spige des rotben Meeres vorzudringen. Vor— 
züslih Hr. Waghorn, englifcher Kaufmann in Alerandria, 
hatte die Schwiertigfeiten der Verbindung befiegt, und empfing 
von Bombay aus Lob und Belohnung. Es war möglich ge- 
worden, auf dDiefem Wege von Bombay in 2Y, Monaten die 
Nachrichten nah Europa zu bringen, und auch diefer Zeit: 
raum follte noch bedeutend verkürzt werden. Bon Balrut 
geht der Weg zu Water bis an die Gebirge, eine Fortſetzung 
des Libanon, über welche man zu den Hochebenen von Syrien 
und nah Damascus gelangt. Von da tft der Zugang zum 
Euphrat weit über ebenes Land leicht, und der Euphrat führt 
in den perſiſchen Meerbufen , den die Engländer ebenfalls mit 
ihrer Seeftation von Ormuz aus befeßt halten. Es war die 
Frage bloß, ob die beiden mächtigen Ströme, Tigris und 
Euphrat, für die Dampffahrt bis in das Meer geeignet wä- 
ren. Das fühne Unternehmen des Obriften Chesney, welcher 
zwei eiſerne Dampfboote in Stüden zu Sande von Bairut 
aus nach dem Euphrat bringen ließ, und die Fahrt des Fluf- 
fes unterfuchte, war im Jahre 1836 zwar nicht mit dem er- 
warteten Grfolg gekrönt geweſen: der Tigris, eines der 
Dampfboote, war in einem Sturm auf dem Cuphrat bei 
Annab zu Grunde gegangen, das andere, der Cuphrat, 
ward in Bagdad gelaffen; doch wurde dadurch Chesney nicht 
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entmutbigt. Er ging von Dagdad im Januar 1837 nach 
Bombay ab. Er ward von der Handelskammer dafelbit mit 
Auszeichnung empfangen und mit einem Chrendegen be- 
fchenft, und drüdte die Hoffnung aus, dag diefer alte Weg 
des Handels und Verkehrs fih neu beleben und nicht nur 
eine nahe Verbindung mit England gründen, fondern auch 
Wohlſtand und Reichthum auf alle Nationen feines Zugs 
verbreiten werde. 

Mit ihm ift der Handel der Oftfüfte von Arabien eng ver: 
bunden, wie mit dem Weg über Suez der des weftlichen Ara— 
biens, umd feit einer Neihe von Jahren wird mit dem Imam 
von Mascat, dem maächtigften Fürften der öftlichen Theile je= 
nes großen und wichtigen Landes, freundlicher Verkehr gepflegt. 
In Folge davon hatte König Wilhelm IV für ihn eine prächtige 
Dacht bauen laffen, und Capitän Coghan von der indifhen Marine 
empfing den Befehl, das koſtbare Gefchenf dem arabifchen Fuͤr— 
ten zu Zinzibar zu übergeben. Diefer kam mit feinem älte— 
ften Sohne an Bord und war nicht wenig erftaunt über Die 
prachtvolle innere Einrichtung der Dacht. Die Englander ver: 
ließen ihn reich befchenft und ihr Gapitän mit den Auftrage, 
dem Könige von England und der englifchen Nation de3 
Smams Danf für fo viel Güte zu bezeugen und den Handels— 
vertrag, den man begehrt hatte, für ihn mit England abzu— 
ſchließen. | 

Der dritte Weg führt von Trapezunt durch die weſtli— 
hen Theile von Armenien nach dem Norden von Mefopota- 
mien und fallt dort in die große Land» und Karawanenftraße 
durch Nordperfien und Afghaniſtan, welche zwifchen dem Paro— 
pamifus oder Hindu= Kufch = Gebirge zur Linken und der in- 
nern Wuͤſte von Verfien zur Nechten, als der einzige Weg 
diefer Richtung, welcher feit den alteften Zeiten die Eroberer 
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und Kaufleute nach dem obern Indus geführt hat. Auf der 
andern Seite Fnupft diefer Weg ſich über das fhwarze Meer 
an die Mündungen der Donau und wird nach Verbindung die- 
ſes Stromes mit dem Rheine zu Waſſer in faft geradem Laufe 
bis nach England geführt werden. 

In den Angelegenheiten der englifhen Schußverwandten 
von Dftindien waren wahrend des Jahrs 1837 bedeutende Ver: 
anderumngen nicht eingetreten, außer in Audh (Dude). Die Negie- 
rung des gegenwärtigen ganz unfähigen Königs hatte das Land 
in die größte Noth und Verwirrung gebracht. Zwar ward er 
durch die Engländer gefchüst, welchen fein Vater und Grof- 
vater in dem Marattenkriege die weſentlichſten Dienfte gelei- 
jtet; doch war nicht möglich, den Zuftand allgemeiner Pluͤn— 
derung und Erpreffung zu dulden, und da die Compagnie 
Bedenken trug, das Neich ihren Beſitzungen einzuverleiben, 
ward es, da der König feinen Sobn bat, dem nächften Er: 
ben vertraut, der jedoch faft eben fo unfabig und zu alt ift, 
um dem tiefen Elende zu fteuern, in welches diefes fchöne Land — 
eines der fruchtbarften von Oftindien, mit 4,000,000 Einwoh- 
nern — gefunfen tft. 

Die innere Entwicklung des Landes, früher den Ein: 
wohnern fat allein überlafen und darum verfaumt, wird 
feit einer Neihe von Jahren mit mebr Sorgfalt beachtet und 
geprlegt, ſeitdem das Aufhoͤren der Kriege die Negierung in 
den Stand feßt, ihre Kräfte diefer friedlihen und heilfamen 
Arbeit zu widmen. Man ift zu der Einficht gefommen, daß 
mannurindem Maße, alsdie in alten Gewohnheiten und Vor— 
urtheilen zu Erftarrung und Gleichgültigkeit gediehene Maſſe 
der Bevölkerung neu belebt, den höhern Ständen, die mit 
Unwillensden fremden Herrfher tragen, der Weg der Bil- 
dung und Auszeichnung geöffnet und der Widerwille des lei- 
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denden Gehorfams der Gefinnung des Wohlwollens und Ver: 
trauens Naum geben wird, die Ausficht babe, die eng: 
lifche Herrfchaft auf einen breitern und feftern Grund zur ftel- 
len. Vorzüglih find es die Moslems, die alten Eroberer 
des Pandes, in welchen der Geiſt der Unruhe fich verbreitet, 
während der duldfame Ureinwohner fein Schiefal ruhig er- 
trägt, und es Fam durch den Fanatismus von jenen zwifchen 
beiden Parteien auf mehreren Punkten des Gouvernements 
Bombay zu blutigen Kampfen, als das Feiteines muhammeda— 
nifchen Heiligen mit einem Hindufeſte zufammentraf. 

Sn dem Heere, das nur 20,000 Engländer und gegen 
200,000 Gingeborne zahlt, ward das Vorruͤcken verdienter 
Sipahis in die niedern Grade der Officiere geftattet, für das 
Verdienſt der Eingebornen ein eigener Orden geftiftet, auch 
der Sold nicht unbeträchtlich erhöht; doch blieb ‘die Kriegs: 
zucht fortdenernd fchwierig, da man nicht wagen darf, Die 
örperliche Züchtigung, welche Lord Bentinck aufgehoben, wäh— 
rend die englifchen Truppen ihr unterworfen blieben, wieder 
einzuführen, und fich auch nicht zu dem Mittel, das in Preu- 
fen angewendet wird, entichlofen hat, die wiederholt Straf 
fälligen in befondere Compagnien zu vereinigen, die der Für- 
perlichen Strafe unterworfen find. — Die Abftellung reli- 
gidfer Mißbräuche ward dadurch eingeleitet, daß man die Auf 
bebung der mit ihnen verbundenen Einnahmen und Gefälle 
für die öffentlichen Gaffen in Ausſicht ſtellte. 

Nachdem die Hanvdelsetabliffements der Compagnie, zu— 
folge der ihr neu bewilligten Acte, waren aufgelöst und der 
Handel frei gegeben worden, fuhr diefer fort, ſich in raſcher 
Ausdehnung zu entwiceln, und die Eröffnung der Muͤndun— 
en des Indus, fo wie der directe Verkehr zwifchen Affam 
und China, verbieß ihm eine neue Bahn. Der Eröffnung 
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nener Handelsitragen zu Land und zu Waſſer gingen die in— 
neren Verbefferungen zur Seite. Ein den Handel erleich- 
terndes Credit- nnd Wechſelſyſtem ward eingeführt und der 
Bau befferer Sorten von Baumwolle fo ausgebreitet, daß 
England feinen Bedarf mehr und mehr aus den neuen An: 
pflanzungen zieben wird. Allgemeinen Tadel fand, daß die 
Regierung Eeine Fräftigen Masregeln ergriff, um dem Unwe- 
fen der Seeräuber zu freuern, die fich vorzüglich über die ma— 
layiſchen Gewäfler mit großer Frechheit ausbreiteten. 

Sn der innern Verwaltung entwicelte fich die ſchon fruͤ— 
ber begonnene Neform. Den Enropaern war die Ermächtigung 
zu Theil geworden, Landbeſitz zu erwerben, in die Admini- 
fration und in das Nichteramt ward der Zugang’ den Ein- 
heimiichen erleichtert, die perſiſche Spracde, ein Vermächtniß 
der frübern Eroberer, die, obwohl von Niemanden mehr ge= 
fprocen, fib in den Gefchäften und Gerichten behauptet hatte, 
ward in der Finanzverwaltung abgeſchafft, und das Nothige 
wurde vorgefehrt, fie demnachit auch aus Juſtiz und Admi- 
niftration zu verweifen. Es war die Abjicht, die Erziehung 
der begüterten Claſſen zu verbeffern, um ihre Befähigung für 
die Öffentlichen Gefchäfte zu vermehren; indeß bat auch bier 
Lord Bentind, der Verfehrtefte der Philanthropen, Unheil ge: 
ftifter. Er hatte, durch falſchen Rath verleitet, erklart, daß, nachdem 
der große Zweck der engliſchen Negierung fen, enropäifche Litera- 
tur und Wiffenfchaften unter den Eingebornen zu befördern, 
die Anficht der oftindifchen Negterung dabin gehe, künftig 
feine Fonds mehr zum Druck orientaliſcher Werfe zu bewilli- 
gen und die Stipendien in den GCollegien bei ihrer Erledi- 
gung aufzubeben, indem durch Ddiefelben orientaliſche Stu— 
dien befördert würden, welche nach dem natürlichen Laufe der 
Dinge durch nüslichere koͤnnten erfegt werden. Seitdem bat 
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der thörichte Krieg gegen die Gelehrfamfeit der Hindus und 
der Mohammedaner begonnen; indeß find die Angreifenden un— 
ter fich zerfallen: eine Partei will englifhes Wiffen und eng- 
lifhe Eprahe und Schrift verbreiten, eine zweite halt die 
einheimifche Sprache für zweckdienlicher, will fie aber mit 
lateinifchen Buchftaben fchreiben, und hat dadurch eine wahre 
Sprachverwirrung eingeführt; eine dritte endlich, das Ver— 
derbliche diefer beiden Wege durchichauend, beharrt bei der fruͤ— 
bern Einrichtung. 

Die größern Lehranftalten der einzelnen Stadte find un- 
ter eine aus einheimifhen und englifchen Gliedern gemifchte 
Sommittee geftellt, die ihrerfeits der Oberaufficht einer Gene— 
ralcommittee zu Calcutta unterworfen ift. Sum Gluͤck biteb diefe 
der Meinung, daß die Bildung einer Literatur in der ein- 
heimifchen Sprace der lebte Zwee ihrer Bemühungen feyn 
müfe, was nicht ausfchließe, daß daneben englifhe Sprade 
und Literatur fich ausbreite. Gleihwohl behauptet die den 
Einheimiſchen feindfelige Anficht das Uebergewicht, und die 
Schuler, welche fih mit europäifhen Kenntniffen befchaftigen/ 
wurden in Einem Jahre mit 140,000 Rupien, die der orien— 
talifchen Gelehrſamkeit Berliffenen aber nur mit 85,000 ums 
terftußt, obwohl fie bei weitem zahlreicher waren. 

Neben den Anjtalten für Unterricht beiteht die aftatifche 
Geſellſchaft allein aus den Beiträgen ihrer Mitglieder und 
einem Gefchenfe von 20,000 Nupien, weldes Bruce ihr 
zugewendet hat. Obwohl fie durch ihre Arbeiten und Drud- 
fhriften dem englischen Namen in Indien große Ehre und der 
‚Megierung bedeutenden Nußen gebracht hat, iſt fie doc von 
dDiefer nie unterftüigt worden. Die Benthamiſche Coterie, 
welche dort die Macht in den Händen hat, iſt zu ſehr den 
materiellen Dingen zugewandt, um für die Literatur und Wif- 
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fenfhaften Sinn zu haben, umd felbit die Fortießung ihrer 
Arbeiten wäre nicht möglich geweien, wenn nicht die Freige- 
bigfeit ihres Secretärs, J. Priniep, ihren befhränften Mit- 
teln zu Huͤlfe gefommen wäre. 

Deftlih von ihrem Reiche haben die Engländer fait am 
engiten Theile der Straße, welche das chinefifhe Meer mit 
der Day von Bengalen verbindet, gleich weit entfernt von 
Calcutta und Ganton, den wichtigiten Emporien von Oſt— 
und Weftafien, auf einer malayiſchen Inſel, Singapur als 
einen Freihafen gegründet, wofelbit die Drientalen wettei- 
fernd mit den Europäern, durch die Lage gleich mächtig an- 
gezogen, fich vereinigen, um die reichen Erzeugniffe des in- 
difhen Archipels gegen die Manufacturwaaren von Hindoftan 
einzutaufchen. Sie ift das Werl Eir Stamford Naffles. 
Swar wurde feine Tugend und Weisheit feiner Schöpfung 
zu fchnell entzogen, und ein großes Gebäude, welches der 
weit vorfchauende Mann in der Abjicht begann, in ihm eine 
Lehranftalt zu gründen, in welcher europäifche Lehrer den dort 
ſich fammelnden Völkern Unterricht und Bildung gewähren 
follten, gerietb, obwohl bei feinem Abgange fait vollendet, nach 
demfelben dennoch in Verfall; doch ging die materielle Ent- 
wielung rafch voran, und vorzüglich die Ehinefen Eommen in 
großer Zahl. Man rechnet jährlih 5 bis 8000 Auswanderer, 
von welchen der Eleinere Theil in Singapur bleibt, der grö- 
ßere fich über den Archipel zerftreut. 

Die engliſchen Befisungen in Auftralien entwideln ihre 
Wichtigkeit für das Mutterland vorzüglich durch den freigen- 
den Ertrag von treffliber Wolle, die auf dem englifchen 
Marfte werteifernd mit der fchlefifchen und ſächſiſchen in ſtets 
größerer Menge und Feinheit erfcbien; aber die Golonien 
daſelbſt leiden durch die Ueberzahl der zu ihnen aus England 
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eingeführten DBerbrecber, welche nicht nur ſelbſt das ſittliche 
Berderben unter ſich nähren, fondern auch Andern es mit: 
theilen, oder die Einwanderung ehrlicer Anbauer verhin- 
dern. Die Megterung hatte fich deßhalb veranlaßt gefunden, 
gegen die Verbrecher größere Strenge zu gebrauchen und 
Sorge zu tragen, daß die Einwanderung ehrfamer Coloniften 
in ein Uebergewicht gegen die Deportirten gebracht würde, 

Der Verkehr mit China blieb im Ganzen auf dem frü- 
hern Fuße, nachdem die englifche Regierung von dem Fehl- 
griffe, ihre Kaufleute dafelbft unter einen eigenen Nichter 
und Commiſſär zu ftellen, zurüdgefommen war; doch gin— 
gen die Verfuche der Mifftonare und der Kauffabrer fort, 
mit den Küftenlandern das Landes einen unmittelbaren Ver— 
kehr zu eröffnen. Vorzüglich das Optum, obwohl durch das 
chinefifche Gefeß verboten, ward in großer Menge geheim 
eingeführt. 

Das füdliche Amerika öffnete dem englifhen Handel ſehr 
reichlibe Quellen, und in ihrem Antheile an Guiana war 
die Negierung bedacht, Ordnung und Wohlftand zu gründen 
und die Befikungen bis in das Innerſte des Landes auszu- 
dehnen, 

Die weftindifhen Colonien erfreuten fich der fortdauern- 
den Entwiclung des Verhältniſſes, was ihre Sklaven durd) 
eine Lehrzeit zur Freiheit vorbereitet. Der großmuͤthigſte 
Aufwand der neuern Zeit, die zwanzig Millionen Pfund Ster- 
ling, welche das Parlament den Pflanzern für ihre Sklaven 
als Kofegeld bewilligt hatte, fing an, feine Frucht zu tragen, 
und man uͤberließ fich der Hoffnung, daß die Neger auch in 
der Freiheit durch Arbeit ihren Erwerb fihern würden. Sie 
hatten eine Gelehrigkeit und eine Bereitwilligfeit für Ord— 
nung und Thätigfeit, dabei aber fo viel Dankbarkeit gegen 
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die ihnen von der Nation erwiefenen Wohltbaten und Güte 
des Herzens und der Gefinnung gezeigt, daß alle fruͤhern 
Anklagen ihrer DBedrüder, die Beichuldigungen ihres Charaf- 
ters fchon als nichtig betrachtet wurden. Zugleich verbreitet fich 
unter den Pflanzern felbjt die Ueberzeugung, daß freie Neger 
mehr und beffer arbeiten, als in Knechtichaft gehaltene, und 
der Werth des Grundeigenthums war um 20 Proc. gejtiegen. 
Der Zuftand, welcher dadurch vorbereitet wird, ſchien den 
Engländern nicht nur fteigenden Flor jener wichtigen Be— 
figungen zu verbeißen, fondern eröffnet, im Fall er fich befe- 
jtiget, ihnen auch die Ausficht, die füdlichen Theile der nord- 
amerifanifchen Union, die Sklavenftaaten derfelben, bei ei— 
nem Kricge mit Negimentern freier Neger an ihrer ſchwäch— 
ften Seite zu falten, da es kaum einem Zweifel unterliegt, 
daß die Erfheinung ſolcher Truppen die Sklaven jener Staa— 
ten gegen ihre Herren unter die Waffen bringen wurde. 

Während aber die weftindifhen Befißungen unter dem 
Ginflufe jener Maßregeln gediehen, war Canada beftimmt, 
in diefem Sabre die Unzufriedenheit in feinem Schoofe 
wachlen und in Aufrubr und Bürgerkrig ausfchlagen zu fe: 
ben. 

Dieß Land erftredt fi) nördlich der amerifanifhen Frei- 
finaten in einer Ausdehnung von 11,500 Quadratmeilen, faft 
in der Größe von Deutſchland, und ift durch die Natur ſelbſt 
in zwei Theile geſchieden. Der untere begreift das Thal, 
in deſſen Mitte der mächtige St. Lorenzſtrom die Gewäſſer 
aus dem Innern und den großen Seen nach dem Meere 
fuͤhrt, mit den Gebirgen zu beiden Seiten, bis zu S. Pe— 
ters. Er iſt in denf Niederungen von unermeßlicher Frucht: 
barkeit, auf den Höhen und in dem Innern der Gebirge noch 
mit Urwald bededt. Der obere wird füdlich von den Flach: 


112 


landen begranzt, in welgen die meerähnlichen Seen des Bin- 
nenlandes fich ausbreiten, und die Sränze lauft in den ſie 
verbindenden Flüfen und mitten durch die Seen, um fi 
westlich in unbeftimmte Landfchaften zu verlieren, der übrige 
Theil wird von den Gebirgen angefüllt, welche fih von dem 
linfen Ufer des St. Lorenz trennen, und das Innere des 
Landes in vielen Nichtungen einnehmen. Suͤmpfe in den 
Ktederungen, Urwälder auf den Anhoͤhen bededen den größ: 
ten Theil des Landes, nur den Wilden zugänglich und den 
Jägern; doch auch hier find die Wälder und Hügel dem An- 
bau gewonnen und von großer Fruchtbarkeit. Das Land, mit 
Deutfchland etwa in gleicher nördlicher Breite gelegen, hat 
gleichwohl das rauhe Klima der deutfchen DOftfeeprovinzen von 
Rußland. Wie in Verersburg fteigt die Kälte des Winters 
auf 30%; aber nicht viel Ichwächer ift die Gewalt der Sonne 
mahrend des Eurzen Sommers: alle Früchte werden durch fie 
zu rafchem und üppigem Gedeihen entwidelt. Außer dem Ge- 
treide und den Heerden liefert das Land EFoftbares Pelzwerf 
aus feinen Urwäldern und aus eben denfelben das Holz zum 
Schiffbau der Engländer; doch ift es weniger feſt und dem 
Wurmfraß mehr ausgefeßt, als das von Norwegen und Da- 
lecarlien, was allein durch die hohen Zölle von der Concur— 
renz entfernt gehalten wird. Wie das Getreide, To gedeihen 
die Heerden und die Menſchen vortrefflich. 

Das Land wurde feit dem Anfange des jiebenzehnten 
Jahrhunderts von den Franzofen befucht und zuerft von Kauf: 
leuten befest, welche von dem Gewinne des Velzbandls mit 
den Ureinwohnern in diefe rauhen Nordgegenden geführt wur: 
den. Bald folgten ihnen Anbauer (colons, habitants), welche 
zuerft in der Gegend um Quebec ihre Niederlafungen für 
den Aderbau gründeten, und von da aus tiefer in das Land 
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eindrangen, wo Montreal fich bald in einen Stayelplas 
für den Handel und als Mittelpunft der Eultur erhob. Die 
Colons fanden zu den Grundherren und bald zu den Vertre- 
tern der Eatholifhen Kirche, den Biſchoͤfen und den geiftlichen 
Sorporationen, in demfelben Berhältniffe, wie die Bauern von 
Frankreich zu den ihrigen, und gaben ihnen außer dem Zehn- 
ten andere Neichniffe, welche durch jenes Verhältnig bedingt 
wurden. Auch ward das Gewohnheitsrecht der Stadt Paris 
(le droit coutumier de Paris) eingeführt und angewendet. In— 
deß ſah England nicht ohne Eiferfucht die Gründung einer 
franzöfifchen Macht im Norden feiner großen amerifanifchen 
Belisungen. Darım als der fiebenjährige Krieg auch beide 
Neiche in feine Kämpfe verwidelt hatte, wurden die Franzo- 
fen von den Engländern in Canada angegriffen. Die Schlacht 
bei Quebec, wo fie von General Wolfe beftegt wurden, ent- 
fhied über den Befiß des Landes, und es ward den Englän- 
dern im Frieden von 1761 uͤberlaſſen. 

Die innere Einrichtung, das Verhältniß der Habitants 
zu den Grundherren und der Kirche, die Ordnung und Be- 
fisungen der Kirche felbjt unter dem Bifchof von Quebec, eben 
fo die freie Hebung der Fatholifhen Neligion blieben unver- 
ändert, nicht weniger das franzöfifhe Necht; doc ward es 
durch das englifche ergänzt, feine Anwendung der Form der 
engliihen Gerichtsbarkeit unterworfen, und für das Land 
durh Hebung des Handels, des Aderbaues und Eröffnung 
der großen englifchen Märkte in einer Weile geforgt, daß es 
fih noch rafcher hob und mit feinem Loofe vollkommen zufrie- 
den geftellt wurde. Daher als die englifchen Golonien von 
dem Mutterlande fich gewaltfam losriffen, blieb die ehedem 
franzöfifche VBefisung den Engländern treu, und die Streit- 
macht der Amerikaner, welche unter Arnold und Montgo- 
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mery einbrach, ward mit Huͤlfe der Einwohner 1775 zuruͤck— 
geſchlagen. Auch die. Belagerung von Quebec ward im fol- 
genden Jahre aufgehoben. Sofort fand England fich eben 
fo durch die Gefühle der Dankbarkeit wie der Politik bemwo- 
gen, die Intereſſen der wichtigen Beſitzung mit noch größe: 
rer Sorgfalt und Beruͤckſichtigung ihres Wohls zu pflegen. 
Das Land ward in das obere und untere Canada getheilt, je: 
des befam einen befondern Gouverneur. Diefer ward in fei- 
nen Handlungen an die Beichlüfe eines DVerwaltungsrathes 
(administrative council) gebunden, die Gefeßgebung aber et- 
nen legislativen Rathe (legislative couneil) von fünfzehn 
Sliedern in Untercanada, fechzehn in Obercanada, und einer 
legislativen Verfammlung (legislative assembly) von fünfzig 
Gliedern in der untern, fechsundfechzig in der obern Pro— 
vinz vertraut, doch die Genehmigung der Befchlüffe, To mie die 
Nenderung der Verfaſſung dem englifhen Parlamente vorbe- 
halten. Die Glieder des gefeßgebenden Rathes wurden von 
dem Gouverneur aus den höhern Beamteten und den Rich— 
tern ernannt, die der gefeßgebenden DVerfammlung von dem 
Volke gewählt, das Wahlrecht an ein Einfommen von 10 Pfd. 
St, in den Städten und von 5 Pd. auf dem Lande 
geknüpft. 

Während aber, durch die Lage, die Fruchtbarkeit und die 
Grundfäße der Verwaltung begünftigt, Bevölkerung und Wohl- 
ſtand fich rafch entwidelten und im Jahre 1833 fhon über 
600,000 Einwohner gezahlt wurden — Quebec und Montreal 
hatten den Charakter und den Neichthum großer Städte ge: 
wonnen — entfalteten fich zugleich Keime der Unzufriedenheit 
in Folge der Fehler und Gebrehen, an welchen auch jene 
Verfaſſung litt, und der politifhen Nichtung und Lage der 
Solonien, vorzüglich die legten zehn Sabre, Die Beſchwerden 
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der Colonien hatten in der Preffe vorzüglich durch Madenzie, 
und in der gefeßgebenden Verfammlung von Untercanada 
Durch Papineau Organe von großem Einflufe gewonnen, und 
al3 die Abftellung derfelben ausblieb, waren 1836 von den 
Nepräfentanten in der legislativen Verfammlung die Ab- 
gaben verweigert worden. 

Allerdings waren der Mißſtände, unter denen Verwal: 
fung und Negierung litten, viele und bedeutende. Beide 
Provinzen waren durch Zölle getrennt, denen alle Erzeug- 
niffe, die aus der einen in die andere Provinz gingen, zu 
groger Beldftigung von beiden unterlagen. Die „Landge— 
fellfchaft,” eine aus Engländern bejtehende Compagnie, 
die auf den Grundbeſitz ihre Speculationen gerichtet hatte, 
war im Beſitz von drei Millionen Morgen Landes und hielt 
die Erhöhung und Erniedrigung aller Preife von Grund: 
eigenthum in den Händen. Dazu war ihr durch die Acte 
ihrer Stiftung das Privilegium zu Theil geworden, einen 
großen Theil der Kronländereien von Canada zu verwalten, 
eine Anordnung, durch welche der Aſſembly die Controle 
des öffentlichen Einkommens entzogen war. Die franzöfiiche 
Sprache ward durch die wachlende Beimifchung der Engländer 
ans den Gerichten und der gefengebenden Verfammlung ver: 
drängt, franzöfifche Sitte verfhmäbt, und dem franzöfifchen 
Theile der Bevölkerung fogar die Mittel öffentlicher Erziehung 
und Bildung vorenthalten. Die Glementarfchulen blieben 
ganz verfaumt, ein darüber binausgehbender Unterricht wurde 
nur in dem Epiffopalfeminar von Quebec gefunden, und 
die Summe, welche früber für die öffentliche Erziehung war 
vewilligt worden, wurde durch das Hebergewicht des legislatt- 
ven Raths, alles Widerfpruchs der Aſſembly ungeachtet, ver: 
weigert, Nirgend deutlicher. ald auf diefem Punkte trat der 
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Unterfchted der beiden gefeßgebenden Körper und die Anti- 
pathie des obern, englifch-tornftifchen Raths gegen die meiſt 
franzöfifche Afembly hervor. Es war ein Unterfchied der 
Racen, geichärft Durch alte Vorurtbeile und Abneigung, 
welche zwifchen beiden Völkern aus ihrem Innern in ihre 
Geſchichte übergegangen find, und die natürliche Abneigung 
wurde durch die faſt durchgehende Ausfchliegung der Franzofen 
vom öffentlichen Dienfte, wie durch den Uebermutb, welchen 
fie von den berrichenden, meift aus Tories und Oranien— 
männern beftehenden Familien zu ertragen hatten, noch ver: 
mehrt. Gleiche Befchwerden beftanden ber die engliichen 
Richter, über Die hohe Befoldung der DBeamteten, die 
größten aber über die Einrichtung und den Geift der oberiten 
Behörde felbft. Der adminiftrative Rath hatte die Ent: 
ſcheidung der Angelegenheiten in den Handen, da der Gouver- 
neur feinen Beichlüffen unterworfen war, und nötbigte diefen, 
bei Beſetzung der Stellen, bei Ernennung der Glieder des 
legislativen Raths und der Nichter auf feine, des admini- 
ftrativen Raths, Glieder, auf ihre Famtlien, Grundſätze, 
Wünfche und Sntereffen allein Nückiicht zu nehmen, wahrend 
er durch Das Geſetz der Controle der legislativen Korper ent: 
zogen war, Die Folge davon war, daß Macht und Einfluß, 
mit ibm aber die Kraft der Negterung, Sich in die Hände 
weniger Familien vereinigte, deren Glieder und Schüßlinge 
mit der den Tories und Drangiften eigenen Ausfchlieplichkeit 
und Harte in der Derwaltung, in der Gefeßgebung und in 
der Magiftratur Alles nah ihrem Willen zu ordnen und zu 
lenken bemübt waren und dem Gefege auch dann unerreichbar 
blieben, wenn ihnen Veruntreuungen öffentlicher Gelder 
nachgewiefen wurden, 

Mit richtigem Urtheile hatte die franzöfifche Bevölkerung 
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den Sitz der Feindfeligkeit gegen ihre Sprache, ihre Sitten, 
felbit gegen ihren Gultus, den die auch Firchlich harte Ge— 
finnung der Tories als einen Gößendienft verachtete, und 
die Quelle der Uebel und VBefchwerden in der Ernennbarkeit 
des legislativen Raths durch den Gouverneur oder vielmehr 
durch den adminiftrativen Rath erkannt und gefchloffen, dag, 
im Fall auch diefer von dem Volfe ernannt würde, nicht nur 
fein Widerftand gegen die Sntereffen desfelben, fondern auch 
die Quelle der Mißbräuche mit der Macht der Dligarchie auf: 
hören würde. Sie hatte deßhalb die Wählbarkeit jenes Nathes 
Thon feit einer Neibe von Jahren als die Bedingung ge: 
ſtellt, unter welcher allein fie die Einkünfte, To weit es von 
ihr abbinge, bewilligen würde, und als die Gewährung diefes 
Begehrens nicht erfolgte, am 3 Def. 1836 ihre Arbeifen ganz 
eingeftellt, bi3 mit der Wählbarkeit das groge Werf der Ge- 
rechttgkeit und Neform begonnen und ein Vertrauen gefchaffen 
ſeyn würde, welches zur Ausführung Dderfelben durchaus 
nötbig fev. An dieſe Forderung fchloß fich fofort die zweite, 
dag die Aufjicht und Eontrole der Aſſembly auf die Theile 
des öffentlichen Einfommens ausgedehnt würde, welche bisher 
durch die Privilegien der Landeompagnie und andere Ver: 
fügungen allein unter Verantwortlichkeit des Gouverneurs 
oder der DVBevorrechteten fand, und mit diefer Forderung 
bing wieder die Specialifät der Bewilligungen zufammen. 
Bis jeßo waren die Steuern in runder Summe bewilligt 
worden, die Vertbeilung der Summe blieb der Regierung 
überlaffen. Mußte fie das Einzelne derfelben mit den Be: 
weggründen nachweifen, To Fam es in die Macht der 
Aſſembly, die Anfäpe, 3. B. De Befoldungen und andere 
Zweige des öffentliben Dienstes, zu ermäßigen und die Ver: 
wendung zu controliren, Die Berantwortlichkeit des admini— 
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firativen Raths, gegenuber der gefeßgebenden Gewalt, war 
die Folge der beiden erſten Begebrniffe. Allerdings war in 
diefen drei Forderungen eine Umgeftaltung der ganzen Ver— 
faſſung enthalten, und in Folge derfelben das Uebergewicht 
der franzöſiſchen Race, welche die Mehrzahl der Wähler hatte, 
über die englifche. Auch ware durch Gewährung jener Forde- 
rungen die Golonie faft unabhangig und nur durch das 
Band des Gouverneurs und die Obergewalt des Parlaments 
über die Beſchlußnahmen ihrer Legislatur noch allein mit 
England verfnüpft geweſen. 

Als Die Nachricht von dieſer Lage der Dinge ſich in Eng: 
land verbreitete, ward fie von den Parteien in verichledener 
Weite behandelt und ausgebeutet, 

Die Nadicalen, welben die Nerwidelungen mit den 
Golonien und dem Nuslande als eine Verwidelung ihrer 
eigenen Angelegenbeiten und Grundſätze fich Darftellen, nabmen 
die Gelegenheit wahr, die Löſung der Schwierigfeiten in der 
Trennung vom Mutterlande zu zeigen, und begehrten, mit 
wenigen Ausnahmen, daß Die Wählbarkeit des legislafiven 
Raths folle bewilligt werden. Die Weiterfehenden, welchen 
die Sicherftellung des Befißes von Canada als durch die 
Derhältniffe von England zu Nordamerika und die commer: 
ciellen Intereffen von England ebenfo wie durch die Betheili— 
gung fo vieler englifchen Familien und fo großen englifchen 
Eigenthums dafelbft geboten fehlen, wichen in ihren An— 
fihten bedeutend von einander ab. Die Tories und ein 
Theil der Whigs meinten, dad Mißvergnügen fey auf eine 
Heine Zahl befchränft, die Maffe des Volkes in Wohlitand 
und der Negierung treu; und die Berichte Lord Gosfords, 
des wohlwollenden, aber fchwachen Gouverneurs von Unter: 
canada, Tchienen diefe Anſicht zu beitatigen ; er glaubte nicht, 
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dag ernſte Störungen der Ruhe zu gewartigen ſeyen. Die 
ZTieferblieenden erfannten nicht nur den ganzen Umfang der 
Beihwerden und des Mipbebagens, fondern fahen in dem 
Grunde desfelben auch die Bewegung, welche, ganz unab- 
hängig von den Beichwerden und durch diefelben nur befchleu- 
nigt, alle Colonien feit Entfeffelung der fpanifchen und por: 
tugiefiihen in Südamerifa zu größerer Unabhängigkeit von 
dem Mutterlande zieht und der Emancipation als einer 
unabweislihen Folge der fih neugeftaltenden Schickſale in 
Amerika entgegenführt, in dieſer aber ein mächtiges Schild 
für Die Beftrebungen der franzöſiſchen Partei und ihres An— 
hangs gegen die brittifchen Einwohner der Länder, welce 
auf Trennung von England gerichtet waren. Darin kamen 
Alle überein, dag die Wählbarmachung Des legislativen 
Rathes nur der Anfang neuer, den Privilegien des Mutter: 
landes gefährlicher Zugeſtändniſſe ſeyn würde, 

Die Negterung der Whigs, obne feite Grundfäge und 
ohne fichere Hebung in den Angelegenbeiten der auswärtigen 
Belisungen, dazu von den Beamteten derfelben und ihren 
meist torvftifchen DBeftrebungen verwirrt oder getäuſcht, und 
noch durch Die perfönlihe Schwäche des zwar frommen und 
redlichen, aber in den großen Gefchäften unfichern Lords 
Glenelg, des Miniſters der Golonien, gehemmt, war zwifchen 
den Gefahren, den Hoffnungen und Beforgniffen zu feinem 
feften Entichluffe gefommen. So geichab es, daß fratt der 
nöthig gewordenen Abhülfe oder ſtatt größerer Macht, die 
im Fall einer Bewegung unerlaglich fcbien, fie eine Com— 
miſſion mit dem Auftrage fandte, die Befchwerden zu unter- 
fuchen und demnächſt zu berichten. Schon dadurb war 
offenbar geworden, daß fie von einem Zuftande der Dinge, 
den ſie nicht gefannt, den fie zu beurtbeilen nicht im Stande 
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war, fen übereilt worden. Die Commifftion fand das Land 
in Aufregung, Verfammlungen und Proclamationen aller 
Orten, die Beamteten und die Officiere der Miliz, die ihnen 
gegen Verbot des Gouverneurs beigewohnt, von diefem ab: 
gefegt, von dem Volfe mit Feften und Jubel begrüßt, andere 
mit Schmach belegt, welche noch weiter dienen oder in Dienft 
treten würden. Die Commiffion felbft aber war von den 
Dienftbezengungen und DVerfiherungen der Ergebenen oder 
Lovaliſten umringt: auch fie hielt fih überzeugt, die Agi— 
tation von Papineau und andern Unruhftiftern fen ohne 
tiefere Dedeutung, und für die Ruhe der Provinz nichts 
zu fürchten. Indeß blieb die obere Provinz, obwohl meift 
von Einwohnern englifchen Urfprungs. bevölkert, in den Vers 
fammlungen nicht zurüd: auch in ihr wurde die Abftellung 
derſelben Beſchwerden und vorzüglich Errichtung einer verant— 
wortlichen Negierung begehrt, der untern Provinz werd in 
ihren Unternebmungen jede Hülfe verheigen. Doch war 
fortdauernd in England die Meinung der fich über den Grund 
der Sache Täuſchenden die vorherrfchende, und die Negterung, 
d. i. das Minifterum und das Parlament, wurden fofort zu 
den halben Maßregeln beftimmt, welche der Beſchluß des 
Unterbaufes vom 6 Mai genehmigte. Die Waählbarkeit ded 
legislativen Matbes fey bei dem gegenwärtigen Juftande von 
Untercanada nicht rathſam; doch fey noͤthig, Mapregeln zu 
ergreifen, Die geeignet wären, dieſem Zweige der Gefeß- 
gebung größeres Vertrauen beim Volke zu verfchaffen. Die 
Zufammenfegung des Derwaltungsratbs fey zwar zu ver— 
beffern; aber unrathſam fev, ihn der Aſſembly verantwortiich 
zu machen. Der gefepliche Titel der nordamerifanifchen 
Landcompagnie ſey aufrecht zu baltenz doch follten die Pacht: 
verbältniffe, fo weit es möglich, ohne wohlerworbenes Recht zu 
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verlegen, von allen Laſten und Dienften befreit werden, 
Nachdem durch die Verweigerung der Subfidien in den legten 
Fahren ein Ausfall von 142,100 Pd. St. entftanden, fo 
follten die dadurch erwachſenen Rückſtände für Nechtspflege 
und Givilverwaltung der Provinz durch die Ueberſchüſſe der 
erbliben, territorialen und zufälligen SKroneinfünfte und 
andere Gelder, welche der Gouverneur in den Händen babe, 
gedeeft werden. Er fey endlich dienfam, jene Kroneinfünfte 
zur Verfügung der Legislatur zu ftellen, im Falle diefe zur 
Beftreitung der Ausgaben für Nechtspflege und Verwaltung 
eine Givillifte bewilligen würde. Endlich feven die Legis— 
laturen beider Canadas zu ermächtigen, durch befondere 
Anordnungen die Uebelftände zu heben, welche fich aus der 
getrennten Sollordnung beider Provinzen ergeben hätten. 
Als dieſe Befchlüfe in Canada befannt wurden, war 
ihre Wirfung fo, wie die Kundigern fie vorbergefeben. Am 
19 Auguft erklärte Papinean in der Aſſembly, die Negierung 
habe fich durch ihr Verfahren und „die verachtliche Urkunde,“ 
in welcher es ansgedrüdt ſey, noch tiefer berabgewürdigt, 
da fie felbit den Grund der Beſchwerden anerkannt, eine 
Herftellung Des gefehgebenden Raths in der vrfentlichen 
Achtung für nöthig erfläart und fie berbeizufübren doch ver: 
weigert babe, und nichts bleibe übrig, ald auf jedem Wege 
des geſtatteten Widerftandes gegen die planmäßige Unter: 
drudung der Colonie voranzugeben. Die Abgaben wurden 
fortdauernd und bartnadig verweigert, die Beamteten des 
öffentlichen Dienftes gefchmabt, gemißhandelt, im Geheimen, 
bald auch öffentlich, Waffen gefammelt, Eriegerifche Uebungen 
gepflogen, und die Bewegung unter die Habitants zum Theil 
durch Trug und Vorfpiegelungen ausgebreitet. Umfonft 
ſuchte der Gouverneur die Verwegenbeit dadurch zu hemmen, 
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daß er in Proclamationen zur Ruhe mahnte, daß er wider: 
fpänftige Officiere der Miliz und der Verwaltung entlieh, daß 
er gegen diejenigen, welche fich anfregender Neden in den 
PBerfammlungen bedient und zur Bewaffnung ermahnt hatten, 
Berhaftbefeble erließ. Die drohenden Verfammlungen der 
Unzufriedenen, welche Patrioten und Sndependenten, aud 
Kinder der Freiheit genannt wurden, und die Vorfehrungen 
zum Kampfe mehrten fih. Man ging daran, die Jugend in 
Regimenter zu tbeilen, Tribunale wurden eingefeßt, die 
Streitigkeiten unter den Patrioten zu Ichlichten, der als 
Berrätber bezeichnet, der fein Necht bei den Füniglichen Nich- 
tern fuchen würde, und der Muth wuchs ihnen, als fie die 
Bereitwilligkeit der Gleichgefinnten in Obercanada, ihnen 
zu helfen, vernabmen oder den Bli auf die benachbarten 
Staaten von Amerifa wendeten, deſſen Granzbevolferung 
begierig war, fie in einem Kampfe zu unterftüßen, der ihnen 
und ihrem Lande gleichen Vortheil verbieg und fie von der 
Nachbarſchaft eines gefürchteten Nebenbuhlers befreien follte. 

Indeß war die Negierung nicht ohne Mittel, dem Aus— 
bruche des Sturmes zu begegnen. Allerdings war die Ueber: 
zeugung von der Feblerhaftigfeit der gegenwärtigen Ordnung 
allgemein, nur die wenigen Familien, denen fie fruchtete, 
überſahen ihre Gebrechlichkeit, aber vorzüglich doch in der 
frenzöfifchen Bevölkerung von befonderer Stärke, welche jich, 
ganz abgefeben von den allgemeinen Befchwerden, durch 
Zurückſetzung und durch das frets wachfende Uebergewicht der 
englifchen gefranft fühlte, und nicht überall die nöthige Klug: 
heit zeigte, das Nationale und den Engländern als ſolchen 
Widerftrebende zu verhüllen. Die Parteien traten darum 
bald als englifhe und franzöfifche fih entgegen, und Die 
Einwohner englifchen Urfprungs vergaßen meift ihre Be— 
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ihwerden, um jich Der Regierung gegen den gemeiniamen Feind 
anzufchliegen. Dazu Fam, daß Viele von der franzöjiichen Partei 
felbit fih von den übrigen Bewohnern franzöfiihen Uriprungs 
trennten, welche den Widerftand nicht über die Gränzen der 
Gefeglichkeit zu treiben gemeint waren und in dem Kampfe 
mit dem mächtigen England den Untergang der gewonnenen 
Güter erblidten. Ihre Zahl war vorzüglich bedeutend in den 
großen Städten, welche fih mit den Engländern mebr ver- 
mischt hatten, und durch Ihren rasch vorfchreitenden Wohl: 
fand an fie gefnüpft waren. So bildete ſich eine ſtarke 
Partei der Zoyaliiten, welche den Bewegungen der Patriv- 
ten ihrerfeitS Verfammlungen, Beichlüfe, Uebungen in 
Waffen und die Erklärung entgegenfeßten, daß fie fih in 
Freicorps fammeln und überall binzugeben bereit ſeyn wür— 
den, wo die öffentliche Ruhe geftört würde. Die Hülfe, 
welche fie boten, war um fo bedeutender, da unter ihnen, 
befonders im obern Canada, viele Veteranen der Wellington’: 
ihen Heere gefunden und in zwei achtbare Bataillons ein- 
gereibt wurden. Sie hatten nach dem Kriege fich mit ihrem 
Halbſold nah Canada gezogen, dort angefiedelt, und der 
alte Friegertiche Geift, noch genahrt durch den Entſchluß, ihr 
neugegründetes Eigenthum zu vertbeidigen, hatte fie bei den 
Kriegsgerüchten, von welchen das Land erfcholl, faft alle zu 
den Fahnen der Negierung freiwillig gefammelt. Die be- 
waffnete Macht war nicht bedeutend, 4000 Mann wurden 
in fämmtlichen nordamerifanifchen Befißungen von England 
gezahlt, die in den beiden Canadas und in Neubraunichweig 
vertheilt waren; doch wurden aus ihnen Verftarfungen nach 
Montreal gezogen, um die offene Stadt gegen Weberfall 
zu fihern. Sir John GColborne, ein erfabrner Kriegsmann, 


124 


führte dort den Befehl. Quebec war als Keftung gegen die 
Gefahr eines Angriffs durch fich Telbit fichergejtellt. 

Schon im Laufe des Sommers war die Gereiztbeit der 
Parteien in Gewaltthätigfeit ausgebrochen: die Preſſe, mit 
welcher Papineau in Montreal den Vindicator druden ließ, 
war geftürmt und zerftörf worden. Auf mehrern Punkten 
des Landes war bewaffnefer Widerftand gegen die Befehle 
der Negierung. Abtbeilungen von Neiterei zogen dahin, den 
Gehorfam zu erzwingen, und Famen bald mit Gefangenen 
zurück, die als Hochverräther in Feffeln nach Montreal ge- 
führt, aber auf dem Wege durch das Landvolk gewaltfam bes 
freit wurden. Dieß war das Signal zum Ausbruche, von dem 
die Patrioten ſelbſt überrafcht wurden. Erſt drei Wochen ſpäter 
waren fie gemeint gewefen, den Kampf mit einem Angriffe 
auf Montreal zu beginnen. Sofort breitete fich der Aufftand 
über das flache Land nach allen Selten aus, und die Inſur— 
genten zogen in Gile ihre erften verfügbaren Kräfte in den 
Dörfern Saint Denis und vorzüglich in Saint Charles, 
30 englifhe Metlen unter Montreal, am Lorenzo, zuſammen. 
Gegen 2000 Mann, mit Flinten bewaffnet und mit neun 
Kanonen, befegten dort ein altes franzöftfches Fort. Ihre 
Abſicht ſchien, auf beiden Punkten ihre Krafte zu mehren 
und mit geftärfter Macht gegen Montreal vorzurüden. Die 
Stadt wurde fofort in möglichit gute Verfaſſung gefeßt, die 
Nebenftragen verrammelt, vor den Zugängen Nedouten anf 
geworfen und die Freiwilligen in den Waffen geübt, Ver— 
frarfungen aus Halifar und von andern Punkten befchleunigt. 
Zugleich ordnete Sir Sohn Colborne die Colonnen, welde 
gegen St. Denis und St. Charles vorrüden und beide 
Srte mit Sturm nehmen follten. Der Angrif auf St. 
Denis mißlang. Dberit Gore und Oberfilieutenant Hughes 
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waren mit 5 Compagnien und einer Haubike vor dem be: 
feftigten und ſtark beießten Dorfe erſchienen, den 23 Nov. 
um 10 Uhr, spater als erwartet wurde, weil der grund: 
Iofe Weg und die Notbwendigfeit, durch Umwege das eben: 
falls von den Infurgenten beießte Dorf Durs zu vermeiden, 
fie gebemmt batte. Sie wurden von einem lebhaften Feuer 
empfangen. Zwar erjtürmfen jie einige Häuſer; doch Eonnte 
das maflive und ſtarkbeſetzte Hauptgebäude des Orts nicht 
genommen werden: es ward umſonſt wahrend zwei Stunden 
von der Haubige beſchoſſen. Diefer Umſtand, die Erſchöpfung 
der Truppen und die Erwartung, dap über Nacht der Feind 
feine Verftärfungen berbeizieben werde, veranlaßte den Ober: 
jten, den Rückzug nach Sorel, von wo er ausgegangen war, 
anzufreten. Dieſer erite Erfolg der Inſurgenten Eonnte für 
die Sache der Negierung verderblich werden; von ibm be- 
geiftert Fonnten die Patrioten ſich mehren und entichiedener 
erbeben, und der Fall von Montreal hatte dem Aufjtande 
Feitigkeit und Dauer gelichert; doch wurde der Unfall 
der Eöniglichen Waffen durch den Erfolg von St. Charles 
ihnell aufgewogen. Gegen diefen Ort war Oberftlieutenant 
Wetherall ebenfalls mit fünf Compagnien und zwei Kanonen 
aufgebrochen, begleitet von zwei Magiftratsperfonen, welche 
die Verhaftsbefehle gegen die des Hochverraths DVeichuldigten 
vollziehen follten. Der Feind unter Brown, Vapineau und 
D’Callagban erwartete die Truppen der Königin in guter 
Faſſung, wurde aber nach lebbaftem Widerftande von ihnen 
aus den Verfhanzungen getrieben, zeriprengt oder vertilgt. 
Papineau, fagte man, ſey noch vor Anfang des Treffens ge- 
flohen, Brown der Erfte gewelen, der wahrend desfelben fich 
entfernte, und das Corps von Wetherall kehrte vierzehn Tage 
nach feinem Aufbruche mit 32 Gefangenen obne bedeutenden 
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Verluſt nach Montreal zurüd. Oberſt Gore aber zog von 
neuem, und diefesmal mit acht Compagnien und drei Feld: 
Fanonen, gegen St. Denis aus, das die Infurgenten, durch 
den Fall von St. Charles erihüttert, ohne Kampf verliegen, 
um fich zu zerftrenen oder ſich den noch friihen Corps ihrer 
MWaffengefährten im Innern der Provinz anzufchliegen. Auf 
den Kopf Papineau’s ward ein Preis von 1000, auf zehn 
der Führer der Mebellen je ein Preis von 500 Pd. Et. 
geſetzt; aber die in dem Gefechte gefangenen und nad Montreal 
gebrachten gemeinen Leute wurden ald Verführte der Haft 
entlafen und in ibre Heimath unbeſchädigt zurückgeſchickt. 
Louis Joſeph Papineau, ein Notar von bedeutendem 
Permögen und ein Mann nod in den Eräftigiten Jahren 
(er ift gegen 1787 geboren), hatte fih im der Dppofition 
durch eine Beredfamfeit ausgezeichnet, die an Leidenichaft- 
lichkeit und Gepränge der Worte reicher war, als an Ge— 
fundheit der Gedanken und Starke des Ausdruds. Daß er 
aus Liebe für fein Vaterland und in der Ueberzeugung ge— 
handelt, es gefchehe ihm von den Engländern als Feinden 
und AUnterdrüdern fchweres Unrecht, ſcheint unzweifelbaft. 
Die Ausbreitung des Handels, die den Fremden bereicherte, 
das ſteigende Uebermaß der engliihen Bevölferung, das 
Zurüddrangen des franzöfifchen Theiles erfüllte ihn mit eben 
fo viel Schmerz ald Unwillen. Er war der Vertreter des 
niedergebenden franzöfifchen Weſens in feiner Heimath, und 
feit 1814 von der Aſſembly faft beftandig zum Spreder ge: 
wählt; aber gleich den meiften feiner Zandesgenoffen, bei 
aller Lebhaftigkeit des Gefühls, der Thatkraft ermangelnd und 
der Aufgabe nicht gleih, einer Macht, wie die englifche, 
zum Schirme der leidenden Intereffen feiner Heimath im 
Kampfe zu begegnen. Er wurde darum von der Bewegung, 


127 


die er erregt, überwaltiget und verfchwand vom Schauplaße, 
als ſie kaum ausgebrochen. Bon den übrigen Führern wurden 
nicht wenige eingefangen, unter diefen Dr. Nelſon, der be- 
deutendfte, nachdem er neun Tage lang in den Wäldern, 
bloß von einem Weberrode geichüßt, gegen den canadifchen 
Winter gefämpft hatte. 

Nah dem Siege von St. Charles richtete Sir John 
GSolborne feine Streitkräfte gegen St. Euftache, das von 
bedeutenden Streithaufen der Inſurgenten befeßt war, um 
nach ihrer Zerſtreuung in die Grafichaft der Seen und der zwei 
Berge vorzurüden, den unrubigften und gewaltthätigften 
Bezirk der Provinz wahrend des Aufftandes. Am 13 Dec. 
brach Sir Sohn von Montreal auf, die Miliz von St. Mar: 
tin in der Vorhut, und näherte fih anı folgenden Tage dem 
Dorfe St. Euftahe. Die Inſurgenten wichen unter be- 
ftändigem Feuer auf dasſelbe zurüd, in dem Dorfe felbft 
entipann fich ftarkerer Kampf, befonders In der Kirche, dem 
Herrenhaus und einem Nonnenklofter — Orte, die von den 
Inſurgenten ſtark befeßt waren und hartnäckig vertheidigt 
wurden; Doc auch hier ward ihr Widerftand gebrochen. 
Diefer Erfolg entmutbigte die Anfurgenten von Grand: 
Bruld, und ald am 15 December die Eöniglichen Truppen 
heranrüdten, webten ihnen überall weiße Fahnen aus den 
Haufern entgegen. Die Anführer hatten die Flucht er: 
griffen und wurden zum Theil auf ihr eingefangen, die 
Truppen überlieferten fih dem Oberſt und wurden in ihre 
Heimath entlafen, aber das Dorf von den Loyaliſten im 
Brand geftedt. Einen Haufen Abenteurer, der aus den 
Vereinigten Staaten in St. Amand eingerüdt war, hatten 
die Freiwilligen von Miſſisquoi noch vor Ankunft der fünig- 
lihen Truppen zerftreut, und dasfelbe Schiefal hatten die 
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Heinen Schaaren, welche noch einzelne Orte befeßt hielten, 
In Montreal wurden von allen Seiten Gefangene einge: 
bracht und wieder in Freiheit gefeßt, nur die Anführer 
blieben im Kerfer, um dem SKriegsgerichte überliefert zu 
werden. Zwanzig der Bauern, als fie aus dem Gefängntife 
tretend einen Priefter auf ihrem Wege fanden, glaubten, 
er fen gekommen, fie zum Tode vorzubereiten; doch fein 
Gefchaft war, ihnen ihre Freiheit anzufündigen und fie zu 
Dankbarkeit und Geborfam zu ermahnen. Sie fielen auf 
die Aniee, um Gott für ihre Erhaltung zu preifen, und 
wurden dann zu den Shrigen entlafen. 

Während im untern Canada gekämpft wurde, war auch 
in der obern Provinz der Aufftand zum Ausbruche gekommen. 
Sir Francis Head hatte, um die Aufregung zu befchwichti: 
gen, die dem Volke verhagten Beamteten entfernt und andere 
Maßregeln genommen, die von der öffentlichen Meinung 
gebilligt wurden, und, vertrauend auf die Freiwilligen und 
den Geift der Mehrzahl in feiner Provinz, die verfügbare 
bewaffnete Macht fait ganz nach Montreal dem Oberjt Col: 
borne zu »Hülfe geſchickt. Die Mifvergnügten benugten Die 
Entblögung der offenen Hanptfiadt Toronto, um einen 
Veberfall zu verfuchen. Einige Taufend derfelben, mit Flin— 
ten, Speeren und Adergerätbe bewaffnet, vereinigten fich 
unter Mackenzie und rüdten bis auf. 21, englifhe Meilen 
gegen ſie heran; doch begegneten ihnen die rafch aufgerufenen 
Bürger in Waffen, und fie wichen auf 5 Metlen zurüd, 
Bald folgten in befferer Ordnung Abtheilungen der Miliz, 
und Dampfboote gingen auf den Ontario-See, um von 
Hamilton und Niagara Miliz und Freiwillige zu bringen. 
Am 7 December waren 4000 Armaturen vertheilt, und ein 
Heerhaufen von 2000 Mann, gewählte und gutbewaffnete 
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Leute, zum Theil Veteranen, 309 gegen die Snfurgenten, 
Sir Francis Head felbft an ihrer Spike. Diefe, bis auf 
700 gefhmolzen, bielten eine fchwache Stellung bei 
Montgomery-Inn befegt und zerftreuten fih nach einigen 
Kanonenfchüfen in die Walder. Sir Francis Head fandte, 
die Veteranen zu ihrer Verfolgung und kehrte noch desfelben 
Tags unter dem Jubel der Bevölkerung nad Toronto zurück, 
wo fortdanernd Miliz und Freiwillige aus den Grafichaften 
zufammenftrömten. Die Inſurgenten hatten fich indeß unter 
Duncombe, im Bezirk London, gefammelt. Gegen fie ward 
der Dberft Macnab mit Lintentruppen, Kreiwilligen und 
100 Indianern geſchickt. Auch bier zerftreuten fich die Feinde 
vor Ankunft der Füniglihen Truppen; doch um diefelbe Zeit 
hatten Madenzie, Graham und Nolfe mit Leuten, die ihnen 
aus den Vereinigten Staaten zugingen, fich auf der Flotten- 
infel (Navy -Island), einem ftarf bewaldeten Felsetlande von 
etwa 1000 Acres, mitten im Granzflufe Niagara, nieder- 
gelaffen, und waren bemüht, von dort einen ernften Angriff 
auf Obercanada mit Kräften der Nordamerifaner zu rüften, 
Die Regierung der Vereinigten Staaten hatte zwar ihre 
Neutralität erklärt und der Prafident in Waſhington dem 
englifhen Gefendten die unzweidentigften Verſicherungen 
freundfchaftlicher Geftnnung gegeben; doch ift die Bundes— 
zegterung To ſchwach wie die Iocale der einzelnen Staaten, 
wenn es gilt, einen Beichluß gegen eine Meinung auszu- 
führen, die ſich in einer gewiſſen Stärfe Fund gibt; und da 
durch den Aufftand in Ganada in den Gränzftaaten der Union 
nicht nur die politifchen Sympathien, fondern auch der Hang 
zu Abentenern, der Haß gegen die Nachbarn und die Hoff: 
nung auf Beute zugleich erregt wurden, waren die Behörden 
nicht ſtark genug, die faft offene Theilnabme des Volkes an 
Siftor, Tafchenbuch f. d. 5. 4837. I. Abth. 9 
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den Bewegungen jenfeits des Niagara zu hemmen. Hülfs— 
gelder, Waffen, Mundvorrath und Freiwillige floffen ihnen 
zu, und die Stellung auf der Flotteninfel war vortrefflich 
gewählt, den Eifer der neuen Freunde zu vermehren. Auf 
der Granzfcheide beider Nationen gelegen, entzog fie die— 
jenigen, welche fih dort fammelten, der Verfolgung der 
amerifanifchben Gefeße, da die Inſel zu Canada gehört, und 
ftellte fie zugleich gegen die Füniglichen Truppen fiher, denen 
es vorläufig an Schiffen gebrah, um auf ihr mit zureichender 
Macht zu landen und die Infurgenten zu vertreiben. Man 
konnte deßhalb fich auf ihr halten, bi3 Volk und Kriegsbedarf 
bedeutend genug war, um von diefem Haupfaquartiere und 
Mittelpunfte der neuen Republik aus den Angriff auf das 
gegemnüberliegende Land zu beginnen. Allerdings war die Fahrt 
von ihr nach dem englifchen Ufer gefährlich: die Infel liegt 
nur zwei Meilen über den majeſtätiſchen Waflerfällen des 
tiagara, in der bei ihr fchon reigend gewordenen Strom: 
fehnelle, und Schiffe können von ihr nah dem englifchen 
Ufer nur in fehr fchräger Nichfung gelangen; Doch hoffte man 
diefe Schwierigkeit zu befiegen und war zufrieden, durch 
diefelbe Belchaffenheit des Stromes gegen leichten Weberfall 
der Engländer gefehügt zu ſeyn. An der Spike des Lagers 
auf der Infel ftand, außer Madenzie, ein Amerikaner aus 
Albany, van Nenffelaer. Beide waren bemüht, ihre Leute 
durch Waffenübungen auf den Feldzug vorzubereiten und 
die Sanadier durch Aufenf und Verheifungen zur Theil⸗ 
nahme zu bewegen, während am engliſchen Ufer die Streit— 
kräfte Sir Francis Heads erſchienen, um „die Piraten und 
Räuber“ aus der Inſel zu vertreiben. Ihre Thätigkeit be: 
gann mit einem Unternehmen, durch) welches die Bewohner 
der amerifanifchen Küfte mit Schreden und Unwillen erfüllt 
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wurden. Die Verbindung zwiichen dem Navy-Island umd 
dem amerifanifchen Ufer, befonders der Stadt Burffale, 
deren Einwohner in der Ueberzahl den Infurgenten jede Hülfe 
gewährten, ward vorzüglich durch das Dampfſchiff Carolina 
unterhalten, das den 29 December die Fahrt nad der Inſel, 
mit Perfonen und Waaren beladen, dreimal gemacht hatte. 
Die englifhen Behörden brachten in Erfahrung, daß es 
durch Kauf fürmlich in den Beſitz der Infurgenten überge— 
gangen fen, und befchloffen, es in der Nacht vom 30 Dee. 
durch Veberfall zu nehmen. Es lag zu Schloffer, einem 
Keinen Dorfe am amerifanifchen Ufer des Niagara, im 
Dock, und achtete fich ficher unter dem Schuße der Vereinig- 
ten Staaten. Auch war es nicht nur von feiner Mannfchaft 
befeßt, die Erwartung eines Gefechts hatte viele Neugierige 
herbeigeführt, und über dreißig, die in dem Wirthshaufe 
des kleinen Orts Fein Unterfommen gefunden hatten, über: 
nacteten an Bord der Carolina. Gegen Mitternacht liegen 
die Loyaliften fünf bewaffnete Boote von Chippewa auslaufen, 
die fih der Carolina naherten. Che Flucht oder Widerftand 
moglich war, hatte die Mannfchaft der Boote den Bord de 
Dampfichiffes erftiegen. Was ihnen entgegen Fam, ward er- 
fhofen oder niedergeftochen. Hierauf wurde die Carolina mit: 
ten in den Niagara gezogen, in Brand geſteckt und ihrem 
Schickſal überlaffen. Mit reigender Gefchwindigfeit ſchoß fie 
in der Stromfchnelle den fürchterlihen Wafferfällen entge- 
gen und verfanf zerfchmettert in der Tiefe. Die am amerifa- 
nifchen Ufer Stehenden hörten, während fie dem Untergange 
entgegen trieb, von ihr das Angftgefchrei der an Bord noch 
Vebriggebliebenen, indeß die Mannfchaft der englifchen Boote 
ihren Sieg in lautem Jubel feierte, den Lichtfignalen von Chip- 
pewa folgend dem gegen fie eröffneten Feuer von Navy-Is— 
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land entging und glüdlich an das englifche Ufer zuruͤckkam. 
Mit diefem tragiihen Vorfalle fchlog das Jahr, und wie leicht 
anzunehmen, auch der Aufftand von Obercanada. Denn bei 
der Entfchiedenheit und Nafchheit, welche die Bevölkerung der 
Provinz von DObercanada im Kampfe gegen die Infurgenten 
entwidelte, war von dem Haufen der in Navy-Island ver- 
fammelten Abenteurer eine Erfchütterung der englifchen 
tacht auf diefem Punkte Faum noch zu beforgen, umd der 
Yusgleihung der durch die Carolina berbeigeführten Ver: 
wielung mit den Vereinigten Staaten entgegenzufehen. 

Sp rafch waren die Erfolge der Loyaliſten in beiden Ca— 
nadas gewefen, daß, als die erſte Meldung von dem Aus: 
bruche des Aufruhrs in England anfam, die Kraft desfelben 
ihon gebrochen war; indep ftellte fich die Bewegung bei ihrer 
Allgemeinheit allerdings unter einen drohenden Gefichts- 
punfte dar, und alle Parteien, denen an der Nettung jenes 
wichtigen Befißes und der Ehre der Nation gelegen war, 
ftimmten darin überein, dag England eine große Macht ent- 
falten müfe, um den Aufruhr fchnell zu erſticken. Die Lage 
des Neichs fowohl gegenüber von Nordamerika, deffen Pra- 
fident in diefer Verlegenheit die Frage der Gränzitreitigkeiten 
mit bedeutfamer Entichbiedenheit als zu einer vortheilbaften 
Loͤſung bereit erklärt hatte, als auch gegenüber den euro: 
päiſchen Mächten, begehrte mit gleiher Entfchiedenheit, daß 
England bei diefer Gefahr nicht hinter der Meinung von ſei— 
nen Hülfsguellen zuridbleibe, und die Stimme derjenigen 
Nadicalen, die auch jeßo noch fratt des Kampfes friedliche 
Trennung begebrten, verhallte fpurlo3 in einer fo erfahrenen 
Berfammlung wie im Parlamente. Auf 10,000 Mann foll- 
ten im Frübjahre die Föniglichen Truppen gebracht werden, 
die Einfchiffung begann alfobald, und fo ward auch nichts 
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verfaumt, um Waffen und andern Kriegsvorrath dahin in 
reichlicher Menge zu fenden, oder die Seemacht an den Kuͤ— 
ften des Landes zu verſtärken. Indeß Fam die Zeit der 
Ferien von Weihnachten und dem neuen Jahre herbei, und 
da bis Mitte December3 die weiteren Nachrichten über Um: 
fang und Stärke des Aufftandes erit noch erwartet wurden, 
ſchien zweckmäßig, die in Folge davon zu ſaſſenden Beſchluͤſſe 
des Parlaments bis zu feiner Wiedervereinigung im neuen 
Jahre zu verfchieben; Doch ward diefe Thon auf die Mitte des 
Januars angefekt und das Jahr mit Vorbereitung der Maß— 
regeln beſchloſſen, welche den beiden Haufern nach den Feften 
über Canada zur Genehmigung follten vorgelegt werden. 

So endete dad Jahr 1837 für England. Die Verwid: 
lungen der ruſſiſch- orientalifchen Frage, die Schwierigkeiten 
der innern Lage, befonders der irifchen Frage, und der Wi- 
derftand, welchen unabweisbare NMeformen fortdauernd von 
Seite der Tories erfuhren, erfchütterten die Tiefe der öffent: 
lihen Zuſtände fo wenig, als der Thronwechfel, oder die in 
Folge desfelben herbeigefübrte Erneuerung der Legislatur. 
Selbft die Begebenheiten von Canada dienten, um auch in 
Diefer fernen Provinz die Stärfe der Einrichtungen und eines 
erdumſpannenden politifhen Syſtems zu zeigen, das bei al- 
len feinen Mipftanden und Verwicklungen doch auf den 
Srundfagen der Freiheit und Chrenhaftigfeit beruft und 
aus ihnen Kraft und Mittel genug Ichöpft, um die Schwie— 
rigfeiten und Gefahren zu beftegen, von welchen es, wie 
jede hervorragende Lage, fortdauernd umgeben und bedroht 
tft, zugleich aber auch den Wohlftand und das unermeßliche 
Gedeihen zu ſchirmen, was fih unter dem Schatten jener 
völfernahrenden Macht nach allen Richtungen bin tiber den 
Erdfreis ausbreiter, 


Deutſchland. 


Der Inbegriff der Staaten, welche zum deutſchen Bunde 
vereiniget find, iſt als politiſche Macht wegen der faſt ganz 
lichen Unabhängigkeit feiner Glieder zwar wenig ftarf, und 
hat als Bund noch Feine Gelegenheit gehabt, feine Kräfte zu 
entwickeln, oder feine Fähigkeit zur Vertheidigung der ihm 
angehörigen Länder zu beweifen: im Gegentheile wurde Die 
Abloͤſung eines Theils der deutfchen Provinzen Hollands, des 
Großherzogthums Luremburg, von Seite der belgifchen Bewer 
gung, für den Augenblick wenigftens, da die Frage noch unent— 
fchieden ift, der That nach vollzogen, ohne daß der Bund in Bes 
wegung Fam; doch ift darum feine Sicherheit ald Macht nicht 
gefährdet. Diefe ruht außer den Streitkräften der einzel. 
nen Staaten auf den zwei Großmächten, die ald Glieder zu 
ihm gehören, und auf dem im Vertrage von Wien gegrün- 
deten Syſteme, an welchem alle Hauptmächte von Europa be- 
theiliget find. Durch das Zuſammenwirken der dadurch be: 
gründeten Sntereffen geſchah es auch, daß in Bezug auf Lu— 
zemburg die Entfcheidung des Nechtspunftes dem Bunde vor: 
behalten blieb, und der König der Niederlande verpflichtet 
ward, Ttatt der Theile, welche von dem deutſchen Herzog: 
thum Luxemburg an Belgien fommen würden, aus dem Be— 
fire deutfcher Länder, die ihm durch die Vergünftigung des 
Wiener Vertrags zugefommen waren, ein gleich bedeutendes 
Gebiet unter Zuftimmung der Agnaten und des Bundes zu Die- 
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Tem zu fchlagen, damit durch feinen fünftigen Frieden mit Belgien 
Beiis und Ganzheit des deutichen Bundes in dem unter 
feiner Krone ftehenden Lande desielben nicht beeinträchtigt 
würde. So ward diefe, die Ehre wie die Sicherheit des Bun— 
des gleich betreffende Sache in den Weg jener Unterhand- 
lung gezogen, welche durch das MWiderftreben von Holland 
nach fünf Sahren auch in diefem unbeendigt blieb und einen 
Zuftand verlängerte, in weldem die Ruhe der Nordweftgranze 
von Deutfchland Fortdauernd bloßgeftellt war. Einen Au: 
genblie drohte fogar gegen den Schluß diefes Jahres dem 
Bunde Eriegerifche Verwicklung in Folge einer frreitigen Be— 
fugniß zwifchen Belgien und Holland. Nabe der Feftung 
Suremburg und noch in dem weiten Kreife ihrer DVertheidt- 
gung liegt der Gruͤnewalder Forft, welcer feit dem Vertrage, 
der durch Vermittlung Frankreichs zwiichen beiden Neichen 
Waffenrube gebot, als nentrales Gebiet betrachtet wurde. 
Der König der Niederlande nun hatte bei dem Bunde die 
Ermächtigung nachgefucht, in dieſem Forſte den Holzichlag 
zu eröffnen, und durch Beſchluß vom 12 October fie erbalten. 
In Folge davon war dem Commandanten in Zuremburg der 
Befehl zugegangen, die Ausbeutung des Waldes durch die 
niederländifchen Behörden gegen die belgifhen im Nothfalle 
felbjt mit bewaffneter Hand zu ſchuͤtzen. Belgien betrachtete 
diefes als einen Bruch des angenommenen Befikftandes (sta- 
tus quo), und um feine diplomatiichen Verwahrungen zu kräf— 
tigen, 309 es zwei Diviiionen feines Heers dort zufammen, 
in folder Eile, daß die Meiterei mit Waffen und Gepäd 
von Antwerpen bis ZTirlemont auf der Eifenbabn geführt 
wurde. Sofort ward auch die Beſatzung der Bundesfeftung 
verftärft, Commiſſionen wurden von Frankfurt dahin abge- 
ſchickt, und Frankreich, bei Friegerifchen Bewegungen in Bel- 
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gien unmittelbar betheiligt, fing an, aus den nördlichen und 
öftlihen Departements ein Armeecorps bei Meß zu vereini- 
gen. Die öffentlibe Meinung von Europa wurde dur 
jenen kleinen Anfang aufgeregt, und er fehlen großer Ereig— 
niffe Anfang zu werden; indep ‚ftegte von neuem das Be— 
dürfniß des öffentlihen Friedens. England machte den König 
von Holland für die Folgen feines gewaltiamen Eingreifens 
in die kaum geordneten DBerhaltnife verantwortlid. Dazu 
gefellte fih die Dazwiichenkunft des Königs von Preußen, 
deffen Anfehen feinem Nathe im Haag und Teinen Vor— 
fchlagen in den Tuilerien Gehör ficherte. Holland verzichtete 
auf die Ausbeutung des Forftes, Belgien zug feine Truppen 
zuruͤck, die franzöfifhen Colonnen erhielten auf dem Marche 
Befehl, in ihre Garnifonen umzufehren, und mit der Aner— 
fennung des Befikftandes auf dem beftrittenen Punkte kehrte 
die Ruhe der Zander und der Gemüther zurüd, 

Die Vorkehrungen zur Vertheidigung des Bundes gegen 
Angriffe von Weften her wurden auch diefes Jahr noch nicht 
vollendet, Preußen hatte fchon früher durch Befeftigung von 
Chrenbreitftein und Koblenz das Vordringen des Feinde 
aus dem Mofelthal abzuhalten gefucht und durch Befeſtigung 
von Köln und Deus Weſtphalen gededt, Bayern aber war 
auch in diefem Jahre bemüht gewelen, durch Befeftigung von 
Germersheim feine füdlihe Granzlinie gegen Frankreih zu 
fperren ; Doch blieb höher hinauf der Oberrhein noch offen, und 
erſt gegen Ende des Sahres begann man fich dahin zu vereini- 
gen, daß die zu feinem Schuße ſchon im Frieden von Paris 
bedungene Feftung aus den feit zwei und zwanzig Jahren zur 
Verfügung liegenden Geldern zu Raſtatt gebant, dadurch 
aber der Paß durch den Schwarzwald über Pforzheim folle ge 
det werden. 
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Die innere Sicherung der einzelnen Staaten war fruher 
durch die Fortpflanzung der franzofifhen Bewegung im Sabre 
18530 nah Deutichland, hierauf durch die Gewaltthat von 
Frankfurt und die nie rubenden Bewegungen deutfcher Flücht: 
linge in der Schweiz mehr als Einmal bedroht worden; doch 
den gerichtlichen Behörden und der in Frankfurt thätigen 
Commiſſion war e3 gelungen, die dem öffentlichen Frieden 
gefährlichen Verbindungen theils aufzufpüren, theild aufzu— 
löfen. Die Centralcommiſſion in Frankfurt Fam dem Schluffe 
ihrer Unterſuchungen nah; Doch machte die Entweichung ein: 
zelner in Frankfurt DBerurtheilter die Nerfegung der noch 
übrigen in die Bundesfeftung von Mainz nöthig. Die Ge: 
richte von Preußen, von Würtemberg fällten über die ihnen 
zuftandigen politiſchen Verhafteten die Straferfenntniffe, nur 
Hannover war noch zuruͤck, und der König von Preußen fuhr 
fort, die Strafen der wegen politifiher Schuld Verurtheilten 
theils zu mildern, theils ganz zu erlaffen. Die Gefahr, dag die 
Öffentliche Nube duch aufrührerifche Bewegungen in den ein- 
zelnen Ländern koͤnnte geftört werden, ſchwand immer mehr 
vor der Entichtedenheit, mit welcher die öffentliche Macht über 
den! Frieden wachte, und vor dem fih mehr und mehr ver- 
breitenden öffentlichen Vertrauen der Völker, Da gefhah es, 
daß in Hannover der König beim Antritte feiner Regierung die 
Gültigkeit des Staatsgrundgefeßes erſt in Frage ftellte, dann 
aufhob, und daß dadurch der Nechtszuftand der andern Staaten, 
infofern er auf abnlichen Geſetzen beruht, erfchüttert ward, 
ohne dag noch im Laufe des Jahres eine Wendung eintrat, 
durch welche der Bund fich beftimmt gefühlt hatte, zum Schuße 
des bis dahin gegrändeten publiciftifhen Rechts und zur Be: 
ruhigung der Gemüther einzufchreiten. In anderer Weife 
ward der innere Friede, zunächſt der Firchliche, durch das 
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Verfahren des Erzbifchofs von Köln und die Maßregeln ges 
ftört, zu welchen fich in Folge desfelben die preußifhe Ne 
gierung beftimmt fühlte. Won beiden wichtigen Vorfällen, 
welche die Einficht in das noch Mangelhafte und Gefährdete 
der öffentlichen Suftände tief enthüllten, wird ſpäter gehan- 
delt werden. 


Yon den allgemeinen Angelegenheiten, deren Ordnung 
dem Bundestage vorbehalten war, fand die des Buchhandels 
und Nachdruds in diefem Sabre wenigftens theilweife Erle: 
digung, indem am 10 November von dem Bundestage ein Ge— 
feß verfündigt wurde, welches den Nachdrud in allen deut: 
Then Bundesftaaten verbot, und vorläufig auf zehn Jahre gül- 
tig erklärt wurde; doch erfolgte die Bekanntmachung desfelben 
feineswegs in allen deutfchen Staaten, und während Preu- 
ben die dem Schuße des fchriftftellerifchen Eigenthums günfti- 
gen Beftimmungen desfelben noch ansdehnte, Bayern den 
Schillerfhen Erben ein Privilegium gegen den Nachdruck 
auf zwanzig Sabre bewilligte, ward in Würtemberg das 
Princip des literariſchen Eigenthums noch in Zweifel ges 
ſtellt. 


Dagegen fanden die Wünſche milderer Beſtimmungen 
uͤber die Cenſur, die in den Kammern von Sachſen und Ba— 
den laut wurden, keine Beachtung, und das Verfahren gegen 
verbotene oder im Auslande gedruckte Buͤcher wurde in 
Preußen durch den Befehl vom 3 Auguſt ergänzt und ver: 
ſchärft. Dasfelbe war in Sachfen fchon im früheren Jahre 
durch die Verordnung vom 13 October 1836 gefheben, und 
die zweite Kammer fand fich veranlaßt, für die nächte 
Ständeverfammlung die Vorlage eines neuen und mildern 
Gefeßes in Antrag zu ftellen. Auch der Druck der ftändifchen 
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Verhandlungen in den Tagsblattern unterlag der Cenfur, undin 
Baden wurde felbjtder Druck der Rede verweigert, mit welcher der 
Prafident der zweiten Kammer, Geh. Hofrat) Mittermaier, die 
Sikung eröffnet hatte. Allerdings ift diefer Zuftand als ein 
vorübergehender zu betrachten; es ift die Ausficht geblieben, 
daß mit den Befuͤrchtungen, die ihn herbeigeführt und ver: 
längert, er enden wird; um fo mehr, da er nur theilweife 
bemmt, und, im Fall eine wichtige Frage fich unabweisbar 
in die öffentlichen Verhandlungen eindrängt, wie die Kölner, 
er Urfache ift, daß die öffentliche Meinung zu ihrer richtigen 
Auffaſſung und Durchführung wenig vorbereitet und gefchickt, 
dadurch aber mit dem Urtheile das Vertrauen gefhwächt und 
der wohlwollende und umfichtige Theil der Bevölkerung ges 
hindert wird, fih fo fehnell, wie es im Intereſſe der öffentli- 
chen Drdnung und Macht nöthig ift, zu verftändigen. 
Während die allgemeinen Angelegenheiten ides Bundes 
nicht bedeutend gefördert wurden, geftaltete fich der im fet- 
nem Schooße felbft gebildete Verein nord und füddeutfcher 
Staaten zu gemeinfamer Zoll: und Handelsordnung fefter, und 
entfaltete feine wohlthätigen Folgen. Die Erträgniffe desfel- 
ben überftiegen in den meiften Vereinsftaaten die Anfchläge 
fat um ein Drittbeil, nur in Preußen blieb der frühere 
Ausfall, zwar geringer, aber immer noch um etwa zwei 
Millionen Thaler, da diefe Hauptmacht des Zollvereins auch 
die Einfuhr der’ franzöfifchen Weine, die reichlichfte Quelle 
ihrer frübern Zolleinnahme, für die Vereinscaſſe berechnen 
ließ. Im Innern der DVereinsftaaten hoben fich zufolge 
des freiern Verkehrs Handel und Gewerbe fortdauernd, und 
dag ihr Gedeihen nicht nur an die großen Flüffe und Haupt- 
fragen gebannt, fondern vorzüglich durch die Betriebfamkeit 
der Bewohner bedingt war, zeigte der Aufſchwung von Fürth 
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in Bayern, von Elberfeld und Barmen an der Wup- 
per und der fortdauernde Flor der Fabriken in den fach- 
ſiſchen Gebirgs- Diftrieten. Außer dem Vereine breifeten 
die hanfeattichen Seeftädte ihren Handel vorzüglich nah Suͤd— 
amerifa ftet3 weiter aus, und Hamburg, dur die Elbe mit 
der Nordfee und dem Innern von Dentfchland zugleich ver- 
kehrend, bewährte ſich als das erfte Emporium des Feftlan- 
des, als das zweite nach London in Europa. Die Affeeuranzen 
dieſes Jahrs wurden auf 250 Millionen Mark Banfo gerechnet 
und an diefen allein fünf Millionen gewonnen. Webrigeng 
bleibt den nachften Jahren vorbehalten, die Frage zu löfen, ob 
die commercielle Trennung zwifcben diefen Freiftaaten und 
dem Handelsövereine der innern Staaten nicht zu gegenfeitt- 
gem Vortheile durch Vereinigung Fönne gehoben werden. Der 
Beitritt von Hannover und Braunfhweig werd gewünfcht 
und erwartet, wiewohl diefes Jahr noch umfonftz doch wurden 
einige für die Mauthlinie günftig gelegene Landestheile beider 
Staaten eingefchlofen. Dagegen aber zog fih Medlenburg 
von dem Dereine dadurch weiter zurück, daß es, anf unterges 
vrönete Intereſſen befonders feines Kornhandels mehr als 
auf den großen V — der aus ſolchen Verbindungen jedem 
Einzelnen zufließt, Rückſicht nehmend, ſtatt ſich an den Ver— 
ein zu ſchließen, einen Handelsvertrag mit Frankreich ein— 
ging, und dadurch nicht nur ein uͤbles Beiſpiel der Trennung 
gab, ſondern auch in ſeinen Seeplätzen und auf den langge— 
ſtreckten Gränzen gegen Preußen franzoͤſiſche Guͤter fuͤr den 
Schmuggel in die Vereinsländer ſich häufen ſah. Die Wich— 
tigkeit des deutſchen Handels, der im Mittelpunkte von 
Europa gelegen und im Beſitze der großen Märkte von Leipzig 
und Frankfurt die Schlagadern des europäiſchen innern Ver— 
kehrs begreift, ward auch in dem Eindrucke, welchen die 
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Entwickelung des Vereins bei den benachabrten Staaten her: 
vorbracte, in ihren Hoffnungen, Befürchtungen und in 
ihrem Wunfche, mit ihm zur Vergleihung oder Vermitt— 
lung ftreitiger Sntereffen zu gelangen, leicht wahrgenommen. 
Mit den Niederlanden fchloß Preußen für fih und den Ver- 
ein einen vortheilhaften Vertrag über Schifffahrt. Zum er: 
ftenmale feit fünfhundert Fahren gingen von Köln aus Schiffe 
mit Waaren aus Deutfchland den Strom hinab und fegelten, 
ohne umzuladen, an Notterdam vorüber in die See und nad) 
England, wo ihr Bau nnd ihr Unternehmen fo ficher er— 
fannt wurde, daß man fie in die Affecuranz unter den bil: 
ligſten Bedingungen aufnahm, welche noch je waren bewilligt 
worden; in Köln ſelbſt aber Fam, auf Actien gegründet, eine 
Handelsgefelffehaft mit einem Gapitale von zwei Millionen 
Thaler zu Stande, deren Aufgabe war, auf der neugeöffne= 
ten Bahn freien Verfehrs Güter des Zollvereins über See zu 
führen und als Nücfracht andere heimzubringen. Die für 
ihren Zweck zu Köln gebauten Schiffe fanden wegen ihrer 
Trefflichfeit und Swedmäßigfeit allgemeinen Beifall. Die 
bayerischen Mainftädte fchloffen mit Mainz Vertrag, in Folge 
von welchem die in ihnen verladenen Güter den Rhein frei 
hinab bis nach Notterdam gelangten, wohin das erfte bave— 
riihe Schiff am 17 Februar abging. Wie der Rhein ſchon 
früher bis Straßburg aufwärts den Dampfſchiffen, fo ward 
nun auch die Donau denfelben bis Negensburg geöffnet. Da: 
durch wurden die innern Sander mit der Dampffchifffahrt in Ver— 
Fehr gebracht, welcher von Linz hinab und von Wien und 
Peſth weiter dem Donanftrome folgt und uber das fhwarze 
Meer nach Konftantinopel und dem mittelländifchen Meere ge— 
langt, während die von Trieft ausgehenden Dampfboote mit 
denen der Donau in Smyrna und Konftantinopel zufammen 
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trafen. Auch ward im Xaufe des Sommers mit großer Tha- 
tigkeit in Bayern an der Verbefferung des Mainlaufes und 
dem Canale gearbeitet, der von feinem Eöniglichen Gründer, 
König Ludwig, den Namen tragend, die Beftimmung hat, 
durch Verbindung der Donau mit dem Nheine die Waffer- 
ftraße zu vollenden, die auf der Donau vom fchwarzen Meere 
in das Herz von Deutichland und auf dem Rheine aus Deutfch- 
land in die nördlihen Meere führt. Doch wurden auch die 
Befürchtungen einzelner Sachkundiger wieder laut, daß die 
Theilungslinie des Canals zu hoch gelegt fey, und ware auch 
möglich, die Thaler, über welche fie führt, mit Waſſerlei— 
tungen zu überfchreiten und die Berge bei Neumarkt mit Kam: 
merfhleugen zu überfteigen, jo würde doch auf jener Höhe, 
gerade während der Monate des höhern Sommers, das Waf- 
fer in gehöriger Menge fehlen, um den Ganal für einen leb- 
haften Betrieb zu fpeifen. Mit Unrecht habe man diefe 
Schwierigkeit gefucht, dazu den Canal neben den Flüffen an- 
gelegt, ſtatt diefe für ihn zu benugen und der Anlage Karls 
des Großen zu folgen, der zwifchen Weißenburg und dem 
Dorfe Graben das Thal beachtet, welches faft ohne merfliche 
Erhöhung in einer Ausdehnung von drei Stunden die Ned: 
niß und Altmühl trennt, die ihre Gewäffer nach der Donau 
und dem Maine führen, und feinen Canal zur Verbindung 
diefer Flüfe dort angelegt, zum Theil auch vollendet hatte. 
Allerdings ift dort nahe der Altmübl der Canal eine beträcht- 
liche Strede in großer Breite, und mit hohen, zum Theil 
bewaldeten Ufern feit 1000 Sahren wohl erhalten, und die 
Linie fichtbar, welche für den übrigen Theil gezogen war. 
Doch lag uns hier nur ob, jene Bedenken zu verzeichnen, nicht 
aber tiber fie Das Urtheil zu fällen. Die Eifenbahnen 
waren mit den von Wien und Linz ausgehenden, und im 
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Innern mit der zwiſchen Nürnberg und Fürth in Deutſch— 
land eingeführt worden, und ‚vorzüglich die leßtere, deren 
Actien von 100 bis über 400 jtiegen, reizte zu ähnlichen Unterneb- 
mungen. Im Laufe des Jahres wurde mit Eifer an der von 
Leipzig nach Dresden gebaut und ihr eriter Zug geöffnet; die 
von Berlin nach Potsdam rückte, wiewohl nicht ohne Schwierig- 
feit, vor; Die Vorkehrungen zu der von Köln nach der belgifchen 
Granze Famen in rafhe Bewegung, nachdem man fich über 
ihre Führung nach Aachen vereiniget hatte, und zu vielen andern 
wurden Vorkehrungen getroffen. Um aber auch der; Straßen zu 
gedenken, welche neben Dampfichiffen, Eifenbahbnen und Ca: 
nalen noch lange dem Verkehr den allgemeineren Dienft 
leiften werden, fo wurde die Unterhaltung der frühern und 
der Bau neuer mit großem Eifer fortdauernd in Preußen ge- 
trieben, das zugleich durch feine trefflihe Pofteinrichtung den 
andern Staaten ein immer noch Wenig erreihtes Muſter 
bot. Deßgleichen ward die fchöne Straße von Hamburg nad 
Kiel geöffnet, und dadurch die Verbindung mit der Dftfee, 
Kopenhagen und Petersburg erleichtert, und die Straße über 
den Thüringerwald durch die Herzogthümer Gotha und Co— 
burg in einer Schönheit und Bequemlichkeit vollendet, die 
nichts zu wünfchen übrig laßt; dagegen wurden in der zwei— 
ten Kammer von Bayern laute und nachdrüdliche Klagen 
über den Verfall geführt, in welchen die Straßen des Neichd 
gegen die frühere Zeit gerathen waren. Auch darf hier nicht 
unerwahnt bleiben, daß in Folge der mit dem Wohljtande 
der Zander fteigenden Bevölkerung die Auswanderung vor- 
züglih nach den Weititaaten von Nordamerika, und, in Folge 
des leichtern Verkehrs die Reiſen wiſſenſchaftlicher Männer 
nach fernen Ländern auch in Deutichland fich vermehrten. 
Allein aus dem Rheinkreiſe, der Rheinpfalz von Bayern, be 


144 


trug wahrend der Monate Januar, Februar und März die 
Zahl der amtlich ausgefchriebenen Answanderungen 450 Fa— 
milien von 1500 — 1800 Köpfen. Unvermögend bei dem ho— 
hen Preiſe der Grundſtuͤcke von einem Fleinen Gapitale fich zu 
ernähren, beftreiten fie von demfelben die Ueberfahrt, ge- 
meiniglih von Bremen aus, wo das Gefchaft mit Billigfeit 
und Sicherheit betrieben wird, und erübrigen noch genug, 
um in Amerika vom Staate den Grund zu faufen und urbar 
zu machen, deren Anbau ihnen Unterhalt und bald auch 
Wohlſtand verheift. Vorzüglich die Staaten von Miffonrt 
und Miffiffippi werden auf diefem Wege von deutfchen Anſied— 
lern bevölkert und gebildet. Unter den Neifenden, deren 
Unterfuchungen für die Wiflenfchaft Gewinn verheißen, er- 
warben die dentfchen Aerzte und aturforfcher, welche von 
Aegypten aus nach Abyfiinten vordrangen, Rußegger und 
Wilhelm Schimper, fo wie U. v. Katte, die Schilderungen 
von Moriz Wagner in den afrikanischen Beſitzungen von 
Frankreich, und die Reiſe von Schubert nach Aegypten, Pa— 
laftina und Syrien allgemeine Theilnahme, wahrend die un— 
verläffigen und eigenfüchtfigen Schilderungen eines unter dem 
Namen Semtlaffs nicht verborgenen deuffchen Fürften ver: 
geblich über das Elend von Aegypten zu faufchen fuchten. 
Das große Gedeihen des Verkehrs und der durch ihn ge— 
hobenen Zweige der Production und Fabrication ward im 
Laufe des Jahrs durch zwei Greigniffe geftört, die Handels: 
frifis von Amerika und die Münzverwirrung. Die Krifis 
des amerikanischen Handels wirkte mit doppelter Kraft, eins 
mal durch den Verluſt großer Schuldforderungen deutſcher 
Fabricanten, vorzüglich in Folge des Untergangs reicher Häu— 
fer in New-York und Baltimore, und dadurch, daß die Be— 
frellungen der Amerikaner in Folge jenes Ungemachs aus— 


145 


blieben und die dahin gefandten Waaren nicht konnten ver- 
wertbet werden. Vorzüglich wurden die fächfifchen und fchle- 
fifhen Fabrifen von dtefen Unfällen hart getroffen; doch hatte 
die Michaelisimefle von Leipzig, die unter andern die Kaufberren 
aus dem innern Alien über Trapezunt in größerer Anzahl als 
früher herbeiführte, durch bedeutenden Abſatz die Fabrication 
nochvor Ende des Jahrs wieder in größere Bewegung gebracht, 

Die Münzverwirrung begann mit dem Brabanter Gelde, 
dasals Kronthaleringanzen, balben und vierteln fich neben dem 
Gelde der deutfhen Neichswahrung in den füdlichen Staaten 
ausgebreitet hatte. Keichter als diefes, da nach der Reichswährung 
aus der feinen Mark nur 20 fl., oder 24 fl. rhn., nach dem Bra— 
banter Fuß aber 24'% fl. gepragt wurden, hatte fich gleichwohl 
diefe Münze der andern als gleichberechtigt zur Seite geſetzt, und 
der bei ihrer Ausprägung zu erzielende Gewinn Bayern, Wür— 
temberg und Baden beftimmt, ebenfalls Krontbaler in großem 
Umfang prägen zu laffen, diefe Minze warfogar zur Hauptwäh— 
rung des Wechſelcurſes von Augsburgerboben worden. Nun war 
der Curs diefer leichten Münze neben der alten Neichsmünze 
durch gegenfeitige Gewähr der Vereinsſtaaten zwar gefichert 
worden, aber nur für die von ihnen felbit ausgeprägte, dagegen 
blieb die altbrabantifche und was Defterreich an halben und 
Viertel-Kronen fpater ausgepragt, nur geduldet. Sofort fand 
fich Baden bemüffigt, zumal die Eleineren Sorten durd langen 
Gebrauch abgerieben waren, diefelben ohne weiteres herabzu— 
feßen. Danum diefes Geldes viel im Umlaufe war, wardesin 
großen Maſſen nach Franffurtgerichtet, und der Senat, um den 
Handel feiner Stadt vor dem drohenden Verluſte zu fchügen, 
foigte dem Berfpiele von Baden, bald auch Würtemberg und 
Bavern, jo dag der Verlut bei denjenigen blieb, welche zu— 
allig im Befige Ddiefer Münze waren. Um ibn zu mildern, 

Hiſtor. Tafchenbuch 8.5.1837. I Abth. 10 
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wurden in Frankfurt für eine befrimmte Zeit die von Frank: 
furter Haufern eingehenden Zahlungen in dem öffentlihen 
Caſſen zu 500 fl. als voll angenommen, doch gegen Schuld- 
fheine oder Wechfel, welche nah einem halben Jahre follten 
gelöst werden, Damit der Verluſt der Stadt durch die indeg 
erwachfenen Intereſſen gededt würde. Würtemberg geitattete 
fammelichen Unterthanen, wahrend 24 Stunden die abge: 
würdigte Münze an den öffentlichen Gaffen gegen vollgültige 
auszuwechſeln, und übernahm dadurch mit gerechter Würdi— 
gung den Verluft auf die Landescaflen, damit er nicht un: 
verichuldet die Einzelnen trafe. Diefe Maßregel ftellte den 
öffentlichen Eredit des Landes über allen Angriff hinaus, 
fand aber bei den Nachbarn Feine Nachahmung. 

Werl nun der Verkehr wahrend der lekten Sahre vor: 
züglich mit halben und Viertel-Kronen war gemacht worden, 
famen durch die Erfchütterung und die plößlichen Verluſte 
große Schwankungen und Unſicherheit in ihn, und die ver- 
derblihen Folgen, welche die plößliche und einfeitige, von 
einem einzelnen Staate verfügte Herabfeßung berbeiführte, 
zeigte die Nothwendigkeit, dem Verkehr in den füdlichen Vereins: 
ftaaten einen andern und fihern Werth außer den ganzer 
Kronthalern, die in Umlauf blieben, zu verfchaffen. Zu die— 
fen Bebufe ſchickten Würtemberg, Baden, Naſſau Abgeordnete 
nah München‘, welche mit den bayertichen zufammentrafen 
und darin übereinfamen, daß die Staaten unter gegenfeitiger 
Sontrole nach dem SKrontbalerfuge nun Gulden und halbe 
Gulden ausprägen und ihren Curs gegenfeitig gewährleiften 
folten. Auch über die Scheidemünze wurden zweckdienliche 
Beftimmungen getroffen, dadurch aber ein anderes Ungemach 
herbeigeführt, welches von Soburg ausging. Diefes Land hatte 
feine Münzftätten zu Saalfeld und Gotha vorzüglich benußt, 
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Sechfer und Grofchen in unüberfehbarer Menge und nur zu zwei 
Drittel des wahren Werths auszupragen. Sie waren fogar, 
wie man behauptete, durch Unternehmer gegen beftimmte 
Provifion über die Gränzen des Landes verbreitet worden 
und hatten einen großen Theil des füdlihen Deutſchlands 
überfhwenmt. Da Coburg an dem Münzvereine feinen 
Theilgenommen, ward feine Scheidemünze nicht als cursfähig 
anerkannt. Um aber das Zurückſtrömen derfelben in das Land zu 
verhindern und den Gewinn zu fchüßen, welchen die herzog— 
lihen Eaffen aus dem Gefchäfte gezogen hatten, gewann es 
die Regierung über fih, die eigene Landesmünze plößlich auf 
zwei Drittheileund die Halfte des Werthsherabzufeßen. Durch 
feine andere Maßregel wurde größerer Verluftin den Beſitz der 
Einzelnen gebracht, allgemeinerer Unwillen erregt und das 
öffentliche Vertrauen mehr erfchüttert, als durch jene Ent: 
wertbung des unter Namen und Wappen eines deutichen 
Fürften ausgegebenen Geldes, fo dag felbit die Megierung 
des benachbarten und verwandten Herzogtbums Sachſen— 
Meiningen fich veranlaft fand, den zu ihrer Entihuldigung 
aufgeftellten Gründen vffentlich zu widerfprechen und die 
Verpflichtung des Nahbars, fein Geld in voller Währung 
anzunehmen, auch ihrerfeits zu behaupten. 

Wahrend durch diefe Greignifle und Maßregeln Störung 
in den Verkehr gerieth, blieb auch die Gefundheit von Deutich- 
land nicht unangefochten von der furchtbaren Geifel der 
aftatifchen Brechruhr. Sn Bayern war München mit zwar 
abnehmender, aber doch immer noch Tod verbreitender Stärfe 
diefer Seuche in das neue Fahr eingetreten; indes gereichte 
der Regierung zu großer Anerkennung, dag, gemäß ihrer Vor— 
kehrungen Fein Leidender ohne Beiftand blieb, das Hülfe 
jeder Artden Bedürftigen nahe war, und dag durch gefunde Nah— 
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zung und warme Bekleidung derArmen viele diefer Claſſe vor 
dem Uebel bewahrt wurden. Die Seele diefer durch des Königs 
Willen begehrten Vorkehrungen und Hülfeleiftungen, welche 
vordem nirgend in diefer Ausdehnung ftattgefunden, war der 
Fürft Ludwig v. Wallerſtein, Miniſter des Innern, der felbjt 
auch mit feltener Hingebung das Elend diefer Seuche wie in dem 
Krankenhauſe, fo bis in die entlegenfte Hütte zu fuchen und zu 
mildern bemüht war, Auch waren Verzte von fast allen bedeu- 
tenden Orten des füdlichen Deutichlands gegenwärtig, das Uebel 
im Urſprung und in feiner Behandlung zu beobachten, und wie 
die einzelnen Falle der Krankheit, fo boten die Berathungen, 
zu welchen fie fich täglich über diefelbe vereinigten, und die 
gegenfeitigen Mittheilungen für Belehrung und richtige De: 
handlung derfelben vielfache Gelegenheit; indeß blieb die Krank 
heit auf München und die benachbarten Dörfer befchranft und 
erlofch in der zweiten Hälfte des Sanuar, um im Laufe des 
Auguft auf einem fait entgegengefesten Punkte von Deutſch— 
land, in Berlin, mit verderblicher Innigkeit wie im Sabre 
1531 auszubrechen und fih von da über Schlefien auszubrei— 
ten, wo fie vorzüglich anf dem Lande manche Dörfer faft ver: 
ödete. In Berlin war die Zahl der Todten eine Zeitlang 
täglich über 100, und die meisten ftarben wenige Stunden, 
nachdem die Seuche fie ergriffen batte. 

Fafen wir neben dem Gedeihen und den Störungen des 
materiellen und induftriellen Wohls die intelleetuellen und 
moralifchen Beftrebungen in das Auge, fo bietet fich ein faft 
vollftandiges Gegenbild von jenem. Die Gefeßgebung war 
vorzüglich im den conftitutionellen Staaten in fortgebender 
Entwiclung, und wir werden ihre Nichtung bei den einzelnen 
Staaten zu bezeichnen haben, Der öffentliche Unterricht 
wurde mit Eifer gepflegt, in mehreren wurden einzelne Zweige 





149 


desfelben neu geftalter oder beifer geordnet, vorzüglich der 
Kealunterricht; doch erfchten es den die verfchtedenen Intereſſen 
der Bildung DVermittelnden ein beunrubigendes Zeichen des 
öffentlichen Geiftes, daß die Intereffen der für dieinduftriellen 
Beftrebungen nöthigen und beftimmten Anftalten an vielen 
Orten auf Unkoften derjenigen gegründet oder erweitert wur— 
den, welche den humaniftifhen Studien beftimmt waren und 
auf die höhere wifenfchaftliche Bildung vorbereiteten, und 
dag durch Trennung der Schulen beider Art bis in den tief 
ſten Grund hinab mit der Spaltung eine Befehdung der bei- 
den Richtungen, der materiellen und ideellen, eingeleitet wurde, 
Die Univerfitäten blübten in alfüberlieferter Ordnung, die 
politifhen Stürme waren an ihnen großentheils vorüber 
‚gegangen, und die ruhmreiche Georgia feierte Ihr Säcularfeft. 
Welchen Unfällen es voranging, werden wir im Verlaufe zu 
erzäblen die traurige Plicht haben. Die Verfammlung deut- 
ſcher Naturforfcher und Aerzte vereinigte, wie gewöhnlich, eine 
große Zahl ausgezeichneter Männer diefer Wiffenfchaften zu 
Bortragen, Berbandlungen und Feften, dieſesmal in der 
alten Hauptftadt von Böhmen, und trug dazu bet, den wif- 
fenichaftlichen Anbau jenes wichtigen Gebietes zu erleichtern 
und zu fürdern. Meben ihr ward ber der Säcularfeier in 
Göttingen von den zu ihr verfammelten Philologen und Schul: 
männern unter dem Vorfiße Aleranders von Humboldt eine 
allgemeine Geſellſchaft deutfcher Philologen und Schulmänner 
mit der Abficht gegründet, fich jährlich oder alle zwei Fahre 
am Michaelistage an beftimmten Orten zur Verhandlung 
der Antereflen ihrer Wiſſenſchaft und der öffentlichen Erziehung 
zu verfammeln. Zum Orte der erften Verfammlung ward 
Nürnberg gewahlt. — Die beiden Kirchen folgten der Nic: 
tung, welche fich feit einer Neihevon Jahren in ihrem Innern 
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entwicelt hatte: die proteftantiiche, indem fie theils die Ver— 
einigung ihrer Confefjionen zu fhirmen fuchte, theils im Kampfe 
gegen den Nationalismus auf die biblifchen Lehren der Re— 
formatoren zurüdging oder in ihnen fih zu wahren bemüht 
war; die Eatholifche, Inden fie der Lauheit der legten Decen- 
nien durch vermehrten Eifer in Firchlihen Dingen und durch 
Belebung altEatholifcher Sdeen und Snftitute zu begegnen 
fuchte. 

Nicht unbedeutend war der Verluft, den Deutichland die: 
ſes Sahr durch den Tod von Gelehrten erlitt. Steudel in 
Tübingen, eine Hauptftüge der pofitiven Lehrer der Theologie, 
Döring in Gotha; in frübern Jahren als Herausgeber 
alter Slaffifer und Schulmann achtbar, Diffen in Göttingen, 
durch trefflihe Bearbeitungen des Pındar und Tibull be- 
rühmt, die Nechtsgelehrten Göſchen in Göttingen, Stür— 
ger in München, der berühmte Publicift Klüber in Frank: 
furt, der gelehrte Literator Reuß in Göttingen, der ald 
pädagogifcher Schriftiteller hochgeachtete Schwarz in Hei: 
delberg, und der treffliche Phyfifer Trommsdorff in Erfurt 
endeten in diefem Jahr ihre verdienftliche Thätigkeit. 

In dem Stande und den Verbindungen der regierenden 
und der ihnen ebenbürtigen Haufer führte das Jahr manche 
Deränderungen berbei. 

Sn Medlenburg-Schwerin ftarb am 1 Februar der Groß— 
berzog Friedrih Franz nach einer Regierung von 52 Jahren 
im Sijten Sabre feines Alters und hinterließ den Ruf eines 
weiten Fürften, der fein Land bei altem Nechte gefchügt und 
anter allem Wechfel einer vielbewegten Zeit mit Weisheit, 
Wohlwollen und Gerechtigkeit regiert hatte. Kurz darauf 
folgte ihm am 22 April der alte Fürft Günther Friedrich Karl 
von Schwarzburg= Sondershaufen im 77ften Jahre feines Le: 
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bend nah. Schon drei Jahre vor feinem Tode fand er fich 
veranlaft, die Regierung an feinen Nachfolger und Sohn ab- 
auftreten, der durch wohlwollende und weile Verfügungen die 
Gebrechen der frühern Verwaltung zu heilen bemüht war und 
durch die rückjichtvolle Billigkeit und Milde feiner Maßregeln 
die Aufmerffamkeit des gemeinfamen Waterlands auf jenen 
kleinen Schauplag fürftliher Tugend und Einficht hinlenfte, 
Vom Haufe Bayern verlor die Seitenlinie der Herzoge Bir: 
Eenfeld in Bayern zwei Glieder. Der greife Herzog Wil- 
belm endete am 9 Januar in dem hohen Alter von 84 Jah— 
ren ein durch viele Tugenden ausgezeichnetes Xeben, und am 
3 Auguſt jtarb fein Sohn Herzog Pius in Bayern im 5iften 
Lebensjahre, To daß diefe Linie noch allein auf dem Herzoge 
Marin Bayern und auf feinen Kindern berubend war. Be: 
deutfam für Dentichland war die Erledigung des Thron von 
Hannover durch den vben berichteten Tod des Königs Wil- 
helm IV von England. Sn Folge desfelben gelangte die Re— 
gierung, da er ohne Kinder ftarb und der Herzog von Kent 
nur eine Tochter zurücgelaffen hatte, an feinen Bruder, den 
Herzogvon Cumberland, der als König ErnftAuguft den 
Thron von Hannover beftieg. Nicht ohne tiefen Schmerz 
verließ der Herzog von Cambridge, welcher ald Vicefönig die 
Megierung für feinen Altern Bruder während 20 Jahren ge- 
führt und zur Beruhigung desfelben durch das Staatsgrund- 
gefeß von 1833 wefentlich beigetragen batte, die Hauptitadf, 
und nicht geringer war die Betrübniß vorzüglich der Einwoh- 
ner von Hannover, der näheren Zeugen feiner menfchen- 
freundlihen Gefinnung und feiner Einfihf. Diefe Neigung 
fhien in dem Mage zu fteigen, als die Beſorgniſſe über 
Abſichten und Grundſätze der neuen Megierung Sich ver: 
breiteten und die Fremde über ein Ereignig, das dem Lande 
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das Haus feiner Herrfcher wieder zurücdführte, zu mäßigen 
fchienen. Der Herzog von Cumberland war als Haupt der 
torpftiihen Partei in England und als ein entichiedener Ver: 
fechter ihrer Grundfäße, wie ihrer Abfichten, dafelbft der Gegen- 
ftand vieler Abneigung geweſen. Als neuer Landesherr war 
er von der Nichtigkeit feiner Grundſätze über Regierung zu 
lebendig überzeugt, zugleich aber auch von zu entichtedenem 
Weſen, um fie in irgend einer Weife verborgen zu halten, 
und in der That trat er die Regierung des Landes nicht, 
wie es die Verfaſſung begehrte, mit der Zufage, Ddiefelbe zu beob— 
achten und zu fhügen, fondern den 25 Julius mit einem 
Patent an, in welchem er dad Staatsgrundgefeß von 1833 
als ihn weder materiell noch formell bindend erklärte, Den 
Belang und die Folgen diefes Schrittes werden wir ſpäter 
entwideln. — Neben dem Wechfel der Regenten unter den 
deutichen Völkern im vergangenen Sabre darf nicht uner— 
wähnt bleiben, welche deutfche Fürjtentöchter durch Heirath 
zu fremden Thronen oder zur Anwartichaft derfelben gelang- 
ten. Schon am Schluffe des vorangehenden Jahrs war die Ver: 
maäblung der Prinzeffin Amalia von Oldenburg mit dem 
Könige Otto von Griechenland vollzogen worden, und die 
Neuvermählten trafen mit den königlichen Eltern von Bayern 
zu Anfang des Jahrs in Tegernfee zuſammen, indem die in 
München noch nicht ganz erlofchene Cholera den Ort um fo 
mehr zu meiden rieth, als der König Otto an diefer Sende 
feine beiden griechifchen Adjutanten in Bayern verloren hatte. 
Kurz nach Diefem ward de Vermählung der Erzherzogin 
Therefia von Defterreich mit dem Könige von Neapel in 
Trientvollzogen, und im März entichied fich die Vermählung der 
Prinzefiin Helenavon Medlenburg mit dem Herzoge von 
Drleans, nicht ohne daß zuvor bedeutende Schwierigkeiten 
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in ihrem eigenen Haufe mußten bejiegt werden. Ihr Water 
war einer Verbindung mit der Juliusdynaſtie entichieden 
zuwider gewefen, ihr Halbbruder, der regierende Großherzog, 
dachte hierüber nicht viel verfchieden, und als vorzüglich durch 
Vermittelung des Königs von Preußen und des Großherzogs 
von Medlenburg-Strelig die Unterbandlungen Erfolg zu haben 
fchienen, fand fi der Bruder des Herzogs von Medlenburg- 
Strelig, Herzog Karl, veranlagt, in einer Denfichrift die 
Gründe darzulegen, welche die Verfippung eines altlegitimen 
und den erſten Negentenbänfern verwandten deutfchen Für: 
ftenbaufes mit der Dynaſtie Orleans entgegenftünden. Sm 
Folge der Vermahlung, auf die man dringe, würde eine Prin- 
zefiin feines Haufes den Thron von Franfreich befteigen, 
wahrend die ältere Linie in der Verbannung lebte, und ihr 
Recht auf die franzöftihe Krone noch ungefchwächt bewahrte. 
Diefe Verwahrung war um fo bedeutiamer, da Herzog Karl, 
obwohl mit ariftofratiich ſtrengen Grundfaßen nicht felten 
gegen die Forderungen der Gegenwart anftrebend, doc als 
ein Fürſt von großer Ehrenhaftigkeit befannt war; indep 
ichtenen die Gründe, welche zu der Verbindung rietben, nicht 
weniger dringend: es galt, Die neue Dynaſtie Orleans 
mit den Familtenintereffen von Deutichland zu verfnüpfen; 
der König von Preußen legte großes Gewicht anf engere Ver: 
bindung mit Frankreich, welche ſchon früher durch den ver- 
tranten Verkehr zwiſchen Herrn Aneillon und Herzog von 
Broglie wareingeleitet worden, und die Herzogin, eine Fürs: 
ftin von feltenem Geiſte, bober Bildung und großer Xebendig- 
teit der Gefühle, war mit ihren Wünfchen den Unterbandlun: 
gen vorausgeeilt. Als ihr vorgeftellt wurde, wie ichwanfend 
die Lage des Hauſes Orleans, wie gefahrvoll ibr Verhält— 
niß ſeyn werde, foll fie erklärt haben, lieber wolle fie, wenn 
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auch nur ſechs Monden, Herzogin von Drleans feyn, als ein 
langes Leben lang durch die Fenfter des Sclofes von Lud— 
wigsluft in den Hof hinabfehen. Es erhielt demnach der Hr. 
v. Kamptz den Auftrag, die Bedenken des Herzogs zu heben 
und die Vermaͤhlung als den publiciftiich geltenden Grund- 
fäßen gemäß darzuftellen. Seine Gegenfchrift ift durch die 
periodifche Preſſe veröffentlicht worden. Sie ruht hauptfächlich 
darauf, Daß die Revolution von Frankreich durch das Haus 
Drleans nicht veranlagt worden, und diefes in feinem Nechte 
wie im Sinne des öffentlihen Wohls gehandelt, als es den 
durch die Erledigung ihm als Erbe zugefallenen Thron beitieg. 
Sie nimmt alfo die Erledigung des franzöfifchen Throns nad 
der Austreibung der ältern Linie als eine Thatfache, der fich die 
Linie Orleans im eigenen Intereſſe, fo wie im Sntereffe von 
Frankreich undEuropa zu fügen gendthigt geweſen fen, und erwei— 
ſet durch viele Beifpiele der europätichen Gefchichte, daß andere 
Negentenhäufer in ähnlichen Fallen dasielbe gethban, ohne dag 
fie darum aus dem Verbande mit den übrigen oder der gleich: 
mäßigen Berücfichtigung mit andern bei Schliegung von 
Familienbanden feyen verdrängt worden. Die innere Bewe— 
gung und die Veröffentlichung diefer Denffchriften wirfte er- 
greifend auf die Gefundheit des Herzogs Karl, und als bei 
feinen Aeußerungen über die revolutionären Bewegungen der 
Zeit er auch des Militärs von DBraunfchweig Erwähnung ges 
than und behauptet hatte, dieſes fey wahrend des Aufruhr 
von DBraunfchweig feiner Pflicht untren geworden, vermehrte 
fih durch die fofort; eintretenden Erklärungen und Maß— 
nahmen der Dffictere jenes Landes Verdruß und Unfriede des 
Herzogs. Im September ward er von einer Krankheit be- 
fallen, die feinem thätigen und den Intereſſen der preußifchen 
Monarchie vorzüglich gewidmeten Leben vor der Zeit ein 
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Ende machte. Noch vor Ablauf des Jahrs ward die Dynaftie 
Drleansauch mit dem Foniglichen Haufe von Württemberg 
verbunden, indem der Prinz Alerander von Württemberg 
unter Genehmigung des Königs feines Vetters mit der Prin- 
zeſſin Marie, Tochter des Königs Louis Philipp, feine Ver: 
mählung vollzog. Mit richtiger Würdigung der Verhältniſſe 
ward fie ohne vffentlichen Charakter als ein Familienfeft in 
Trianon gefeiert, und noch im Herbite verließ der Herzog 
Paris, um feine junge, auch als plajtiiche Künftlerin aus? 
gezeichnete Gemahlin in Deutfchland bet den verwandten 
Häuſern einzuführen und bieranf mit ibr in Gotha fich nie- 
derzulaffen. 

kachdem wir die Angelegenheiten des Bundes und des Han— 
delsbündniffes mit den von ihm bedingten Zuftänden, hierauf 
die Bewegungen und Lage der intelleetuellen Sntereffen, fo wie 
die Hauptbegegniffe der regierenden Haufer erwähnt, wenden 
wir und zur Gefeßgebung und Verwaltung der einzelnen 
Staaten mit vorzüglicher Beachtung desjenigen, was auf die: 
fem Gebiete mehr allgemeinen Charakter trägt. 


HE ——— 


Oeſterreich war auch in dieſem Jahre bemuͤht, die erhal— 
tenden Grundſätze feiner auswärtigen Politik geltend zu ma— 
chen, und während es die Bewegungen der geheimen Gefell- 
Thaften in Stalien zu hemmen und zu vereiteln, die anarchi- 
ſchen Bewegungen der Flüchtlinge in der Schweiz zu uͤberwa— 
chen fortfuhr, fuchte e8 durch Fluge Maäßigung die in Folge der 
portugiefifihen und ſpaniſchen Kampfe verwicelten Verhäli— 
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niffe der europaiſcheu Machte nah Möglichkeit zu Tchonen, 
gewaltfamen Zuſammenſtoß zwifchen Belgien und Holland ab- 
zuhalten, den Sultan in feinem wahren Intreſſe zu berathen 
und mit Griechenland freundlichen Verfehr zu halten. En: 
gere Hnndelöverbindungen mit Defterreich wurden von Eng- 
land, welches Herrn Mac Gregor, und von Nordamerika, 
welches Herrn Neil nah Wien deßhalb abfandte, gefuct, 
von dem deutfchen Zollvereine vielfach gewuͤnſcht, ohne daß Die 
eigenthumlichen Berhältniffe der öfterreichifchen Production und 
Fabricatton bis jeßo De Beruͤckſichtigung dieſes Wunfches 
zu geftatten ſchienen, die eben fo für die politifchen wie für 
die mercantilen Intereffen von Deutichland von großer Wich- 
tigkeit feyn würde. Im Innern bewegten fich die öffentlichen 
Angelegenheiten in gewohnter Ordnung Die Provincial- 
ftande, der Neichstag in Ungarn, der Landtag in Siebenbuͤr— 
gen, jeder in den Schranfen feiner Befugniffe, entfalteten 
eine für Gefeßgebung und Verwaltung heilfame Thatigkeit, 
und in Carlowiz trat die Nationalverſammlung der nicht un: 
irten Griechen zufammen, um unter Leitung des Faifer- 
lichen Commiſſärs ein Oberhaupt ihrer Kirche zu wählen. 
Die Negierung felbft war bemüht, das Syſtem ihrer Ver: 
theidigung gegen auswärtige Angriffe zu verftärfen, Botzen 
und Bregenz, ald die Schlüffel von Tyrol, wurden mehr be- 
feſtigt, Verona, der Schlüffel zu dem Flachlande oberhalb des 
adriatifchen Meeres und zu den öftlichen Provinzen der Mon— 
archie, ward zu einer der bedeutendften: Feftungen erhoben. 
Das Heer ward durch zweckmäßige Neform in feinen tafti- 
ſchen Bewegungen leichter und ficherer gemacht, feine Artil— 
lerie verftärft, feine Uebungen durch Sufammenziehung ein- 
zelner Corps in allen Hauptländern der Monarchie verviel- 
faltigt. Der innere Haushalt ward durch Erfparniffe, durch) 
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Eröffnung neuer Hülfsguellen und Steigen der früberen fo 
wohl geordnet, daß die Ausgaben, auch die außerordentlichen, 
durh DVerzinfung und Heimzahlung früherer Anlehen |her: 
beigeführten, durch die Einnahmen gededt wurden und ein 
neues Anlehen unnöthig erichien. Der Ertrag der fait durch- 
aus fruchtbaren und gefegneten Zander frieg auch in diefem 
Sabre, eben jo die Erzeugung von Wolle vorzüglih in Un— 
garn. Die Fabrication gewann befonders in Böhmen an 
Umfang und innerer Tüchtigkeit, und die Erzeugung inlän- 
difchen Zuders aus den Nüben deckte dafelbit faft den ganzen 
Bedarf. Die polvtehniihe Schule in Wien, eine Stif: 
tung des Kaiſers Franz des Erften, fuhr fort, den verfchie= 
denen technifhen Gewerben wiſſenſchaftlich vorbereitete Fuͤh— 
rer und Meifter zu liefern und dadurch den Charakter freier 
und auf ungezwungenen Studien ruhender höherer Lehran— 
ftalten bei Ehren zu erhalten. Der Handel, fowohl der von 
Wien, welcher. vorzüglih mit dem Feftlande der europaifhen 
Türkei bis Miacedonien hinab und mit den Donauländern, 
ald der von Trieft, welcher mit Griechenland und den aſia— 
tiihen Küften und Aegypten geführt wird, war eben jo wie 
die Handelsmarine vorzüglih von Dalmatien im Schwunge. 
Zugleich ſchuͤtzten die trefflihen Anftalten gegen die Veit vor 
ihrem bei dem regen Verkehr gefürchteten Eindringen diefer 
Seuche, von welcher die türkiichen Kander verwuͤſtet wurden. 
Vorzüglich Trieft entfaltete feinen Charakter ald Hauptem: 
porium des adriatifhen Meers, in welchem der Verkehr des 
Morgenlandes mit Stalien, den öfterreichiichen Staaten und 
Süddeutichland vermittelt wird, und die Gefellihaft vom 
Lloyd Austriaco ordnete vollends duch ihre Dampfboote die 
geregelte Verbindung zwifchen Trieft, Syrien, Konftantino: 
pel, Smyrna und Alerandrien. In der Geießgebung, der 
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Adminftration und dem üffentlichen Unterrichte traten merf- 
bare Veränderungen nicht ein, und die Sefuiten, welche in 
Wien, Linz, Innsbruck und an andern Orten Aufnahme ge: 
funden hatten, blieben von Führung öffentlicher Lehranftal- 
ten ausgefchloffen, weil fie durch ihren Orden fih gehindert 
fanden, die in der Monarchie geltenden allgemeinen Lehrord- 
nungen als die ihrigen anzunehmen und fi der Controle 
weltlicher Behörden gleich den übrigen Anftalten zu unter: 
werfen. In einer der geachtetften Kehranftalten, dem The— 
refianum zu Wien, wurde der ruhige Gang des Unterrichts 
durch ein fchmerzlihes Ereigniß unterbrochen. Weber die 
Hälfte der Zöglinge, Knaben und Sünglinge, welche darin 
für den Waffendienft erzogen werden, und fteben Priefter 
erfranften plößlich, und eine nicht unbetrachtliche Zahl derſel— 
ben ftarb an Symptomen einer unbegreiflichen Vergiftung. 
Die nächte Vermuthung war, daß durch Nachlaffigkeit des 
Dienſtes Orydirung und Gift fih in den Kupfergefchirren der 
Küche gebildet habe und in die Nahrung der Zöglinge ges 
fommen fey; eine Commiſſion, welche zur Unterfuchung at: 
geordnet war, glaubte jedoch, das Gift habe fich in den Kloa— 
fen des Hofraumes und ihrem mephitifchen Dunfte entwicelt 
und fey in das Brunnenwaſſer übergegangen. Der Bericht 
der Commiſſion vom 26 Junius bemerkte zwar, der Brunnen 
der Anftalt fey in der Nähe jener Kloaken gewefen, und bei 
den Negengüffen im April und Mai habe der verderbliche 
Stoff durch Infiltrirung fich leicht verbreiten und fein Zu— 
tritt zu dem Brunnenwaffer fehr leicht ftatt finden koͤnnen; 
da aber im Bericht nicht gefagt war, daß man das Brunnen— 
waffer in der That vergifter gefunden habe, auch ein ſolches 
Greigniß früher nie eingetreten war, fo wurde dadurch die 
Meinung nicht gehoben, nach welcher das Ungemach aus der 
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andern Urfache hergeleitet ward, die nur zu oft fchon ahn- 
lihes Mißgefchie herbeigeführt har. 

In firhlicher Beziehung wardas Jahr merfwirdig durchdie 
Auswanderung eines Theilsder Bewohner des Zillerthals. Das 
Thal, ehedem zum Erzbisthum Salzburg gehörig,eines der ſchoͤn— 
ften und fruchtbarften von Tyrol, erſtreckt fih im Süden vonder 
wilden Gerlos und dem Wafferfalle der Salzach nah Norden 
hinauf bis Darenberg, von wo aus es mit der Lende und 
dem Thale von Sanet Johann und den übrigen Gebirgsthä- 
lern in Verbindung ſteht, in welchen fih bis vor etwa 100 
Sahren die Lehre der Neformatoren unter den Landleuten er: 
halten und unter dem Erzbiichof Lang zu ihrer gewaltfamen 
Ausweifung geführt hatte. Doch blieb die Ueberlieferung der: 
jelben im DVerborgenen unter den Bewohnern des Zillerthalg, 
welche früher, vorfichtiger als die Nachbarn in ihrem Be— 
kenntniſſe, von der Reaction verfchont blieben, erbalten, und 
war im neuerer Zeit durch Leſung der Bibel, durch die von 
der Snduftrie der Bewohner gebotenen Reiſen in das Aus- 
land und ihren Verkehr dafelbft mit proteftantifchen Chriften 
und Büchern unter einer größern Zahl von Familien verbret: 
tet worden, Sofort wuchs ihr Selbjtvertrauen mit ihrer 
Veberzeugung, daß in der Bibel allein die chriftliche Lehre 
zu finden, die Seligfeit nur durh den Tod Chrifti er: 
worben ſey und allein durch Glauben an fein Verdienft 
zu erlangen ftebe, und was jie glaubten, trat nun auch 
öffentlich hervor, Sie enthielten fich der  Firchlichen” Ver- 
richtungen und Uebungen, die mit ihrer Weberzeugung in 
Widerfpruch ftanden, Dadurch ward Unruhe, Zwietracht in 
die Bevölkerung verbreitet, diefe aber wuchs, als die Geiftli: 
hen mit ihrem Bemühen, die Abweichenden mit der katho— 
liihen Lehre wieder zu vereinigen, ohne Erfolg blieben und 
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fih veranlaßt fanden, fie als Sectirer und als von der Ge- 
meinfchaft der Kirche Ausgefchiedene zu behandeln. Auch ihre 
Todten wurden nicht mehr mit den übrigen beerdigt, ſon— 
dern von den dazn Beorderten an entlegenen Orten zu Grabe 
gebracht. Sn diefer Lage Fam die Angelegenheit vor die Land- 
frande von Tyrol. Umfonft begehrte von dieſen der Bürger- 
meifter von Innsbrud, Maurer, gefrüßt auf die Joſephiniſche 
Verordnung über Toleranz, auf die gleiche Berechtigung der 
Eonfeffionen der Länder des deutfchen Bundes, auf die mild: 
Geſinnung der neuern Zeitund das Intereſſe des Landes, fieihe 
res Glaubens leben zu laſſen. Man bemerkte gegen ihn, daß 
das Toleranzgeſetz in Tyrol nie angenommen worden, daß 
jene Abweichenden nicht als der proteſtantiſchen Kirche zugehoͤrig 
zu betrachten, daß die reinkatholiſche Lehre des Landes zu 
ſchirmen und darin fein wahres Intereſſe zu ſuchen ſey, und 
die Eaiferliche Negierung ward darum zum Schuße derfelben 
aufgerufen. Diefe, um auf der einen Seite der Forderung 
der Provinz zu genuͤgen, auf der andern aber die Nüdfichten 
gegen die Abweichenden oder Snelinanten, d. 1. zum Prote— 
ſtantismus fih Neigenden, zu wahren, gab ihnen, im Falle 
fie bet der Trennung von der Fatholifchen Kirche beharrten, 
die Wahl, entweder in einen andern Theil der Monarchie 
unter jchon beftehende proteftantifhe Gemeinden fich zu über: 
fiedeln, oder auszuwandern, nachdem fie bi3 zum Herbſt ihr 
Eigenthum würden verkauft haben. Sie entfchloffen fich zur 
Auswanderung und fandten einen aus ihrer Mitte mit Be- 
willigung der Faiferlichen Regierung nach Berlin, um von dem 
König von Preußen Aufnahme in der Art zu erbitten, daf fie 
zu einer evangelifchen Gemeinde vereinigt würden. Nachdem 
diefe ihnen zugefagt, die Verlängerung des Termins zur 
Auswanderung aber ihnen verweigert war, wurde Diefe voll 
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zogen. Aus ſechs Kirchipielen hatten ſich 450 Perſonen da- 
für gemeldet, zwei Drittheile Grundbefißer, die übrigen Ge- 
werbsleute, vorzüglich Weber und Tagwerfer. Viele, fo ver: 
fiherten fie, zu Ichwach die Heimath ihrem Glauben aufzu- 
opfern, hätten diefen in das Herz verichloffen, um in ihrem 
Eigenthum zu bleiben. Der Anblick der Trennung — felbft 
Ehegatten und Kinder fchleden in einzelnen Familien von ein- 
ander — erregte die fhmerzliche Theilnahme auch der in dem 
Tatholifhen Glauben zuruͤckbleibenden Bewohner des Thals; 
und als am 29 Augujt der erite Zug mit Wagen und Gepäd 
fih in Bewegung feßte, wich die leßte Spur des Haſſes in den 
Zuruͤckbleibenden menfchlihen Gefühlen und der Erwägung, 
daß noch in unfern Tagen fo viele Männer und Frauen 
aus ihrer Mitte einem unſichern Schiefal in fernem Lande 
enfgegen gingen, weil fie ihre Leberzeugung von der Lehre 
des Herrn höher achteten, als die Heimatb und den Frieden 
des bauslihen Herdes. Die Fatferlibe Negterung leiſtete 
den Abziehenden die menfchenfreundlichite Hülfe. Den Dürffi- 
gen wurden Gaben gereicht, die drei Züge, in welchen fie wan: 
derten, durch die Gegenden von DVorderöfterreich geleitet, 
wo fie auf evangelifche Gemeinden ftießen und ihres Troftes 
wie ihrer Unterftügung theilbaftig wurden. Im Laufe des 
Septembers waren fie in Schlefien angefommen, wo ihnen 
in Erdmannsdorf bleibender Wohnfiß bereitet war und fie 
in eine evangelifche Gemeinde vereinigt wurden. 


2. Preußen. 
Preußen blieb als europätiche Großmacht dem Spſteme 
gleich, das den Frieden von Europa zum Grundfag und zum 
Hiſtor. Tafchenbuch f. d. J. 1837, I. Abth. 11 
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Gegenftande bat. Es war darum fortdauernd bemüht, der 
neuen Dynaſtie von Frankreich europätiche Geltung zu ſichern 
und die Mapregeln fremder Machte zur Befeſtigung der 
Pforte zu fürdern. Gene Bereitwilligkeit, de Ehe zwifchen 
den Herzog von Orleans und der Herzogin von Medien: 
burg zu bewirken, und der Verſuch, die Streitmact des 
Sultans durch erfahrene Dffietere mehr zu bilden und feine 
Mittel zur Bertheidigung zu ftarfen, oder durch eben dieſelben 
feine Maßregeln zur Vertheidigung zu leiten, Die neu aus— 
brebende Zwietracht zwifchen Belgien und Holland zu ver— 
mitteln, floſſen aus demſelben Deftreben, die beitehenden 
Berhältniffe und auf ibnen den europätichen Frieden zu bes 
feftigen. VBerwidelter waren die Verhältniſſe mit Rußland. 
Preußen ift diefer Macht eben fo durch die Familienbande 
und die gegenfeitige Neigung der regierenden Häuſer, wie 
Durch geographifche Tage, nicht weniger Durch die gemeinſamen 
Snterefen in Wahrung der monarchiſchen Grundfäße und 
der politifchen Zuftande beider Neiche verbunden, dagegen 
aber durch das ruſſiſche Douanſyſtem und die faſt ganzliche 
Abiperrung gegen Ginfuhr aus den benachbarten Ländern 
in feinen öftlihen Provinzen und in Schlefien tief verlegt. 
Preußen war auch daducch genötbigt, durch Ausbreitung 
feiner Verbindungen im Innern von Deutſchland und über 
die See für feine Erzengniffe den Markt zu vergrößern, der 
ihm nach Dften bin durch feinen Freund und Verbündeten 
beharrlich verfverrt blieb. Im Innern folgte das Reich der 
geordneten Bahn einfichtsvoller Gefeßgebung und Verwaltung, 
die ihm feinen bedeutenden Nang erworben bat, und Die 
Berathung der öffentlichen Angelegenheiten ward auch diefes 
Sahr durch Befragung der Provincialftände verftärft. Die 
Pot, ſchon früher duch Hrn, v. Nagler nach militäriicher 
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Ordnung in einer Art eingerichtet, daß, fie für die bequemſte 
und am fchnelliten fürdernde von Europa galt, errichtete 
Perſonenpoſten von der Schnelligkeit der Eilpoften und nur 
halbem Betrag ihrer Koſten; auch wurden Mallepoiten in der 
Abſicht vorbereitet, mit ihnen die preußiſche Meile. in einer 
halben Stunde zu fahren und dadurch der Schnelligkeit der 
Eifenbabnen näher zu kommen. Die Verwaltung der Finanzen 
bewegte fih in der altbewährten, auf Pünktlichkeit und Klug: 
heit. gegründeten. Ordnung, und der Ertrag des laufenden 
Jahrs geftattete, für Das folgende 52,681,000 Thlr. in Voran— 
ichlag. zu bringen. Die dixecten Abgaben, als. Grundfteuer, 
Glafenfteuer und Gewerbjteuer waren. mit 18,403,000, die 
indtrecten auf 20,120,000, die Salzregie mit 5,620,000 Thlr. 
angelehf, Das Uebrige auf Domanen und Korfte, Berg: 
und Hüftenämfer u. dgl. ausgefhlagen. Bezeichnend für 
den. Geift der Monarchie ift, dag von diefer Summe dag 
Kriegsminifterium für Heer, Landwehr und Feſtungen 
23,436,000 Thlr. in Beichlag nimmt, Preußen alfo, um 
feinen Nang unter den Großmächten und als Friegeriiche 
Monarchie feine zur eigenen Sicherheit, wie zum Schuße 
von. Deutichland und zur Wahrung des europatfhen. Frie— 
dens gleich wichtige Stellung zu behaupten, fait die Halfte 
feines Jahreseinkommens verwenden muß, und ebenfo, dag 
unter den übrigen Miniſterien das des Öfentlichen Unter- 
tichts, der Kirhe und des Medicinalweſens die größte 
Summe mit 2,517,000 Thlr. empfängt. Stärfe des Heeres, 
das, im acht Corps getbeilt,. fih auf die Landwehr, d. 1. die 
ganze wehrfabige und bewaffnete Nation ſtützt, und Stärfe der 
Sutelligenz, welche die Malen durchdringen und ihr Be— 
ſtreben veredeln foll, das iſt der Grundgedanken der preußi- 
fhen Monarchie, wie ihn. Friedrich der Große gefaßt. und 
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durchgeführt hat; doch ift zu bemerken, dag, während Die 
Heeresmacht durch das Gefeß über ihre Ergänzung, Die der 
Sandwehr, in Folge der Kataftrophe von 1806 und der Er: 
bebung von 1813, fich zu Diefer Höhe gefhwungen, die Ent: 
faltung der Intelligenz nach der politifchen Seite hin aus 
doppeltem Grunde gehemmt blieb: ceinmal- weil Preußen 
durch feine Lage umd die vorwaltenden Grundfäße fich be- 
jtimmt fühlte, die conjtifutionelle Bewegung auf die Pro- 
vinctalftände zu befchränfen und der Preſſe die Erörterung 
und Beurtheilung der Handlungen der Negierung zu ver- 
Tagen; fodann weil durch die Reaction gegen 1813 und die 
Gährung, welche von ihr zurüdgedrangt, nicht gehoben 
wurde, die Gemüther, vorzüglich der Jugend, zu unge: 
bührlihen Verbindungen und Beftrebungen geführt, dadurch 
aber die Ueberzeugung der preußiichen Staatsmänner geſtärkt 
wurde, welche riethen, fich der politifchen Bewegung in dem 
Mage mehr zu verfchliegen, als ihr in den deutichen Staaten 
zweiten Nangs und noch mehr in dem ganzen Welten ein 
freierer und den abfolut monardhifchen Grundfäßen Gefahr 
drobender Lauf gelaffen wurde. Preußen Fam dadurch im 
einen doppelten Widerfpruch: den einen mit fich felbit, indent 
es gegen die Entwidelung des Grundfages, dem es durch 
Pflege der höhern Sntelligenz buldigt, verfuhr; den andern 
mit den deutfchen conftitutionellen Staaten, deren öffentliche 
Meinung fih in Folge jener Nichtung, und zum Theil über 
Gebühr, mit Argwohn von ihm abwendete, während eine in 
. Teinem eigenen Schooße weitverbreitete und durch die Zu— 
fiimmung hervorragender Männer gewichtvolle Meinung es 
anwies, feine Kraft in dem Innern von Deutfchland zu 
juchen und nach Vermittelung der materiellen Intereffen in 
dem Zollvereine die intellectuellen und politiſchen in ähnlicher 
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Weife zu vermitteln, und indem es die einzelnen Theile mit 
Schonung ihrer Rechte und Negierungen in ein den billigen 
Forderungen der Zeit und ihrer Bedürfniffe entfprechendes 
Ganze vereinigte, Das Werk Friedrihs des Großen in Sinn 
und Geiſt feines Stifters fortzuführen. Indeß griff jenes 
auf Entäußerung aller politifchen Erörterungen, auf Ablenkung 
der für fie befähigten Männer von ihr und Handhabung 
ftrenger Genfur gegründete und die innere Berubigung mit 
der äußern Nube verwechſelnde Verfahren nicht tiefer, und 
weder in die freie Bewegung der Gemeinden, noch in das 
unabhängige Urtheil, fofern es Deröffentlihung mied, noch— 
in den Gang der Anstalten des öffentlichen Unterricht3 und im 
ihre Führung herab, im Gegentbeile ward - bier durch den 
milden und hellen Geift des Miniſteriums Altenftein Leben 
und Wärme fortdauernd gepflegt und ausgebreitet, im 
innern Heiligthum, und gleihfam im Herzen des Staates 
die Flamme genährt, von welcher fein ganzer Leib erwärmt, 
fein ganzer Bau beleuchtet werden follte. 

Sn Gründung und Entwidelung der Lehranftalten folgte 
die Negierung dem Drange der Gemeinden nah höhern 
Bürgerfhulen und Realſchulen, nahdem man fi dem be— 
denflihen Grundfake mehr zugewendet hatte, daß die Bil: 
dung für den höhern bürgerlihen Beruf, auf einer andern, 
alö der gelehrten Grundlage ruben, und darum gleich von 
den früben Sabren befonders müſſe gepflegt werden; auf dem 
Gebiete des öffentliben Unterriht3 aber batte die von 
Lorinfer gewagte, von Dielen geglaubte Behauptung, daß 
die Anforderungen desfelben die Kraft der Knaben und 
Sünglinge überfteigen und zerftören, nach großer Bewegung 
in der padagogifhen Welt ein Generale vom 24 October 
zur Folge, nach welchem zwar weder die Anzahl der Gegen: 
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fände des Unterrichts, noch die Anforderungen eines jeden 
ermaßige, aber Erleichterung darin gefucht wurde, daß Die 
Haupttheile desfelben mehr in die Hande Eines Lehrers ver- 
einigt und Ddiefer auf erleichternde Methode und Ermäßigung 
der formellen Arbeiten bingewiefen wurde. Das clafitiche 
Princip wurde mit der gewohnten Entichtedenbeit und Ein— 
fihbt gegen die Anforderungen der Neuerer gefhirmt. 
Waͤhrend diefe heilſame Bewegung auf dem fchönften Gebiete 
menichlicher Thätigfeit, Dem der Jugendbildung, fich ent: 
faltete, bildete ftch neben der vorwärts frrebenden und Die 
Gegenwart freier umfaſſenden Anfticht eines Theils der 
prengifchen Staatsmänner auch Die Ueberzengung der andern 
fefter aus, daß es geife, zur Zügelung der ungeregelten 
Bewegungen der Zeit und zur Wahrung des Weberreftes 
alter Sitten und Inſtitutionen neben der Freiheit der Ge— 
meinden die Ordnungen und Borrechte des Adels zu ſchirmen 
oder zu erneuen, und neben der fich rafch verbreitenden 
Sntelligenz der Maffen das firhliche Wefen in den Formen 
einer frrengen Weberlieferung zu balten. Wir haben zu 
berichten, was zu ſolchem Behufe während dieſes Jahrs 
geſchah, und zu welchen innern Kämpfen die Monarchie 
gleich bei der erſten Berührung mit den reagirenden Kräften 
in Adel und Clerus geführt wurde. 

Durch die Ausdehnung der preußiſchen Macht über 
Weſtphalen und den Niederrhein war der Schwerpunkt der 
Monarchie mehr nach dem Rhein gerückt worden. Nicht 
nur die militäriſche Wichtigkeit der Stellung daſelbſt, nicht 
nur Fruchtbarkeit, Bevölkerung, Induſtrie und Reichthum 
der Länder, ſondern auch der regere und gewandte Geiſt 
der Bewohner, und ihre durch Preußen ſelbſt mit Beharrlich— 
keit und Einſicht gepflegte Bildung ſteigerten die Wichtigkeit 


167 


jener berrlihen Erwerbung, und Köln wurde jedes Yahr 
mehr die glückliche Nebenbuhlerin von Berlin; indep war 
in mehr als einem Menfchenalter feit der franzöfifiden Be— 
feßung daſelbſt Alles umgekehrt und großen Theil vertilgt 
worden, was an forialen Anordnungen und alten Sitten 
beftanden hatte; nur der Adel war noch in feinen meiften 
Familien und in dem MWohlitande vieler Glieder, der Clerus 
aber in feinen Hanpfinftifutionen vorbanden, aber beide 
durch Die Umgeftaltungen der neuen Zeit von ihrer alten 
Baſis verdrangt und durch die induſtrielle Michtung der 
Gegenwart hinter die Ideen und Beſtrebungen gerathen, 
von welchen die Gemüther erfüllt und bewegt werden. 

Die adeligen Gefchlechter, gräflichen und freiherrlichen 
Familien hatten früber fir die jüngern Glieder Unterfommen 
in dem geiftliden Stande und den hoben Firhlichen Würden 
gefunden, andere waren in dem Militär- oder Givildienft 
durch ſchnelles Vorrücken entfchadtgt worden. Daädurch war 
möglich, dad Vermögen und Anſehen des Gefchlehts in den 
Familienbäuptern mehr nah Herfommen als nach Geſetz 
vereinigt zu halten. Kindlihe Pietat und adelige Rückſicht 
auf den Glanz des Famtliennantens batte dieſem durch den 
Gebrauch eingeführten Syſteme ungleicher Erbfolge die Kraft 
bindender Ordnungen und Geſetze verlieben, doch nach Gin: 
führung gieicher Erbfolge durd dns franzöſiſche Geſetz und 
nach Schwächung der Sitten und Voritellungen, anf welcen 
jenes adelige Herfommen rubte, wur die Kraft der Ein— 
richtungen gebrochen, und die jüngern Söhne verlangten 
um fo mehr nach gleichen Berechtigungen, als die Unter- 
drückung geiftlicher Furſtenthümer und Stifter und die auch 
dadurch verminderte Neigung für den geiftlihen Stand die 
Urfachen befeitigte, durch welche fie früher ſich an ungleicher 
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Erbfolge genügen ließen, dazu auch die gleihe Berechtigung 
aller Stände für den öffentlihen Dienft in Militär und Civil 
ihnen die Gelegenheit leichten Fortfommeng auf diefem Wege 
erfehwerte. Das preugifche Landreht geftattete nun zwar 
Errichtung von Fideicommifen; aber nur unter dem Be— 
ding, dag den Nachgebornen ihr Pflichttheil gefichert würde. 
tur die am meiften Begüterten Eonnten diefe mit der Aus— 
ficht leiften, für den Stammhberrn eine größere Maffe unver= 
äußerlichen Erbes zu bewahren, und freiwillige Verzicht: 
leiftungen der jüngern Söhne und Töchter aus Findlicher 
oder frommer Rückſicht auf den Glanz des Haufes waren 
nicht mehr leicht zu erwarten. Darum fuchten die Familien 
häupter, nachdem ste fih unter einander über die Intereſſen 
ihres Standes und die Bedingungen der Erbaltung des 
Anfebens und Glanzes ihrer Geſchlechter verftandiget hatten, 
durch die Negierung Anerkennung ihres Vereins als einer 
Sorporation gleihberechtigter Glieder, und begehrten, daß 
den Familienhäuptern das Recht ungleicher Verfügung über 
ihr Vermoͤgen zum Vortheile der Stammberren durch das 
Gefeß, zugleich aber die DBefugnig zuerkannt würde, unter 
mehreren Söhnen diefen nach eigener freier Wahl und obne 
Nücfiht auf die Erftgeburt zu beftimmen. Das Abfinden 
der übrigen Glieder follte durch eine neue Stiftung und 
ihre Befähigung für den öffentliben Dienft durch eine be— 
fondere und mit großer Sorafalt zu führende Erziehungs 
anftalt erleichtert werden. Das Neht, welhes fie begehrten, 
wurde nah langen Verbandlungen denjenigen adeligen 
Familien zugetheilt, welche nachwiefen, daß ungleiche Erb- 
theilung bei ihnen früberes Herfommen gewefen war, welche 
fih noch im Beſitze eines ritterliben Gutes befanden und 
zur neuen Stiftung für die nachgebornen Kinder beitrugen. 
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Spaterer Zutritt anderer Familien war nad denfelden Be: 
dingungen geftattet, Auch ward perfönliche Nitterbürtigkeit 
und der Nachweis von acht ritterbürtigen Ahnen begehrt. 
Werden diefe durch Mißheirath unterbrochen, fo febrt dem 
Nachkommen das Stimmrecht in Angelegenheiten der Stiftung 
erſt dann zurück, wenn die Zahl ebenbürtiger Ahnen wieder 
auf acht geftiegen if. Am 21 Januar 1837 wurde das 
Statut mit der Füniglihen Beſtätigung bekleidet, und bald 
darauf in der Urkunde von den erſten Gründern, dreißig 
graflihen und freiherrlihen Stammberren, verkündigt. In 
Diefer Verkündigung belehren die Stammhbäupter ihre Nach— 
fommen, Reichthum und Befiß würden zum Fallftride, wenn 
dem Befißer eine reine, ehrenwerthe, treue Gefinnung ab: 
gehe, noth thue vor Allem ein chriftlih ernfter Lebens: 
wandel, unverbrüchlihe Treue gegen ihren „Herrgott” zu 
bewahren und eine „fefte Mauer“ um den von Gott ge= 
gründeten Thron ihres Landesherrn zu bilden. Chriftlicher 
Hausftand folle gehalten, gründliche wiffenfchaftlihe Aus: 
bildung ihrer Kinder -bedaht werden, damit diefe „in be- 
fonderem Grade” fähig würden, dem Dienfte ihres 
Königs und dem eigenen Berufe mit Tüchtigfeit und Erfolg 
vorzuftehen. Gute Wirthfchaft follen fie pflegen, des eiteln, 
dem Adel nicht anftehenden Lurus fih enthalten, hülfreich, 
wohlthätig fen. Wie aber für die Nechte und äußern Vor: 
züge, welche fie „der göttlihen Gnade“ verdanken, fie 
Anerkenntnig von Andern in Anfpruch nehmen, follen fie 
ein gleiches Anerfenntnig jedem Rechte und wahren Ver— 
dienfte der andern Stände willig zu Theil werden laffen 
und fih von allem Hochmuthe, Vornehmthun und gleich 
gültigem Herabbliden auf Andere frei halten. 

Diefes Statut ward mit verfchiedenen Gefühlen und 
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als eine die Drdnung und den Beſtand fihirmende Maß— 
regel begrüßt, befiimmt, dem Adel, welcher fich befonders 
in den Fändern Berg und Jülich in Wohlftand und früherer 
Atgefchiedenheit, aber auch durch mwohlwollende Theilnahme 
an den öffentlichen Sntereffen in verdientem Anſehen bewahrt 
hatte, feftern Beſtand zu verleihen, und die neugegründete 
Sorporation zu einer Quelle rühmlicher Geftnmungen zu 
geftalten, welde von ihr aus fih zum Schirm der öffent: 
lichen Ordnung und der Monarchie gegen die anflöfende 
Thätigkeit der neuen und unorganifchen Ideen verbreiten 
würden. Es fey ein rühmliher Verfuh, dem zerfeßenden 
and die Geſellſchaft in ihre Atome auflöfenden Geiſte der 
Gegenwart durh Stärkung und MWiederherftellung des cor— 
gorativen Lebens in den edlern Organen der Gefellichaft 
Fräftig entgegenzuwirfen. Dagegen erinnerten Andere, dag 
nicht in dem Beftande weniger Gefellfhaften, fondern in 
der Gefinnung der ganzen durch weiſes Negiment gepflegten 
and durch wachtenden Wohlſtand gehobenen DVevölferung 
Dauer und Starfe der dffentlihen Ordnung zu fuchen fey, 
and die Gorporationen leihter noch als die Maſſen mit der 
öffentliben Macht in Gegenfaß traten, fobald der Gang 
derselben mit ihren Beftrebungen und Grundſätzen in Wider: 
fpruch geriethe. Dazu widerftreite das Statut dem Grund: 
faße des gleichen Rechts, auf welchem die Nheinlande berubten 
and gedichen. Ihres Rechts am väterlihen Erbe würden 
gegen das allgemeine Gefeß außer den Stammhberren die 
übrigen Kinder jener Familien entkfleidet, dazu im Innern 
jener Häuſer die Reinheit Eindlicher und gefchwifterlicher 
Gefühle geftört, die Eintracht aufgehoben, unlautere Be— 
ftrebungen und Ränke gepflegt. Nicht weniger bedenklich er- 
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ſchien diefen die Corporation gegemüber der Ordnung des 
Staats. Zwar ſtuünden ihr Feine politifchen Rechte oder Vor— 
rechte zu; dagegen aber würde fie durch ihren ganzen Einfluß 
das Fortfommen der an den öffentlichen Dienft gewiefenen 
Nachgebornen zum Nachtheil anderer Gleichberechfigten durch— 
feßen. Nicht weniger bedenklich fen, daß in der Verkündi— 
gung Nechte und aufere Vorzüge der göttliben Gnade ver: 
dankt wirden, und Niemand wie, was aus emer folchen 
Duelle, aus welher nah allgemeiner Geltung bis jetzo in 
weltlichen Dingen nur fandesherrliche Gewalt gefloſſen, bei diefer 
plöglihen Erneuerung älterer Zeit an DBefugniffen und Ob— 
liegenheiten hergeleitet werde, zumal, wenn das Ereigniß 
nur als der Anfang müßte betrachtet werden, eine mit ihren 
Einrichtungen und Vorurtheilen untergegangene Zeit in 
größerem Mafitabe wieder herzuitellen, und wenn es, ge: 
mäß der Lehre, welche von einem bedeutiamen Organe zu 
Berlin vertreten werde, Das Erzeugniß des Entſchluſſes 
ſey, lieber mit den Todten in der Abgeſchiedenheit öder 
Zuftände zu leben, als mit den Lebendigen in den Bedürfniſſen 
und Hoffnungen der Gegenwart zu gedeihen. Die Gefinnimg, 
welche man als die herrfchende der Provinzen betrachten durfte, 
drang auch auf ihrem Landtage durch, der im Auguſt geſchloſſen 
wurde. Zwei Drittheile der Abgeordneten, darunter viele 
vom Adel, vereinigten fich zu dem Antrage an den König, 
derfelbe möge das eben erft „in das Leben gefretene” autonome 
Geſetz der rheinischen Nitterfchaft zu fuspendiren geruben. 
Mährend die Gemütber in den Provinzen durch diefen 
Vorgang vielleiht mehr als nöthig beunruhiget wurden, und 
man in ihm ein Zeichen allgemeiner Zurückführung früberer 
Ordnungen und Zuftande mit Betrübniß wahrzunehmen 
glaubte, ward auch von einer andern Ceite, durch Ausbrei- 
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tung und Stärkung bierarchifch-kirchliher Anfichten und Ber 
ftrebungen, Negierung und Land in Aufregung und Ver— 
legenheit gefegt. Auch die Eatholifhe Kirche von Wertphalen 
und den Nheinlanden hatte theils den wiſſenſchaftlichen, theils 
den auflöfenden Geift der neuen Zeit und ihrer Verhältniife 
erfahren. Diefer entfprang aus der DVerweltlihung der Ge— 
ſinnung, die im Folge zuerft der franzöfiihen Herricaft, 
dann der materiellen Nichtung der Zeit über die Gemüther 
gefommen war. Auf wiffenfchaftlibem Gebiete war er zum 
Hermefianismus gediehen. Hermes hatte die hiftorifch-tra- 
ditionelle Beweisführung der chriftlihen Lehrſätze zu feiner 
Veberzeugung unzulänglih gefunden, und geftärft durch 
philofophifhe Studien, befonders Lefung der Schriften von 
Kant, war er dahin gefommen, den Zweifel an die Spiße der 
Unterfuchung zu ftellen, Alles aber als unhaltbar abzuweifen, 
was fih gegen ihn nicht behaupten und durch innere philo- 
ſophiſche Gründe nicht als nothwendig erfennen und feftitel= 
ien liege. Er war auch auf diefem Wege zu der chriftlichen 
geoffenbarten Lehre ſelbſt in der Fatholifchen Form gelangt; 
indeg fhien bedenklihb, die Annahme Firchlich feftgeftellter 
Lehrfäße erft durch die philofophifhe Erwägung bedingt feyn 
zu lafen, und Gefabr fen, dag dadurch der Glaubensgrund 
erfchüttert, die Glaubenslehre bloßgeftellt, die Gemüther ver- 
wirrt und dem Proteftantismus zugeführt würden. Auch 
ward von den Tieferblidenden auf mehrern Punften die 
Flachheit der Methode und das Ungenügende der DBeweis- 
führung geltend gemacht; doch blieb er unangefochten fein 
Leben lang, und auch nach feinem Tode im Jahre 1831 
ward der Gang feiner Lehre nicht geftört. Nur fuchte die 
Regierung, als gegen fie die wiftenfchaftlihen Zweifel und 
Eirchlichen Beforgniffe von den Gegnern philofophifher Specu— 
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Lation in Glaubensiachen erregt wurden, durch Berufung des 
Profefors Klee aus Mainz zum Gollegen von Hermes, dem 
er in der Lehre widerjtand, zu veranftalten, daß der Streit 
auf wilfenfchaftlichem Gebiete durchgeführt würde, Indeß ward 
die hermefifche Lehre nah Nom gebracht, dort nach den ber- 
fömmlichen Formen unterfuht und nad dem Tode des 
Biſchofs Spiegel durch dag Breve vom 26 September 1835 
verdammt, damit aber eine große Innere Bewegung einge: 
leitet. Hermes, durch Anfehen, Lehrgabe und Frömmig- 
Feit ausgezeichnet, hatte zuerſt inMünfter unter den Augen 
einer ftrenggefinnten Geiftlichkeit, dann von 1820 bis 1831 in 
Bonn eine große Zahl von Prieftern und Lehrern der Theo— 
logie gebildet, die in der Seelforge, im Lehramt und der Ver: 
waltung zum Theil hober Eirchliher Würden weit verbreitet 
waren und fich durch Bildung, Gelehrfamfeit und Dienfteifer 
eben fo, wie durch Anhänglichkeit an einen verehrten Lehrer 
auszeichneten, gegen deſſen Nechtglaubigkeit ihnen fo wenig 
wie an der ihrigen ein Zweifel aufgeitiegen war. Sie alle 
wurden von jenem Urtbeilebetrübt oder tief verlegt, zumalihnen, 
bei aller Deutlichkeit dev Berdammung, aus dem Breve felbft 
ihwer zu entnehmen fehlen, welche Kehren des Bonner Theo- 
logen eigentlich verworfen fenen. Die preußiſche Negierung 
wurde von dem Ereigniß überraiht. Es war ihr Feine Kunde 
von dieſem großen Schritte, dem erften entfcheidenden Ein- 
greifen der oberften Kirchengewalt in die Entwidelung der 
neuen Eatholifchen Wiſſenſchaft in Deutfchland, gegeben wor- 
den. Sie war darum nicht im Stande gewefen, durch vor- 
bereitende oder abwendende Mapregeln und Mittheilungen 
die Aufregung zu mildern, und glaubte fich der amtlichen 
Bekanntmachung des Breve enthalten zu müffen, da es ihr zu 
folhem Behufe nicht amtlich war mitgetheilt worden; doc 
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wurde fhon am Anfang des Sommerhalbjahrs: 1836 den Pro: 
fefforen bedeutet, die Negierung erwarte, daß fie in ihren Vor— 
trägen Alles vermeiden würden, was dem offenkundigen Ver: 
dammungsurtheile des Oberhauptes ihrer Kirche zuwider ſey. 

Größer noch und tiefer dringend war Die Bewegung, zu 
welcher die Frage der gemtichten Ehen Veranlafung gab. 
Schon durch Eönigl. Befehl vom 17 Auguft 1525 war das 
preußiſche Gefen vom 21 November 1803 über. diefelben auch 
in den Rheinlanden verkündet. Wach ibm folgen die Kinder 
der Religion des Vaters, im Falle nichtdie Eheleute darüber 
anders verfügen; doch iſt Vereinbarung.nicht vor der Trauung 
gejtattet, und dem Geiſtlichen verſagt, vor Einfegnung der 
Ehe ein Angelöbniß wegen der Kindererziehung zu begehren. 
Die Bilhöfe kamen dadurch in Widerfpruch zwiichen dem po— 
Litifchen Gefeße und dem kirchlichen Gebrauche ihrer Provinz. 
Nach diefem wurden gemifchte Eben als kirchlich unerlaubt 
betrachtet, und die für andere Länder eriaffenen Breved, nach 
welchen fie zugelaffen und auch eingefegnet werden, im Fall 
Erziehung der Kinder im katholiſchen Dogma angelobt wird, 
waren nicht auf die Provinz ausgedehnt worden. Gleichwohl 
bäuften ſich die gemifchten Ehen; vorzüglich groß war in ihnen 
die Zahl proteftantifcher Männer vom Civil und Militär, 
welche, nach dem Rheine aus deu alten Provinzen verfekt, 
in die Familien dafelbit Eingang gefunden hatten; Damit 
aber wuchfen auch die Schwierigkeiten. Die Negierung bes 
ftand auf der Ausführung des. Gefeßes, Die Biſchöfe wider: 
ſtanden, die Geiftlichfeit. verweigerfe nach kirchlichem Gefeke 
denjenigen die Abfolution, welche gegen Willen oder ohne Ge— 
nehmigung der Kicche in folhen Ehen lebten, und aud deu 
Wöchnerinnen die Ausfegunung. Unruhe und Beangftigung 
fam über viele Gemütber. Da öffnete die Regierung dem 
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Bilhöfen felbit den Weg nah Nom: von dort follten fie Wei: 
fung und die Ermächtigung begebren, deren fie nach ihrer 
Ueberzeugung bedürftig waren. Man glaubte, bei dem papft: 
lichen Stuhle die nötbigen Zugeftandniffe durchzufegen. Preu— 
Ben batte feit 1814 mit der Gurie durch Wilhelm Baron v. 
Humboldt, dann durch Niebuhr, zulegt durch Bunfen in Nom 
über die Eirchlichen Angelegenbeiten feiner katholiſchen Unter: 
thanen regelmäßigen Verkehr gepflogen und erfreute fich we— 
gen der Regelmäßigkeit feines Verfahrens und deffen, was in 
feinem Sande für die Fatholifche Kirche geſchah, einer beſon— 
dern Beachtung der römifchen Prälaten, fo wie der Papite 
ſelbſt. Man begnügte fich deshalb nicht, die Ausdehnung der 
Bulle, die Benedtct XIV für die Niederlande und Pius VU 
für Jülich, Cleve und Berg gegeben, auf die andern Pro- 
sinzen zu begehren, fondern hoffte, das Princip der preußt- 
ihen Gefeßgebung im Wefentlichen anerfanut zu fehen. Man 
taufchte Sich Dadurch über den Umfang der Zugeftäandniffe, 
welche Me Gurie in folhen Fallen zu machen geneigt ſeyn 
kann. Ueber diefen Unterbaudlungen war der Papft Leo XU 
geftorben, unter welchen fie begonnen hatten, und Pius VIÄ 
hatte bieraufden Gardinal Gapellari, gegenwärtig Gregor XVI, 
mit ihrer Führung betraut. So fam man zu dem Breve 
vom 25 März; 1830. Dieſes war den Hoffnungen nicht ges 
maß, welchen man fih auf Seite der preußifhen Gefaudtichaft 
und Regierung überlaffen batte, im Gegentheil fühlte man 
ſich Durch die Schärfe verlegt, mit welcher die gemiſchten Ehen be: 
bandeltwurden. Man verſuchte, mildere Faſſung desfelben zu 
erlangen; doch die Unterhandlungen darüber zogen ſich ohne 
Erfolgmehrere Sabre fort. Die Beunrubigung der Gemüther 
wie der Geiftlihen befiand und ftieg fogar, und das Breve 
wurde nicht befannt gemacht, Cudlih war e3 der Regierung 
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gelungen, fih mit dem Erzbifchof von Köln, dem Grafen 
Spiegel zum Defenberg, tiber eine mildere Auffaffung desfelben 
von Seite der Bifchöfe zu verfrändigen, zu welcher das Breve 
Anlaß gab und zu berechtigen fehlen. Zwar wird in ihm die 
gemifchte Ehe ald dem natürlihen und göttlichen Geſetze 
widerftrebend und das Eintreten in diefelbe als ein fehweres 
Derbrehen gegen Gott bezeichnet, aber doch als ein unver- 
meidliches Ereigniß geftaftet: fie follen in jedem Falle, wenn 
fonft Fein Fanonifches Hindernig ihnen enfgegenftehbt, als 
gültige und wahre Chen (rata et vera connubia) erkannt, der 
Fatholifhe Theil foll wegen derfelben nicht mit befondern Gen- 
furen beunruhigt, der Pfarrer in jedem Falle ermächtigt wer- 
den, durch feine Gegenwart die Abichliegung der Ehe möglich 
zu machen. Allerdings iſt nicht zu verfennen, daß die alte 
Forderung bloß Fatholifcher Kindererziehung auch dieſem Breve 
zum Grunde liegt und die Einfegnung der Ehen verweigert 
werden Soll, bei welchen, was nach dem preußtichen Gefeße 
überall der Fall ift, die Braut wiffe, daß die Erziehung der 
Kinder dem Ermeffen des afatholifhen Gatten anbeimgeftellt 
ift (in quibus sciat illorum educationem in viri acatholıci arbitrio 
futuram),. Denn im Falle bei folhen die Ermahnung des 
Pfarrers die Ehe nicht hindern kann, Toll er fih enthalten, 
die dann eintretende Feier durch irgend einen beiligen Ge— 
brauch zu ehren. Indeß war doch die Abforderung eines be- 
ſtimmten Verſprechens tiber die Kindererziehung nicht aus— 
drüdlich erwähnt, nur zeitgemäße Vorkehrungen (opportunae 
cautiones) wurden gefordert, und von dem Grundfake aus: 
gehend, daß nach milderer Auslegung das nicht ausdrüclich 
Verbotene als zuläffig zu betrachten ſey, entfchloß fich der 
Erzbiſchof von Köln, nach ihm aber die übrigen Bifchöfe der 
Provinz, von der Abforderung eines folchen Verfprechens Um- 
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gang zu nehmen, Dagegen aber Ermahnung und voraus: 
gehende Prüfung (das DBrauteramen) einzuführen, und die 
paffive Gegenwart der Priefter auf die Falle zu befchränten, 
wo fie in Folge desielben auf Leichtfertigkeit in Firchlichen 
Dingen von Seite der Braut ſtoßen würden, eine Deutung, 
zu welcher fie fich auch durch andere befchränfende Stellen des 
Breve ermächtigt hielten. In diefem Sinne wurden die Ge: 
neralvicare bedeutet und den Pfarrern die Behandlung der 
einzelnen Falle anbeim gegeben; doch der Necurs an den Bi: 
fchof ihnen bei obwaltendem Zweifel offen gehalten. 

Das war im Sommer und Herbit des Jahres 1834 ge- 
fheben, und damit fchien die Sache den Wünfchen der Negie: 
rung gemäß eingerichtet. Man hoffte, das die Ausführung 
ſelbſt und der durch fie zu gründende Gebrauch mit der Zeit 
die DBedenklichkeiten befiegen würden, welche gegen die dem 
papftlihen Breve gegebene Auslegung erboben wurden, und 
dag Die Curie würde gefchehen laſſen, was in Folge derfelben 
zur Ausgleichung der Beftimmungen des Fanonifchen und 
bürgerlihen Gefeßes fich durch den guten Erfolg würde be- 
währt haben. Deshalb, als etwa anderthalb Jahre nach der 
Einigung die Nachricht von der Art, wie das Breve Pius VII 
ausgelegt und vollzogen werde, in einzelnen, wiewohl nicht 
umfafenden Meldungen nad Nom fam, wo indeß Gregor XVI 
auf den "papftlihen Stuhl war erboben worden, fuchte der 
preußiſche Gefandte daſelbſt dem Eindrude der Sache dadurch 
zu begeanen, daß er am 15 Januar 1837 Schreiben der 
Biichöfe vorlegte, welche von jener Ausführung im Allgemei- 
nen Meldung tbaten, und die Unrathiamfeit neuaufzuneb- 
mender Verhandlungen darzulegen. So erflärte der Biſchof 
von Trier unterm 1 October 1836, daß, wenn er von dem 
DBreve Pius VII fih einen Nagel breit zu entfernen genöthigt 

Siftor, Zafhenbuhf,d.5. 1857. 1. Abth. 12 
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war, diefes doch felten und ungern und auf Rath der Noth- 
mwendigkeit gefchehen fev. Noch feyen zwar nicht alle Schwie— 
rigfeiten gehoben, und das Weitere hänge von Umſtänden und 
dem Eifer der Priefter ab; aber neue Verhandlungen würden 
zu neuen Unruhen und zu argern Uebeln als diejenigen führen, 
die man verhindern wolle. „Dashabe ich, fofchloßer, andem 
Tage unterzeichnet, an welchem ich den heiligften Leib des Herrn 
zur MWegzehrung genommen als Einer, der von menfclichen 
Dingen, wenn es Gott gefällt, bald Abichted nehmen wird.“ 

Mahrend man in diefer Weife die mildere Praxis in ges 
mifchten Ehen nicht ohne Schwierigkeit und Widerfpruch ein- 
zuführen bemübt und noch ehe man die Curie über fie zu be= 
ruhigen im Stande war, wurde durch den Tod des Erzbifchofs von 
Köln, Grafen von Spiegel, und die Wahl feines Nachfolgers der 
Anlaß gegeben, der die dem Geifte und dem Gange der Re— 
gterung nicht gemäßen oder widerftebenden Anftchten und 
Grundfäße zu enthüllen und zu einem entichtedenen Wider: 
jlande zu vereinigen beftimmt war. Der Graf von Spiegel 
galt als ein frommer Pralat, deſſen Anhanglichkeit an das 
Dogma und die Verfaffung feiner Kirche und deſſen Necht- 
Tchaffenheit Niemanden zweifelhaft war. Zugleich aber war 
er in den großen DVerhältniffen der Staaten und der 
Kirche wohlerfahren und hatte fih in den erfchütternden 
Weltläufen während feines langen Lebens eine tiefe Einficht 
in die Lage und in die Bedürfniffe feiner Kirche, in die 
Bewegung der Geifter und in die Forderungen der Ge- 
genwart erworben. In Kolge davon war er bedadt, Die 
wiffenfcaftlihen Bemühungen auf dem Gebiete der Theologie 
zur. tiefern Begründung der Lehren feines Glaubens als ein 
Bedürfniß der Zeit und der Firchliden Wiſſenſchaft zu achten 
und zu Ihüßen — (Hermes und die gelehrten und tugendhaf- 
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ten Männer feiner Schule betrachteten ihn als einfichtövollen 
Freund und Nathgeber) — und in billigen Dingen dem Staate 
willfährig zu ſeyn, von deffen guten Abfichten für die Er: 
ziehung und die Kirche, und von deffen heilfamer Thätigfeit 
für diefe wichtigen Gegenftände er überzeugt gewefen war; 
auch unterließ er nicht, die Negterung zur Geduld und Nach- 
giebigfeit zu ermahnen, wenn fie ibm zu rafch zu verfahren 
oder das den Verhältniffen Widerftrebende zu begehren fchien. 
Erjt in der neueften Zeit wurde der Brief befannt, in dem 
er dem Minifter Fr. v. Altenftein geratben, in Behandlung 
der gemifchten Ehen fich an der pafjiven Gegenwart des katho— 
lifchen Pfarrers genügen zu laffen und diefes Zugeftändniß als 
einen Webergang zu der von den Gefegen begehrten Praris 
zu betrachten. Ebenſo wenig war ihm die wachlende Aus— 
breitung einer dem Verfahren der Negterung in Eirchlichen 
Dingen widerftrebenden Anficht entgangen. Sie entiprang 
aus den jtrengen Grundfäßen über Dogma, Disciplin und 
kirchliche Macht, die von älteren Geiftlichen aus früherer Ge— 
wohnheit bewahrt, von jungen Eiferern aber waren neu auf: 
gefaßt worden, und für welche die rege Thätigkeit durch den 
Gang der Negierung und durch die Einwirfungen von außen, 
vorzüglich von Belgien ber, vermehrt wurde, Belgien, mit 
der gänzlichen Unabhängigkeit der Kirche von weltlicher Macht, 
mit dem freien Verkehr zwifchen Nom und Epiffopat, der 
befonnen und rafch vorfchreitenden Thätigfeit feines Glerus 
in Herftellung früherer Gorporationen, Klöfter und afcetifchen 
Uebungen und in Umgeftaltung des öffentlichen Unterrichts, 
den er auf allen Stufen, von den Elementarfchulen bis zur 
Fatholifchen Universität in Löwen, zu umfaffen und mit feinem 
Geifte zu erfüllen gewußt hatte, war denjenigen, welche, wenn 
auch nicht Gleiches, doch Aehnliches fuchten, zugleich Mufter 
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and Sporm zu einer oft unruhigen und nicht immer offenen 
Beſtrebſamkeit, vorzüglich einer Regierung gegenüber, die ge- 
wohnt war, wie die anderm Theile der öffentlichen Thätigkeit 
in Adminiftration und Gefeßgebung, ſo die Angelegenbeiten 
des Cultus und Unterrichts in weltliher und fefter Hand zu 
halten und nach allgemeimen Grundſätzen zu leiten. Cie 
fanden in Folge des preugifchen Verfahrens ebenſo als der 
Einwirkungen einer weltlich gewordenen Zeit die Eatheltfche 
Veberzengung und Uebungen ermattet, die Zucht erichlafft, 
proteftantifchen Einflug im kirchlichen Dingen vorberrfchend, 
und ſahen ihrerfett3 im dent Hintergrunde der Zukunft und 
der Abſichten die Defatholtfirung der rheiniſchen und weft: 
phaliichen Zande. Die bermefifche Lehre war ihnen als Ein- 
führung weltliher Wiſſenſchaft und Speculation im die ab: 
gefchloffene, ſtrenge kirchlich überlieferte Lehre verbaßt, und 
die Verurtheilung derſelben durch Rom, von ihnen eingeleitet 
und durchgeſetzt, wurde wie ein Triumph gefeiert. Die 
gleichmäßige Führung katholiſcher und proteſtantiſcher Schulen 
war ihnen eim Aergerniß, und nicht nur Erlöfiben des kirch— 
lichen Geiftes, auch Auflöfung der Sittlichkeit ward von der 
Derweltlichung der Schulen beforgt und: verfündigt. Ebenſo 
klagten fie das Lebergreifen des Staats im Firchliche Dinge, 
den Schuß, welchen die hernreftfche Lehre zu finden ſchien, die 
Verfagung befondern Gottesdienftes für das Militär Fatbo- 
lifcher Gonfeffion an, und die Behandlung gemtfchter Chen 
nach der milderen Praris war ihnen: der ficherfte Beweis, daß 
der Staat bereit fey, die Eatholifche Kirche durch Vermehrung 
gemifchter Chen mit proteftantifcher Kindererziehung zur Des 
Ihranfen und zuleßt zu untergraben. Die dadurch im den 
Semüthern erregte Bewegung war um fo beforglicher, als fie 
mit den ähnlichen Beſtrebungen in andern auch deutfchen Län— 
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dern zu demfelben Zwecke wenigſtens innerlich zufammenhing. 
Ber einer folhen Stimmung und Lage der mit der politifchen 
Bewegung engverbundenen Firchlichen Dinge war es von der 
größten Wichtigkeit, in welchem Geifte der Pralat handeln 
würde, den die Wahl des Domsapitels aufden erzbifchöflichen 
Stuhl rufen follte, und man erwartete, diefelbe werde ſich 
auf ein Glied aus feiner Mitte wenden, das im verfühnlichen 
Geifte des verftorbenen Kirchenfürften die fchiwierigen Fragen 
wegen der bhermefifchen Lehre und der gemifchten Ehen umd 
andere Probleme der Firchlichen Ordnung mit Befonnenheit 
und Verträglichkeit behandeln, dadurch aber die Provinz vor 
der heftigen Bewegung fihirmen würde, von welcher fie um— 
geben und bedroht war. Doch zu nicht geringer Beſtürzung 
derjenigen, welche tiefer fahen, traf die Wahl des Gapitels 
einen ihm fremden Prälaten von frrengfatholifcher Gefinnung 
und afcetifcher Härte, den Weihbifchof von Münfter, Frei- 
berrn Clemens Auguft aus der alten wertphalifchen Familie der 
Drofte zu Vifchering, und die Verwunderung ftieg, als ver: 
lautbarte, daß die Negierung diefe Wahl, fo weit es in ihrer 
Befugnis lag, herbeigeführt, dadurch aber eine dem frühern 
Syſteme milder DVermittelung entgegenftrebende Richtung, 
wenn auch gegen ihren Willen, eingeleitet und der gegen fie 
aufgeregten Meinung Haupt und Mittelpunkt gegeben babe. 
Daß fie dabei von der löblichen Abſicht ausging, in der Perfon 
eines durch Nechtgläubigkeit, fo wie durch fittliche und Firch- 
liche Strenge ausgezeichneten Oberhirten Firchliches Leben der 
Diöcefe zu mehren und zu ftarfen, wurde von Vielen ange: 
nommen. Diefe bemerften, daß indem Me Negierung einem 
folhen Manne zur böchjten Firchlihden Würde der Provinz 
verhalf, fie vollftandig und entichieden jede Anklage ihrer 
Gegner, als trachte fie nah Schwächung oder Gefährdung der 
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Fätholifchen Kirche und Lehre, widerlegt und felbit die Bearg— 
wohnung ihrer Abjichten unmöglich gemacht habe. Diele 
Mahl fey alſo eben ſo ald eine Sandlung wohlvollender Für: 
forge wie hober Negentenweisheit anzufeben. Indeß war damit 
noch nicht erklärt, wie die Nlegierung um jenen Preis und 
bei der Möglichkeit, dasſelbe Ziel auch durch mildere Form 
und in Nebereinftimmung mit ihrem Geifte zu erreichen, zu 
jenem Charakter war geführt worden, deffen Widerſetzlichkett 
in Verhältniffen der Diöceſe Münfter fie fchon früber er- 
fahren hatte, und dem fie durch Begünftigung feiner Wahl 
Waffen, wie er ſie fchon geführt, zu ihrer Bekämpfung in 
die Hand gab. E3 wurde darum weiter bemerkt, auch das 
Minifterium fey mit Widerftreben daran gegangen, Diefe ver: 
hängnißvolle Wahl zu fördern und ihre Verantwortlichkeit 
zu übernehmen, und es habe fich nur einem andern Einfluffe 
gefügt, der dem Wunfche des rheinifchen Adels zugänglich ge— 
wefen. Diefer hatte geltend gemacht, daß nach dem Unter: 
gange fo vieler Gelegenheiten für das Gedeihen und den 
Glanz ihrer Gefchlechter ihnen kaum noch eine andere geblieben 
fen, als, wenn auch in Befchranfung, die hohen geiftlichen 
Würden ihrer Kirche. Sie wären es demnach dem Intereſſe 
ihrer Sache ſchuldig, gegenwärtig, bei Eröffnung des oberften 
Hirtenamtes der Provinz, als unzweideutigen Beweis hoher 
Berückſichtigung ihrer Wünſche zu begehren, daß auf den erz— 
bifhöflihen Sitz von Köln ein Glied eines ihrer Gefchlechter 
durch königlihe Vermittlung erhöht würde, und zu bemerfen, 
dag an Anſehen der Familie, an Ehrenhaftigkeit des Charak— 
ters und bewährter Frömmigkeit fein Prälat diefer Auszeich- 
nung würdiger wäre, als eben der Freiherr Clemens Auguft 
Drofte zu Vifchering, fo wie er auch in der Firchlichen Rang— 
ordnung der bifchöflihen Würde zunächſt ſtehe. Nach Andern 
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habe der Weihbifchof von Drofte gerade wegen der Strenge 
feiner Fatholifhen Grundfäge der rechte Mann für die gegen- 
wärtige Lage gefchienen, da er in der Kirche die Sache auf den 
Punkt zurückführen werde, wohin man in dem Staate wolle, 
und wohin das in den Nheinländern durchgeführte, den Dft- 
provinzen vorgefchlagene Adelsftatut gleich andern Begünfti- 
gungen des Adels und der Beſchränkung der öffentlichen Mei- 
nung durch den vermehrten Eifer der Genfur den Weg zeige, 
Als das Miniſterium zwifchen die Vertretung diefer Beſtre— 
bungen und die Erinnerung an die Schroffheit des Empfoh— 
lenen geftellt war, fchien es ihm nöthig, feine Beforgniffe den 
übrigen Nücfichten unterzuordnen, aber fih doch in Bezug 
auf die Schirmung des unter dem Vorgänger eingeleiteten 
Syſtems durch eine Zufage ficher zu ſtellen. Es fand die 
Hauptfache desfelben in der milderen Praris der gemifchten 
Ehen, und alles Andere auf fich beruhen laffend, trug es un— 
term 23 Auguft 1835 dem Domberrn Schmetting in Münfter 
auf, den Prälaten zu befragen, ob für den Fall, daß ihm eine 
Didcefe vertraut würde, er das Lebereinfommen vom 19 Zu: 
nius 1834 „nicht angreifen oder umſtoßen, fondern vielmehr 
ſolches aufrecht zu erhalten und nach dem Geifte der Verſöh— 
nung, der es eingegeben bat, anzuwenden bereit und befliffen 
ſeyn werde.” Aufdiefe dem Weihbifchofe amtlich gejtellte Frage 
trug derfelbe kein Bedenken, unterm 5 September 1335 den 
Domherrn aufzufordern, er möge das Miniſterium verfichern, 
„daß er fih wohl hüten werde, jene, gemäß dem Breve vom 
Papſt Pins VII über die gemiſchten Eben getroffene und in 
den benannten vier Sprengeln zur Vollziehung gefommene 
Dereinbarung nicht aufrecht zu halten, oder gar, wenn folches 
thunlich wäre, anzugreifen oder umzuſtoßen, und daß erdiefelbe 
nach dem Geifte der Liebe, der Friedfertigkeit anwenden werde,‘ 
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Es war bei Ginrichtung der Kirchenprovinzen und Doti- 
rung des Bisthümer zwifchen dem päpftlihen und königlichen 
Hofe dahin vertragen worden, daß die Wahlen zu den bi: 
[höflihen Eigen von den Gapiteln ausgingen und dem 
Papſte die Beftätigung vorbehalten bliebe; doch follten Die 
Gapiteldaraufachten, daßjedesmal eine dem König angenehme 
Perſon gewählt werde, Durch diefe Beftimmung war den 
Sapiteln die Weifung gegeben, mit der Negterung vor Voll 
zug der Wahl in Bezug auf jene Gigenfchaft der zur Wahl 
Kommenden im voraus fih zu verftändigen, oder von ihr 
deßhalb Mittheilungen zu empfangen; und fo ward in dieſem 
Falle dem Gapitel der Erzdidcefe von Köln angedeutet, daß 
die Wahl des Weihbifhof3 von Münfter dem König anges 
nehm feyn werde. Derfelbe war dem Gapitel perfünlih un— 
befannt, der Nuf von feiner Eigenthümlichkeit und rückſicht— 
Iofen Strenge fchien fogar gegen ihn bei einem Collegium 
zu Tprechen, das berufen war, nicht nur der Erzdidcefe einen 
Oberhirten, ſondern fich felbft auch einen Herrn zu geben, 
und welches bei der Wahrung des durch den Vorgänger ein- 
geleiteten Syſtems der Verwaltung wefentlich betheiligt, dazu 
in der Mehrzahl der hermefifchen Lehre ergeben war; doch 
fiegte auch hier die Empfehlung über Die Bedenklichkei— 
ten, der Weihbiſchof von Münſter ward zum Erzbiſchof von 
Köln erwählt, von dem päpſtlichen Stuhle alſobald beſtätigt, 
und nahm ſofort Beſitz von ſeinem hohen kirchlichen Amte. 
Sehr baſd entfaltete ſich der ſtrenge und ausſchließende 
Charakter ſeiner Verwaltung. Die Geiſtlichen der Diöceſe 
wurden ſchärferer Aufſicht unterſtellt, achtzehn Artikel ihnen 
vorgelegt, durch deren Unterſchrift ſie auf alle Berufung an 
die Behoͤrden des Staats verzichten, und unter Anderm ſich 
zum Glauben an die unbefleckte Empfängniß der Muttergot— 
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te3 befennen follten, obwohl diefelbe nie als allgemeines ka— 

tholifches Dogma gegolten. Dazu wurden altübliche Ge: 
bränche und Hebungen wieder erneut, das taufendjährige Feſt 
der eilftaufend Jungfrauen, ‚die VProcefiion nach Kevlar mit 
großer Feierlichfeit begangen, im äußern Cultus wie in den 
Srundfägen der Disciplin ein möglichit genaues Gegenbild 
des benachbarten belgifchen Landes dargeftellt. Vorzüglich der 
Caplan des Erzbiſchofs, Michelis, der erft ald Mann zum 
Katholicismus übergetreten war, wardals derjenige bezeichnet, 
der diefe Thatigkeit leite und fcharfe. Später ging aus feinen 
beim Pfarrer Binterim mit Befchlag belegten Briefen hervor, 
daß die Kirche von ihm und den Gleichgefinnten als eine ver- 
laffene, verfolgte, bedrudte dargeftellt und daran gearbeitet 
wurde, Knaben für einen Glaubensbund zu erziehen, die Fe: 
juiten im Geheimen einzuführen und fie durch die Miſſions— 
vereine über das Land ausjubreiten. Dabei nahm der Erz- 
bifchof die Entfcheidung der Angelegenheiten allein in die Hand, 
Rath des Sapitels ward nicht begehrt, Vorftellungen desfelben 
oder der Einzelnen von dem ftrengabgeichloffenen Oberhirten 
nicht zugelaffen. Eben fo entichteden war fein Auftreten gegen 
die hermeſiſche Lehre und die in ihr Gebildeten. E3 war ihm 
nicht genug, daß die Profefforen bedeutet waren, die Lehrbücher 
derfelben zu befeitigen und von ihren Grundfäßen abzuſtehen. 

Das Unbertimmte der Verdammung felbit, die mehr die ganze 

Richtung als einzelne Lehrſätze traf, geftattete jede Ausdeh- 

nung der Strenge. Sofort wurde durch Nundfchreiben de3 
Erzbiſchofs vem 12 Januar 1837 den Beichtvätern der Stadt 

Bonn in Dezug auf die im Beichtftuble deßhalb vorfonmen- 

den Fragen bedeutet, es ſey verboten, irgend eine Schrift des 

fel, Hermes oder ein nich feiner Lehre gefchriebenes Heft zu 

leſen, auch dürfe Fein Teolog DVorlefungen hören, deren In— 
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halt den genannten Schriften gemäß fev. Die dadurch ge- 
troffenen Lehrer der Univerfität und ihre Anhänger kamen 
dadurch eben fo wie die Gegner in große Bewegung, und Die 
Regierung nahm, um Ungebührniffe zu bemmen, den ſämmt— 
lichen für oder gegen die Lehre bethbeiligten Profefforen wieder- 
holt die Zufage ab, fich gemäß dem DBreve der hermefiichen 
Schriften und Lehre inihrem Vortrage, zugleich aber auch der 
Polemik über diefelbe zu enthalten, und bedrohte die Wider: 
frrebenden mit Entfernung vom Amte. Der Erzbifchof, der 
verweigert hatte, fich mit ihnen über die näheren Punkte, über 
den Inhalt ihrer Vorträge zu verftändigen, oder fie mit ihren 
Erinnerungen zu hören, endete damit, daß er den frudiren- 
den Theologen die Norträge von Achterfeld, Braun, welde 
der hermefifchen Lehre früher angehangen, und des Profeſſors 
Scholz, „weil er nicht immer mit der gehörigen Achtung von 
dem göttlihen Worte fpreche,“ zu hören verbot. Nur die 
Borträge der Profefforen Klee und Walter war ihnen geftat- 
tet zu hören. Achterfeld war zugleich Director des geiftlichen 
Seminars, die Zöglinge weigerten fih, feinen Anordnungen 
über ihre Studien, fo weit fie mit der Weifung des Erz 
biſchofs nicht übereinftimmten, Folge zu leiften, und da Die 
Regierung für nöthig hielt, ihn gegen bie Alumnen zu fchüßen, 
fanden diefe bis auf wenige fich genöthigt, dad Seminar zu 
verlaſſen, das fofort gleich der thevlogifchen Facultät verödet 
war. Es ſchien deutlich, daß der Erzbifchof tiber die nach den 
Saßungen der Facultät ihm zuftebende Befugniß der Leber: 
wachung des theologifchen Unterrichts hinaus zu unbedingter 
Reitung und Beherrfhung desfelben, alfo auch auf diefem Ge— 
biete zu dem Ziele der benachbarten Prälaten gelangen wolle, 
bei dem er durch die Unterfchrift der den Prieftern vor: 
gelegten Sätze auf dem disciplinaren fchon angelommen war, 
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Da er aber mit denjenigen, die ihn berietben, im 
Sinne der ftrengen Kirchenzucht und Nechtgläubigkeit gegen 
die Einwirkungen weltliber Macht auf einem Gebiete zu 
bandeln fehlen, auf welchem diefer nach der Anficht, die er 
vertrat, fein Mecht und Feine Befugniß zuftand, fo gewann 
fein Widerftand gegen die weltliche Macht den Charakter eines 
Kampfes für die Neinbeit der Eatholifchen Lehre und Unab— 
bängigfeit ihrer Disciplin, und eine große Aufregung fing 
an um fo mehr fi über die Provinz zu verbreiten, als die 
gemäßigte und frrenge Partei der Fatholifhen Kirche fih in 
fhrofen Gegenfäßen feindlich begegneten, und die weltliche 
Macht Frieden zu bewahren oder zu gebieten vergeblich be- 
müht, dagegen aber ihr Recht zu ſchirmen entichloffen war. 

Wahrend dieſes vorging, batte ſich auch das Verfahren 
des Erzbifchof3 in Bezug auf die gemifchten Ehen entwidelt. 
Ob er die Hebereinkunft der Vifchöfe mit der Negierung ge- 
Fannt, als er fie zu halten verfprach, tft nicht entichieden; 
gewiß aber, daß er, in Folge jener Angelöbnig auf den erz— 
bifchöflihen Stuhl erhoben, anfangs gemäß derfelben, wie 
ihm oblag, gehandelt bat. Auch er Ichrieb, auf Veranlaſſung 
der Negierung, an den Papit, daß er jene Uebereinkunft in 
Anwendung gefunden und nach ihr gebandelt habe. 

Indeß drang die Neaction gegen das frühere Spitem 
bald auch in diefes Gebiet ein, und als die Parteien, denen 
die Einfegnung verweigert wurde, Beſchwerde führend die 
Dazwifchenkunft der Negierung fuchten, erklärte der Erz— 
bifchof, er habe die Zufage zwar geleiftet, doch in der Voraus— 
feßung, dag die Einigung der Bifchöfe mit dem Breve über: 
einftimmte; Andere bemerften für ibn, nur infofern, 
als fie mit dem Breve ſtimme, habe er Beobachtung derfelben 
zugefagt. Indeß war in Trier ein Ereigniß eingetreten, 
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welches den Erzbifhof in feinem Beſchluſſe beftärkte, ſich 
fehnel und unummunden von der Einigung loszufagen. 
Der Bilchof dafelbft, Sofeph von Hommer, ward nicht lange 
nachdem er jenen Brief über die Anwendung des papftlichen 
Breve's gefhrieben, feinem Ende näher geführt und hatte den 
Tag vor demfelben einen Brief an den Papft unterzeichnet, 
in welchem er, im Widerfpruh mit dem frühern, fich des 
Irrthums in Auslegung und Anwendung des Breve's an- 
klagte. Durch fie feyen die heiligen Canones verlegt, würden 
der Kirche die fchwerften Uebel entipringen, und um fein 
Gewiffen vor dem Tode zu reinigen, widerrufe er mit voller 
Befinnung und nach eigenem Antriebe, was er in dieſer 
Sache gethan habe. Ein Vorgang diefer Art, obwohl über 
das Sunere desfelben Dunkel verbreitet war, mußte noth— 
wendig das gleichgeftimmte Gemüth des Erzbifchof3 von Köln 
tief ergreifen und feinem Entfhlufe Kraft und Unumftößlic- 
Eeit geben. Sofort trat er in den Verhandlungen, welde 
mit ibm von dem DOberpräfidenten der Negterung und dem 
Grafen von Stolberg in königlichem Auftrage gepflogen 
wurden, mit der Erklärung hervor, er werde fich allein an 
das Breve halten und gemifchte Ehen nur dann einfegnen, 
wenn die Fatholifhe Kindererziehung fichergeftellt fey. Die 
Einigung mit den Bifchöfen wer dadurch umgeftoßen, fein 
ort gebrorhen. 

Daß aber eine zuſammenhängende, nach demfelben Siele 
hinftrebende Bewegung durh die Gemüther der Fatholifchen 
Geiftlichfeit in den preußifchen Ländern ging, zeigte fih an 
den Firchlichen Grfcheinungen des Großherzogthums Poſen. 
Dort war bis jeßo die in den öftlichen Provinzen gewöhnliche 
mildere Praris bei den gemifchten Chen ohne bedeutende 
Schwierigkeit eingeführt und bis dahin geübt worden, als 
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nach dem Beginne des Widerſtands am Rhein auch in jenen 
polnifchen Ländern durh den Erzbifchof von Polen die Ein- 
fegnung verweigert wurde, im Falle die katholiſche Kinder- 
erziehung durch Angelöbnig nicht fichergeftellt fen. In diefem 
Sinne wurden die Getftlihen der Diöcefe angewiefen, und 
die mit Entziehung der Seelforge bedroht, welche der An- 
weifung zuwider handeln würden; al3 aber die Neaterung 
mit Ernft und Entfchtedenheit gegen den Erzbifchof verfuhr, 
wandte fich diefer in einem Schreiben an den König von 
Preußen felbft, um feine Ueberzengung geltend zu machen. 
Was auch in dem legten Fahren durch Nachlicht oder Sorg— 
loſigkeit geſchehen ſey, nach kirchlichem, in der Provinz gel- 
tendem Rechte müffe jeder gemifchten Ehe der Segen verweigert 
werden, außer wenn die Ausficht vorbanden fen, dem aka— 
tholifhen Theil zu befebren, und Sicherheit, dag die Kinder 
in ſolchen Ehen der katholiſchen Kirche gehören würden. Es 
möge deßhalb Se. Majeftät die Gewiffen nicht beichweren, 
denn nicht von der bürgerlichen Gültigfeit der Eben ſey die 
Frage, „ſondern von der Adminiſtrirung eines Sacraments,“ 
alfo von einer Sache, die nicht zum Belange der weltlichen 
Macht gehören könne. Noch dauerten in Polen die Ein- 
ſchreitungen, zu welchen diefer Schritt des Erzbifchofs dafelbft 
nöthiste, als in Köln diefelbe Sache zur Entſcheidung gedieh. 
Umfonit hatte dort der Oberpraitdent dem widerftrebenden 
Prälaten den Rath gegeben, feine Zweifel nah Nom zu 
berihten, und zuleßf die Alternative geftellt, entweder fein 
Wort zu baltem oder das Amt niederzulegen, zu dem er in 
Folge desfelben gelangt ſey. Würde er fih der Wahl zwiſchen 
Diefen beiden Vorfchlagen nicht fügen, dann fen die Regie— 
rang, um die Ruhe der Provinz umd ihr eigenes Recht zu 
wahren, gemötbigt, ihn außer Wirkfamfeit zu feßen und aus 
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feiner Diöcefe zu entfernen. Dahin war es gediehen, daß 
während der Nacht Mauerfchriften an den Dom gefchlagen 
wurden, welche zu den Waffen riefen: man wolle dem Volk 
feinen Glauben nehmen. Da bei dem Charakter des Erz. 
bifchof3 ein Nachgeben nicht zu erwarten fand, ward das 
Noͤthige vorgefehrt, um den Föniglichen Befehl zu vollziehen 
und von Seite der Polizet und der Beſatzung die öffentliche 
Sicherheit für den Fall zu wahren, dag fie durch die Voll— 
ziehung bedroht würde. 

Am 23 November gegen Abend begab ſich der Oberprait- 
dent der Nheinprovinz, Hr. v. Bodelfhwingh, in Begleitung 
des Dberbürgermeifterd von Köln und des Juſtitiarius des 
Regierungscollegiums in den erzbiichöflichen Palaſt, und 
nachdem dort dem Prälaten noch einmal vergeblih war vor— 
gelegt worden, was die Füniglihe Negierung von ihm ver- 
lange, ward ihm der Fünigliche Befehl verfündigt, nach wel— 
chem er aus feiner Divcefe entfernt und mit ihr außer Verkehr 
follte gefegt werden. Noch desfelben Abends ward er unter 
militärifcher Bedeckung abgeführt. Den Morgen darauf ver: 
kündigte ein Publicandum die Gründe diefes an fih und 
durch feine Folgen verhbängnißvollen Verfahrens. Statt fich, 
wie es die Gefinnung der Negterung und ihre Sorgfalt für 
die Fatholifche Kirche begehrte, wie es von Andern gefchehen, 
mit der Negierung in freundlichem Verkehr zu halfen, babe 
der Erzbiſchof feine Befugniſſe überfchritten, ich über die 
Gefeße der Monarchie binausgeftellt, zuletzt auch geſucht 
die Gemüther aufzuregen. Unmöglich ſey geweſen, ihn auf 
die Bahn der geſetzlichen Ordnung zurückzuführen; um jedoch 
die Verhältniſſe mit dem römiſchen Stuhle zu fchonen, habe 
der König, ftatt den Arm des Gefeges gegen ihn zu erheben, 
ſich begnügt, der Ausübung feiner biſchöflichen Wirkſamkeit 
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ein Ziel zu feßen. Das Metropolitancapitel von Köln werde 
derweile für die Verwaltung der Erzdiöcefe forgen, und an 
den papftlihen Stuhl fogleich Bericht ertattet werden. Die 
Stadt blieb ruhig, der Erzbifhof ward nah der Feftung 
Minden geführt und dort in einem bürgerlichen Haufe unter 
Aufiicht gehalten, das Capitel aber übernahm die Verwaltung 
der Didcefe zufolge der dem Generalvicar Hüsgen durch den 
Erzbifhof für die Falle der Verhinderung ertbeilten Boll: 
machten, und berichtete an den papftlihen Stuhl über die 
Begebenheit in einem Schreiben, da3 der Abgefchloffenheit 
des Prälaten, feiner Unzuganglichkeit für fremden Rath und 
des Widerftandes gegen die Ordnungen des Staats gedachte, 
durch welchen jenes Schickſal über ihn fey herbeigeführt wor- 
den. Kaum hatte je ein Ereignig einen fo tiefen und allge= 
meinen Eindrud Irervorgebracht, als jenes entichiedene Ein— 
ihreiten weltliber Macht gegen die geistliche, zumal es von 
einer proteftantifchen Regierung gegen einen Eatholifhen 
Prälaten ausging, und dem gerichtlihen Verfahren gegen 
ibn, das die Rheinländer ihren Einrichtungen und Wünſchen 
gemäß achteten, eine Maßregel der hoben Staatspolizei war 
untergeitellt worden. Auf der einen Seite wurde von den 
mit dem Erzbifchof in Ansichten und Leberzeugung Ueberein- 
jtimmenden behauptet, der Fatholiichen Kirche Telbit ſey in 
einem ihrer Fürften Gewalt gefcheben, ihre Freiheit, ihr 
echt gebrochen, das Vertrauen vernichtet und mit der Löſung 
desfelben die iffentlihe Sicherheit bloßgeftellt. Dagegen 
ward erinnert, nicht die Eatholifche Kirche fey in diefer Maß— 
nahme getroffen, fondern nur die Wortbrüchigfeit eines ihrer 
Pralaten, und nicht um eines ihrer Nechte zu Fränfen, 
fondern um fein eigenes Necht zu fhüßen, habe der König 
von der ihm zuftehenden Gewalt in fo weit Gebrauch gemacht, 
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als es nöthig Tey, die Ruhe gegen die Angriffe feindfeliger 
Parteien zu ſchützen, denen der Erzbifchof, wenn auch unbe 
mußt, als Werkzeug zur Ausführung verderblicher Plane 
gedient habe. Indeß wuchs die Bewegung, und vorzüglich 
in der Heimath des Verhafteten, in Weftphalen, in Münſter 
und in Paderborn gedieh fie zu bedenklichen Aeußerungen, 
welche die Wachfamkeit, in Münfter auch das Einfchreiten der 
bewaffneten Macht in Anfpruch nahmen. Zugleich regte fich 
die Theilmahme an dem Schickſale des feiner Didcefe Ent: 
riffenen auf allen Punkten der Fatholifchen Chriftenheit, vor— 
züglich unter denjenigen, die ein entfchiedenes Feſthalten an 
früheren Anfprüchen und eine lebendigere Thätigfeit in Firch- 
Eichen Dingen zur Sicherheit und zur Stärkung Fatholifcher 
Anficht und Gefinnung heilfam achteten. Stärker jedoch als 
an irgend einem andern Orte trat fie in Nom felbft hervor, - 
wohin der König von Preußen die Entfcheidung fchien ge— 
wiefen zu haben. Noch ehe fein Gefandter, der Geh. Legationd- 
rath Bunfen, von Berlin über Wien dort eintraf, hatte der 
Papſt fich ausgefprochen, und der preußifche Gefandte ward 
in Ancona von der Anrede getroffen, welche derfelbe am 
10 December an dag gebeime Gonftftoriun gehalten hatte. 
Wir Hagen, fprach er, über ein höchft fchweres Unrecht, was 
neulich unfern ehrwürdigen Bruder, Clemens Auguft, Erz: 
bifchof von Köln, ift zugefügt worden, der auf Füniglichen 
Befehl der Ausübung aller geiftlichen Gerichtsbarfeit beraubt, 
von feinem Sitze mit Gewalt und großer Warfenrüftung 
hinausgeworfen und an einen andern Ort ift verbannt worden. 
Diefes ſo große Ungemach habe ihn getroffen, weil er zwar 
immer bereit, dem Kaifer zu geben, was des Kaifers ift, 
aber zugleich eingedenf feiner Pflicht, die Lehre und Zucht 
der Kirche gewiffenbaft zu beobachten, in Sachen der ge- 
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mifchten Chen Feine andere Nichtichnur genommen, als 
welche durch das Breve vom 25 Mai 1830 war bezeichnet 
worden. Gleichwohl ſey in demjelben vom heiligen Stuhle 
die Nachgiebigkeit jo weit getrieben worden, dag man im 
aller Wahrheit jagen könne, jene Gränzfcheide habe fie be— 
rührt, welche zu überjchreiten durchaus Frevel fey. Die 
ihr gegebene Ausdehnung fey von der Art, daß von ihr die 
unerichütterlihen Grundfäße der Eatholifhen Kirche umge: 
ehrt würden, und fie widerftreite gänzlich dem Sinne deg 
apoftolifchen Stuhles. Es wird hierauf berührt, wie man 
zur Kenntnig der Sachlage befonders durch den lekten Brief 
des Bifchofs von Trier gelangt, und was bis zur Abführung 
des Erzbiſchofs gefchehen ſey. Am 1 December habe der 
königl. Gefchaftsführer ein folches Ereigniß als bevorfte- 
hend angekündigt, was fchon zehn Tage vorher fey herbei- 
geführt worden. Sofort fühle der Papſt, was er Gott, der 
Kirche und feinem Amte fehuldig fey, und erhebe die apo- 
ſtoliſche Stimme, um zu erklären: die Firchliche Freiheit fey 
verletzt, die bifchöfliche Würde verachtet, die heilige Gerichts- 
barkeit mißbräuchlich geübt, das Necht der Eatholifchen Kirche 
und des heiligen Stuhles zu Boden geworfen. Hierauf 
wird dem Erzbifchofe Lob gefpendet — durch diefen mit vieler 
Tugend geſchmückten Prälaten fey die Sache der Religion 
mit jo großer Gefahr für ihn ſelbſt unbefieglich gefchirmt 
worden — und die Mifßbilligung der gegen den Inhalt des 
Breve's eingeführten Praxis der gemifchten Ehen feierlich ver- 
kündigt. Die Anrede endigt mit Aufforderung zu Gebet für 
die täglich mehr von überall bereinbrehenden Uebeln be- 
drohte „Braut des unbefledten Lammes,“ und daß Die 
bangen Ungewitter von dem Weinberge des Herrn mögen 
verfcheucht werden. Durch diefe Erklärung, zu welcher der 
Hiftor, Taſchenbuch fd. 5, 4857. I. Abth. 13 
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Papſt fih fogleich nah Empfang der Nachricht von der Ab: 
führung des Erzbifchofs und noch ehe die Mittheilungen von 
der Regierung und dem Gapitel über die Veranlaffung der: 
felben anlangten, beftiimmt gefühlt hatte, und was ihr vor: 
hergegangen,, waren die Forderungen der geiftlihen Macht 
denen der weltlichen feindlich entgegengeftellt, die Frucht 
langer Bemühungen um Gintracht von beiden Seiten ver: 
eitelt, die Furcht und Erwartung der Gemütber gefteigert, 
Spaltung in den tiefften Intereffen des Staates und der 
Kirche erzeugt worden, und das Jahr endete, ohne daß eine 
Ausſicht zur Löſung diefes Sufammenftoßes beider Gewalten 
fich gezeigt hatte. 


3. Hannover 


Wahrend durch diefe VBorgange die Ruhe der Gemüther 
auf den verleßbarften und gefäbrlichften Punften aufgehoben 
und der von ihr bedingte Beftand der öffentlichen Ordnung 
gefährdet wurde, ward im benachbarten Hannover der Zu: 
ftand des öffentlichen Nechts aufgehoben, welchen das Fünig- 
liche Patent vom 7 Julius, deffen wir oben gedachten, erft in 
Frage geftellt hatte, Ueber diefe DBegebenheit, welche mit 
der Kölnifchen an Bedentfamfeit wetteifert und mit nicht 
weniger bedenkflichen Folgen droht, tft fofort das Nähere zu 
berichten. 

Nach dem Sturze der franzdfifhen Herrfchaft war der 
alte Befiß des Furfürftlihen Haufes an dasfelbe durch den 
Wiener Vertrag von 1814 zivar vermehrt, aber durch die 
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weftphalifche Negierung und die Noth der Zeiten erfchöpft, 
zurücdgefommen, und nöthig fehlen, Die einzelnen Theile 
durch gemeinfames Necht enger zu einem Ganzen zu ver- 
einigen. Es gefchahb durch die Verfafung vom 7 Dctober 
1319, nicht ohne dag in diefer ſchon ein Theil der alten 
Feudalordnung aufgeopfert wurde, Die geiftliche Curie ward 
darin aufgehoben, und ihre Glieder wurden in die zwei 
Kammern, die man einführte, vertbeilt. Indeß genügte die 
Neform nicht dem öffentlichen Bedürfniffe. Die alten Privi- 
legien des Adels, von neuem der zerrütteten Landfchaft 
aufgelegt, drückten doppelt auf die niedern Stande, die 
Verwaltung verwidelte fih, Feinem tiefer liegenden Bedürf— 
niffe ward genügt, und fo groß war das Mißbehagen, daß 
einfichtsvolle Männer Thon im Sabre 1827 Aufruhr und 
Ungemach verkündigten, im Falle nicht geholfen würde, 
Koh ehe man fich über die Abhülfe verftändigen Eonnte, 
wurde Land und Negierung durch die Sulinsrevolution von 
Sranfreich überrafcht, die ihre Bewegung auch über Hanno- 
ver fortpffanzte. Das Landvolf war in Unruhe, die Städte 
kamen in Bewegung: wie in Sacfen und Heflen follte 
durch gewaltfame Kundgebung des öffentlichen Unwillens die 
Reform durchgefeßt werden; aber die Bewegung brach vor- 
zeitig in Göttingen aus und fcheiterte theils an der Un— 
fähigkeit und Nathlofigfeit der Führer, theils an dem Zweifel 
der andern Städte und an der Entfchiedenheit, mit welcher 
die Negierung zur Wahrung der öffentlichen Ordnung ein- 
ſchritt. Indeß waren durch die Gewaltfamfeit der Bewegung 
die Bedürfnife des Landes, der Grund feiner Befchwerden 
und die Werfe der Abhülfe deutlich hervorgehoben, und um 
die Außerlich unterdrüdte Bewegung in den ruhigen Gang 
der Meform einzuleiten, fehlen nöthig, das alte Syſtem zu 
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verlaffen und den Wünschen des Landes entgegen zu fommen. 
Der Graf Münfter, welcher dem König von Hannover in 
London als Miniſter für das deutfche Königreich zur Seite 
fand, ward, als zu feſt an dem unhaltbar gewordenen 
Beftande haftend, von den Gefchäften entfernt, und das 
neugebildete Minifterium trat mit den Ständen über Um: 
bildung der Verfaſſung und Ausdehnung der ſtändiſchen Be: 
fugniffe in Berathung. Man einigte fich über die weient- 
lichjten Punkte, Cine neue Zufammenfeßung der zwei Kam: 
mern, ſtärkere Vertretung des Bauernitandes, unbeſchränkte 
Bewilligung der Steuern, Controle ihrer Verwendung, Zu— 
ſtimmung der Kammern zu neuen Gefeßen und den Abande- 
rungen der Verfaſſung, auch Deffentlichfeit der Verhand— 
lungen ward zugeftanden, und nachdem der König Wilbelnt 
über den Umfang der frandifchen Befugniffe feinen Entſchluß 
gefaßt, in den bezeichneten Punkten das Wefentliche gewahrt, 
Einiges verweigert hatte, ward die neue Verfafung als 
Stantsgrundgefeg im Sahre 1833 verfündigt und durch die 
nach ihr verfammelten Kammern in Wirkſamkeit geſetzt. 
Dbwohl auch die neue Form viel zu wünfchen ließ, die 
Verhandlungen weitfchichtig, oft zu ſehr in das Kleine 
gehend, die Negierung hemmend, dazu wegen der langen 
Dauer des Landtages Foftfpielig erfchlen, waren Doch große 
Hindernife befiegt, wurde Wichtiges, als die Defreiung des 
bäuerlichen Eigenthums von Leiftungen an die Gutsherren, 
durch Entichädigung derfelben, durchgefegt, und während 
die Ungeduldigen zu oft in leidigen Tadel der neuen Ord— 
nung uͤbergingen, uͤberließen die Befonnenen fich der Hoff: 
nung, daß Hebung und weitere Ginficht in ein auf Jahrhun— 
derte gegründeres Werk fih allmählich finden und über die 
Schwierigkeiten der erften Zeiten zu vollem Gedeihen hinweg— 
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führen würden. Dazu wurde das Land durch den Herzog von 
Cambridge, den Bruder der beiden leßten Könige, mit Billig- 
keit und Wohlwollen regiert: er war von der Verehrung und 
Dankbarkeit des Volkes umgeben, und gern überſah man, 
dag bei feiner rücdfichtsvollen Milde gegen Perſonen und 
Verhältniffe Vieles in weniger entfchiedenen und gedeihlichen 
Gang Fam, oder durch den Widerftand der Adelskfammer die 
Mapregeln, welche die zweite Kammer dem öffentlihen Wohle 
gemäß achtete, gemetniglich vereitelt oder gehemmt wurden, 
zumal von dem Heilfamen und Noöthigen doch am Ende 
wentgitens ein Theil durchging. Die Stände waren am An: 
fang des Jahres 1837 verfammelt. Am 9 Januar ward 
ihnen von Vicefönige und dem Cabinetsminifterium der Plan 
vorgelegt, wie durch Vereinfachung der Verwaltung, durch 
ausgedehntere Befugniß der Mittelftellen, Vereinigung der 
königlichen und landfchaftlihen Caſſen, Beſchränkung der 
Bureaurausgaben am Giviletat gegen 180,000 Rthlr. follten 
erfpart werden; am Militäretat fey die Erfparniß fchon auf 
140,000 Rthlr. geftiegen. Auch war die Vorlage des Budgets 
der Fahre 1836 bis 37 befriedigend, die Ausgaben von etwa 
6,000,000 Rthlr. waren von den Einnahmen um 440,000 Rthlr. 
überftiegen, und man fah einer ruhigen Entwidelung der 
Angelegenheiten um fo mehr entgegen, als die innere Leber: 
einftimmung des Vicefünigs mit den Grundfäßen der Ver: 
fafung und dem Gange der Verwaltung annehmen lief, 
dag auch die übrigen Glieder des Füniglihen Haufes, als 
deren Vertreter er ihren deutfchen Befiß regierte, von der: 
felben Gefinnung belebt ſeyen; doch war den Kundigen nicht 
entgangen, daß Graf Münfter, auf feinen Landſitz in der 
Nahe von Hannover zurüdgezogen, Grundfäße hervorftellte, 
die der zu Necht beftehenden Ordnung nicht günftig waren, 
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und während in feiner Nahe man andeutete, die Beiftimmung 
des Herzogs von Cumberland zum Staatsgrundgefeß von 1833 
fey noch Feineswegs über allen Zweifel geftellt, ward zugleich 
yom Grafen felbft gegen die Beſtimmung desfelben, daß der 
König mit einem Patent und darin mit dem feierlichen Ge— 
löbnig, er werde das Stantsgrundgefeß aufrecht halten, feine 
Kegierung beginnen folle, die Anficht geltend gemacht, Die 
Fürften folgten nach altdeutihem Nechte nicht gemäß den 
Beftimmungen eines Grundgefeges, fondern nach Vertrag 
und Fürficht der Vorfahren, ex pacto et providentia majorum. 
Doch drang die Beſorgniß neuer Störungen nicht unter das 
Bolt, und ald am 20 Junius der Tod des Königs Wilhelm 
eingetreten, überlieg man fih der Hoffnung, daß die Wie— 
derfehr der füniglichen Familie in den Siß ihrer Ahnen dem 
Sande Segen und Heil bringen werde, Auch in dem übrigen 
Deutfchland wurde die Begebenheit mit freudiger Hoffnung 
begrüßt, und jenes im Herzen vom nördlichen Deutfchland 
gelegene Königreich fehlen nach feiner polififchen Trennung 
von England erſt in Wahrheit dem deutſchen Staatenförper 
vereinigt und beftimmt, die Sicherheit, die innere Ueberein— 
ftimmung, die Entwidelung feiner Intereffen und feiner 
Stärfe zu fördern und zu gewährleiften. Man fchlug es 
darum gering an, daß der König Ernft Auguft als Herzog 
von Gumberland an der Spike der Hochtories in England 
gewefen und dazu mit Schulden beladen war; denn auch die 
Tories befennen fich zu den Grundfäßen verfaffungsmaßigen 
Rechts, und das Land war wohlbabend genug, um die Ord— 
nung des Föniglichen Haushaltes beftreiten zu können. 
Selbft daß er für rafch, durchgreifend, unbeugſam in ge— 
faßten Entichlüffen und eiferfüchtig auf königliche Macht ges 
halten wurde, ward als erwünfchte Eigenfchaft des neuen 
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Herrichers von denjenigen betrachtet, denen der Gang der 
Negierung matt, Eraftlos, der Einfluß des oberften Willens 
zu fchwach, die Gewalt I Beamteten zu groß gefchienen 
hatte. Gleichwohl war der Charakter des Königs bei den 
intelligenteren Claſſen nicht popular, und die offenfundige 
Verfchiedenheit zwifchen ibm und dem Eöniglichen Bruder, 
der zwanzig Jahre das Land mit Gerechtigkeit und Milde 
gepflegt hatte, hob den Werth desfelben in dem Augenblicke, 
wo er das Land verließ, noch deutlicher hervor. Deßwegen 
war der Tag feines Abfchieds ein Tag der Trauer. Indeß 
hatte König Ernſt Auguſt in England den Eid eines engliſchen 
Pairs geleiſtet, war dann über Holland nach ſeinen Staaten 
abgegangen und hielt am 28 Junius ſeinen Einzug in ſeine 
Reſidenz. Dem Stadtdirector, welcher ihm nah altem Ge— 
brauch die Schlüſſel der Stadt überreichte, gab er auf feine 
Begrüßung die Antwort: „Sie Fennen meine Liebe zu diefem 
Lande und diefer Stadt, wo Jh Meine Jugend verlebt habe. 
Der Vorſehung bat es gefallen, Mich auf den Thron Meiner 
Väter zu berufen. Sch werde den Hannoveranern ein guter 
"and guädiger König ſeyn.“ Indep hatte fich die Anficht des 
Königs über die Verbindlichkeit des Staatsgrundgefeßes für 
ihn und mit derfelben die Beforgniß mehr verbreitet. Gleich- 
wohl geichah nichts von Seiten der Stände, was nöthig 
geweien ware, um den Beginn der Negierung nach den Be: 
ftimmungen desielben einzuleiten, oder das Land gegen die 
Folgen einer Abweichung von ihnen zu wahren. Sie waren 
die leßten Tage vor des Königs Ankunft befchaftigt gewefen, 
Adreffen an den Herzog von Cambridge und an die ver: 
wittibte Königin zu genehmigen; auch follte dem neuen Mon: 
archen eine Abordnung von fieben Mitgliedern aus jeder 
Kammer „die Ehrfurcht der allgemeinen Ständeverfammlung 
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des Königreichs” bezeugen. Ste wurde nicht angenommen. 
Joch am 29 Junius faßen fie, während über den Sinn jener 
Abweiſung unter ihnen wenigſtens Faum noch ein Zweifel 
beftand; aber ftatt die Folgen diefes vom Hofe gethbanen 
Schrittes und die gegen die Entwidelung derfelben nöthigen 
Mapregeln zu berathen, ward ein Gefuch an das Staats— 
minifterium zur Erörterung gebracht, es möge bemüht feyn, 
eine größere Uebereinftimmung der Straferfenntniffe zu be— 
wirken. Da Fam ein Eönigliches Nefeript, durch welches die 
Stäandeverfammlung vertagt ward. Der Augenblick war ent— 
fcheidend, denn der König erfchten durch jenen Act in der 
Ausübung der Füniglihen Macht, ohne daß er durch Patent 
die Zufage geleiftet hatte, daß er die Negierung nach dem 
Staatsgrundgefeße führen werde. Auch erhob, wie der Befehl 
gelefen ward, der Abgeordnete von Osnabruͤck, Stüve, fi 
alfobald mit der Erklärung: „Der König kann nicht” — 
ward aber bei diefen Worten von dem Präfidenten mit der 
Demerfung unterbrochen, nah Vertagung der Stande könne 
jeßo Feine Erklärung und Berathung mehr jtattfinden. 
Diefem Entfcheid fügte fih die Verfammlung, und ohne daß 
ein weiterer Verſuch gemacht wurde, das Land in dem durch 
das Grundgefeß begründeten Nechtszuftande gegen die dem— 
nächſt zu erwartenden Schritte gefeglicher Weife felbft auch 
nur durch Erklärung zum Protokoll zu verwahren, ging man 
in Aufregung und Nathlofigfeit auseinander. 

Beſtand über den Belang jener Mafregel noch ein Zweifel, 
ſo ward er durch das Patent gelöst, mit welchem die Woche 
darauf am 8 Julius der König den Antritt feiner Regierung 
verfündigte. Hierin ward als des Monarchen Weberzeugung 
erklärt, das Staatsgrundgefeß entipreche in vielen Punkten 
nicht feinen Wünfchen, die auf die Förderung des Wohls 








201 


feiner Unterthanen gerichtet even. Ferner ward es als den 
König weder in formeller noch in materieller Hinficht bin- 
dend erklärt. Doch ward erſt noch von weiterer Prüfung 
abhängig gemacht, ob und in wiefern es abzuändern, oder 
die Verfaffung herzuftellen fen, welche bis auf „die Erlaffung 
des Staatsgrundgeſetzes“ beftanden babe. 

Diefe folgenfchwere Thathandlung des neuen Monarchen 
wurde je nach den Anſichten und Wünfchen der Menſchen mit 
den verfchiedenften Gefühlen aufgenommen, und die von ihr 
gewedte Bewegung der Gemüther breitete fich fchnell über 
- Deutfchland und über feine Gränzmarken hinaus unter alle 
Voͤlker, die bei Feftigung oder Umgeftaltung öffentlicher Ord— 
nungen betheiligt waren. Diejenigen, welche dariy ihre 
Grundfage über fürftlihe Gewalt und monarchifhe Ordnung 
wiederzufinden glaubten, wie fie in ihrem öffentlichen Sr: 
gan zu Berlin feit Sahren verfündigt wurden, darunter 
ein Theil des Adels in Hannover felbft, welcher durch das 
Staatsgrundgefeg einer Zahl feiner Vorrechte verluftig gegangen 
war, begrüßten das Patent als den Zeugen einer fürftlichen, 
gerade zum Siel gehenden Gefinnung, welche ſich feft und 
offen zu äußern und dem gemäß zu handeln weiß, dadurd 
aber in diefer fhwanfenden und charafterlofen Zeit ein Halt 
und ein Schirm für Gleichgefinnte, ein Damm gegen das 
Anwogen anarchifcher Beftrebungen werde. Auch handle der 
König in feinem vollen Nehte. Nicht durch die Verfafung 
ſey er König von Hannover, fondern durch Recht und Für: 
forge feiner Vorfahren. Dazu erfcheine die Verfaffung als ein 
Erjeugniß neuer, mit dem deutfchen Rechte unverträglicher 
Anfichten und als Zugeftändnig gegen aufrührerifche Bewer 
gungen, und nur dadurch Finue'man aus diefer Verwirrung 
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der Grundfäße, Haltlofigfeit und Schwache zur früheren Fe- 
ftigfeit gelangen, daß man in das alte Hecht von Hannover 
umfehre, das dem Fürften, dem Adel, den übrigen Stän— 
den und dem Volke nach altdeutfhen Gebrauch jedem fein 
gebührendes Theil gegeben und ein langdauerndes Glück 
des Landes gegründet habe, Dagegen wurde von einem an— 
dern Theile des Adels, dem die Zurückführung alter Befug— 
niffe weder möglich noch rathſam fchien, von den Veamteten 
und andern an Einfiht höher Stehenden, auch einem Theile 
der Bürgerfchaft und vornehmlich von den Corporationen das 
Greignig mit Schmerz und Beforgniß aufgenommen. Nicht 
unerwartet fey von dem neuen Monarchen ein raſches und 
unmittelbar zum Ziele führendes Verfahren; aber in diefem 
Falle fey der König durch fremden Rath mißleitet. Aller: 
dings ſtamme fein Necht auf den Thron von Hannover nicht 
von dem Staatögrundgefeße, aber diefes enthalte die Beſtim— 
mungen über das öffentliche Hecht, durch welche, der Natur 
publieiftifcher Gefeße gemäß, Herrfcher und Volk gleich gebun— 
den werden. Auch fey in ihm Feines der wefentlichen Ho: 
heitsrechte preisgegeben, und was geändert worden, die Ein- 
führung feften Einkommens der Krone ftatt der unſtändigen 
und belafteten Erträgniß der Domänen, die Vereinigung der 
Landescaffen, die Verbindung der getrennten Sandestheile zu 
Einem Nechte und Einem Ganzen, ſey durch das Intereffe 
des Throns und des Volkes gleich bedingt gewefen. Solle 
der Angriff aus der Quelle des alten Nechts geführt werden, 
jo muͤſſe er auf die Verfaffung von 1819, zu welcher man um— 
Tehre, gerichtet werden; denn durch fie zuerft ſey der Ein— 
bruch in die altdeutfchen Nechtsverhältniffe dadurch gefchehen, 
daß ohne Beirath und Zuftimmung der Stände die drei Cu— 
rien der Nitter, der Prälaten und der Städte feyen aufge: 
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hoben und durch Verbindung der geiftlichen Curie mit den 
beiden andern in das Syſtem der zwei Kammern gebracht 
worden. Nicht aus Aufruhr Ten das Grundgefeß hervorge— 
gangen, fondern aus dem Bedürfniffe des Landes. Gerade 
der Verfuch, aus dem unwiederbringlichen Zuftande der frü= 
hern Zeit das Wefentliche durch die Verfaffung von 1319 zu 
erneuen, habe das tiefe Mißvergnügen des Landes erzeugt, 
das im Jahre 1830 den Unruhftiftern Einfluß und Bedeu: 
tung gegeben habe. Die Unmöglichkeit, auf dem betretenen 
Wege vorwärts zu fommen, die Nothwendigkeit einer wei- 
tern Umbildung fey Thon damals anerfannt gewefen, und 
man habe die Hand an das Werk erft dann gelegt, ald man 
der anarchifhen Bewegung Meifter und in feinem Entfchuffe 
frei gewefen fey. Auch fey die Unmöglichkeit, in den alten 
Zuftand der Zerriffenheit, Verworrenheit und in die Herr- 
ſchaft von Privilegien umzufehren, von den Urhebern des Patents 
dadurch anerkannt, daß fie zwar die Glückſeligkeit jener Zeiten ges 
priefen, aber nicht ihr Necht, fondern das Necht von 1819 in Aus— 
ficht geftellt hätten, das beftimmt war, die alten Gebrechen zu 
heilen, aber Niemanden genügt habe. Außer Hannover wurde 
zugleich die allgemein deutſche, ja die europälfhe Bedeu— 
tung jener Thathandlung in das Auge gefaßt. Durch fie zu— 
exit werde das in mühfamem Kampfe gewonnene und Faum be= 
feftigte öffentliche Necht von Deutichland in Frage geftellt 
und tief erfchüttert. Darum fey zu wünſchen, daß, nach 
dem die lebte Entfcheidung über das Grundgefeß erſt noch weis 
terer Berathung vorbehalten worden, das Land wach und 
thätig ſeyn möge, zu dem greifen Monarchen tiber Lage der 
Sachenund Perfonen die Wahrheit gelangen zu laffen. Ueberall 
aber wurde bemerkt, das Patent fen nicht einmal gemäß 
den beftehenden Gefeßen vollzogen worden. Kein veranf- 
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wortlicher Minifter ſey unterzeichnet, und Herr von Schele, 
den man dazu ernannt, ohne daß er den Eid auf die Berfaf: 
fung geleiftet, fey durch den früher auf fie geleifteten gebun- 
den. Eben fo gebunden ſey das ganze Perfonal des öffent: 
lihen Dienftes, die Vorfteher geiftlicher und weltlicher Cor: 
porationen, Man fey demnach in der Unmöglichkeit, recht: 
lich gegen das Staatsgrundgefeß vorwärts zu fommen. Ge— 
länge den Eid zu befiegen, werde man anf den Widerftand 
der Wahlcorporationen froßen, und im Falle doch eine Ver: 
fammlung zu Stande Fame, habe man von ihrer Seite Die 
Verwahrung des Nechtszuftandes, zulest aber das Einfchrei- 
ten des Bundes zu gewärfigen. Das Volk felbft blieb ruhig; 
weniger weil ein Nachlaß von 100,000 Thlr. an Steuern verhei— 
fen war, den auch nah altem Necht der Negent nicht allein 
bewilligen Eonnte, wohl aber weil der Menge die Beſtim— 
mungen des Grundgefeßes ferne lagen, das Verfahren der 
Standeverfammlung als in meift nener und ungewohnter 
Form weitfchichtig, Eoftfpielig, oft ohne tiefe Einfiht und faft 
immer ohne Würde gewefen war. Dazu erfreute der König 
die einzelnen Theile des Neiches durch perfünliches Erfchet- 
nen in ihrer Mitte, und das Gefühl, jeko den Landesherrn 
nach mehr denn 100 Sahren wieder im Lande zu befißen, 
überwog die Beforgniffe, die wegen der Zukunft auch unfer 
den Maffen, vorzüglich der Bauernfchaft, fih zu zeigen an— 
fingen. 

Indeß war die Negierung bedacht, die Schwierigfeiten, 
die ihr im Eide auf die Verfaffung entgegenftanden, zu befeiti- 
gen. Der Huldigungseid ward ohne Bezug auf das Staats- 
grundgefeß begehrt und zum Theil unbedingt, zum Theil 
mit Verwahrung des Eides auf dasfelbe geleiftet, auch ver- 
weigert, Das Dberappellationsgericht in Celle fügte dem 
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feinigen die Bemerkung bei, daß es durch ihn fich nicht ge- 
hindert achte, nah den Beſtimmungen des Grundgefeßes 
die auf dasfelbe bezüglihen und aus ihm fließenden Rechts— 
fälle zu entfcheiden. Auch ward erklärt, dag die öffentlichen 
Beamteten nicht mehr Staatsdiener, fondern königliche Die: 
ner ſeyn und heißen follen. Mach diefer Beſtimmung, die 
der Stantslehre von Haller angehört und dem abgezogenen 
Begriffe von Staat den perfönlichen des Monarchen und ſei— 
ner Macht unterftellt, waren fie allein an die Perfon des 
Königs gewiefen, und die Wirkungen diefer Maßregel auf 
die vergangene Zeit zurück ausdehnend, nabm man an, daß der 
Eid, den fie der Verfaflung geleiftet, nur als dem Könige 
geleitet zu betrachten ſey, darum eben auch durh ihn 
könne gelöst werden. Da aber nach dem Patent felbjt noch 
zu unterfuchen fam, was in ihm fchon ausgeiprochen war, 
ob-und in wie weit der König durch die Verfaffung gebun- 
den fey oder nicht, fo ward zu diefem Behufe eine Commif: 
fion aus dem Grafen Wedel, Director der Juſtizkanzlei zu 
Osnabrück, und den Suftizratben Jacobi und von Bothmer 
zufammengefeßt. Vorſitz und Führung derielben ward dem 
Minifter von Schele vertraut, in der Weife, daß, wenn von 
jenen nur Gin Glied feiner Stimme beitrat, er für diefe 
durch zwei Stimmen gegen zwei die Gleichheit und durch die 
ihm als Vorſtand zugewielene zweite Stimme die Mehrheit 
der Stimmen vereinigte. 

Ungeachtet diefer Vorkehrungen und der andauernden 
Ruhe der Maflen blieb doch unter den DVerftändigen die 
Meinung vorherrſchend, es werde mit der Aufhebung des 
Grundgefeßes nicht zum Aeußerſten kommen, und der Kö- 
nig, auch aus Nücdficht auf fein hohes Alter, auf die befla- 
genswerthe Lage feines Sohnes, der, ein Prinz von vorzüg— 
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lichen Eigenfchaften des Geiſtes und Gemüthes, ganz erblin- 
det war, und die unzweifelhafte Anficht der Agnaten über das 
Patent beftimmt werden, das Grundgefeß, wenn auch mit Aen— 
derungen im Einzelnen, annehmen, diefe jedoch nicht will- 
fürlich, fondern in Uebereinftimmung mit den Ständen von 
1333 durchführen. Diefe Weberzeugung gewann an Kraft 
dadurh, daß das amtlihe Blatt von Hannover diejenigen 
als ſchlecht unterrichtet oder böswillig bezeichnete, welche dem 
Monarchen die Abjiht unterlegten, anders als in Verein- 
barung mit den Ständen die in dem Grundgefeke nöthigen 
Abänderungen einzuleiten. 

Unter diefen Hoffnungen und Beforgniffen ward eine 
Begebenheit eingeleitet, welche die Blicke wie die Theil- 
nahme des gebildeten Europa auf einen Punkt des hannöveri- 
fchen Reichs ſammelte. E3 war die Säcularfeier der Georgia 
Auguſta. Geftiftet von Georg II, durd feinen Minifter Fr. 
von Mündhaufen 1737 eröffnet, war fie unter der Ob— 
hut gebildeter Könige, die in ihr das größte Kleinod ihrer 
Stammlande mwerth hielten, und unter der Pflege wohlmwol- 
lender und erfahrener Euratoren, auf welchen der Geift 
Münchhaufens fortdauernd ruhte, felbft in den Zeiten der 
franzöfifhen Herrfchaft ungebeugt und gefhont, und noch un- 
ter Wilhelm IV .befonderer Sorgfalt theilhaftig, an dem Ziel 
ihres erften Sahrhunderts angefommen, reih an Sammlun— 
gen und literarifhen Schäßen, an großen Namen in allen 
Zweigen der Wiffenfchaften, an würdigen Zöglingen, die den 
Geift befonnener Studien und Forfchungen in alle Zweige 
des öffentlichen Dienftes übergetragen hatten, und von einem 
Anfehen unter allen der Bildung theilhaftigen Völkern um— 
geben, das ihr auch diejenigen nicht verfagten, welche der 
Weberzeugung waren, Göttingen habe mehr durch literarifche 
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Sammlungen und die auf ihnen ruhende Gelehrfamfeit ge: 
nüßt, als der höhern Bildung durch felbftfrandige Forfchung 
gedient, und fi) den philofophifchen Studien mehr als ge: 
bührend verfchlofen. Die Univerfität felbft ging dem Feſte 
mit um fo größerem Vertrauen entgegen, da durch die weife 
Freigebigfeit des hochfeligen Königs fie im Stande gewefen 
war, ihre Anftalten durch zweckmäßige Bauten zu erweitern 
und ihr Perfonal mit noch mehr Männern von bedeutendem 
Kamen zu fhmüden. Auch die Stadt hatte fih zum Em- 
pfange der Säfte mit eigner Feftlichkeit geihmüdt. Für den 
Aufwand war durch ein Vermächtniß geforgt, mit welchem 
ihr großmüthiger Befchüßer fie noch fterbend zu diefem Zwecke 
bedacht hatte. Den Erwartungen der Univerfirät entſprach 
die DVereitwilligkeit ihrer frühern Zöglinge, dem Fefte bei- 
zuwohnen, und noch ehe der Tag feines Beginns am 17 Sep: 
tember erfchten, waren die Abgeordneten fait fammtlicher deut— 
fhen Hochfchulen und der einheimifhen Gorporationen, dazu 
das Minifterium und die höhern Beamten von Hannover, 
Bevollmächtigte von Braunſchweig und Nafau, und über 
tauſend Männer aller Arten wiffenfchaftliher Thätigkeit, zum 
Theil die Zierden der verfhiedenen Arten des mit den Wil- 
fenfchaften verfehrenden Berufes, auch eine unüberfehbare 
Menge anderer Claſſen und viele Studirende fremder Hoch-⸗ 
fhulen in den Räumen der feftlich gefhmüdten Stadt verei- 
nigt. Das Feſt begann mit feierlihbem Zuge von der Bi— 
bliothef nach der Kirche. Ihn eröffneten und fchlofen die 
Studirenden, nah Nationen gefhieden, eine wahre Elite 
edler deuticher Yugend, die unter eigenen Führern und Fah— 
nen in malerifhen Reihen fich entfaltete. Zwifchen ihnen 
die Lehrer der Hochichule in amtliher Tracht, mit dem Rec— 
tor, dem die Sabungen der Univerfität auf purpurnem Kiffen 
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und die Inſignien fürftliher Würde vorgetragen wurden, die 
hoben Beamteten und in langem Zuge gereiht die Abgeordne- 
ten der Hochichulen und die zahlreihen Gafte. Unter dem 
Säuten der Gloden, dem Zufammenklange der Muſikchoͤre ge- 
langte man durch die von feftlihen Menfchen erfüllten Stra- 
fen nach der Kirche, die Faum geräumig genug war, die 
Schaaren zu faſſen, welche fofort in berzerhebendem Ge: 
fange: „Komm? heiliger Geiſt“ die Firchliche Feier eröffneten. 
Erft am Morgen war die Meldung angelangt, daß der König 
zum Feſte gegenwärtig feyn würde. Er hatte den Zug aus 
einem Gebäude der Hauptitrage gefehen und erfchien mit 
wenigen Perfonen einfach, um dem Gottesdienfte beizumwoh- 
nen, ein Greis mit fchneeweißen Haaren, rafch in feinen 
Bewegungen, und einem Manne gleich, der gewohnt ift, zwi— 
fchben den Formen, von welchen Andere gehemmt werden, 
entfchieden und gerade zum Siele zu geben. Aus der Kirche 
ging der Zug nach dem Plake der nenerbauten Aula. Auf 
ihm ftand die Bildfänle des Königs Wilhelm IV, ein Weib: 
geſchenk der Bürgerfchaft von Göttingen, das an dieſem 
Tage im Kreife der großartigen Feftverfammlung unter ehren 
den Neden und feftlichen Gebrauchen enthüllt wurde. Hier: 
auf Vorftellung der Univerfität und der fremden Deputa= 
tionen bei dem Könige, dann ein Feftmahl in dem untern 
großen Saale der Bibliothef. Auch bei ihm erfchten der Koͤ— 
nig und erfreute die Gefellfchaft durch eine Nede, die fei- 
nes Aufenthalts in den Naumen der Georgian Augufte vor 
mehr als fünfzig Jahren und der Pflege gedachte, der diefe 
glorreihe Anftalt von feinen Vorfahren tbeilbaftig gewor- 
den; durchdrungen von ihrer Wichtigkeit und dem Ruhme, 
den fie auf fein Haus und Land verbreite, werde auch er 
nichts unterlaffen, ihren Ruhm zu wahren und wo möglich 
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noch zu erhöhen. Auch hatte der König die ehrwürdigen Veteranen 
der Univerfität, Heeren und Blumenbac, durch feinen Be: 
fuch geehrt und dadurch und durch ehrende Worte ihr Verdienft 
anerkannt. Der folgende Tag war zu ähnlichem Aufzuge aus der 
Bibliothek nach dem fchönen, von Säulen umgebenen Saale 
der Aula beftimmt, in welbem von K. O. Müller die 
Feftrede, durch Inhalt und Vortrag des Feftes würdig, ge: 
fprochen, dann von den Defanen der Facultäten die mit der 
Würde von Ehrendoctoren geſchmuͤckten Gelehrten verfündigt 
wurden. Am driften Tage ward das Feft durch einen die 
Studirenden und fammtliche Gäfte verbindenden Ball ge: 
fchloffen. Auch die befondern Gelage der Studirenden fehlten 
nicht, denen die zum Theil ergrauten früheren akademiſchen 
Bürger fih anfchloffen, um unter der heitern Jugend und in 
der Anregung ihrer Gefinnung des Alters zu vergeffen und, 
von ihrer Theilnahme umgeben, unter ihr und mit ihr den 
Traum rauſchender Jugendluſt noch einmal zu träumen. 
Nicht zu verfennen war übrigens, daß der Bewegtheit und 
Heiterkeit des Feſtes ein Gefühl der Unficherheit und Furcht 
beigemifcht war, welche von der Lage des Landes und der 
durch das Patent vom 5 Julius in Ausficht geftellten Zukunft 
erzeugt und durch des Königs Gegenwart nicht gemildert 
wurde. Die fämmtlichen Lehrer ohne Ausnahme, die ganze 
Stadt und die frudirende Jugend mit gleicher Uebereinftim- 
mung hielten an dem Staatsgrundgefeke, nur einzelne Spröß: 
linge adeliger Haufer in Hannover fehienen bereit, der neuen 
Fahne zu folgen, und von welchem Sinne die juridifche Fa— 
eultät, feit lange die vorzügliche Quelle des öffentlichen und 
befondern Rechts in Deutichland, bewegt war, zeigte fich bei 
jener Feftpromotion, wo der Defan Göfchen, noch mit ſchwe— 
rer Krankheit Fampfend, doch felbit erſchien, um in der glan- 
Hiftor, Taſchenbuch f. d. J. 1837. 1. Abth. 14 
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zenden Verſammlung, gegenüber ſämmtlichen Miniſtern, un— 
ter denjenigen, welche des Ehrendiploms der Facultät bei 
dieſer feierlichen Gelegenheit würdig erklärt wurden, Stüve, 
den Bürgermeifter von Dsnabrüd, an erfter Stelle zu nennen, 
der als der entfchiedenfte Beförderer des Stgatsgrundgeſetzes 
und der gefürchtetfte Gegner der begonnenen Maßregeln da— 
wider befannt war, und ihn als den entichloffenen , aufrich- 
tigen und in der Vertheidigung der Nechte des Vaterlandes 
beharrlihften Mann zu bezeichnen. Der Eindrud und die 
Bewegung, welche diefe Vertheilung auf die Verfammung 
hervorbrachte, war groß und überall fichtbar. Sie fiel wie ein 
Sichtftrahl in die mit Dunkel und Ungewittern beladene Zu- 
funft. Göfchen verließ die Aula, um auf fein Krankenlager 
zurüczufehren, von welchem er nicht mehr erfand, und es 
ward als ein anderes trauervolles Vorzeichen betrachtet, daß 
noch ein berühmter und trefflicher Lehrer der Univerſität, Ludolph 
Diffen, das Feft mit feinem Tode befchloß: es fehlen, als ob 
durch das Getöfe der von Freuden raufchenden Stadt uber ihren 
Mällen die Stimme der Kaffandra, hörbar den Einfichfigen, er= 
fchallte, die ihrer Blüthe den nahen Untergang verfündete. 
Indeß ſchöpften nach jener Feier die Beforgten neue 
Hoffnungen. Man vertraute auf die hohe amtliche Zuſage, 
in wenigen Monaten würden alle Verhältniffe, welche des 
Königs Majeſtät einer Unterfuchung bedürftig erflärt hatte, 
vollkommen Elar vorliegen, die allerhöchſte Entfchließung ges 
faßt und die verfagte allgemeine Ständeverfammlung wieder 
einberufen ſeyn. „Wir zweifeln nicht, hieß es in derfelben, daß 
dann gegenfeitige Offenheit und gegenfettiges Vertrauen voll- 
kommen binreichen werden, um die für König und Land 
nothwendige Verftändigung in den gefeklihen Formen 
zu bereiten, Was auf dieſe Weife, auf der Grundlage des 
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Rechts, durch freie Verſtändigung und vertrauensvolle Ver: 
einigung zu Stande gefommen ſeyn wird, dem bleibt die Bil- 
ligung des Landes, der Beifall der Zeitgenoffen und das eh: 
rende Urtheil der Nachwelt gewiß.” Unſchwer war es, in die- 
fer Erklärung den Einfluß deffen wahrzunehmen, was die zur 
Prüfung der Gültigkeit und Verbindlichkeit des Grundgefeges 
aus unabhängigen rechtögelebrten Nichtern nach der Wahl des 
Herrn von Schele felbjt eingefeßte Commiſſion entfchteden 
hatte. Ste hatte die zu Necht beitehende Gültigkeit der Ver: 
faſſung und aller ausihr gefloffenen Handlungen und Gefeße ein- 
ſtimmig anerkannt; doch war auch verlautet, daß der auf ihre 
bedveutungsvolle Entfcheidung gebaute Nath nicht der einzige 
war, der an dem Sitze der Macht gegeben und beachtet wurde, 
wiewohl die Stimmung des Landes in feinen geſundeſten 
und edelften Theilen nicht mehr zweifelhaft feyn konnte. 
Herr von Schele hatte an Juſtus Chriftian Leit einen mit 
ihm in Anfichten und Beftrebungen tbereinftimmenden Ge- 
hülfen gefunden und dem Könige vorgeftellt. Diefer war ebe- 
dem Lehrer des Staatsrecht3 in Göttingen, dann unter Hier- 
onymus Napoleon Staatsrath und Director des dffentlichen 
Unterrichts in Kaffel, hierauf, obwohl gegenüber der legiti- 
men Negierung bloßgeftellt, in die adminiftrative Laufbahn 
von Hannover aufgenommen und in diefer zum Director der 
Suftizfanzlei von Stade beftellt worden — ein Mann, fchon 
im 67ften Fahre feines Lebens, ehedem als öffentlicher Lehrer 
in der, Wiffenfchaft des rechtichaffenen Pütter nicht ohne An: 
eben, als Vorftand des Öffentlichen Unterrichts nicht ohne 
Verdienſt, und der zugleich unter weftphälifcher Regierung 
gleich feinem Vorftande gelernt hatte, fich die Grundfäße der 
Herricenden anzueignen und fie zu vertreten. Gleich nad 
der eriten und ausführlichen Unterredung mit dem Könige 
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hatte er fih das Zutrauen desielben in dem Maße gewon— 
nen, daß dad Gutachten der Commiffion über die Gültigkeit 
der Verfafung ihm zur Bearbeitung übergeben und der Auf 
trag ertheilt wurde, den Gang des weitern Verfahrens, zu: 
gleich mit der Grundlage einer neuen Verfaſſung, in Vor— 
fchlag zu bringen. In Folge der Beratbungen und Beſchluß— 
nahmen, welche fofort eintraten, erfchien am 1 November 
ein zweites Patent. In diefem wird das Staatögrundgefek 
darum als ungültig erklärt, weil e8 auf eine ungültige Weife 
fey errichtet worden. Denn nicht von einer dem Lande vom 
Könige zu gebenden, fondern von einer vertragsmaßig zwi— 
fhen dem Negenten und den Ständen zu errichtenden Der: 
faffung fey die Nede gewefen. Diefes wird dadurd bewiefen, 
daß die allgemeine durch das Patent vom 7 December 1819 
hervorgerufene Ständeverfammlung, als fie in ihrem Schrei= 
ben vom 30 April 1831 an das Gabinetsminifterium die 
Errichtung eines Staatsgrundgefekes beantragte, den Grund: 
faß ausgefprochen habe, daß ein foldes hochwichtiges Werk 
nur durch einhelliges Zufammenwirfen des Königs und der 
Stände zu Stande gebracht werden fünnte. Diefen Grund 
faß habe die Negierung angenommen, und mithin fey nicht 
von einer dem Lande vom Könige zu gebenden, fondern von ei- 
ner vertragsmäßig zwifchen dem Negenten und feinen Stän— 
den zu errichtenden Verfafung die Nede gewefen. Diefer 
Grundfaß der vertragsmäßigen Errichtung fen dadurd verlegt 
worden, daß, obwohl mehrere Anträge der Stände von der Re⸗ 
gierung nicht genehmigt worden, diefe doch das Staatsgrund- 
gefeß am 26 September 1833 einfeitig verfündigt habe. Auch 
beſtimme der 56fte Artifel der Wiener: Schlußacte daß eine 
in anerkannter Wirkfamfeit ftehende DVerfafung nur durch 
gegenfeitige Vereinbarung abgeändert werden fünne. Das 
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Staatsgrundgefeß fey darum ungültig, weil es bei feiner 
Bekanntmachung eben jo den Grundiak des Vertrags wie das 
Geſetz des Bundes verlegt habe. Dazu ſeyen durch dasfelbe 
des Königs agnatiſche Nechte tief gefranft und felbit feine Re— 
gentenrechte verlegt, der ihm anklebende Fehler der Ungultig- 
Feit aber durch Anerkennung von Seite des Königs nie ge: 
heilt worden. Darum fünne mit den aus dem Staatsgrund- 
gefeße horvorgegangenen Ständen über eine andere Verfaf- 
fung nicht unterbandelt werden und werde diefes felbit von 
jeßo an als erlofchen erklärt. Sofort trete die frühere Ver— 
falung wieder in Wirkſamkeit; doch follen die zufolge des 
Staatsgrundgefeßes erlaffenen Handlungen und Gefeße big 
dahin in Kraft bleiben, wo deren Aufhebung auf gefeßlichem 
Wege erfolgen werde. Auch bleibe die Landesverwaltung vor- 
läufig beibehalten. Dagegen werden fammtliche Diener von 
dem Eide auf das Staatsgrundgefeß, als von einem Theile 
ihres geleiteten Dienfteides, entbunden. Indeß follen in der 
Verfaſſung von 1819 noch verfchiedene Punfte genauer be— 
ſtimmt und ergänzt, zu diefem Behufe aber die Stände von 
1819 unverzüglich einberufen werden. Schon vorlaufig aber 
werden bedeutende Zufchüfe zu den Staatsbedürfniffen aus 
den Domänen zugefagt, fratt der jährlichen Landtage dreijäh- 
rige in Ausficht geftellt, den Provincialftänden größere Be— 
fugniß verheigen, und den „geliebten Unterthanen”“ vom 1 
Fulius 1833 an zu rechnen jährlih die Summe von 100,000 
Thaler an der Perfonen- und Gewerbiteuer erlaffen. 
Unmoöglich wäre, den Eindrud zu fchildern, welchen diefeg 
zweite Patentnah und fern in Deutfchland Hervorbrachte. Die— 
jenigen, denengenug gefcheben, freuten ſich auchießo der Offenheit 
und Entfchiedenheit, mit welcher der greife Monarch zum 
Ziele der Wiederherftellung früherer Zuftände vorfhritt; An— 
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dere empfanden e3 als eine Erfchütterung, von welcher ein 
jedes Dach und jeder Herd erbebt und wanft, Sietrauerten wie 
über den Untergang der höchften Güter, an welchen das Seit- 
alter aus langen Zerrüftungen und Kämpfen fich aufgerich- 
tet hatte, und verfanfen in Bekümmerniß um die Zukunft 
des gemeinfamen Vaterlandes, deffen Schietfale vorzüglich den 
Helteren, welche zur Zeit der franzöfifchen Herrfchaft fein Un— 
gemach gefühlt, in den herandrängenden Wechfelfällen der 
Zufunft nun vor Augen traten. Diefen Empfindungen ge 
fellte fich ihr Unmwillen gegen die Nathgeber, welche, den 
Grundſätzen und Beftrebungen der wefiphalifchen Zeit nicht 
fremd, ihre Erfchütterungen über die Faum ihres eigenen Kö— 
nigs frohe Heimath, und Sorgen über fein greifes Haupt 
herbeiführten. Diefe Gefühle wurden bei ihnen nicht gemil— 
dert durch die Faſſung des Patents, ja Diefe fchten fie zu näh— 
ren und zu feharfen. Unbegreiflich achtete man, daß in der 
Sache eines fo felbftherrlihen Monarchen und bei der Staats— 
lehre, welche feinem Verfahren zu Grunde lag, der Grund: 
Tab de3 Vertrags zwiſchen Negterung und Volk geltend ge= 
macht wurde, um die Faum erfaltete Afche eines weifen und 
gerechten Königs und Bruders des Königs mit dem Vorwurfe 
zu beladen, daß er fein Werk des üffentlihen Rechts und 
Friedens auf Unrecht gegründet und zu feinem Bau Befugnig 
nicht gehabt babe. Nicht von Vermittlung altftreitiger 
Rechte, alfo nicht von den Bedingungen eines Vertrags fey bet 
der Derathung des Staatsgrundgefeßes die Nede geweien, 
denn was die Stände als folche befaßen, fey ihnen ungeſchmä— 
lert geblieben, fondern von Erweiterung derfelben und Ge- 
währung neuer, über deren Umfang und Bedeutung allein 
derjenige Nichter fey, welcher fie zu gewähren fich beftimmt 
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findet, und die Beruhigung des Landes bei jenen Sugeftänd- 
niffen, der jeitdem geordnete und unbeftrittene Gang der Ge- 
feßgebung und Verwaltung, ohne daß von den dazu Berech— 
tigten Verwahrung oder Einiprache geſchehen, fey dem Volke 
wie dem deutichen Bunde die Gewähr gewefen, daß das Merk 
gefeglih zu Stande gebracht und den Gefeken gemäß zu wah- 
ren ſey. Welche agnatifche Nechte verlegt worden, fey in dem 
Patente nicht bezeichnet, gefest aber, man habe die Verfügung 
über die Domänen gemeint und eine Verlegung jener Art 
habe bet ihr ſtattgefunden, To werde dadurch nicht der Inhalt 
des Grundgefeßes, der die Verhältnife des Volks und de 
Königs und das öffentliche Necht feititelle, berührt, und der 
eg zur Darlegung des angenommenen Unrehts und der 
Abhülfe fen in der Verfaſſung felbit Sedem offen gewefen. 
Nicht fo weit aber Fonne das Necht irgend eines Agnaten fich 
erftreden, dag ohne feine Zuftimmung Feine Veränderung 
in der Form de3 puliciftifchen Nechts vorgenommen werden 
dürfe. Der ganze gegenwärtige Zuftand von Dentfchland wie 
der Wiener: Congreß fen ohne Befragung und Zuftimmung 
der Agnaten gegründet worden. Die Auflofung der deutichen 
Reichsverfaſſung habe fie in das Verhältniß der Unterthanen 
unter das mit'der DOberherrlichfeit bekleidete Haupt ihres Hau— 
ſes geftellt und die Ausübung feiner Herrfchaft und Berech— 
tigung ihrer Mitwirkung entrücdt, infofern diefe nicht in den 
neuen Staat3ordnungen oder den auf fie gegründeten neuen 
Hausgefegen anerkannt und entbalten fev. Gefeßt aber auch, 
der Herzog von Cumberland babe das Necht der Verwahrung 
gegen die Negentenhbandlungen feines Bruders befeffen, fo 
habe ihm obgelegen, mit diefer öffentlih aufzutreten und 
nicht durch Schweigen beizutragen, das Land in den von ſei— 
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nem Bruder geöffneten Gang der Gefekgebung und Verwal: 
tung fich mit der Abſicht vertiefen zu laffen, es aus demfel- 
ben zu reißen, fobald er die Macht in den Handen habe. 
Nicht im Geheimen, nicht fchweigend Fonne man in fo wich- 
tigem Falle Verwahrung eintreten lafen oder die Zuftim- 
mung verfagen. Dffene Darlegung fey hier durch Geſetz und 
Gebrauch geboten, und nichts habe den Herzog von Gumber- 
land in feinem Verhältniſſe zu dem Bruder gehindert, feine 
Gefinnung und Meberzeugung durch Urkunde zu erhärten. 
Sein Schweigen fey darum als Zuſtimmung zu achten. Zwar 
habe man zufällig gehört, daß er mit Einzelnem und Unter— 
geordnetem fich nicht üÜbereinftimmend geäußert habe, nie aber, 
Daß er gegen Das Ganze fich erklärt, ja die Kunde, daß er, 
jenes Einzelne nicht gerechnet, fich mit dem Staatsgrundge- 
feße im Ganzen und Einzelnen zufrieden erklärt habe, ſey 
durch fein Verfahren bei dem Hausgefeße bejtätigt worden, 
das in den Apanagen der Agnaten auf das Staatsgrundge— 
feß gegründet fey, darum aber die Nechtsgültigkfeit desfelben 
vorausfeße, und zufolge desſelben mit Bezug auf jenen Punkt 
den Ständen fey vorgelegt und ihrer Zuſtimmung unterftellt 
worden. Indem der Herzog von Cumberland diefes Gefeß 
gleich den übrigen Agnaten feines Haufes gebilliget, habe 
er zugleich durch dieſe That anerkannt, daß das Staats— 
grundgefeß, auf welchem es in den agnatifchen Artifeln ruht, 
auch für ihn als Agnaten in jener Zeit zu Necht beftanden 
habe. Sollte jedoch, ganz abgefehen von diefen Erwagungen im 
Allgemeinen, der Grundfaß aufgeftellt werden, daß die Gül— 
tigkeit des beftehenden Gefeßes von der Anerkennung des 
jeweiligen Zandesherrn aus dem Negentenhaufe bedingt fen, 
fo würde jede Staatsordnung in ein Proviforium auf die 
Lebenszeit des Negenten verwandelt und die Begründung 
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eines feften Nechtszuftands, damit aber der Sicherheit und 
der Stärke des Staats zu einer Unmöglichkeit. 

richt begrüundeter fey die Bebaupfung der Urbeber des 
zweiten Patents, dag die Negentenrechte durch das Staats- 
grundgefes von 1833 weientlich feven verlegt worden, Der 
König vereinige nach wie vor die Machtvolllommenbeit in fich 
und übe fie in der von der Verfaſſung vorgefchriebenen Form 
aus. Zuftimmung zu Steuern und neuen Gefeßen fey ein 
altdeutiches fTandifches Recht, Derantiwortlichkeit der Diener 
ſey in jeder gefeglichen Ordnung begründet, und alles Lebrige 
berühre nicht die. Negentenmacht, fondern die Form und die 
Art ihrer Ausübung. Um fo unerwarteter aber fey die hier 
eingefchloffene Anklage des bochfeligen Königs, er babe we- 
fentlihe Verlegung von Negentenrechten feines Haufe ge- 
frattet, da gerade die Berabfchtedung der legten Anträge der 
Ständeverfammlung, mit welcher das Staatsgrundgefeß ver- 
kündigt wurde, vorzüglich den Zweck gehabt habe, die Nechte 
des Megenten gegen Uebergriffe der Stände zu wahren und 
durch Beſtimmung des Maßes der Zugeftändniffe die Macht- 
vollkommenheit des Gefeßgebers feftzuftellen, Noch trauriger 
aber als die Grfchütterung des öffentlichen Rechts und der 
auf ihm rubenden Verwaltung ſey die Natblofigkeit, in welche 
durch die Aufhebung der Verfaſſung die durch ihren Eid auf 
fie Verpflichteten in Bezug auf Pflicht und Gewiffen geftürzt 
würden. Wie auch der König jeßo die öffentlichen Beamteten 
anſehen und bezeichnen möge, fie feven als frübere Staats- 
beamtete aufdas Staatsarundgefek eidlich verpflichtet. 
Diefe Verpflichtung fen kein Theil ihres der Verfon des Re— 
genten geleifteten Dienſteides, fondern diefer nur ein Theil 
des umfaffenderen Eidſchwurs, der zugleich auf Nechtsbeftän: 
digkeit und Wahrung der Verfaſſung gerichtet fen, und Feine 
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Macht, weder weltliche noch Firchliche, fey groß genug, fie von 
demfelben zu entbinden, fo lange das Gefeß, dem er gelte, 
nicht auf die von ihm ſelbſt vorgezeichnete Weile geändert 
oder abgethan fey, Das dringe tiefer ein, in das fittliche 
Gefühl, in das Gewiffen, in das Gebiet religidfer Ueberzeu— 
gung und Pflicht; und werde bier die Grundlage, auf welcher 
die neue Ordnung, die neue Zeit, das Dertrauen auf die 
Gegenwart, die Hoffnung auf die Zukunft des Vaterlandes 
ruhe, das Palladium vffentlicher Ehre und hriftlicher Tugend 
ſelbſt erfchüttert, fo trenne nicht3 mehr den gegenwärtigen 
Zuftand von der faum in Blut und Untergang erftietten Ge— 
waltherrichaft des Fremdlings, die vorzüglich darum fo arg 
auf den Gemüthern gelaftet und fie zur Verzweiflung getrie- 
ben babe, weil mit den materiellen Gütern fie auch die Sitte, 
die Ehrenhaftigkeit des dentichen Sharafters, die Heiligkeit der 
innern Ueberzeugung und die Unverleglichkeit des Eides dem 
Fremdling und ihren [Forderungen zum Opfer gebracht habe. 

Diefe und viele andere Erwägungen über die Unmoglich- 
keit, auf dem betretenen Wege vorwärts und zu einem fiche- 
ren Ziele zu kommen, füllten die Gemüther mit Bekuͤmmerniß, 
Unmwillen und Unruhe. Dagegen wiefen die Freunde der neuen 
Drdnung daraufhin, daß durch das Patent Feine Nechtlofigfeit 
gegründet, fondern nur ein Zurüdgang auf das Necht von 
1519 eingeleitet und auch in Bezug auf dieſes der Weg der 
Verfaſſung geöffnet fey. Weber die Gefinnung des Königs, 
„ſeinen geliebten Untertbanen ein gerechter und gnädiger Herr 
ſeyn zu wollen, “über feinen Entfchluß, durch eine der patriarcha- 
lifchen Art der frühern Zeit gemäße Negierung die Liebe wie 
das Vertrauen zwifchen Sand und Thron wieder zu begründen 
und die Güter der frühern Zeit zu ernenen, koͤnne Fein Zwei— 
fel feyn, und habe er fich durch die neue Verfaffung in feinen 
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Rechten als Glied des koͤnigl. Haufes und als Haupt desielben 
verlegt gefühlt und darum feine Zuftimmung, wenn auch jeßo 
erit, einer folchen aus revolutionären Bewegungen hervor— 
gegangenen Drdnung verfagt, To folge daraus nicht, daß er 
irgend einer Bedingung abbold ſey, Durch welche, wenn auch in 
anderer Form, wohlerworbenes Hecht des Landes, die Unab- 
hängigfeit der Nechtöpflege, die Weisheit der Verwaltung 
fonne gefchüßt werden. Die Negierung felbit aber war bedacht, 
die Hemmniſſe zu befeitigen, welche ſich zufolge der Aufhe- 
bung des frübern Nechtszuftandes ihr bei jedem Schritte ent— 
gegenftellten, und die Geneigtheit der Manner, welche bis dabin 
die oberften Stellen der Verwaltung bekleidet hatten, ich ihr 
auf den wefentlichiten Punkten nachgiebig zu zeigen, Fam 
ihrem Bemühen zu Hülfe, 

Schon die Vertagung der Ständeverfammlung war von 
einem der frübern Minifter, Hrn. v. Schulte, unterzeichnet: 
er war demnach auf die Seite der Gegner jenes Gefeßes über- 
getreten, indem er den König als zur Ausübung der Hoheits— 
rechte befugt erachtete, obne dag das von der Verfaſſung be= 
gehrte Patent zu ihrer Handhabung erlaffen war. Das zweite 
Patent war von gar feinem Minifter in der gewöhnlichen Form 
unterzeichnet. Hr. v. Schele hatte feinen Namen darunter 
gefekt, aber darüber das Wort „Geſehen,“ als ob er damit 
der Billigung und Vertretung diefes verhängnißvollen Actes 
von feiner Seite nur eine Art von Kenntnißnahme zu unter- 
legen, damit aber die Verantwortlichfeit für dasfelbe von ſich 
abzulehnen gemeint fen; doch ward darum nichtsdeftoweniger 
im Sinne der neuen Ordnung verfahren und diefer gleich in 
den oberjten Sphären der Verwaltung Folge geleiftet. Die 
Minifter wurden fämmtlich ihres Amtes entlaffen, weil in 
Zufunft bloß ein Gabinetsminifter und Chef der Verwaltung 
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ſeyn folltez aber fie traten in ihre Verwaltung unter dem 
neuen Dberhaupte derfelben, Hrn. v. Schele, als Departe- 
mentschef3 ein, niedriger als fie früher geftanden und ange: 
wiefen, allein an ihn, nicht an den König unmittelbar zu be- 
richten. Auch die übrigen Glieder des früher öffentlichen, 
jeßo Föniglichen Dienjtes fügten fich, wenn gleich unter ihnen 
viele feufzend und bedauernd, der Nothwendigkeit, und fo 
war auch die Geiftlichkeit felbft da, wo von den in ıhrem Ge- 
wien Beunruhigten Anfragen an fie gefchaben und wegen der 
Heiligkeit des Eides Zweifel über das Zuläffige vorwalteten, 
bedacht, den Beunruhigten die Pflicht des Gehorfams gegen 
die Obrigkeit an das Herz zu legen und die Verantwortlichkeit 
ihrer Handlungen in diefem Vorfalle auf diefelbe zu übertragen. 
Mit größerer Entfchtedenheit traten die ftädtifchen Corporatio— 
nenauf. Bald wurde befannt, dag Osnabrück die Dazwiſchen— 
Funft des Bundestags um Aufrechthaltung des Staatsgrund: 
gefeßes anrufen werde, und ſelbſt in der Haupt- und Nefidenz- 
ftadt Hannover offenbarte fich eine Gefinnung, die alle Theil- 
nahme an irgend einer Handlung zu verfagen fehlen, durch 
welche Billigung der von der Negterung gefchehenen Schritte 
oder die Ungültigkeit des Staatsgrundgefeßes anerfannt oder 
angedeutet würde, 

Wahrend aber die Bewegungen oder Vorkehrungen für 
das Grundgefeß auf andern Punften des Landes wenig oder 
nicht zu öffentlicher Kunde gelangten, hatte fih in Göttingen 
aus der Gefinnung für dasfelbe ein Ereigniß entwidelt, durch 
welches die Negierung zu harten Maßregeln veranlaßt, Die 
Ruhe der Stadt erſchüttert und der Flor der Univerfität un- 
mittelbar nach dem Glanze und der Erhebung ihrer Säcular- 
feter gebrochen wurde. Das zweite Patent hatte dort die Ge: 
muͤther um fo heftiger bewegt, als es in diefem Mittelpunfte 
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der geiftigen Thatigfeit des Landes die Ueberzeugung und das 
Gewiſſen von Männern traf, welche mit der ihnen gebühren— 
den Selbſtſtändigkeit der Anficht und Stellung die Natur und die 
Gründe des Beftehenden, die Heiligkeit des Eides und den 
Gehorfam gegen die Gefeße zu lehren, dabei aber Alles, was 
in dem Gebiete des Staates und der Forfchung fonft als groß 
und heilbringend ericheint, durch Lehren darzulegen und durch 
Gefinnung und Beifpiel zu zeigen hatten und von einer ent= 
zündbaren, mehr durch Anfehen als durch Swang zu leitenden, 
gegen Unrecht empfindlichen, für Recht und Größe begetiterten 
Jugend umringt waren. Zwar fand fich die Corporation der 
_ Univerfität feit den Unruben von 1830 ihrer Stärfe beraubt, 
der Senat auf eine mäßige Zahl von Profefforen zurücdgebracht, 
von dem Nector Bergmann aber, welcer zugleich das Amt 
eines Commiffärs der Negierung verwaltete, wurde die Anz 
ficht vertreten, und von einer beträchtlichen Zahl feiner Colle— 
gen mit Nachdrud unterſtützt, daß, welches auch die Natur. des 
neueften Greigniffes fey, der Univerfitätgebühre, jeden Schritt 
zu vermeiden, durch welchen die Nube und das Wohl der Ans 
ftalt mehr als je könne bloßgeftellt werden. Auf diefe Weife 
fep die Univerfität feit einem Menfchenalter glücklich durch 
alle Kataftrophen der öffentlichen Dinge gegangen, und habe 
ihre wohlthätige Wirkſamkeit bewahrt, welches auch die herr— 
fhenden Anfichten der höchſten Macht und ihrer Diener ge- 
weien feven. Sich felbit, ihrer Beftimmung und der Jugend 
Tey fie e8 fchuldig, Alles zu vermeiden, wodurd die neuer: 
wachten Stürme in ihr friedfames Heiligthum bereinbrecen 
könnten. Dieſes ſtille Dulden des Gefchebenen zur Erreihung 
eines gegebenen Zweckes genügte jedoch nicht allen Lehrern der 
Univerfität, und eine Zahl derfelben hielt für nöthig, ihre 
Veberzeugung wie ihr Gewiffen gegen das Guratorium der 
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Univerfität durch eine Vorftellung zu wahren, in welcher fie 
darlegten, wie ihnen das Grundgeſetz als noch zu Recht beftehend 
erfcheine, und fie durch Eid und Pflicht gehindert würden, 
an irgend einer Handlung Theil zu nehmen, welche die 
Aufhebung desfelben als rechtmäßig vorausfeßen würde. Sie 
feyen fich bewußt, die Studirenden vor politifhen Ver— 
fehlungen gewarnt und fo viel an ihnen lag, in der An- 
hänglichkeit an ihre Landesregierung befeftiget zu haben. 
Allein das ganze Gelingen ihrer Wirkſamkeit beruhe nicht 
ficherer auf dem wiffenfchaftlihen Werth ihrer Lehre, als 
auf ihrer perfünlichen Unbefcholtenheit. Sobald fie vor der 
fudirenden Jugend ald Männer erfhienen, die mit 
ihren Eiden ein leichifertiges Spiel trieben, ebenfobald 
fey der Segen ihrer amtlichen Thätigfeit dahin. Was 
aber würde dem Könige der Eid ihrer Treue und Huldi- 
gung bedeuten, wenn er von folhen ausginge, die eben 
erft ihre eidlihen Verfiherungen freventlich verlegt hätten ? 
Unterfchrieben waren fteben: $. E. Dahlmann, der die Schrift 
entworfen, E. Albrecht, Sakob Grimm, Wilhelm Grimm, 
G. Gervinus, H. Ewald, Wilhelm Weber — Männer von ent- 
ſchiedenem literarifhem Rufe, zum Theil die Häuptlinge ihrer 
Wiffenfchaften, dazu von unbefcholtener fittlicher und politi- 
iher Gefinnung, und diefer Umſtand gerade vermehrte das 
Gewicht der in ihr ausgefprochenen Neberzeugung, welche 
durch jene Sieben Ausdrud, Feierlichfeit und Vertre— 
fung erhalten hatte. Das Guratorium der Univerfität, 
mild und vermittelnd, wie es von der Bildung und Menfch- 
lichfeit feines durch Alter und Erfahrung ehrwürdigen Haup- 
tes, des Hın. v. Arnswaldt, zu erwarten ftand, fandte Die 
Vorftellung zu neuer Erwägung an die Sieben ſchon am 
22 November, vier Tage nach ihrer Unterzeichnung, zurück. 
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Man achte die Freimüthigkeit, mit welcher die Unterzeichner 
ihre durch das zweite Patent hervorgerufenen Zweifel und 
Bedenken ofen dem Guratorium mitgetheilt hätten, wolle 
dazu feineswegs verfennen, daß die vorliegende, allerdings 
höchit wichtige Angelegenheit aus einem verfchiedenen Gefichts- 
punfte Eönne betrachtet werden; Doch ſey es nicht die Sache 
einzelner Staatsdiener und Unterthanen, die in diefer Hinficht 
dem Landesherrn zuflebenden Befugniſſe irgend einer Dis— 
euffton zu unterwerfen und darüber gewiffermaßen mit dem 
Könige zu unterhandeln, oder fogar den Befehlen Föniglicher 
Beltimmungen eigenmächtig den Gehorfam zu verfagen. 
Den Untertbanen liege vielmehr ob, in rubiger Ergebung 
zu erwarten, wie auf dem allein zuläfiigen Wege, namlich 
auf dem der Beratbung mit den jetzo einzuberufenden Ständen 
die Angelegenheiten des Vaterlands würden geordnet werden. 
Dürfe Jeder nach feiner befondern Anficht verfahren, fo würde 
diefes zur offenbaren Anarchie führen. Die Verpflichtung auf 
das Staatsgrundgefeß wird hierauf mit der Verpflihtung 
gegen den Landesherrn gleichgeftellt, welchem allein der 
Dienjteid geleiftet werde, und da das Gefeß, auf welches fie 
verpflichtet, durch ein öffentliches Patent aufgehoben fey, 
fönnten die Staatödiener umnbefchadet ihrer Gewiffenspflicht 
der neueſten Foniglichen Anweifung Folge leiten. Auch 
hätten außer ihnen alle übrigen Staatsdiener für unbedenklich 
geachtet, in ihrem Berufe zu bleiben und dem Eöniglichen 
Befehle fih zu fügen, und ihnen Fomme nicht zu, fich zu 
Nichtern uber die Gewiſſen Anderer aufzumwerfen. Endlich 
follten die Unterzeichner die Gefahr beherzigen, welcher fie 
durch eine folhe Erklärung fich felbft, ihre dienftliche Stellung, 
ja den Flor der Univerfität ausfehten. Darum merde ihnen 
gerathen, fi den Beſtimmungen des Patents in Ruhe zu 
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fügen, auch der Wahl eines Abgeordneten der Univerfität 
fih um fo weniger zu widerfeßen, als es im allgemeinen 
Intereſſe liege, daß bei der nächften Ständeverfammlung die 
Berathung über die Fünftige Verfafung des Königreichs von 
allen Seiten auf das ruhigfte gepflogen werde, Noch wurde 
von der Kechtlichkeit der Unterzeichner mit Zuverficht erwartet, 
daß fie in allen ihren Aeußerungen über die VBerfafungsfrage 
die größte Vorficht beobachten und forgfältig Alles vermeiden 
würden, was die ſtudirende Jugend aufregen und zu Schrit- 
ten veranlaffen Fünnte, die für fie felbft und das Wohl der 
ganzen AUniverfität von den verderblichſten Folgen ſeyn 
würden. 

Sndeffen war die Sache durch öffentliche Blätter fchnell 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht worden. Die Vorftellung der 
Sieben flog in ihnen mit raſcheſter Eile über Deutfchland und 
in die Fremde, Die weitverbreitete Meinung, welche darin 
vertreten war, hatte duch fie Form und Wort gefunden, 
und die Theilnabme an den Männern, welche vor Allen die 
Bedrängnig ausgefprohen, in die 10 Viele ziwifchen ihrer 
Pflicht als Unterthanen und zwifchen ihrem Eide als Staats— 
buͤrger gekommen waren, ſtieg durch die Erwägung der Gefahr, 
die ſofort über ihrem Haupte ſich geſammelt hatte. Das 
Cabinet, entſchloſſen über die Schwierigkeiten der neuen Maß— 
regeln um jeden Preis zu ſiegen, ſah in dem Verfahren der 
Sieben das Signal eines Widerfiandes aufgepflanzt, um 
welches die Gleichgefinnten fih fammeln, unter dem eine 
Bewegung beginnen Eonnte, um fo bedenflicher, als fich hierbei 
die erblihe und thatfächlihe Gewalt einerfeits und fittliche 
Macht des Gewiffens und des urkundlichen Nechtd andrer- 
feit8 einander entgegen ftellten, und das Thun und Be— 
gehren von jener für Lehrer der Jugend, vorzüglich des 
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öffentlihen Rechts als eine Nöthigung bezeichnet ward, mit 
ihrem Eide ein leichtiinniges Spiel zu treiben. Was aber 
ihre Sache bei den Machthabern noch verfehlimmerte, war 
der Umstand, daß desfelben Tags, wo ihre Vorftellung an 
das Euratorium abging, franzöfiihe Blätter die Nachricht 
enthielten, fieben Göttinger Profeforen hielten fih durch 
ihren Eid an das Staatsgrundgefeß gebunden und verwahr- 
ten fich gegen alle Handlungen, die ihm zuwider gingen. 
Es ftellte fih zwar fpäter heraus, daß jene Meldung nur 
zufällig mit der Adreſſe zufammen traf, Da noch den legten 
Tag vor der Erfcheinung jenes Artikels in Paris man zu 
Göttingen nicht wußte, wie viele unterzeichnen würden; 
doch gab eben diefes Zufammentreffen der Meinung derjenigen 
Gewicht, welche behaupteten, Die Sieben feyen mit den 
Männern der Bewegung in Frankreich verbunden, und wenn 
fie dahin die Meldung über ihr Vorhaben, nodh ehe fie 
gehandelt, abgefendet hätten, fo fev anzunehmen, daß fie 
zu dem, was fie thaten, von dort beftimmt und geleitet 
würden: die Nevolution von Frankreich benuße die Hand- 
lungen des Königs von Hannover, um durch die Profefforen 
von Göttingen und die Hochichule in das Land einzudringen, 
und es gelte demnach, fich eben fo gegen diefe, wie gegen den 
einheimiſchen Widerftand, durch raſches Handeln fiher zu ftelleu. 

Der Unwille des Königs über die Sieben wurde bald 
ruchtbar. Wenige Tage nach jenen Vorgängen erfchien er 
in der Nähe der Stadt auf dem Jagdſchloſſe Notenfirchen. 
Perfonen in feiner Nahe bedeuteten den Nector, eine Ab: 
ordnung der Aniverjität würde dem Monarchen unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen willlommen feyn. Sie erſchien, 
beftehend aud dem Nector und den Dekanen, ohne be- 
fiimmten Auftrag, und erfuhr, dag ohne Adreſſe, ohne 

Hiſtor. Tafchenbuch f, d, 3. 1857. I. Abth. 15 
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Mipbilligung deffen, was die Sieben gethan, fie nicht zum 
Gehör kommen würde, Der Prorector entwarf fofort eine 
folde Adreffe, deren genauer Inhalt nie veröffentlicht ward, 
Nach den Mittheilungen des amtlichen Blattes von Hannover 
hätte er den Schritt der Sieben einen umüberlegten ge 
nannt. Nicht böſer Wille habe daber gewalter, fondern Uns 
befonnenheit, und bei der Veröffentlichung der Eingabe 
nicht gefliffentliches Beftreben, fondern unüberlegte Mit- 
theilung an dritte Perfonen; die Georgia Augufta babe in 
der Sefinnung der treueſten Anhänglichkeit das Borgefallene 
inniaft zu beflagen. Hierauf babe der König in feiner Ant- 
wort in Bezug auf die Sieben und die Veröffentlichung 
ihres Schrittes durch franzöfifhe Blatter geſagt, dag diefelben 
durch ihre Schrift fih gewiffermaßen als eine dritte, unab— 
hängige Macht im Staate betrachteten, berufen, die Hand— 
lungen der Regierung tadelnd zu beurtbeilen und ibnen na 
Umftänden die Anerkennung zu verfagen. Wäre von ihnen 
auch die Veröffentlihung der Eingabe veranftaltet worden, 
fo läge zu der ganz unhaltbaren irrigen Anfiht auch die 
unlaufere Tendenz und der böfe Wille Elar am Tage. Nicht 
überlaffen Fünne der König jenen Männern, Grundfäße, wie 
fie ausgefprochen, der jtudirenden Tugend einzuprägen. Er 
wenigftens würde ald Familienvater feinen Sohn niemals 
auf eine Univerfität fenden, auf der ſich foldhe Lehrer be= 
fanden. Inzwiſchen gereihe zur Freude, dag nur Ein ge- 
borner Hannoveraner unter den Sieben ſey, den andern 
als Ausländern könnte weder diefelbe Kenuntniß des von der 
Zandeswohlfahrt Erheiſchten, noch auch diefelbe Liebe für das 
Vaterland beimohnen, als den gebornen Hannoveranern; doch 
habe der König aus dem ihm Worgefragenen die gute 
BSefinnung der Univerfität und die Bürgſchaft dafür gefunden, 
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dag die Verblendurg Einzelner auf den guten Geift der 
ehrwürdigen Georgia Augujta nicht nachtheilig einzuwirfen 
vermöge. 

Der Vorgang in Rotenkirchen ſteigerte die Verwirrung 
der Gemüther in Göttingen, zumal die Heimgekehrten ſich 
nicht zu der Erklärung bekannten, die man ihnen in den 
Mund gelegt, noch überhaupt von der Corporation, in deren 
Namen ſie ſprachen, einen Auftrag über den Vorgang oder 
zu irgend einer Art von Mißbilligung erhalten hatte. 
Thränenvergießend erklärte der Prorector dem Senat, er 
habe zur Berichtigung der Rotenkircher Vorgänge die geeigne- 
fen Schritte gethban. Seine Darftellung jedoeh ward in 
Hannover zurüdgewiefen, weil fie für die Zeitung dafelbft 
nicht geeignet jey, und jeder amtlichen Berichtigung über das, 
was die Univerfität in diefer Sache getban oder gewollt, 
blieb in den öffentliben Blättern des Landes der Weg ver- 
fhloffen. Dagegen erklärten am 13 December, obwohl in 
des Königs Worten das Schiefal der Sieben klar enthalten 
war, dennoch fehs andere Profefforen: daß ſie fih niema!s 
tadelnd über die in ber befannten Proteftation ihrer fieben 
Eollegen enthaltenen Gefinnungen ausgeproden haben und 
infofern fih nicht zu der Sr. Majeftät dem Könige überreic- 
ten Adreſſe und der dem Prorector in den Mund gelegten 
Anrede befennen Fönnten. Zwar wurde hierauf in dem 
amtlihen Blatte von Hannover die Nechtheit des wefent- 
lihen Inhalts und die Nichtigkeit des Sinne: der Mede 
des MWrorectord auf das beftimmtefte und auf eine Weife 
verbürgt, welche jeder andern Beweidführung überheben dürfte; 
gleichwohl aber ward unterm 23 December von Göttingen 
aus in der Kaffeler Zeitung dur eine Erklärung, welde 
für eine amtliche der Deputation galt und nicht widerfprochen 
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wurde, das dem Könige über die Sieben Vorgetragene darauf 
befchranft, daß es ſich nicht auf ihre That, fondern auf die 
Berbreitung ihrer Adreffe bezogen. Diele ſey ein unglück— 
lihes Greigniß genannt worden. Zwar habe die afademifche 
Corporation an der Sache keinen Theil, auch könne die Depus 
tation tiber fie nicht nähere Auskunft geben, doch hege fie die 
einmütbige Ueberzeugung, dag von den Urhebern jener Gr: 
klärung die Verbreitung derfelben durchaus nicht, am wenig: 
ſten aber in böswilliger Abficht gefucht, fondern daß folche 
vielmehr durch Indiscretion und Zufälligkeiten herbeigeführt 
und von dritten Perfonen bewirkt worden ſey. 

ie nun dadurch die Ueberzeugung begründet wurde, 
jene Männer hätten ungeachtet der Nolle, die man fie zu 
Motenfirchen fpielen ließ, nicht durch harten Tadel im 
jamen der Gorporation, von welcher fie Feinen Auftrag 
dazu hatten, im entfcheidenden Augenblide das Loos ihrer 
Collegen noch mehr bloßgeftellt und unwiderruflich gemacht, 
fo verbreitete fich der Zweifel auch auf die Worte, welche der 
in feiner Glaubbaftigfeit erfchütterte Bericht des amtlichen 
Blattes dem Könige in den Mund gelegt hatte. Begreiflich 
fey, daß der Monarch über den Widerfrand der Sieben und 
ihre angenommene Verbindung mit dem Ausland erzürnt 
worden ; doch unmöglich fen, daß er durch jenen Unterfchied in 
der Gefinnung der in und auger Hannover gebornen Xehrer 
der Univerfität die Mehrzahl derfelben, die aus den andern 
deutichen Landern ſtammte, in allgemeine Mipachtung ver- 
widelt und die Sieben in einer Weife bezeichnet habe, die 
in dem Munde eines Monarchen ihre ganzliche Vernichtung 
ald Lehrer einfchließe, während doch, angenommen, daß 
fie gegen ihr Verhältnig zu ihm gefehlt, die allgemeine 
Veberzeugung ſelbſt der Gegner fey, daß nicht üble Gefinnung, 
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fondern bei ihrer anerkannten Ehrenhaftigkeit nur die Art, 
wie fie Eid und Pfliht verftanden, der Quell ihrer Hand- 
lungen gewefen fey und in diefem jedenfalls eine Ueberzeugung 
hervortrete, die Gefahr und Schaden geringer achte, denn 
Verlegung des Gewiſſens. Es wurden Ddefhalb diejenigen 
ſcharf getadelt, welhe die Ehrwürdigfeit des königlichen 
Namens in diefe an fih fhon traurige Angelegenheit ge: 
mifht und ihre Keidenfchaft oder Verlegenheit mit feinen An: 
fehen zu deden gefucht hatten. 

Das Schiefal aber, welches demnächſt den Sieben bevor: 
ftand, wurde durch den Eönigl. Beſchluß vom 11 December 
vollzogen. Nach demfelben wollte man vorerft davon abftehen, 
die Urheber der Verbreitung ihrer Schrift „in völlige rechtliche 
Gewißheit zu feßen und fie die in den Gefeßen auf ſolche 
Handlungen angeordneten Strafen erleiden zu laſſen;“ aber 
leider nöthigten die in der Schrift ausgefprochenen Grund: 
fäße, gegen die Unterzeichner vorzüglich nahdrüdlihe Maß: 
regeln zu ergreifen. Diefelben, fagte man, haben in ihr 
dem Könige den ihm fihuldigen Gehorfam aufgekündiget, 
und durch ihre Erklärung gänzlich verfannt, daß der 
König ihr alleiniger Dienftberr fey, daß der Dienfteid 
einzig und allein ihm geleiftet werde, und darum auch der 
König nur allein das Necht habe, denfelben ganz oder zum 
Theil zu erlaffen. Dadurch fey ihr Dienftverhältnig vollig 
aufgelöst, und nothwendige Folge davon fen deren Entlafung 
von ihrem Lehramte, Würde Männern von ſolchen Grund= 
fäßen die Verwaltung ihres Lehramtes länger geftattet, fo 
fey mit Recht zu beforgen, daß dadurch die Grundlagen der 
Staaten nah und nach gänzlich untergraben würden und „die 
Fünftige Dienerfhaft” nicht nur im Königreiche Hannover, 
fondern auch in andern Ländern eine folhe Bildung erhielte, 
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wodurd fie für Staat und Kirhe auf gleihe Weife nad: 
theilig werden müßten. 

Auch dieſer Entſchluß ward von den Parfeien, welche 
fih mehr und mehr berausftellten und feharf trennten, mit 
verfchiedenen Gefinnungen aufgefaßt. Die Anhänger des 
koͤniglichen Verfahrens ſahen in ihm die gerechte Strafe des 
Vebermuths, und nachden jene Männer den König im die 
Lage gefeßt, entweder felbft als ein Mann zu erfcheinen, 
der feine Beamteten in den Kal bringe, mit ihrem Eide ein 
frevelvolles Spiel zu treiben, d. h. ſich als unwürdig der 
Kegierung des Landes zu erklären, oder die Urheber eines 
folgen Beginnens mit feiner Eüniglihen Macht zu treffen, 
ſo hätten diefe die einfache Enthebung von ihrem Amte nod 
als einen Act der Schonung anzufehen. Die Andern bemerk 
ten, Daß die Rathgeber desfelben Fein Recht gehabt, die 
Anficht, welche fie jeßo von den öffentlihen Beamteten geltend 
machten, in die Vergangenheit überzutragen und dem Ver— 
bältniß der auf das Staatsgrundgeſetz verpflichteten Staats— 
beamteten die Lage der dem Dienftherrn allein pflihtigen 
Dienerfihaft unterzuftellen, oder die aus Diefer abgeleiteten 
Dbliegenheiten auf jene Üüberzutragen, um auf fie den Act 
einer Dienftentlafung zu gründen, der nicht nur dem Ge— 
fegen, unter welhen jene Männer in das Amt getreten, 
fondern auch den Anordnungen der neuen Negierung felbft 
über die Amtsentlafung ihrer Diener entgegen fey. In— 
dep war diefes Verfahren nicht der einzige Aet gegen die 
MWiderftrebenden. Dahlmann, Safob Grimm und Ger— 
vinus hatten dem afademifhen Gerichte auf Befragen zu 
Protokoll erklärt, daß fie einzelne Abfchriften ihrer Eingabe 
Andern mitgetheilt batten. Ihnen wurde demnach als 
folhen, die zur Verbreitung derfelben beigetragen, in Folge 
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befondern königlichen Befehls von dem Prorector eröffnet, 
„daß fie wegen dieſer ihrer Geftändniffe binnen drei Tagen die 
Univerfität und das Königreich zu verlaffen hätten, widrigen- 
falls die gerichtlihe Unterfuhung wegen Verbreitung der 
Droteftationsichrift wider fie mit aller Strenge follte fort? 
gefeßt werden.“ So Iauteten die Mittheilungen in dem 
amtlihen Blatte von Hannover; die Eröffnung des Prorectors 
aber an Dahlmann ging nach deſſen Ausfage dahin, er werde 
widrigenfalls zu weiterer Unterfuhung wegen der WVerbrei- 
tung an einen andern Ort des Königreichs gebraht werden. 
Schriftliche Mittheilung des Bannes ward vom Univerfitätg- 
gerichte fortwährend verweigert. Auch Jakob Grimm erklärt 
in der Schrift über feine Entlafung, es fen ihnen geboten 
worden, das Land zu verlaffen, widrigenfalld fie gefänglich 
eingezogen werden follten. Seinen Entſchluß, dem Gebote 
zu folgen, begründet er mit den Worten: „Wer möchte aber 
unfchuldig im Kerker ſchmachten?“ Dagegen bemerkte das 
amtlıhe Blatt von Hannover, nachdem es die Androhung 
gefängliher Haft unter der Form einer mit aller Strenge 
fortzufeßenden gerihtlihen Unterfuchung verborgen hatte, die 
drei ſchienen ed nicht für ratbiam gefunden zu haben, der 
Fortſetzung der gedachten Unterfuchung fih zu unterwerfen, 
da ſie auf die von dem Herrin Prorector ihnen gemachte Er— 
öffnung erklärt haben, die Univerfität und das Königreich 
verlaffen zu wollen. Man wollte, dag auf ſolche Meife ihr 
Entihluß als das Ergebniß eines Bewußtſeyns von Schuld 
und ihre Berbannung als eine Strafe der eigenen Wahl fi 
Darftellen möchte. Dahlmann proteftirte zwar zu Protofoll 
gegen Alles, was ihnen mitgetheit worden, „ald von Grund 
aus nichtig, weil es, was die Form angehe, von feinem 
yerfalungsmäßigen Minifter contrafignirt ſey, fondern von 
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einem Manne, der darıım nicht Miniſter ſeyn Eünne, weil 
er als ſolcher nicht auf das Staatsgrundgefek verpflichtet 
fey, was aber den Inhalt betreffe, weil weder die Bes 
dingungen, welche das Staatsgrundgefeß bei Entlafung der 
Beamteten vorfchreibt, noch diejenigen, welche der König 
bereits ſich felber vorgezeichnet, bier waren erfüllt worden; 
indeß auch er fand fi bewogen, ftatt in der Lage, die ihm 
als eine ſchutzloſe fich darftellte, zu beharren, gleich den beiden 
Genofen feines Foofes in die Verbannung zu gehen. 
Wahrend diefes gefchah, war die Bewegung der Ge— 
muͤther in Göttingen mit jedem Tage geftiegen, den Unter- 
zeichnern der Adreffe wurde die theilmehmende und bewun— 
dernde Geſinnung der aufyeregten Jugend geäußert. Schon 
am Tage nach Abfendung derfelben ward Dablmann in feinem 
vollgedrangten Hörfaale von der bewegten Schaar „ald Mann 
des Wortes und der That“ mit lautem Jubel begrüßt. Auch 
unter den Buͤrgern, obwohl zugleich der Schreden vor den 
Unfällen von 1830 dazwifchen trat, herrſchte dumpfe Gäh— 
rung; die Negierung aber hatte Norfehrungen getroffen, um 
einem Ausbruhe des Unmuths, der beim Vollzuge ihrer 
Maßregeln beforgt wurde, mit den Waffen begegnen gu 
fönnen. Das Militär ward in Götfingen und in den be 
nahbarten Drten verftärkt, die Führung desfelben dem Oberſt— 
lieutenant Wyneker, einem entfchloffenen Manne, vertraut, und 
ihm über Stadt und Univerfität die nötbige Gewalt eingeräumt. 
Auch die Befugniffe der afademifchen Behörden über die Studi- 
renden waren in feine Hand gegeben. Als nun die Nachricht 
von der Dienftentfeßung der Sieben fich unter die Jugend 
verbreitete, hielt Theilnahme, Schmerz, Unwillen ihre 
Schaaren beifammen, die auf den Straßen, welche zu den 
Wohnungen der Sieben führten, durch den Zufluß aus den 
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benachbarten Hörfälen verftärkt wurden. Beſonders nad 
der Wehnderftraße, wo Dablmanı, und nach der Allee, mo 
Jakob Grimm wohnte, drangten die Mafen; doch fie waren 
unbewaffnet, und mehr von dem Gedanfen erfüllt, ihre Ge: 
finnung den Lehrern zu offenbaren, als der bewaffneten 
Macht zu widerftehen, die ihnen auf den Ferſen nachging 
und bald, als Ausrufe des Umwillens gehört wurden, fie 
mit Gewalt auseinander trieb. Einige wurden in dem Ge— 
tümmel verwundet, und mit denjenigen, deren man babbaft 
ward, die Garcer angefüllt, Die Lehrer, auch die fcheiden- 
den, ermahnten zur Ruhe. Mitten in diefer Gährung Fam 
der Tag, wo die VBerbannten die Univerfität und das Land 
verlaffen mußten. Der gerade Weg nach Kafel war ihnen 
verfagt, man beforgte die Ausbrüce des Unwillens der fie 
begleitenden Jugend, der Umweg über Witzenhauſen allein 
geftattet.”. An diefem Tage follte den Studirenden bet 
Strafe Fein Fuhrwerk und Fein Pferd geliehen werden, Da 
machte fih ein Theil den Abend zuvor und zu Fuße auf den 
winterliben Feldgang und empfing am folgenden Morgen 
die Scheidenden an der Gränze. „Gib dem Herrn die Hand, 
fagte dort eine Großmutter zu ihrem Enkel, der fie dem 
Jakob Grimm fcheu verfagte, gib ibm die Hand, er ift ein 
Fluͤchtling.“ Als ſolcher Fam er, die Zterde deutfcher Gelehr: 
ſamkeit und Ehrenhbaftigfeit, auf dem einbeimifchen befiifchen 
Boden an; doch er und die Sefahrten feines Ungemachs ums 
geben von Amtsgenoffen und den rühmlichen Zeichen anhäng— 
liher Liebe der Jugend. Mit gleicher Theilnabme wurden 
fie in den beffifhen Orten empfangen. Nach dem Mittag: 
mahl auf dem Stadtbaufe folgte der Abfchied von den Jüng— 
lingen unter Thranen und großer Mührung: „Ein heiliges 
Band, bemerft 5. Grimm, zerrig unter den Schlägen eines 


harten Geſchicks“. Auch nach Kafel war ein Theil der im 
Witzenhauſen Gegenwärtigen vorausgeeiltz doc der Aufent: 
halt ward ihnen verſagt: ermüdet und gebeugt, waren ſie ge- 
nöthigt, noch in der Nacht abzureifen, Dahlmann und Ger: 
vinus erhielten nur die Erlaubnig zum Ausruhen wahrend 
der Wacht durch Vergünſtigung des Beamfeten, dem der Bollzug 
des Befehls oblag. Diefer war von Hannover begehrt und 
vermittelt worden. Jakob Grimm allein, al$ geborner Heſſe, 
empfing Ermächtigung, in Kaſſel zu bleiben, gegen Zufage 
ſtiller Zuruͤckgezogenheit; Anjtellung, um welche die Stände— 
verfammlung einftimmig für ihn nachſuchte, wurde verwei- 
gert. Er felbit und Dahlmann haben von den Grundfäßen, 
nach welchen, fie verfuhren, und von ihrer Entfegung öffentlich 
Nachricht gegeben; doch fanden fie fih veranlaßt, dieſe außer- 
halb des Vaterlandes in Bafel druden zu laffen. Verboten 
wurden jedoch die Schriften nirgends. 

Unmöglich aber ift der Eindrud zu befchreiben, = eine 
Begebenbeit, die fo tiefin Die politifchen und intellectuellen 
Sutereffen Deutfchlandg und in die Tiefe der fittlihen Gefühle 
eingriff, auch über die Granzen von Hannover in ganz Deutſch— 
land hervorbrachte. An vielen Orten bildeten fih Vereine, 
zum Theil der bedeutendften Männer, den Unterzeichnern der 
Borftellung ihre Achtung durch Adreffen und durch Unter: 
ſtützung ihre Theilnahme zu bezeichnen ; doch trat dazwiſchen 
an mehreren Orten auch die andere Meinung, nach melcer 
unftatthaft erfcheint, daß beigroßen politifchen Verwickelungen 
Einzelne mit ſolcher Entſchiedenheit der Macht widerfireben, 
bei Individuen und Regierungen hervor. Der Stadtrath von 
Elbing, wo Albrecht geboren war, fandte, um die Unverdächtig- 
keit feines Verfahrens zu bezeugen, Abichrift feines Briefes 
an Albrecht an das preußifche Miinifterium ein, empfing aber 
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den Ausdrud feiner Mipbilligung, in welchem zugleich die 
Mipbilligung des Betragens der Steben eingefchloffen war, 
als welchen geziemend gewefen fen, in Ruhe fich den Verord- 
nungen der ihnen von Gott geſetzten Obrigkeit zu fügen. 
Dahlmann wandte fich nach Leipzig, wo er mit vielen, zum 
Theil lauten Beweifen öffentlicher Achtung empfangen wurde, 
Dahin hatte fih auch Weber gezogen, Gervinus trat mit 
Genehmigung der öfterreichifchen Negierung, die feinen Pag 
in Franffurt unterzeichnen ließ, eine wiſſenſchaftliche Reiſe 
nah Stalien, Ewald nah England an, wo er vom den 
Herzogen von Cambridge und Sufler mit Achtung empfangen 
ward. Die deutfchen Regierungen erkannten, dag bier nicht 
der Fall war, die von dem DBundestage gegen Profefforen, 
welche zufolge politiicher Rückſichten ihres Amtes entjeßt wur: 
den , erlaffenen Beſtimmungen in Vollzug zu ſetzen. Die 
Regierung Sr. Maj. des Königs von Wuͤrtemberg war die 
erfte, welche Einem der Entfeßten ein öffentliches Lehramt 
an der eriten Anſtalt ihres Neichd mit den ihm anbaftenden 
Rechten und Befugniffen übertrug, Ewald ward als Profef- 
for der ovientalifhen Literatur nach Tübingen berufen und 
Dahlmann erhielt von der königl. ſächſ. Regierung die Ermächti- 
gung, in Leipzig Borträge zu halten, wogegen von Hannover 
aus den Landeskindern der Befuch der Univerfität dafelbit ver- 
boten ward. So fchloß fih das Jahr für Hannover. Die 
Beruhigung der Gemüther, die Löfung der durch die zwei Pa- 
tente des Königs berbeigeführten Ichweren Probleme, blieb 
dem: neuen Sahre und der Ständeverfammlung anheimgeftellt 
der man mit Ihm entgegenfab. 
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4. Braunfdhweig. 


In dem verwandten Haufe von Braunfchweig dauerte das 
Mißverhältniß zwifchen dem Herzog Karl, der durch Beſchluß 
feines Haufes und des deutfchen Bundes zur Negierung für 
unfabig erklärt war und in Paris gegen den Herzog v. Cam: 
bridge das Aergerniß eines öffentlichen Procefles begann, und 
zwifchen feinem Bruder Wilhelm, der ftatt feiner die Regie: 
rung führte, ohne die Ausficht einer Vermittelung fort, da 
der Verwieſene weder feine eigenen, noch im Fall er fich ver- 
mählen wiirde, feiner Kinder Anfprüche an den Bruder zu 
überlaffen geneigt war, und fich jeder Verbindung anfhloß, 
die ihm durch Störung der öffentlichen Zuftände die Hoffnung 
eines Erfolges für fein Unternehmen zu gewähren fehlen. Da— 
gegen war der Gang der öffentlichen Angelegenheiten und der 
Verwaltung ohne Störung. Zur Vollendung des Schloßbaues 
ward ein Anlehen aufgenommen, die Verwandlung der Lehen 
in Allodialbefigung nah dem Grundfaße geordnet, daß dadurch 
die Gründung größerer Familienftanımgüter eingeleitet werde, 
der Staatshaushalt geregelt, bedeutende Summen erübrigt, 
Steuern erlaffen, das Zutrauen zwifchen Land und Regierung 
befeftigt; die Verfammlug der Stände folgte dem geordneten 
Gange. Am 22 November faßte fie den Beſchluß, in ihrem 
Protokoll die Erklärung niederzulegen, daß die Stände dad 
zuverfihtliche Vertrauen zur berzoglichen Landesregierung 
begen, fie werde bei dem deutfchen Bunde die Mafregeln ein— 
leiten, durch welche die Wiederherftellung des verfaſſungsmäßi— 
gen Zuftandes im Königreich Hannover könne bewirkt werden; 
doch war zweifelhaft, ob bei dem engen Verhältniffe der Re— 
genten beider Staaten diefer Befchluß von irgend einem Er- 
folge fepn würde. Aehnliche Erklärungen aber wurden in allen 
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deutfchen Ländern durch die Abgeordneten der zweiten Kam- 
mern, wo diefelben während diefed Jahres vereinigt waren, zu 
Protokoll gegeben oder an die erblichen Kammern gebradt, 
von dieſen aber überall als ungeeignet abgelehnt. 


5. Heſſen-Kaſſel. 


In Heflen= Kaffel dauerte die Spaltung zwifchen Landtag 
und Negenten fort. Sie hatte durch den Anfall der Rothen— 
burger Zande neuen Stoff befommen. Die Seitenlinie Hef- 
fen Rheinfel3- Rothenburg war mit dem Landgrafen Victor 
Amadeus erlofhen, und hatte reiches Erbe, darunter 8 Aem— 
ter, auch die Standesherrichaft Natibor und Corvey unter 
preußifcher Herrichaft und bedeutende Güter in Schleſien, 
zurüdgelaffen. Sofort fiel diefes an das Stammhaus, dem 
ed gehört, an Heſſen-Kaſſel zurüd, und die Stände begehrten, 
daß aus dem Ertrage der meuerworbenen Domänen zur Be: 
ftreittung der öffentlichen Laſten Beitrag folle geleiftet werden, 
da für die Beduͤrfniſſe des Eurfürftlichen Haufes, ſowohl des 
Kurfürften felbit, als des Prinz: Negenten dur die Civillifte 
Fürforge getroffen fev. Diefes verweigerte die Negierung 
um fo mehr, da der Prinz nicht im vollen Genufe der Ein- 
fünfte feines Haufes fen, fo lange der Vater lebe, Die Stände 
begehrten hierauf richterlihen Enticheid, der abgelehnt wurde, 
und ald fie dennoch daran gingen, die Sache vor das Gericht 
zu bringen, zeigte fich, dag nad der Verfaffung ihnen unmög— 
lih war, ohne Mitwirkung oder Zulafung de3 Minifteriums 
des Innern den Rechtsweg in folder Sache gegen die Regie— 
zung zu betreten. Auch die Berufung auf dad Schieds— 
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gericht beim Bunde war aus gleihem Grunde nicht möglich. 
Eie fekte die Zuſtimmung beider Theile woraus. So blieb, 
da Megent und Landfchaft bei ihrer Anſicht beharrten und 
Enticheidung oder Vermittlung durch einen Dritten unmöglich 
war, den Ständen nur Ein Mittel übrig, ihren Anfpruch gel- 
tend zu machen, namlih bei Annahme des Staatöbedarfes 
den Betrag der Summen, welche fie aus den Nothenburger 
Domänen in Anfpruh nahmen, gegen 50,000 Thlr. jährlich 
in das Budget einzufegen, und um fo vielweniger an Steuern 
zu bewilligen; doch dann wären fie ald Nichter In eigner 
Sache und als Bollfireker ihres Urtheils zugleich erſchienen. 
Darum ward dem Kurprinzen, um einen Vergleich einzulei- 
ten, die Ausficht eröffnet, man werde gegen Ueberlaffung die- 
fer Einkünfte feine Civillifte mit ihrem Betrage bis zu dem 
Zeitpunfte vermehren, wo er durch das Ableben ſeines Hrn. 
Vaters zu dem Genuffe des vollen Ertrages des Fidelcom- 
miffes gelangen, und dadurch dieſes Zuſchuſſes nicht weiter 
bedürftig ſeyn würde, vorläufig aber den Gegenftand als eine 
landfchaftliche Forderung auf fih beruhen laffen. 

Dagegen wurde die Verwaltung des ritterfhaftlihen Ver— 
mögens gegen die Eingriffeder Unbefugten mit Zuftimmung des 
Minifteriums durd die Stände feftgefeßt. Durch den glorreihen 
Landaraf Philipp den Großmüthigen war der hefliihen Ritter— 
ſchaft ausden Gütern aufgehobener Klöfter und Stifter ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen mit dem Beding geihenft worden, daß aus 
feinem Erträgniffe Töchter der zur Nitterfehaft gehörigen Fa— 
milien ausgeftattet, unvermählte mit Prabenden unterftügt 
und andern Glievern nah Bedarfund Möglichkeit folle Bei- 
fand geleiftet werden. Seit Herftellung der gefeglihen Macht 
im Jahre 1813 war diefes gemeinfame Fideicommiß, an wel: 
chem gegenwärtig 41 Familien betheiligt find, von Seite der 
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Regierung mehrfahem Eingriffe ausgefegt, ein Theil der Ein— 
fünfte war dem urfprüngliden Zweck entfremdet worden. 
Durd die neuern, milden Ständen verabfehiedeten Satzungen 
wurde dem abgeholfen, die Verwaltung von dem Staate ge- 
trennt und geregelt, die Verfügung über den Ertrag den Vor— 
ftehbern nad feiter Norm überlaffen, je alle drei Jahre die 
Derfammlung des engern Ausfchuffes angeordnet und diefem 
die Befugniß der Controle zuerkannt, Auch in der Graf: 
{haft Schaumburg beftehteine durch die Verfaſſung anerfannte 
ritterliche Corporation mit eigenem Stiftungsverinögen, welche 
der Sicherung ihres Befißes durch ein ähnliches Gefeß entgegen 
fiebt. Beide Corporationen halten fi in den Schranfen 
ihres Eigentbums und des gemeinen Rechts, ohne eine Ge: 
finnung und Nichfung ztı entfalten, welche den gefeplich an- 
erkannten Befugniffen der jüngern Famtlienglieder oder ben 
Beduͤrfniſſen der Seit und den Anſichten der übrigen Elaffen 
der Sefellfchaft entgegen ftreben. 

Wahrend diefer Vorgänge trat der Minifter Haffen- 
pflug aus den Gefchäften. Er hatte durh Entſchiedenheit 
and Charafterfeftigfeit viel beigetragen, die Anſprüche der 
Landftände zu befchränfen, und das Uebergewicht der landes— 
herrliben Macht fiher zu ſtellen; doch ging der Minifter, 
welcher feit 1832 die Juſtiz und das Innere vereinigte, nicht 
nur mit großer Beharrlichkeit und Folgerehtigkeit, fondern 
oft mit Unbeugſamkeit gegen begründete Wünfche vorwärts, und 
mifchte feinem Verfahren gegen die Stände bei mehreren Ge- 
legenheiten eineBitterfeit bei, die keinem öffentlichen Beamteten, 
am wenigften dem Staatsmanne gegenüber den Vertretern 
Öffenfliher Sntereffen geziemt. Indeß wurde diefe Schroff: 
heit durch die Ehrenhaftigkeit feines Charakters zum Theil 
ausgeglichen, und die gegen ihn erregte Gehaͤſſigkeit durch die 
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zweckmäßigen Neformen gemildert, deren unter feiner ein- 
fihtsvollen und thätigen Verwaltung fih das Gerichtsweien, 
der öffentliche Unterricht und die Pflege kirchlicher Ordnung 
im Sinne der pofitiven Lehren des Chriſtenthums zu erfreuen 
hatten, und die Mißſtimmung gegen ihn löste fih vollends, 
als er, gegen den Fürften eben fo ſelbſtſtändig wie gegen die 
Stände, die Verwaltung ded Innern verlor, weil er die Ueber— 
nahme gewiffer Laften vom Hofe auf die Caffe des Landes, 
wie man fagte, verweigert hatte, und hieraufauh das Mini- 
fterium der Zuftiz freiwillig niederlegte. Er trat ohne Der: 
mögen, wie er gefommen, in den Privatftand zurüd. 

Bon den bannover’ihen Angelegenheiten ward Heſſen— 
Kaſſel näber berührt, nicht nur wegen der Nachbarfchaft des 
Landes und der über wichtige Punkte fortdauernden Zerwürf- 
niß der Landfhaft und der Regierung, fondern auch, weil 
von den Agnaten derjenige, dem nad Abfterben des Kurfür- 
ſten und Kurprinzen, die beide in nit ebenbürtiger Ehe 
leben, und des Oheims des Kurfürften, des Prinzen Friedrid, 
der in gleichen Verhältniffen fteht, das Land als Erbe anheim— 
fallen wird, der Landgraf Wilhelm von Heffen » Philippsthal, 
General in königl. däniſchen Dienften, feine Suftimmung zur 
Derfafung dadurch verweigerte, daß er die Vollmacht, welde 
fein verftorbener DBater, der Landgraf Friedrich zur Vertres 
tung feiner Perfon, Familie und Linie auf dem Landtage er- 
theilt hatte, zu erneuern, und irgend einen Theil an den land- 
ftändifchen Verhandlungen zu nehmen, ftandhaft ablehnte. 
Indeß begnügte fih die Ständeverfammlung auch hier wie in 
Braunfchweig und mit nicht größerer Wahrfcheinlicfeit eines 
Erfolges, ald am 7 November die hannover’fhe Frage in Be— 
wegung kam, nah dem Antrage des Prafidenten zu Protokoll 
zu erklären, fie hege die Zuverficht, Daß die Landeöregierung, 
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ſo weit ſie dazu aufgefordert würde und ſo viel an ihr liege 
für die Erhaltung des verfaſſungsmäßigen Zuſtandes in Han- 
nover bedacht ſeyn werde, 

Die Herzogthümer Anhalt-Deſſau und Anhalt - Köthen, 
die Fuͤrſtenthümer Lippe, Detmold und Schaumburg - Lippe, 
die Großherzogthümer Oldenburg, Medlenburg - Ehwerin 
und Medlenburg : Streliß, dann die freien Städte Hamburg, 
Lübeck, Bremen und Frankfurt erfreuten ſich eines durch Feine 
Störung oder Schwierigkeit unterbrodhenen Ganges ihrer 
Berwaltung, was aber von ihnen während diefes Jahrs der 
allgemeinen Gefchichte gehört, deffen ward in der Einleitung 
zu diefem Abfchnitte Erwähnung gethan,die Herzogthümer Hol- 
fein, Schleswig und Lauenburg aber und das Großherzog- 
thum Luxemburg folgten den Schiefalen der Königreiche von 
Dänemark und Niederland, denen fie durch ihre Fürften ver- 
bunden waren. Indem wir fofortan ihnen vorübergehen, ge— 
langen wir zu den Ländern, die den ſächſiſchen Häuſern un— 
terworfen find, 


6. Konigreich Sadfen. 


Das Königreihb Sachſen erntete die Früchte der 
wohlmwollenden und einfichtsvollen Megierung eines gebildeten 
und menfchenfreundlihen Königs, dem im Prinzen Johann 
ein Bruder von nicht gewöhnliher Kenntnig der Geſetzge— 
bung und Verwaltung zur Seite ftand. Vorzüglich die Land- 
tage hatten ihm Gelegenheit dargeboten, diefe zum Bortbeile 
der Berhandlungen mit den Ständen geltend zu maden, 

Giftor. Zafchend, f. d. 3,4837. L Abth. 16 
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In der Verwaltung zeigten alle Zmeige geordneten und ra— 
fhen Gang, die Fabrication in den Gebirgsgegenden aber 
einen Schwung, der auch durch die Ruͤckwirkung der amerifa- 
nifchen Unfälle nicht auf lange gehemmt wurde. Cifenbah- 
nen nach verfchiedenen Nihtungen wurden entworfen, die von 
Leipzig nach Dresden im Baue fortgefeßt, auch der erite Theil 
derfelben dem Gebrauch eröffnet. Leipzig hob fih durch den 
Umfang feiner Meffen, der in dem Zoullvereine zu wachfen 
fhien, und aud der Buchhandel gewann durch Die Börfe und 
durch die wachfende Verbreitung deutfcher Literatur und Wiſ— 
fenfohaften an Ausdehnung und Wichtigkeit. Eine neue Gen: 
furordnung führte zwar anfangs Schwierigkeiten und Ver— 
wicklungen herbei; doch wurde durch fie die Eenfur felbit 
nicht, fondern nur ihre Handhabung geändert. Diele war 
bi3 dahin von den Defanen der drei obern Facultäten und den 
Profeforen der philofophifchen Facultät, von jedem in ſei— 
nem Sahe, geübt worden und ging num an einen ftändigen, 
von dem Minifterium ernannten Kreiscenfor über, der 
ebenfalls unter den Profefforen der Univerfität muß gewählt 
werden. Dabei war die Vorfehrung getroffen, daß die Cen— 
fur nicht mehr umgangen würde, was der Koften wegen vor— 
zuglich bei unverfänglihen Werfen gefhehen war. Nur murde 
durch die Beſtimmungen über Cenſur nnd Debit ausmärte 
gedrudter Bücher der Handel in Sortiment und Commiffion 
beeinträchtigt, durch welchen Leipzig der Mittelpunkt des euro— 
paiſchen Buchhandels geworden iſt; dieſen Mängeln ward aber 
durch ſpatere Beftimmungen und Erläuterungen des Geſetzes 
abgeholfen. 

Yuf dem Gebiete des öffentlihen Unterrichts wurden 
buchgreifende Reformen umfonft erwartet; vielleicht war es 
ein Glück, daB fie ausblieben, weil nah dem Gange ber 
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Zeit Aenderungen auf diefem wichtigen Gebiete meift ‘zur 
Schwächung der traditionellen Studien ausfchlagen und auch 
die gelehrten Schulen den Forderungen des Nealismus und 
Induſtrialismus öffnen, oder Preis geben. Vorläufig war 
nach der frühern Erklärung der Stände die Veforgnif, daf 
ftatt einer DVermittelung der Intereſſen des humaniſtiſchen 
und realen Unterrichts jener den Anforderungen von diefem 
unfergeordnet werden koͤnnte, fait verfchwunden, und die 
zahlreichen Anftalten für die einzelnen Zweige desfelben be- 
wegten fih im gewohnten Wege der Gründlichkeit bei oft un- 
zureichenden Mitteln. 

Der Landtag war faft das ganze Jahr verfammeltz das 
wichtigſte Nefultat feiner zwar langſam, aber mit Befonnen: 
beit und Gründlichleit geführten Deratbungen war ein neues 
Eriminalgefeßbuch, Durch welches einem langen und dringen 
den Bedürfniffe gefteuert wurde. Die Ungleichheiten der frü- 
bern Gefehgebung waren durch die neue befeitigt, das Schoͤ— 
pfen des Urtheils erleichtert; die Strafen ermäßigt, die Faſ— 
fung ward allgemein als einfach und beſtimmt, der Geift 
des Ganzen ald gerecht, human und dem Volke wohlwollend 
anerkannt. Andre Gefeßesentwürfe uber Tilgung der öffentli— 
hen Schuld und Aufhebung der adeligen Gerichtsbarfeit wur: 
den von der eriten Kammer, einer über Me Drdnung der 
Kreistage von der zweiten verworfen. Dagegen einigten fi 
beide Kammern bei einem Geſetz über die Juden, in welchem 
diefe zwar milder als in den frübern Gefeßen, aber immer 
noch al3 geduldete Fremdlinge behandelt werden und in Be: 
zug auf Heirath, Verkehr und Gewerbe großen Beſchränkun— 
gen unterliegen. Auch einigte ınan fi über eine gleihmäßige 
Bertheilung der Gemeindeumlaaen mit Aufbebung früberer 
Berechtigungen der adeligen Befiger und billiger Berückſich— 
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tigung der abweichenden Confeſſionen da, wo von den Umlagen 
Bedarf der Kirhen und Schulen follte gededt werden. Die 
Darlegung des Etantshaushalts ward als fehr befriedigend 
erkannt, durch den Ertrag aller Einnahmen und Steuern 
von 5,194,873 Thaler waren die Bedürfniffe des Landes und 
des öffentlichen Dienftes vollfommen gededt, und der Land— 
tag ſchloß am 3 December mit einer Rede des Königs, welche 
von feinem Einverftandnig mit den Ständen, von dem Geifte 
und dem Segen ihrer Wirkffamfeit in allen Theilen gleich 
rühmliches Zeugniß ablegt und zugleich die Arbeiten des 
Sandtags im tiberfichtliher Darftellung bezeichnet: Ehren— 
werth, treu und nur auf das Wohl des Landes gerichtet ſey 
die Gefinnung gewefen, mit der der Landtag verhandelt, 
ſegensreich feine Früchte für das Vaterland. Der blühende 
Zuftand des Staatseinkommens habe geftaftet, ungleich la: 
frende Naturleiftungen für das Militär aufzuheben und einen 
neuen bedeutenden Grlaß von Grundabgaben zu bewilligen, 
was als begluͤckendes Ereigniß königlicher Negierung geprie= 
fen wird. Außer der neuen GCriminalordnung werden als 
heilfam für das Land die befchloffene Anlegung von Geldban- 
fen, die eingeleitete Negulirung der Muͤnzverhältniſſe und 
die Abfchaffung der hauptſächlichen Bannrechte bezeichnek. 
Durch die neue Ordnung der Lande und Fleinen Stadtge— 
meinden, welche die alte Freiheit und Gelbftverwaltung der- 
felben fichert, ſey eine Luͤcke der Gefehgebung ausgefüllt. 
Durch die Anordnung der Parochiallaften für Kirchen uud 
Schulen, zu welhen nun auch die Gutsbefißer beigezogen 
werden, fen Streitigkeiten und Weberbürdungen vorgebauf, 
für Aufnahme hülflofer Kranfen, für öffentlichen Unterricht 
und andere Anftalten gemeinen Nußens fey mit Umficht und 
Wohlwollen durch neue Bewilligungen geforgt, für die Bedürf— 
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niffe des vaterländifchen Heeres die nöthigen Mittel mit gro: 
Ber Bereitwilligkeit gewährt und durch das Gefeß über Miliz 
tärperfonen die Zukunft treuer Vertheidiger des Vaterland 
ficher geftellf worden. Durch das Hausgefeß fen einer wichtigen 
Beftimmung der Berfafungsurfunde Genüge gefchehen. „In 
der Bereitwilligkeit,” fo fchloß der Monarch, „mit welcher Sie 
meinen Wünfchen in diefer Angelegenheit entfprachen, erfenne 
Sch einen neuen Beweis der treuen Anhanglichfeit der Sach— 
fen an ihr Fürftenbaus, und gern benuße Sch heute die feier— 
lihe Veranlafung, Meine Anerkfenntniß diefer ehrenwer— 
then Gefinnuugen hier öffentlich auszufprechen. 

Wad von den fächfifchen Herzogthümern in diefer allgemei- 
nen Gefchichte zu fagen war, iſt indem allgemeinen Theil gegen— 
wärtigen Abfchnittes aufgenommen worden; hier fommt noch 
zur Erinnerung, daß die Prinzen des Coburg: Sothatfchen Haus 
fed, Ernft und Albrecht, zwei durch Eigenfchaften des Her— 
zens und Geifted und durch forgfältige Bildung ausgezeich- 
nete Sünglinge, nachdem fie längere Zeit in Bruͤſſel unter 
der Obhut ihres Oheims für die unbefangene Auffaffung 
großer Verhältniffe der Gegenwart waren gebildet worden, 
die Univerfität Bonn bezogen, um dort afademifche Studien 
zu beginnen. — In Meiningen ftarb am 30 April in ihrem 
73ften Lebensjahre die Mutter des regierenden Herzogs, ge: 
borne Prinzefiin von Hohenlohe-Langenburg, eine der edlen 
deutfchen Frauen, welcher die Vorfehung Gelegenheit gab, 
ihre Tugend und milde Weisheit durch die Negierung ihres 
Landes zu verherrlichen. Sie führte diefe wahrend der Min- 
derjährigkeit ihres Sohnes achtzehn meist fehr verhängnißvolle 
Sahre lang in einer Weife, daß fie ald die Pflegerin und 
Mutter des Volfes verehrt wurde und das Andenfen an 
ihre Trefflichfeit noch in voller Stärke befteht. Sachſen-Wei— 
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mar fühlte fih in Folge guten Haushaltes und großen" Ver— 
trauens im Stande, die Zinfen feiner Echuld auf 3'/, herabzu— 
feßen. Die Anftalten für Wohlthätigkeit, Erziehung und Kunſt 
erfreuten fich fortdauernd regen Gedeiheng, da die Fran Groß— 
herzogin, „die edle Schweiter Kaiſer Mleranderd, fie neben 
den Behörden ihrer befondern Obhut und Pflege würdigte. 


J Bayermn 


Bayern erfreute ſich, nachdem zu Anfang des Jahrs die 
Cholera in München erlofchen war, eines ungeftörten Innern 
Gluͤckes; doch blieb der Gang der gefeßgebenden Arbeiten bei— 
der Kammern nicht ohne Verwidelung und Widerfprud 
von Seite der Negierung. Im Eoniglihen Haufe war erfreu- 
liches Ereigniß die Ankunft Seiner Majeftät des Königs von 
Sriebenland mit feiner jungen Gemahlin im Kreife der 
Toniglichen Familie zu Tegernſee. Der Tod des Herzogs 
Wilhelm in Bayern hatte den Orden zum heiligen Michael 
ohne Chef gelaffen. Seine Majeftät der König von Bavern 
übernahm fein Großmeifterthum, und gab ihm neue Satzun— 
gen. Er ward zum Verdienftorden erklärt und zum Nange 
baverifcher Drden erhoben. Die Verwaltung in allen Zwei— 
gen folgte dem gewohnten Gange, die Fabrication vorzuͤg— 
ih in Nürnberg, Fürth), Augsburg und feit Nudharts 
Verwaltung in Paffan gewann fortdauernd an Ausbildung; 
der Sanalbau zwifhen Donau und Main ward wie der Fe: 
ſtungsbau in Ingolftadt und Germersheim mit Beharrlic- 
feit fortgefeßt, die Dampffchifffahrt auf der Donau von Re— 
gensburg nach Donauwörth und Linz am 6 Dctober eröffnet, der 
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Main fürdie Schifffahrt regulirt, die Ausfuͤhrung der Eiſenbah— 
nen von München nach Augsburg, von Nürnberg nach der Nord: 
gränze eingeleitet, die Fortfeßung der von einem Funftlieben- 
den Monarchen unternommenen Bauten, der Univerfität und 
Bibliothek in München, der Kirche des heiligen Ludwig und die 
der Vorſtadt Au rafch gefordert, die Kirche Allerheiligen in der 
Refidenz mit dem Schmude ihrer Gemälde von Heinrich Heß, 
welche die Gefchichten alten und neuen Bundes umfaffen und 
alle Wölbungen überziehen, vollendet und dem Gottesdienft 
eröffnet, während die Maler in Del, auf Kalt und auf 
Glas, die Bildhauer und Erzgießer in Vermehrung und 
Deredlung ihrer Werfe wetteiferten. 

Auf dem Gebiete des öffentlichen Unterriht3 wurde ge: 
maß dem Grundfaße, daß die Forperliche Pflege mit der geis 
ftigen gleihmäßig zu beachten und zu beforgen ift, dahin 
gewirkt, daß mit jeder Anftalt des mittleren Unterrichts eine 
Zurnfchule und eine Schwimmfchule verbunden würde. Die 
Zurnanftalt zu Münden, nah einem umfaffenden Plane mit 
einem Aufwande von 10,000 fl. unter Mafmann neu und 
auch für die Winterübungen eingerichtet, ward unter ihm 
im Herbfte wieder geöffnet. Durch minifterielle Weifung, 
hieß es in der Defanntmahung, ſeyen die Vorſteher der 
koͤniglichen Gymnafien , lateinifchen Schulen , dann die 
Vorſtände fammtliher übrigen Lehranftalten der Hauptftadt 
veranlagt worden, die ihnen anvertraute Jugend auf den 
Nusen fleifigen und regelmäßigen DBefuches diefer wohlthä— 
tigen Anftalt aufmerffam zu machen, welche nicht bloß anf 
die Förperlihe Entwidelung, fondern auch auf die fittliche 
Deredlung der Jugend ihren heilfamen Einfluß ausüben könne 
und folle. — Auch ward durch zwecmäßigere Eintheilung 
fämmtlicher und Beſchränkung einiger untergeordneter Xehr: 
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ftoffe der Iateinifhen Schulen und Gymnaften Erleichterung 
der Jugend und für die Lehrer die Möglichkeit erzielt, mit defto 
mehr Gründlichfeit und Beharrlichkeit die Lebungder andern und 
die Bildung durch fie zu fördern, und neben den Bedürfniffen 
der humantitifchen gelehrten Bildung den Anforderungen der 
induftriellen theils durch die Errichtung von Nealeurfen bei dens 
lateinifhen Schulen theils durch Vermehrung und Erweiterung 


der fchon beftehenden Gewerbfcehulen genügt, dagegen durch 


zu ausfchliegende Beruͤckſichtigung der Lehrer geiftlihen Stan— 
des der Wetteifer der weltlihen und die in der Concurrenz 
beider Stände liegende Kraft des höhern Unterrichts gefchwächt. 

Sn den intellectuellen und Firhlihen Sntereffen führte 
die Begebenheit von Köln zu einer Aufregung der Gemuͤ— 
ther, welche vorzüglih in der Würzburger Zeitung einen 
Sharafter von Leidenfchaftlichfeit und herausfordernder Bes 
fehdung Preußens annahm und von Seite diefer Macht An— 
lag zu Neclamationen gab, die mit dem Echluffe des Jahres 
noch nicht erledigt waren. 

Schon mit dem Anfange des Jahres waren, nachdem die 
Cholera in Münden für erlofhen erflart, durch koͤniglichen 
Grlaß die Stände berufen und ihre Berfammlung am 11 Fe— 
druar mit einer Rede vom Throne feierlich eröffnet worden. 
Sn diefer wird desjenigen Erwähnung gethban, was wahrend 
der legten Periode von drei Fahren Erfreuliches vorgenom= 
men worden oder fich ereignet hatte. Gefeßesentwürfe zur He— 
bung des Eredit3, des Landbaues, der Betriebfamfeit wur— 
den angekündigt, des guten Standes der Finanzen gedacht, 
obwohl die Verminderung der Abgaben jährlich vier Millio— 
nen befragen, die trefflihe Gefinnung, welche Bayern wäh— 
rend der Geißel der Cholera erwiefen, anerfannt, und die 
Hoffnung ausgeſprochen, daß der gute Geift des lekten Land— 
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tags auch auf dem beginnenden herrfchen, und auch diefer ein 
Beifpiel zur Nachahmung ſeyn werde für Fünftige. 

Sn den Berathungen der Kammern Fam auch diefesmal 
faft die ganze Lage des Landes zum Vorſchein; doch nur ein 
Theil der Erörterungen führte zu einem Ergebniffe, weil ent= 
weder die beiden Kammern ſich über die der Negierung zu 
ftelenden Anträge nicht einigten, oder die Megierung die 
von beiden Kammern an fie gelangten zurüdiwies. Indeß 
blieb die Zahl der durchgegangenen oder zum Gefeß erhobenen 
Gegenſtände noch beträchtlih. Auch gab die Ständeverfamm- 
lung Anlaß, daß die politiihen und Eirchlichen Gegenfäße, 
welhe die Zeit bewegen, in den Neden einzelner Mitglieder 
fharfbervortraten, vorzüglich aber die Frage nach dem Umfange 
Föniglicher und frändifcher Berechtigungen auf den Grund der 
Verfaſſung ſchärfer aufgefaßt und der Entfcheidung näher ge— 
bracht wurden. 

Gleich zu Anfange wurden der zweiten Kammer zwei Ge: 
feßedentwürfe vorgelegt, deren einer berechnet war, ungleich- 
artige Enticheidungen bei dem oberften Gerichtähofe des Reichs 
zu verhüten,, der andre aber, durch Werbefferung der Ge— 
rihtsordnung die Proceffe zu vereinfachen und abzukürzen. 
Es war vorgefommen, daß die einzelnen Senate des Ober: 
gerichtshofs Falle, deren Beurtheilung von einer und derfel- 
ben Rechtsfrage abbing, auf ungleichmäßige Art entfchieden 
hatten. Durch das neue Gefeß ward verordnet, daß, wenn 
ein in folher Weile zweifelbafter Fall wiederfehre, vor Allem 
die Nechtöfrage durch eine Vlenarfigung folle zum Vortrage 
gebracht, beratben und entihieden werden. Die Entfchei- 
dung des Plenarhofs folle dann als Norm für kuͤnftige Falle 
dienen, bis die Frage des zweifelhaften Nechts auf dem 
Wege der Gefeßgebung ihre Erledigung gefunden. „Nichts, 
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bemerkte der Suftizminifter bei Einbringung des Entwurfs, 
ift nachtheiliger für die Nechtspflege, ald wenn das oberfte 
Tribunal in Anwendung der Gefeße fhwanft und heute für 
Unrecht erflärt, was geftern ald Recht ausgefprohen wurde.‘ 
Dazu fteigere die Ausfiht, daß ein Zufall den oberrichterli— 
hen Entfcheid beftiimmen Fünne, die Zahl der Berufungen 
zu einem eben fo unverhältnigmäßigen als verderblihen Um— 
fange: ein Mifftand, dem nur in dem Maße gefteuert werde, 
ald man die durch den Entwurf eingeleitete Gleichheit der 
Nechtsauslegung und Rechtsanwendung, in ihr aber die 
Nihtihnur für die einzelnen Senate des oberſten Gerichts— 
hofserlangen werde. Durch den andern Gefekedentwurf follte 
das gerichtliche Verfahren im bürgerlihen Sachen ober der 
Civilproceß befchleunigt und abgekürzt werden. Beſchrän— 
Eung der Friften und der DBerufungen, Zulaffung der Par: 
teien und ihrer Anwälte beim Seugenverhöre, Sicherung und 
Befhleunigung des Vollzugs richterliher Erfenntniffe wa— 
ren als die vorzüglichften Mittel zu jenem Swede angegeben. 
Die Berathung war fehr umfaffend, die Menge der in Bor: 
fhlag gebrachten und zum Theil durchgefekten Aenderungen 
groß, mehrere derfelben hoben felbft den Sufammenhang und 
die Webereinftimmung des Ganzen auf, und die lange, ver: 
wicelte und am Ende mehr zum Schaden ald zum Xortheile 
des Geſetzesentwurfs gereichende Erörterung zeigte deutlich, wie 
ſchwer, ja wie faſt unmöglich es ſey, in einer fo zahlrei— 
hen und gemifchten Verfammlung ein umfaſſendes Werk 
durch die Berathung und Entſcheidung jedes einzelnen Punk— 
tes nicht bloßzuftellen. Auch ward diefe Anfiht bei Geneh— 
migung der von den Kammern eingeführten Yenderungen ded 
Gefeßed , als fie mit denfelben den Wunſch nad der Vorlage 
eines neuen bürgerlichen Geſetzbuches erneuert hatten, von 
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Eeiten der Krone dahin geäußert, man Fönne nicht ber: 
gen, dag durch die Beichaffenheit des in den ftändifchen Ver— 
Handlungen angenommenen Gefchäftsganges die Durchfüh- 
rung wohlbemeffener Geferbücher kaum möglih feyn werde, 
Sn dem vorliegenden Gefeke war die Annahme des Princips 
der bejahenden Streiteinlaffung, obwohl es den meiften deut: 
fhen Gefeßgebungen zum Grunde liegt, an dem MWiderfprus 
che der erſten Kammer gefcheitert. Gin anderes Gefek war 
beftimmt, die Unierfuchung und Beftrafung geringer Fürper- 
liher Mißhandlungen einfacher, die Strafe aber rafcher und 
wirffamer dadurch zu machen, dag die Competenz der Polizeibe— 
hörden für diefen Fall erweitert würde. Da folhe Verletzun— 
gen meiſt durch Ausbruch der Nohheit in Schlägereien herbei- 
geführt werden, ward zur altüblihen Züchtigung und Ab— 
wehr auch körperliche Strafe vorgefhlagen, aber von den bei- 
den Kammern abgelehnt. 

Anlangend die innere Verwaltung, fo unterlag das Gefeß 
über eines ihrer Hauptorgane, den Landratb, mehrern Verände: 
rungen: nicht mehrſſolle wie bisher zur Wahl abfolute Stim- 
menmehrheit erforderlich, und den Landrätben für Aufwand an 
Zeit und Mühe eine billige Entichädigung gefichert feyn. Auch 
ward den Landrathen rüdjichtlich der Erübrigungen im Kreise 
budget das Recht der Zuftimmung und Entfcheidunggefichert, und 
für den Rheinkreis wurden die Bildung der Gemeindebehörden, 
die Gemeindeumlagen und das Heimathwefen von mehrern 
durch die Abgeordneten des Kreifes bervorgehobenen Gebrechen 
durch Geſetzesentwürfe befreit, welche leicht die Zuftimmung bei- 
der Kammern fanden. Daran fchlofen fih die Vorlage über 
Finanzrechnungen der früheren Jahre, das Finanzgefep von 
37 — 42, das Gefeß über Ausfcheidung der Kreislaften, fo wie 
die Gefege über das Zollweſen und die Beftrafung des Zoll- 
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befrugs. Die Rechnungen der Sahre 32 bis 35 zeigten für 
diefe Seit einen Heberfchuß von 5,928,955 fl., welcher vor: 
züglich den durch den Zollverein gefteigerten höhern Einnah— 
men der Zollerträgniffe verdankt wird. Die Staatsfhuld war 
feit dem 1 October 1832 von 129,665,944 am 1 Detober 1835 
auf 136,860,547 fl. durch neue Einweifungen aus Altern 
Rechtstiteln geftiegenz dagegen die Summe von 2,634,000 fl. 
an ihr bezahlt worden, Mafchere Heimzahlung ward da- 
durch gehindert, dag die Caſſe der Schuldentilgung genöthigt 
ift, die Ausfälle der Amorkifationscaffe durch Vorſchüſſe zu 
decken, und diefe Caffe nach den Beftimmungen einer früs 
bern Finanzperiode folhe Vorſchüſſe noch auf eine längere 
Reihe von Fahren in Anfpruch nimmt. — Sn dem Finanzge— 
feße für 37 bis 42 war der jährliche Bedarf auf 29,986,000 ft. 
angefeßt, die Einnahme auf 30,612,473 fl. Als die vor- 
züglichften Poften derfelben erfcheinen die Grundfteuer mit 
4,220,342 fl., der Malzauffchlag mit 4,653,612 fl., To daß 
die von dem Bier erhobene Einnahme der Grundfteuer um 
533,270 ff. noch überlegen ift, Die Zölle waren mit 3,094,772, 
Salinen und Bergwerfe mit 2,184,026, Staatsforfte, Jag— 
den und Triften mit 2,247,530, Grundzins, Zehent, Lehen 
und Gerichtögefälle mit 5,103,955 fl. angefeßt. — Das Zollgefeß 
und Zollftrafgefeß war aus den Verhandlungen der in München 
während des Jahrs 1836 verfammelten Abgeordneten der Ber: 
einsitanten hervorgegangen und berechnet, die für den ganzen 
Zollverein angenommenen Beftimmungen über Tarifund Erhe- 
bung der Sölle, über Tranfito der Güter und Behandlung des 
Zollbetrags für Bayern in Anwendung zu bringen, dadurch 
aber dem großen Werfe des Zollverbands auch von diefer 
Ceite Halt und Feftigkeit zu gewähren. Die Finanzgefeße 
wurden durch die Vorfchläge uber Ausfcheidung der Kreisla: 








253 


laften ergänzt, die einen großen Theil der früher allgemeinen 
Laften, den Bedarf der untern und mittlern Gerichte, der 
adminiftrativen Behörden, der untern und mittlern Schulen 
den einzelnen Kreifen überweifet und zur Dedung derfelben 
theils aus allgemeinen Mitteln, theild aus Kreisumlagen 
Vorkehrungen trifft. 

Unter den Anträgen, die ohne Erfolg blieben, weil ent- 
weder die Einigung beider Kammern oder die Fönigliche Zu— 
ſtimmung ausblieb, gehörten die über die Klöfter, deren Ver— 
mehrung und Ausbreitung über alle Fatholifchen Theile des 
Landes der ziveiten Kammer weder durch das Concordat be- 
dungen, noch mit den Bedürfniffen des Landes vereinbarlich 
ſchien. Sie beſchloß fofort anzutragen, e8 möge mit der Gr: 
rihtung oder Wiederherftellung von Klöftern aus öffentlichen 
Mitteln Einhalt gefchehen, die Errichtung neuer Klöfter durch 
Privatftiftungen nur zu dem Swede der Aushilfe in der 
Seelforge und den Krankenhäuſern und bei vollfommen aus- 
reichender Dotation geftattet, in keinem Falle aber mehr das 
Dermögen von Stiftungen für die Seelforge zur Ausrüftung 
von Klöftern uud zum Unterhalte von Kloftergeiftlichen ver- 
wendet, überhaupt Feine Seelforge mit einem Klofter verbun: 
den werden; auch möchte Feinerlet Nente von Unterrichte- 
ftiftungen und Fein Ueberfchug von Gultusftiftungen anders, 
als wenn der Landrath es genebmige, und ein Klofter für 
den Sugendunterricht beftimmt fen, für deffen Zwecke verwen- 
det, Das Terminiren ganz unterfagt, den Kloftergeiftlichen 
das volle theologifhe Studium und die gefeglichen Prüfungen 
aufgelegt werden. Uber diefe Befchlüffe wurden als die Be: 
fugniß der Abgeordneten überfchreitend von der erften Kam: 
mer mit großer Stimmenmehrheit abgewiefen. Cbenfo fan- 
den die Anträge wegen Aufhebung des Lotto, wegen Verklei- 
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nerung der Landgerichte oder Vermehrung ihres Perfonalg, 
wegen Ertbeilung der Befugniß an Nichtfiegelmäßige, in ihren 
Eingaben an Adminiftration und Polizei ohne Dazwifchen- 
Eunft von Anwälten auftreten zu Fünnen, wegen Herftellung 
and befferer Unterhaltung der Landſtraßen, genügenderer Do— 
tation der Schulen, zwedmäßigerer Einrichtung und Unter: 
haltung der öffentlihen Gefangniffe Feine Erledigung, und fein 
Antrag auf Zwangsablöfung von Sehnten erregte von Seiten 
derjenigen, welche das Altüberlieferte vertheidigten, fogar den 
Vorwurf revolufiondrer Gefinnung und ward als einem Sy— 
fiem angehörig bezeichnet, das in gerader Richtung zur Auf: 
hebung jedes Eigenthums und jeder Sicherheit, Telbft der Ehre, 
wie des Lebens, zum Unfturze des Staats und zum Königs: 
mord geführt habe. Gleihwohl ward der Grundfaß der 
SZwangsablöfung von Privateigeuthum zum Behufe öf— 
fentlicher Iwede in dem CErpropriafionsgefeße für den Fall 
geftattet, dag der Zweck von den gefeglihen Behörden als ein 
öffentliher und gemeinnügiger anerkannt ware und Die dabet 
Betbeiligten mit den Eigenthümern nicht auf dem Wege der 
Abſchätzung und des Wergleihs zum Siele gelangen koͤnnten. 
Zugleih trennten fih beide Kammern in ihren Anfichten 
über ihre Competenz in Bezug auf die Behandlung der Fi— 
nanzrechnungen ‚über frübere Sahre und trafen auf Wider: 
ftand der königl. Negierung in Bezug auf das, was ſie ald 
ihr Recht beit Behandlung des Budgets und bei Verwendung 
der Weberihüffe des Staatseinkommens gemeinfam fih zu— 
eigneten. 

Die Abgeordneten hatten in den Nechnungen der frübern 
Jahre mehrere Poften beanftandet und ihnen die Anerfen: 
nung verfagt, im Allgemeinen aber ihnen die Anerkennung 
gegeben. Nach der Anficht der Reichsräthe waren fie weder 
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zu dem Einen noch zu dem Andern befugt, obwohl die Prarig 
der frühern Zeit feit Gründung der Verfafung für fie fprach. 
Wenn diefes früher geſchehen, fo ſey es eine Weberfchreitung 
er Verfaſſung, welche fol ein Necht den Ständen nicht zu: 
erkenne, fondern allein beftimme, daß ihnen über den Staats— 
haushalt der frübern Fahre vollftändige Nachweifung zu geben 
fey. Unterlägen in diefer Nachweifung einzelne Poſten der 
Beanftandung, To jey in der Verfaffung der Weg zu einem 
Wunſche, einem Antrage, einer Befchwerde offen, aber davon, 
daß die Rechnungen der Anerkennung der Kammer unter: 
lägen, ohne diefelbe alfo nicht gültig und verabfchtedet wären, 
fen in der Verfaffung nichts enthalten. Die Abgeordneten 
behaupteten Dagegen faft einſtimmig, dag die Bewilligung der 
Steuern die Anerkennung der richtigen Verwendung noth- 
wendig in fich fchließe, als an welche die Verwilligung neuer 
geknüpft fen, und ihnen frei ftehe, um fo viel weniger zu be— 
willigen, ald nach ihrer Anficht unzweckmaßig oder ungeſetzlich 
verwendet worden. Sie bebarrten deßhalb auf allen ihren 
Beihlüfen in Bezug auf die Finanzrehmungen über die 
Sabre 32 — 35 und wiederholten, daß abgefehen von den 
Beanjtandungen fie ald gentigend befunden worden und ihnen 
für die gedachten drei Jahre die ftändifche Anerfennung er: 
theilt werde. Dagegen fanden fich beide Kammern überein: 
ffimmend, aber in Widerfpruch mit der königl. Negierung 
bei Behandlung de3 Budgets. Die Abgeordneten waren 
überzeugt, dag die Quellen des öffentlihen Einkommens er- 
giebiger feyn würden, ald im Budget angenommen war: vor: 
züglich der Ertrag der Zölle fhien zu niedrig angefekt, gegen: 
über den Pofitionen andrer Staaten des Vereins. Sie glaub: 
ten demnach, daß ohne Erhöhung der Einnahmen die Aus: 
gaben bedeutend koͤnnten gefteigert werden, und de ihnen 
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mehrere Zweige des öffentlichen Dienftes zu leiden fchienen, 
hatten fie für Unterricht, für Ausftattung der Landgerichte 
und für die Befferung der Straßen die von der Fönigl. Regie— 
rung geforderten Summen um etwa 500,000 fl. erhöht. Das 
Finanzminiſterium erblidte darin einen Widerftreit gegen fein 
Beftreben, das Budget nachhaltig zu machen, und fprach der 
Kammer die Befugnig ab, die Ausgaben zu vermehren oder 
zu erniedrigen; das Miniſterium, allein in volllommener 
Kenntnig des wahren Ertrag und, des wahren Bedurfniffeg, 
ſey hier auch allein der Nichter, und das Necht der Kammer 
ſey auf die Annahme des Budgets und die Bewilligung der 
zu feiner Dedung nöthigen Mittel befchränft. Nicht weniger 
fhroff war der Wideripruh in Bezug auf die Verwendung 
der nicht verausgabten Einnahmen oder Aeberfhüfe. Das 
Minifterium ſprach für die Krone das Recht ihrer freien Ver— 
wendung an, vorausgefeßt, daß diefelbe für Zwede des Staats 
und des öffentlichen Nutzens gefchehe, die Kammer begehrte 
Mitwirkung zu diefer Verwendung und Gontrole derfelben 
eben fo wie beiden übrigen Einnahmen, und aufdiefem Punkte 
fanden fih die Reichsräthe fait fammtlih mit den Abgeord- 
neten in Uebereinftimmung. Zwar fhien man dorf die Mit— 
wirfung der Kammer zu fpecieller Verwendung der Leber: 
ihüffe für einzelne Zwecke nicht gelten zu laffen; doch Fam es 
zwifhen beiden Kammern zu einer fait einftiimmigen Eini- 
gung über den Punkt, dag die Heberfchüffe als nicht verwendete 
und fofort als zu viel bewilligte Stenern zu betrachten, darum 
aber bei den laufenden Bedürfniffen der nächſten Finanz- 
periode ald Defungsmittel derfelben in Anrehnung zu brin— 
gen feyen. Diefe principiellen Fragen und ihre Behandlung 
flörten wahrend der leßten Zeit ded Landtags dag Einverftänd- 
niß der drei Zweige der gefekgebenden Gewalt, und die ab- 
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weichende Anficht der Regierung trat in dem Landtagsabſchiede 
als ein Tadel des Vebergreifens der Kammern über das ihnen 
durch die Verfaſſung angewiefene Gebiet der Wirkſamkeit be— 
ftimmt hervor. Er ward ihnen am 17 November verkfündigt. 
Die von den Ständen angenommenen Erhöhungen verfchiede- 
ner Einnahmspofitionen im Betrag von 477,311 fl. und die 
darauf begründeten Pojten der Ausgaben, darunter 72,000 fl. 
zur DVerbefferung der Landihulen, 150,000 fl. zur Verbeſſe— 
rung und Erhaltung der Straßen, 150,000 fl. für beſſere 
Unterhaltung der Staatögebäude, ferner die aus den Weber: 
ihüfen der frühern Finanzperioden und aus zu erwartenden 
Erübrigungen nach dem Antrag der Stände zu beftreitenden 
Ausgaben, darunter 150,000 fl. zur Organifation der Land- 
gerichte und weitere 360,000 fl. zu Waſſer- und Straßenbau 
u. a. im Betrag von 775,581 fl., wahrend für mehrere Aus- 
gaben nicht Fürforge getroffen war, wurden als unvereinbar 
mit der Sicherung des Staatshaushalts und des Hffentlichen 
Credits und als unvereinbar mit der Verfafung fir nicht zu— 
läffig und bindend erkannt; doch werden, im Fall fih Erübri— 
gungen berausftellen, für Beferung der Strafen, für die 
Meaincorreetion nnd andre Zwede Averfalfummen in Aus— 
jicht geftellt, auch einige Kleinere von den Ständen in Antrag 
geftellte Summen ſogleich bewilligt, als die Summen für 
Erbauung der Fatholifhen Kirche in Ansbach. Anlangend die 
Crübrigungen, fo fey die Verwendung derfelben für die 
Vorjahre bereit3 bezeichnet. Ueber die Verwendung der 
Stantseinnahmen von den Fahren 32 — 35 fen den Ständen 
genaue Nachweifung vorgelegt und dadurch der Beſtimmung 
der Verfaſſung genügt worden. „Wir fehen Ung aber veran- 
laßt, Unfere in dem Landtagsabichied vom 29 December 1831 
gegen ein ganz ähnliches in dieſem Jahre verfuchtes Cingrei- 
Sifter. Taſchenbuch fa d. J. 1837. I, Abth. 17 
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fen der Kammer der Abgeordneten niedergelegte Verwah— 
rung Unferer verfafungsmäßigen Negterungsrechte hiermit 
ausbrüdlih zu wiederholen.” Eben fo wird die Forderung 
der Stände, daß der Schuldentilgungscafe die Sinfen 
im Betrag von 483,222 fl., welche fie für Vorfhüffe aus 
der Caſſe der Defenfionsgelder bezahlt, zuricdgeftellt oder 
vergütet werden follen, abgewiefen, da es fich bei den Defen- 
ftonsgeldern von Staatsverträgen handle, die vor der Ver- 
faffung liegen. Es werde darum gegen diefe Befchlüffe der 
Kammer feterlihe Verwahrung ausgefprochen und angefügt. 
Auch werden andere Anträge der Stände, als über Verlän- 
gerung der Schulpflichtigkeit, Verkleinerung und Neform der 
Landgerichte entweder einfach nicht genehmigt, oder als zu 
den Befugnifen der Stände nicht gehörig bezeichnet. Der 
Schluß lautet: „Mit diefen Unfern Entfchliefungen ertheilen 
Mir den Ständen Unfern Abfchied, und obgleich auf der einen 
Seite verfhiedene Vorgänge in der nun geendigten, fehr ver: 
längerten Eißung der Kammern die unangenehme Nothwen— 
digkeit herbeigeführt haben, mancherlei Verirrungen in dag 
Gebiet der Uns zuftehenden Eüniglihen Rechte, namentlich 
jene der DOrganifation und Verwaltung auf den Grund der 
Verfaffungsurfunde, welche Wir in allen ihren Theilen, fo wie 
fie ift, aufrecht und unverrüdt zu erhalten feſt entſchloſſen 
find, mit Ernft zurüdweifen zu müfen, fo haben Wir doch 
auf der andern Seite in mehrfahen Neußerungen und Bes 
weifen ſtandhaft gefegliher Gefinnungen, treuer Anhanglich- 
keit und im Ganzen redlicher Beftrebungen für das wahre 
Gemeinwohl die vollfte Beruhigung gefunden und erkennen 
diefelbe mit landesväterlichem Wohlgefallen.“ 

Noch vor dem Schlufe der Ständeverfammlung war der 
Fürft Ludwig von Wallerftein ausfeinem Amte als Minifter des 
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Innern getreten. Er hatte die Ständeverfammlung mit 
feiner Thätigkeit erfüllt, Die zweite Kammer oft durch 
feine Beredſamkeit geleitet und in den Erörterungen jene 
Gewandtheit und Gefchäftsfunde, verbunden mit Neichthun 
des Geiſtes gezeigt, die den hochgeftellten und hochbegabten 
Staatsmann auszeichnen; doch war er gegen Ende des Land- 
tags bei den Fragen über die Erhöhung des Budgets durch 
die Kammer, über Einführung neuer Vofitionen und Ver: 
wendung der Ueberihüfe mehr als Einmal mit dem Finanz- 
minifterium in Widerfpruch, dadurch aber außer der Sphäre 
der Verwaltung gekommen, in welcher ihm unmöglich ge— 
weſen, feinen Grundfägen über fo wichtige Gegenftände Gel- 
tung und Anerkennung zu verichaffen. 

Sleih nach dem Schluffe der Ständeverfammlung ward 
die Kreiseintheilung des Reichs, in welcher man in frübern 
Zeiten die Erinnerung an die alten Sander, aus welchen 
Bayern befteht, zu verhüllen gefucht hatte, durch den unmit— 
telbaren Entſchluß des Königs aufgehoben und die hiftorifche 
Benennung der Reichstheile, Oberbavern und Niederbavern, 
Schwaben mit Neuburg, Oberpfalz mit Niegensburg, Ober-, 
Mittel- und Unterfranken mit Afchaffenburg und die Pfalz 
(am Rhein), mit ihr aber die Erinnerung an die Vergangen- 
heit derjeingelnen Länder, ihre Sitten und Scidfale wieder 
hergeſtellt. 


8. Wuͤrtemberg. 


In Würtemberg führte dieſes Jahr die Vermaͤhlung 
de sü»Herzogs Alerander mit der Prinzeffiin Marie von Orleans 
herbei. Der König felbft verließ auf einige Seit fein Land, 
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um nad dem Gebrauch von Seebädern England und dort 
vorzüglich die Manufacturgegenden zu befuchen, deren Thätig— 
keit und Erfolg feine ganze Theilnahme in Anfpruh nahm. 
Die Regierung des Landes, die Verwaltung feiner Gemein 
den, die Entwidelung der Snduftrie durch Gründung neuer 
Fabriken und Erweiterung der alten, der öffentliche Unterricht 
in althergebrachter Ordnung gefihert und durh Vermehrung 
der Realſchulen dem Wunfce der Gewerbtreibenden ent- 
fprechender gemacht, gingen in den durch die Verfaſſung und 
die wohlgeordnete Verwaltung ihnen angewiefenen regelmäßi— 
gen Gränzen, und die Regierung bemegte fih mit größerer 
Freiheit, da wahrend des Jahrs die Stände nicht berufen 
waren; doch ward der Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuches 
einer ftändifchen Commiffion zur Prüfung vorgelegt und von 
diefer ihr Bericht der Deffentlichfeit übergeben. Auf Webers 
fretungen aus gemeiner Gefinnung hatte fie nicht felten Die 
Strafe gefchärft, in andern Fällen fie gemildert, eben fo Fürs 
verliche Züchtigung fogar gegen Vagabunden verworfen, die 
Behandlung der Gefangenen, ihre Verkoͤſtigung und ihr Recht 
zu Defchwerden aus dem Bereich der Adminiftration unter 
den Schuß der Gefege geftellt, die Todesitrafe zwar beibe: 
halten, doch auf wenige Falle befhranft. Verluſt der bürger: 
lichen Ehre foll nicht wie bis dahin mit jeder Strafe von mehr 
als Einem Jahr Gefängnig verbunden, fondern mildere Haft 
in Kreisgefängniffen: bis auf ſechs Jahre ohne jene bürger: 
liche Folge zu beftehen feyn. Deßgleichen follen die mit Chr: 
lofigfeit Behafteten nah befiimmten Perioden untadeligen 
Wandels wieder in ihre vollen Nechte zurüdtreten können. 
Auch noch Anderes war vorgefehrt, was den milderen Geift 
bezeichnet, von welchem die Gegenwart felbft in Bezug auf 
Schuld und Verbrechen bewegt wird. 
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9. Baden 


Auch dad Großherzogthum Baden, der würdige 
Nachbar des fchönen und glüdlihen Würtembergg, genoß in 
gleicher Weile die Früchte einer einfichtsvollen und wohlgeord- 
neten Verwaltung. Der höhere Unterricht gedieh auf den 
Hochichulen in Heidelberg und Freiburg durch bewährte Leh— 
ter und weile Pflege, für den mittlern war neue Fürforge 
Durch den Verfuch einer veränderten Schulordnung getroffen, für 
den polytechnifhen durh die Entwicdelung des nach einem 
großen Plane gegründeten polptechnifchen Inſtituts in Karls— 
ruhe. Bei Eröffnung des Landtags am 9 März erfannte der 
Fürft e3 dankbar an, wie vorzüglih durch die Segnungen 
des großen dentfhen Vereins für Freiheit des Innern Verkehrs 
und Ehuß der Induſtrie gegen außen Baden in feiner Ent- 
widelung rafch gefördert werde. Bedeutende Capitalien auch 
des Auslandes fanden dadurch fruchtbringende Anwendung 
und eröffneten der Gewerbthätigfeit neue Bahnen. Eine 
Meife durch das Land habe dem Fürften von dem Gedeihen des— 
felben und der liebevollen Anhänglichkeit an ihn die erfreulichften 
Beweiſe gegeben. — Die Berathungen der landftändifchen 
Commiſſion über das neue Strafgefeßbuch waren noch nicht be— 
beendigt, doch ward Befchleunigung derfelben zugefagt und den 
Ständen eine beträchtlihe Neihe von Gefeßen vorgelegt: 
darunter eines über das Zollwefen, gemäß den Berhlüffen 
der Münchener Zolleonferenz; ein Gefeb über die Gemeinde- 
wahlen, welches in den größern Städten über 3000 Einwoh— 
ner unbedingt die Wahl von der Geſammtheit der Bürger 
auf ein Wahlcollegium überträgt; über die Nechtsverbältniffe 
der Staatsdiener, beftimmt die Penſionscaſſe zu erleichtern 
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zu erreichen; doh Fam daS leßtere nicht zur Erledigung. 
Die Abloͤſung der alten Grundabgaben, auf frühern Zandtagen 
befhloffen und Durch die Concurrenz des Staats für die mit 
ihnen Belafteten erleichtert, hatten demfelben bereits einen 
Aufwand von 4,300,000 fl. herbei geführt. Er ward durch 
ein neues Gefeg geregelt, das die Abfiht hatte, den Saumi- 
gen für die Geltendmachung ihrer Nechte beftimmte Termine 
zu feßen. Auch ein Gefeß über die Anfprüce der Anteroffi- 
ciere und Soldaten auf Ruhegehalt, wenn fie im Krieg oder 
Dienft dienſtunfähig geworden, ward eingebracht, dabei aber 
das Begehren der Commiſſion, ihre Anſpruͤche unter den Schuß 
der Gefeße zu ftellen, als die Disciplin gefährdend von der 
Regierung zurüdgewiefen. Außer der Befchleunigung des 
neuen Strafgefeßbuchd wird von den Ständen eine verbefferte 
DBerfafung der Gemeinden, vorzüglich die als dringend aner- 
Tannte Derbefferung des Strafverfahrens um fo mehr begehrt, 
da fchon den frühern Landtagen diefelbe als vorbereitet ange- 
Kindigt worden. Ber der Berathung eines Gefeßes über den 
Recurs in gerichtlichen Straffachen, welche die Gebrechen des 
gerichtlichen Verfahrens weiter enthüllte, ward als eines der 
Mittel zu ihrer Hebung der Antrag auf Einführung der 
Muͤndlichkeit und Deffentlichfeit jenes Verfahrens einftimmig 
angenommen. Der Zuftand des üffentlichen Einfommens 
war in dem Maße befriedigend, dag Ermäßigung verfchiedener 
Abgaben und auferordentlihe Verwendungen für theils nuͤtz— 
liche, theils nothwendige Zwecke Eonnten verwirklicht werden. 
Darunter waren auch Bewilligungen für Verbefferung des 
Unterrichts, für Erweiterung des Gebäudes der Seichenafademie 
in Karlsruhe und Bereicherung feiner Kunftfammlungenz 
wiewohl mit der Bemerfung, daß beim Ankauf vorzüglich auf 
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ſolche zu fehen ſey, Durch welche die höhere Induſtrie geför: 
dert werde, als Daten, Drnamenten u. dgl. Auch zur Gr: 
weiterung des Waller: und Straßenbaues, für Erbauung 
eines Srrenhaufes, für Verbeſſerung der Gefängnife und 
zur Errichtung einer Gentralftrafanftalt wurden die Mittel 
bewilligt, und dadurh die Möglichkeit geboten, die zur 
Befferung der Verbrecher nöthigen Vorkehrungen zu treffen. 

Zwar blieb auch auf diefem Landtage die Oppofition nicht 
unthätig, und die Regierung gab ihr die erfte Veranlafung, 
jich zu zeigen, als ihr nöthig fchien, der Rede, mit welcher 
der Prafident der zweiten Kammer, Geh. Rath. v. Mitter: 
maier, den DVorfiß übernahm, die Erlaubnig zum Drud 
durch die Cenſur verweigern zu leffen, obwohl der Urheber 
derielben ald ein Mann von Nechtfchaffenheit, Mäpigung und 
Treue gegen das großherzoglihe Haus befannt, fo wie von 
dem Zutranen der Negierung und des Landes umgeben war; 
indeß blieb die Bewegung, welche über dieſes in feiner Art 
einzige Creigniß in der Kammer entitand, ohne Grfolg, 
gemaß dem Wunfche des Prafidenten felbft, daß man von der 
Sache abſtehen möge, um Swietracht zwifchen Kammer und. 
Minifterium zu vermeiden. Eben fo wenig fanden die vor- 
züglih durch Welder, v. Itzſtein und v. Rotteck erhobenen 
Beichwerden, daß der deutfche Bund in die Unabhängigkeit 
des Staats und den Gang feiner Gefeßgebung ftörend ein— 
greife, daß von Seite der Negierung fih die Angriffe auf 
die heiligften Nechte der Nation vermehrten, beider Mehrheit 
Eingang; auch nicht ein maßlofer Angriff auf den humaniifti- 
ihen Theil des öffentlichen Unterrichts, welcher durch den 
Abgeordneten von Mannheim mit den Waffen der Utilitarier 
geführt wurde. Die Negierung antwortete dadurch auf diefe 
Schutzrede der gemeinen Betrebungen, daß fie den Direstor 
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der Lehranftalt von Mannheim, Nüßlin, einem um die 
bumaniftifchen Studien fehr verdienten Mann, alfobald ihren 
Drden zufendete. Der Landtag fchloß gegen Ende des Auguft. 
Dabei fprach der Großherzog die Neberzeugung aus, daß er 
alle Rechte gewahrt, die Sntereffen feines Volks ftet3 im 
Auge gehabt und allen billigen Wünfhen nah Möglichkeit 
genügt habe. Den Abgeordneten bezeugte er feinen Dank, 
daß fie die ihnen vorgelegten Entwürfe mit Fleiß, Gründlich— 
feit und Umficht beratben, ihn in feinen, auf das Wohl des 
Landes berechneten Vorfchlägen treulich unterftügt und Alles 
in wechfelfeitiger Eintracht zu einem gedeihlichen Ende ge- 
führt haben. „Wandeln Sie ftet3 auf dem betretenen Wege. 
Bertrauen Sie Mir wie bisher, achten Sie das Recht, 
nehmen Ste auf beftehende Verhältniſſe diejenige Rück— 
fiht, welche denfelben gebührt, fo werden Ste ihrerfeits 
Unfere Berfafung immer fefter gründen, deren getrene Be— 
mwahrung und genaue Vollziebung zu den wichtigften Ange- 
legenheiten Meines Lebens gehört. Sagen Ste Ihren Mit: 
bürgern, was Sie gefunden haben, Wahrheit, Treue und 
Dffenheit in allen Zweigen der Verwaltung. Sch entlaffe Cie, 
edle Herren und liebe Freunde, mit der nämlichen Gefinnung, 
mit welcher Ih Sie empfangen habe: Meine Zufriedenheit 
und Mein Wohlwollen werden Sie begleiten. 


10.58.01 a; u; 


Auh in Naffau ging der Candtag friedlich vorüber; 
die Saflen der Zandesfteuern und der Domänen wurden ganz 
getrennt, und jene durch Uebernahme einer Domantalfchuld 
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von 2,400,000 fl. der Nothwendigfeit entbunden, der Do: 
manialcaffe eine jährliche Zahlung von 140,000 fl. zu leiften. 
Die dadurch dem Lande zumachlende Schuld wurde durch ein 
dreiprocentiges Anlehen gedeckt und für deſſen Verzinſung 
nnd Heimzahlung Fürforge getroffen. Auch ward den Stän- 
den ein Gefeß zur Kenntnifnahme vorgelegt, in weldhem 
gemäß dem nafauifchen Erbverein von 1783 die Unveräußer— 
lichfeit des Domanialvermögens ausgefprohen wird. Ein 
anderes Gefeß betraf die Errichtung einer Landescreditcafle, 
welches die Beftimmung hatte, den Gemeinden und Grund: 
befißern Gelegenheit zu geben, die ihnen zur Ablöfung älterer 
Schulden, Zehnten und Neallaften, zur Erwerbung von 
Grundeigenthum oder zur Führung ihres Gewerbes nöthigen 
Sapitalien gegen mäßige Zinfen zu verfchaffen. Endlich ward 
die Zollgefeßgebung mit den Münchener Befchlüffen in Ueber: 
einftimmung gebracht, und der Landtag am 12 Mat mit 
der Erflärung gefchloffen, Eintracht und wechfelfeitiges Ver: 
trauen zwifchen Negierung und Ständen babe es möglich 
gemacht, in einer verhältnigmäßig Furzen Seit neben um: 
faffender Prüfung der Landeserigenz wichtige Gegenftände der 
Verwaltung zur Berathung und Erledigung zu bringen, 


* 
* * 


Damit endige, was über Deutſchland zu ſagen Fam- 
€3 zeigt auf allen Punkten, durch die Einficht der meiften 
Megierungen, durch die hohe Bildung der leitenden Glaffen, 
die Tugend und Thätigkeit des Volks und die durchgehende 
Gefinnung für das Rechte und Förderlihe auf dem Gebiete 
der materiellen und idealen Güter, eine tiefe, obwohl ge= 
räuſchloſe und nach einem beftimmt erfannten Ziele hinziehende 
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Bewegung. Sie wurde zwar geftört durch die Fragen von 
Hannover und Kölnz die höchften Güter, auf welchen unfer 
Glück und unfere Zukunft ruht, Sicherheit des öffentlichen 
Rechts und Friede der Gewiffen bei Verfchiedenheit der Kirchen, 
wurden tief erfchüttertz; aber fo feſt ift jeßt fchon der Bau des 
neuen Deutfchlands, daß Fein Stoß auf einen Theil das 
Ganze zerrütten, oder ihm dauernd Gefahr drohen Tann, und 
nicht unbegründet das Vertrauen, daß aus dem Serwürfnig 
in Hannover eine feftere Begründung des üffentlichen 
Nechts, wenn auch nicht unmittelbar und in der nachften Zeit, 
und aus der Firchlichen Zwietracht eine durchgehende Be— 
lebung chriftlicher Meberzeugung in beiden Kirchen, ohne 
ein Umfchlagen in bürgerliden Hader, fih entwieeln werde. 
Selbſt die Lage gegen das Ausland iſt berubigender, als es 
Dielen fcheint, und bei der durch ihre Sntereffen gebotenen 
Gintracht der beiden deutfchen Großmachte ift weder Rußland 
noch Franfreich zu fürdhten. Weder die öftlihen, noch die 
weſtlichen Gränzen Fünnten ohne einen europälfchen Krieg 
in Frage geftelt werden, und wer aus einem foldhen als 
Sieger hervortreten würde, darf nicht zweifelhaft feyn, wenn 
e3 geftattet ift, aus dem Vergangenen mit Wahrfcheinlichkeit 
auf das Zukünftige zu Tchliegen. Gleichwohl follte auf end— 
lihe Sicherung der füdweftlihen Gränze der längft ange: 
Fündigte Bedacht genommen werden. — Bon Deutichland gehen 
wir zu den Eleinern Staaten und Neichen, ganz oder über: 
wiegend germanifcher Abfunft, über, von welchen wir gegen 
Weſt und Nord umgeben find, und werden der Reihe nad 
von der Schweiz, von Belgien, Holland, Dänemark, Schwe— 
den und Norwegen handeln. 


——— 


Die Schweiz 


— 


erlitt im Jahre 1837 keine bedeutende Störung in ihren 
Berhältniffen zu andern Staaten, nachdem noch vor dem 
Schluſſe des vorhergehenden die mit Drohungen begleiteten 
Anforderungen Frankreichs durch Ausweifung der am meiften 
bloßgeftellten Flüchtlinge ihre Erledigung im Weſentlichen 
gefunden haben, und der Vorort Fonnte in einem Kreis— 
fchreiben unterm 30 März de Ausweifung der legten ſtraf— 
fällig gewordenen Flüchtlinge den Kantonen anzeigen. Das 
Jahr verging nicht, ohne neue Thatfachen über die verbreche— 
rifchen Abfihten der von ihnen in der Schweiz geftifteten 
Verbindungen an das Licht zu bringen; und jelbit das 
öffentliche Blatt der herrfhenden Partei in Bern, der Ber: 
faſſungsfreund, trug Fein Bedenken, als eines der Ergebniffe 
der gegen fie geführten Unterfuhung bervorzubeben, daß fie 
den Meuchelmord unter der Firma Dlutgericht über 
untreue Genofen zugelaflen und einem ihrer Verbündeten 
durch die Hand eines Getreuen den Tod zugedacht, weil er 
durch feinen Leichtfinn dem Bunde fchaden Fünnte. Es bes 
ftand Fein Sweifel, daß Leſſing einer aus ihrer Mitte und 
des Verraths an ihren Geheimniſſen verdächtig, den man 
von mebrern Dolchſtichen dDurchbohrt und unberaubf gefunden 
batte, als ein Opfer jenes Blutgerichts gefallen war. Aus 
den Acten des Proceſſes, der über diefen Mord eingeleitet 
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wurde, erfuhr man über den Bund des jungen Europa: 
„zwei Grade ſeyen in ihm gewefen, der erfte mit nationaler 
Richtung auf das Vaterland eines jeden Verbundenen,“ der 
zweite foll alle Völker und „die Menfchheit felbft” umfaffen. 
Sederder Aufgenommenen folle fich bewaffnen. Freiheit, Gleich: 
heit und Humanität fey ihr Wahlfprudh. In Leffings Brie— 
fen wurde von der Regierung des Bundes in Paris gefprochen 
und über das Verhältniß desfelben zum Herzog Karl von 
Braunſchweig. 

Ob nun aber wohl durch die Ausweiſung der am 
meiſten Bloßgeſtellten die Schweiz ihre Bereitwilligkeit, den 
Nachbarn Gewährſchaften ihrer Sicherheit zu geben, gezeigt 
hatte, fanden die deutſchen Staaten, weil jene Maßregeln 
nicht durchgreifend und die Reſte des Geiſtes jener Verbin— 
dungen noch gefahrdrohend erſchienen, ſich fortdauernd beſtimmt, 
die Auswanderung deutſcher Handwerker nach der Schweiz 
und den Beſuch ſchweizeriſcher Hochſchulen ihren Angehörigen 
zu unterſagen. 

Auch endeten dieſes Jahr in der Schweiz zwei Flüchtlinge 
anderer Art ein vielbewegtes und kummervolles Leben. Der 
eine war Guſtav IV, weiland König von Schweden, der zu 
St. Gallen den 7 Februar im Verborgenen ftarb. Er hatte 
durch beharrlichen und unberechneten Widerftand gegen Na: 
poleon fein Volk in die größte Noth gebracht, gegen ft 
aufgeregt und durch Aufruhr den Thron verloren, ohne ihn 
beim Sturze des furchtbaren Gegners und dem Siege der 
Legitimität wieder zu finden. Er lebte feitden im Verbor— 
genen und arm, Unterftügung, vorzüglich von den Geinigen, 
mit Entfchiedenheit von fich weifend. Oft ward er auf Fuß: 
wanderungen, fein Reiſegepäck felbft tragend, und ohne Be— 
gleitung gefehen, Sein Loos trug er mit wunderbarem 
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Muthe, gehoben von einer edlen und chriftlichen Gefinnung, 
und eingehüllt in eine Nefignation, die fich ftärfer erwies 
als ale Unbilden, welche Undank und Vergeffenheit dem 
Monarchen auf fein Füniglihes Haupt gehäuft hatten, — 
Noch desfelben Jahrs folgte dem entthronten König von 
Schweden die Tochter der Kaiferin Zofephine, Hortenfia, 
Gräfin von St. Leu, ehedem Gemahlin des Königs Ludwig 
tapoleon von Holland, in die Gruft. Sie ftarb am 8 Der. 
auf ihrem Schloffe zu Arenenberg, nachdem fie die Scheidung 
vom Gemahle, den Untergang ihres Haufes, zulegt die 
Gefangenichaft ihres Sohnes mit Standhaftigkeit ertragen 
hatte, betrauert von denjenigen, die ihr nahe und Zeugen 
der feltenen Eigenfchaften ihres Geiftes und Herzens ge— 
blieben waren. Ihr Sohn Louis Napoleon, der die Nach— 
richt von den langen und fehmerzlichen Leiden feiner Mutter 
zum Vorwand genommen hatte, um im die Schweiz aus 
Amerika umzufehren, war bei ihrem Tode zugegen und 
empfing die legten Seufzer der Sterbenden. 

Schwierig wurde die commercielle Lage vorzüglich der 
öftlihen Kantone gegen Deutfchland, nachdem auh Baden 
fich dem deutſchen Zollverein angefchlofen und diefer dadurch 
die Deutfchen Lande dem Verkehr der Schweiz mehr verfchloffen 
hatte, als es je der Fall gewefen war. Die Schweiz, auf 
dem freieften Verkehr berubend und aus jedem benachbarten 
Staate die Einfuhr geftattend, Tab fih nun von allen 
Seiten mit der ihrigen belaftet oder abgefperrt, und da 
Frankreich fchon früher alle Nachgiebigkeit in feinen Sollge- 
jeßen abgelehnt, wurde der Wunfh allgemein, entweder 
mit dem deutichen Zollvereine fich zu verbinden oder, im Fall 
diefes unmoͤglich wäre, von ibm Erleichterungen der Einfuhr 
zu erlangen. Für die Fabricate war Feine Ausfiht, und 
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es ward ſchon von der deutfchen Fabricatton übel empfunden, 
daß man der unter preußifhen Schuß ftehenden Neufchateler 
bedentende Vergünftigungen geftatter, dadurch aber der Ein- 
bringung fremder Induftriewaaren unter ſolchem Namen die 
Thür geöffnet hatte. Dagegen fanden fih die füddeutfchen 
Staaten geneigt, die landwirtbfchaftlihen Erzeugniffe der 
Schweiz, als Kafe, gebrannte Waffer, Wein, Eſſig ꝛc. 
geringer anzufeßen, auch die Einfuhr an Getreide nad 
der Schweiz, welches auch der Preis fey, zu geftatten. Ihrer— 
ſeits verminderte die Schweiz den Tranſito. Ein regeres 
Leben auf ihren Straßen war die wohlthätige Folge davon, 
ohne daß die Staatscaffen bei Vermehrung der Güterzüge 
durch jene Verminderung der Abgabe einen merkbaren Aus— 
fall erlitten. 

Mit England drohte dem Kanton Zürich Zerwürfniß 
wegen der Verlaffenfchaft eines in Zürich verftorbenen eng— 
lifhen Bürgers Mater, der einen langen Aufenthalt in 
der Gegend durch viele Wohlthaten und Stiftungen bezeichnet 
hatte. Sein Vermögen, auch feine Papiere, aus denen der 
Umfang feiner übrigen, aufer der Schweiz gelegenen Bes 
fisungen erfichtlich war, wurde von der Negierung mit Se— 
quefter belegt, als der rechtmäßige Erbe Wilhelm Mater 
erfchien, um das Erbe anzutreten. Auf das Einfchreiten 
des englifchen Gefandten bei der Schweiz ward Diefer zwar 
in feinen Rechten anerkannt, aber nach dem Landesgefeß ſey 
er zu einem Abzug von zehn Procent gehalten. Diefen wollte 
die Regierung auch auf die außer -fehweizerifchen Befikungen 
des Erblaffers ausdehnen: von feinem ganzen Vermögen, 
gleichviel ob e3 in England oder anderwärts liege, gebühre 
ihr der zehnte Theil, und diefe Forderung hätte den im der 
Schweiz gelegenen Theil ungefähr aufgezehrtz doch der eng: 
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lifche Gefandte erklärte diefes und das ganze Verfahren als 
Erpreffung und als nicht zu duldenden Eingriff in die unter 
der Krone und dem Geſetze von England ftehenden Befigungen 
und Gerechtfame, und die Gerichte des Kantons wiefen den 
Fiscus mit diefer Forderung ab, Nur an dem im Kanton 
zurücdgelaffenen Befiß ward der Erbe zum Abzuge der zehn 
Procente verpflichtet, und erſt gegen Leiſtung desſelben der 
Sequefter aufgehoben. Aehnlichen Zerwürfniſſen vorzubeugen, 
ward auch in diefem Sahre die Zahl der Verträge der Frei- 
zügigfeit vermehrt und ſolche mit Defterreih und Sachfen: 
Meiningen, mit Aufhub eines jeden folhen Abzuges, ge- 
fhlofen. Die Verhältniſſe zwiſchen den Kantonen litten 
feine Störung. Nur zwifchen Zürich und Schwyz entipann 
fh ein Zerwürfniß. Aus den Gebirgen von Schwyz fließt 
die Stihl durch das Züricher Gebiet, vereiniget fih unterhalb 
der Stadt mit der Limmath und geht mit ihr in den Züricher 
See. Ihre Ufer find mit Mühlen und Fabrifanlagen reich- 
lich befest. Die Einwohner von Schwyz, Kantons Woll— 
ran, aber fanden, daß ihnen zuträglich ſey, der Sihl 
oberhalb des Süricher Landes einen ſtarken Abzug zugeben 
und diefen durch ihren Kanton nah dem See zu leiten, 
Dadurch würden die Werfe der Züricher, die von dem Waffer 
des Flufes unterhalten wurden, einer Schwächung oder dem 
Untergange Preis gegeben. Zürich erhob deßhalb Klage bei 
Schwyz, und die Regierung diefed Kantons nöthigte die Ein- 
wohner von Wollran, ungeachtet ihres Widerftrebeng, von 
dem Vorhaben bis zur rechtlichen Entfcheidung der Sache 
abzufteben. Wollran begehrte fie darauf vor fein Gericht zu 
ziehen; indeß da der Streit zwifchen zwei Kantonen geführt 
wurde, war er am ein eidgenöffifhes Schiedsgeriht zu 
verweifen, 
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Sn ihrem Innern war die Schweiz noch mit Entiwide- 
fung und Negulirung der Bewegungen beichäftigt, welche 
feit der Zuliusrevolution von Franfreih an den meiften 
Drten gegen wirklihen oder eingebildeten Mißbrauch der 
Megierenden gerichtet war, und man hielt die politifhen 
Neformen noch Feineswgg für gefchloffen; dieſe felbft, da wo 
die „Negeneration” eingetreten war, ſchienen nur ein 
Provifortum, das nah den Erfahrungen der lebten Jahre 
geändert und zu einem feſten Zuftande follte gebracht werden, 
und gerade dieſes Sahr, das fehste nach dem Anfange der 
Bewegung, war für die einzelnen Kantone, wie für den 
Bund, zu jener Nevifion beftimmt. Die urfprüngliche Um— 
bildung in den regenerirfen Kantonen war gegen die big 
dahin herrichenden Gefchlechter oder gegen die Ariftofratie 
gewefen. Der Sieg über diefelben hatte in den beiden mäch— 
tigften Städten, Bern und Zürich, zur Demofkratieigeführt. 
Solothurn, Freiburg, Telbft Waadt und Aargau, waren dem 
allgemeinen Zug gefolgt, und DBafel war 1833 gegen ihn 
anftrebend in Stadt und Landichaft zerfchellt. Sn St. Gallen 
hatte das Volk fih gegen die vom großen Rath erlaffenen 
Geſetze das Veto beigelegt. Die befiegte Partei hatte fich 
überall ihrem Sciedfale unterworfen und erwarfete von der 
Zeit und den Fehlern oder der Unfähigkeit ihrer Gegner 
Wiederkehr alten Einflufes. Nur in Bern fchien fie den 
Siegern noch gefährlich, fogar drohend. Sie hatte hier 
fih in einen Sicherheitsverein verbunden, um, wie fie an- 
gab, fih mit gefeglichen Mitteln in den ihr durch die neue 
Verfaſſung gewährten Nechten zu ſchützen. Die Gegner aber 
waren überzeugt, das gefchähe, um mit vereinigten Kräften 
der Regierung Schwierigkeiten und Gefahr zu bereiten, die 
Wahlen in dem großen Natb zu beherr ben und durch Um— 
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ſturz des Beſtehenden wieder in die Macht zu gelangen, 
Darum ward von dem Haupte der demofratifchen Bewegung, 
Joh. Schnell, die Unterdrüdung des Sicherheitsvereings beim 
großen Rath in Antrag geftellt und am 8 März durchgefekt. 
„Mit unfern Feinden,“ fagte bei diefer Gelegenheit der 
Demagog, „iſt nicht zu capituliren, die ändern ihre Grund: 
ſätze niht. Wir müffen fie vernichten. Da unten 
durch müffen fie vorher, und wenn ich dann den Fuß auf 
ihrem Naden habe, und fie dann capituliren wollen, dann, 
mit dem Fuß auf dem Naden, will ich mich noch fragen, 
ob ich mit ihnen capituliren will.“ Es rettete den Verein 
nicht, daß er nach den Gefegen erlaubt war und unter ihrent 
Schutze fiher fchien. Bald darauf ward eine andere Maß: 
regel genommen, um den Einfluß der Nriftofraten mit ihrem 
Wohlſtande zu brechen. Mehrere Familien hatten gemein: 
famen Belis an Grundftiden und Sapitalien, oder Familien: 
fiften, und waren Durch ihn zu größerer Cinigung und 
Stärke verbunden. Die Hülfe diefes Familienfchages ſchien 
zur Erhaltung ihres Anfehens und Namens um fo nöthiger, 
da fo viele andere Familien durch Snduftrie und Handel zu 
Veichthum gelangten, während die adeligen, auf überlieferten 
Befiß gewiefen, hinter diefem Umſchwung mit ihren Mitteln 
weit zurück blieben; doch ward den Familienfiften verboten, 
liegendes Eigenthum und an Gapitalien mehr ald 200,000 Fr. 
zu haben. Das Lebrige follte den einzelnen Familien ver- 
theilt werden. — Bewegungen, die fih im Berner Oberland 
gegen die herrſchende Partei bildeten, wurden leicht gehemmt 
und unterdrüdt. Cine Aenderung trat in der Verfaffung 
nicht ein: die berrfchende Partei hatte Feinen Grund, fich 
mehr beizulegen, als fie ſchon befaß, und hatte mit der 
Zaähmung ihrer Gegner zu viel Arbeit, als daß ihr erwünfcht 
Siftor. Tafıhenbuch f, d. 3.1837. I. Abth. 15 
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geweſen, fi neuer zu unterziehen. Dagegen war fie be- 
mübht, fih bei den Wahlen in den großen Rath dur Männer 
ihrer Farbe zu verftärfen, gegen welche die Ausfcheidenden 
ungeachtet ihrer Chrenhaftigkeit und Befähigung kaum einige 
Stimmen auf fih vereinigen Eonnten. In Zürich hatte 
die demokratifhe Bewegung noch mehr zugenommen und 
gewann bei den eingeleiteten Neformen der Verfaffung größern 
Raum. Sie war hauptfählih von dem Lande gegen Die 
Stadt gerichtet. Zürih hatte bisher zum großen Nath ein 
Drittheil der Mitglieder geliefert, was, auf die Bevölkerung 
ausgefchlagen, um etiwa zwei Drittheile mehr, d. i. 60 ſtatt 
20 betrug, welche nah dem arithmetifchen DVerhältnig der 
Stadt zukommen. Ed ward nicht in Anfchlag gebracht, dag 
die Stadt, als die Vereinigung größerer Sutelligenz und 
verbreitetern Wohlftands, dazu als Mittelpunkt der allge— 
meinen Gefchäfte für die Führung diefer geeigneter fey, als 
Das Land, und man entfchied, daß das Wolf gezahlt werden, 
und Dertheilung und Wahl der Natbsglieder nach den Köpfen 
gefchehen folle. Um aber die Stätigfeit der Behörde aus ihrer 
legten Schußwehr zu treiben, Tollte fie alle vier Jahre auf 
Einmal erneut werden. Die Stadt unterwarf fih ſchweigend 
diefen Verfügungen. Es ſchien eine unvermeidliche Noth— 
wendigkeit auch für dieſen Kanton, durch den Erfolg ſich zu 
überzeugen, wie weit das Gedeihen des Staats von Durch— 
führung numeriſcher Verhaltniſſe in der Vertheilung der 
Macht und des Einfluſſes gu erwarten, und ob es überhaupt 
mit rein-demokratifhen Formen verträglich fey. Zugleich 
gründete Zürich diefes Fahr eine neue Gemeindeordnung. 
Sn diefer ward Bevormundung der Gemeinden durch die 
Staatöbehörde aufgegeben. Größere Selbftftändigkeit und 
Freipeit der einzelnen Drte ward mit Recht als Bedingung 
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ihrer größern Entwidelung und Stärkung anerkannt. Auch 
in den andern Kantonen zeigte fich eine Steigerung des demo- 
Fratifchen Uebergewihts. In Thurgau, wo die Verfaflung, 
von der Sahe unkundigen Männern entworfen, die Regie— 
rung ohne Gewalt, die Gerichte ohne Kunde der Rechtspflege, 
Das Ganze ohne Zufammenhang und Kraft gelaflen hatte, 
fhien ein entgegengefegter Gang der Meform geboten, und 
man überzeugte fich, daß für cinen, der fih vom rechten 
Wege verloren bat, der Fortfhritt in der Umkehr befteht. 
Die in den Kreisverfammlungen befchlofene Nevifton follte 
vorzüglih die Verbefferung der Gerichte durch Aufftellung 
einer obergerichtlihen Juſtizcommiſſion und die Stärfung der 
centralen Gewalt für Gegenftände der allgemeinen Ordnung 
treffen. Bafel Stadt, Genf, die irfantone, Neuenburg 
blieben diefer Bewegung fern, in andern trat ein confeffto- 
neller Charakter hervor, vorzüglich in Glarus, wo, zufolge 
der neuangenommenen, die Confeflion nicht berüdfichtigen- 
den Formen, den Katholiken eine eigene Leitung ihrer Schulen 
verweigert ward, und die Geiftlihen, welhe den Eid auf 
die Verfafung ald Verlegung ihres Gewiſſens betrachteten, 
mit Zwang und Strafen bedroht wurden; doch beſchloß die 
Landgemeinde des Kantons, die Regierung folle gegen Jeder— 
mann erklären, dag man weit entfernt fey, der Fatholifchen 
Kirche Gewalt oder Schaden thun zu wollen. 

Die allgemeinen Reformen follten von der Tagfakung 
Telbft eingeleitet werden. Diefe wurde zu Luzern am 7 Zul. 
eröffnet und die Nothmwendigkeit durchgreifender Aenderungen 
gleich in der Eröffnungsrede de Prafidenten AUmrhun hervor = 
gehoben, Er erinnert an die vor ſechs Jahren an demfelben 
Srte durh ihn vollgogene Einweihung. Damald fey man 
von der Hoffnung begeiftert geweien, „die Weife der. Vor— 


276 


fahren wieder zu beleben“ und den Grundfaß der Freiheit 
und der Gleichheit der Nechte aller Bürger zur gemeinfamern, 
feftern Grundlage des Gefammtvaterlanded zu erheben. Es 
fen ihm, dem Sprecher, ald höre er aus den Hallen des Tem: 
pels, in welhem fie damals gefhworen, die Trage an Die 
Bevollmächtigten: „Habt ihre der vom Volke ausgegangenen 
politifchen Umgeftaltung der Kantone von oben herab dur 
parallele Vervollftändigung der Bundeseinrichtungen noth- 
wendige Einheit, nationale Haltung, Innern Zufammen- 
hang und dadurch die Gewähr gegen jede Gefahr von Außen 
und gegen möglihe Verführung im Innern gefihert 7°” Dies 
fen und ähnlichen Fragen wird mit fat unbedigtem Nein ge- 
antwortet, und bemerkt, wie es Elar fey, daß die Edge: 
noffenfchaft, in zwei und zwanzig Kantone aufgelöst, zwi— 
fchen mächtigen Staaten zufammengedrängt, auf beſchränk— 
tem Gebiete im Herzen von Europa, in Stunden der Ge— 
fahr außer ihren Marken „ſchwerlich eine Gewähr für Erhal- 
tung und Sympathie, und ihr Heil allein in innerer Ein— 
tracht und Kraft finden würde.” Dafür fey durch die Tag: 
ſatzung noch wenig gefchehen und müffe nun gearbeitet werz 
den, damit die Geduld der Nation nicht erfchöpft und fie ge: 
nöthigt werde, ‚„‚ohne Mitwirkung der Bundesverfammlung 
einen beffern Zuftand anzuftreben.” Kein Augenblid fey gün— 
ftiger, da in Europa Frieden und die Schweiz, voͤlkerrecht— 
lichen Verpflichtungen treu, der freundfchaftlihen Gefinnung 
der andern Staaten fiher fey. 

Ungeachtet diefer pathetifchen Anmahnung ihres Prafiden: 
ten fchien die Verfammlung wenig geneigt oder geeignet zu 
feyn, jeßo, wo die vorbeftimmte Zeit gekommen war, auf 
dem Gebiete der Bundesreform den Erwartungen ded Vater: 
lands, welche bier als gerechte bezeichnet werden, „nach be: 
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ften Kräften zu entſprechen,“ ſey es daß die Mehrzahl der 
Kantone, zu fehr mit ihrer innern Ordnung befhäftigt, der 
gemeinfamen noch wenig gedacht und das ihr Erfpriefliche 
noch nicht fattfam erwogen hatte, oder der Meinung war, 
daß die Schweiz, auch bei der geringen Stärke des die ver- 
fchiedenen Stande umfchlingenden Bandes der Einheit, fich 
gegen außen in Achtung erhalten, und die Verhältniffe der 
einzelnen Kantone fih naturgemäßer entwickeln würden, ſey 
es endlich daß fih die Tagsfakung nicht für frark und midch- 
tig genug hielt, die widerftrebenden Intereffen, Neigungen 
und Gewohnheiten zu beſiegen, die einer engern Verknü— 
pfung der Theile fich entgegenftellen. Vor Allem fhien die 
gegenwärtig anerfannte gleiche Stimmberechtigung der Kan: 
tone bei großer Verfchiedenheit der Bevölkerung, des Neich- 
thums und der Reiftungen für das Deffentlihe zum Behuf 
einer dem aritbmetifhen Grundfaß entiprehenden gleichmä- 
figen Anordnung der Rechte und Befugniffe nicht ohne Er- 
fhütterungen von Seite der Fleinern Stande geändert werden 
zu fünnen. Das hiſtoriſche Princip, nach welchem jeder 
Urfanton, 3.8. Uri, politifh fo viel zahlt als Bern, das 
25mal mehr Truppen und 73mal mehr Geld zum Bundes 
beer beiträgt, behauptet fich hier durh die Intereſſen 
gegen den Einbruch desnivellirenden, von dem die übrigen 
DBerhaltniffe der Schweiz beberrfcht werden. Andere, befon- 
derd Freunde der alten Ordnung, behaupteten, die Nede des 
Herrn Amrhyn fen das Organ der bewegenden Partei, und 
die reinen Demofratien ftrebten durch ein engeres Anfchließen 
nur nach größerer Macht, um ihre Plane mit dem Ganzen 
und Einzelnen deſto ficherer und fchneller durchzuführen. 
Es ſey Täuſchung, zu glauben, dag etwas Großes erreicht 
werde, wenn einerlei gefeßlihe Formen und Maßregeln fi 
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über viele Kantone oder über alle verbreiteten. Durch diefes 
Umbilden der Verfaſſungen nah Einem VBorbilde oder das 
verftärfte Eingreifen einer Gentralgewalt in dag Innere der 
Kantone verliere die Schweiz ohne irgend einen wahren Ge: 
winn eine ihrer wefentlichen Eigenthümlichkeiten in Geſetzge— 
sung, Sitten und Gebräuchen, und je mehr fie mit diefen 
der innern Seibftftändigfeit verluftig gehe und den Nachbarn 
durch Nivellirung gleih werde, deſto größer fey die Gefahr 
det neuen europätfchen Erfchütterungen, von ihnen verſchlun— 
gen und in die allgemeine Form der monarchiſch regierten 
Bölfer aufgenommen zu werden. Die Schweiz folle, als die 
einzige größere Nepublif in Europa, fich durch ihre Geſetzge— 
bung, Sitten und Gebräuche fo viel möglich von ihren Nach— 
barftaaten zu unterfcheiden bemüht feyn, ohne die Freund: 
fchaftlichfeit der Beziehungen zu ihnen darum zu fchwäcen. 
Sp nur bleibe das Volk eine gens sincera atque sui tantum 
similis. Allerdings liegt auch abgefehen von der Ungleichheit 
der Berechtigungen nach dem numerifchen Princip eine Re— 
form der Bundesregierung im Grunde der Tchweizerifchen 
Ginrichtungen. Als die zwei Städte Bern und Zürich 1815 
zu Vororten erklärt wurden, geichah es, weil fie nach alten 
Drdnungen von erfahrenen, in den Gefchäften bewährten 
und durh Bildung ausgezeichneten Männern , Gliedern 
hiftorifcher Familien geleitet wurden. Luzern ward ihnen 
beigeſellt, als Haupt der Fatholifhen Kantone, um dieſen 
einen billigen Einfluß und Antheil an den Gefchäften zu ges 
währen; indeg waren nach der „Regeneration“ die hiftort- 
fhen Namen in jenen zwei Kantonen verfchwunden, und 
in Luzern hatte die demofratifhe Bewegung über die Firch- 
lihen Nüdfichten das Webergewicht gewonnen. Die Grund- 
Inge des frühern Spftems der Bundesregierung war alfo 
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mit diefem felbft aufgehoben, die. Regierung aber ohne fie 
in der frübern Verfaſſung gelaffen worden; aber die Meinun— 
gen über das, was man an ihre Stelle ſetzen, mit welchen. 
Volmachten man die neue DBundesbehörde befleiden follte, 
waren noch zu wenig ausgebildet und beftimmt, und fo 
ging die Tagfakung vorüber, ohne daß der Nede des Prä— 
fidenten irgend eine Folge wäre gegeben worden. Dagegen 
gedieh der Entwurf einer neuen Militärverfaffung weiter, 
nach welchen das Bundesheer von 33,000 auf einige 60,000 
fol erhöht werden; obwohl bemerkt wurde, die Stellung 
und Uebung zahlreicherer Truppenmaffen würde vorzüglich 
den industriellen Kantonen laftig werden, und durch die 
größere Laft die Stellung der Schweiz gegen das Ausland in 
Feiner Weiſe geändert werden. — Die innern Angelegenhei- 
ten der einzelnen Kantone gingen zwifchen den politifchen 
Bewegungen der Parteien und einzelnen Erfcheinungen ra— 
Dicalen Uebermuths faſt auf dem ganzen Gebiete diefed Sp: 
ſtems größerer und kleinerer Freiftanten mitten unter deu 
Monarhien von Europa einen geordneten Gang, und ed war 
nicht zu verfennen, daß die Entwidelung des Wohlftande 
fowohl in den Aderbau und Viehzucht treibenden, ald in 
den induftriellen Kantonen aus der Kraft und Beharr: 
lichfeit eines eben fo mäßigen als klugen und erfahrenen Bol: 
fes Durch die Unruhen nicht gehemmt, und durch die ver: 
mehrte Theilnahbme und politiiche Thatigfeit der Mehrzahl 
gegen die Verſäumniß früherer Jahre bedeutend gefördert 
wurde, 

Am meiften hatten die vordem herrſchenden Gefchlechter 
die Mittel des innern DVerfehrs und den Anterricht ver: 
ſäumt, und auf diefe wichtigen Punkte wendete fich fort: 
dauernd die Thatigkeit der neuen Megierung. Die alten 
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Straßen wurden geebnet, neugebaut, die Dampfichifffahrt 
ouf den See theils neugegründet, theild erweitert, die auf 
den Strömen und die Anlage von Eifenbahnen vorbereitet, 
die Poftverbindungen vervielfältiget und befchleuniget, To daß 
in den legten Jahren die Schweiz erft in den enropäifchen 
Kreis leichter commercteller Verbindungen gezogen ward, und 
eine Meife auf ihrem Gebiet nicht mehr ein Eapital in An- 
fpruch nahm. Vorzüglich war St. Gallen ausgezeichnet 
duch rafhen und Eugen Gang diefer und ähnlicher admini- 
frativer Thätigkeit, und fchritt darin fogar dem reichen Zü— 
rich voran. Jeder Zweig des öffentlichen Dienftes hat dort 
feinen eigenen Chef, der für den Gang der Gefchäfte der 
Megierung verantwortlih ift, wahrend anderwärts die Ge— 
ſchäftskführung durch Commifftionen und die Vervielfältigung 
der Behörden und Eontrolen Vieles hemmt und verwirrt. 

Die Snduftrie der Schweiz, durch die wachſenden Zollbe- 
fhranfungen noch entfchiedener aus den benadbarten Län— 
dern gewiefen, erlitt infofern Befchranfung, als nicht we— 
nig Sapitalien und mehrere Fabriken fich innerhalb des deut— 
[hen Zollvereins, vorzüglih nach Baden überfiedelten; doch 
wurden für die übrigen, durch Feinheit der Arbeit und bilfige 
Preiſe ausgezeichneten Fabricate die Wege des Abſatzes über 
die See gefihert und erweitert, dadurch aber der Gang der 
Fabrication im Ganzen ficher geftelt. 

Die öffentlihen Schulen vermehrten fich für das Volk in 
dem Vaterlande Peſtalozzi's, und die neuen Meformen des 
Glementarunterrichtes wurden fleißig benußt; doch ward 
auch hier und andern Orten und felbft in Schullehrerfeminarien 
die Erziehung des Volkes von Firchlichen Lehren und Uebung 
abgewendet und modernen Sophiften oder Erziehungstünftlern 
Preis gegeben, und als in Folge davon zu Zürich gegen einen 
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folhen, der aus Würtemberg eingewandert war, gegen 
Scherr, den VBorfteher des Schullehrerfeminars, die bef- 
fere, der Fertigkeit überlieferter Lehrordnung zugethane Mei- 
nung in der Megierungsbehörde fich erbob, fhirmte fich der 
in feiner Thätigfeit bedrohte Pädagogarch hinter den Grund: 
Tagen und Bertrebungen der Radicalen, welche überall ver- 
Fündigten, das Volksſchulweſen fen in Gefahr, die Reaction 
im Anzuge, wenn Scherr von der Leitung des Seminars ent: 
fernt würde. So ward durchgefeßt, nicht nur daß er blieb, ſon— 
dern auch, Daß er vorderhand wentgftens der Controle der Schnl— 
behörde gegen Ordnung und Gefeß entzogen wurde, Dies 
felbe Richtung, welche das poſitive Chriftenthbum in den 
Nationalismus aufzulöfen bemüht ift, war in den Eirchlichen 
Dingen vorwaltend, und in Zürich wardder Vorfchlag, Herrn 
Strauß, den Verfaffer des Lebens Jeſu aus Ludwigsburg, zur 
Profeſſur der Theologie zu berufen, dießmal noch mit nicht vielen 
Stimmen abgelehnt. Dagegen breitete fich auch die Anhänglich— 
keit an die überlieferten Lehren und Firchlichen Formen der Re— 
formatoren aus und gewann, vorzüglich durch die Miffiong- 
anftalt in Bafel und ihre Verbindungen in andern Kan 
tonen , fo wie durch die religiöfe Nichtung der Mommiers in 
Genf und Lauſanne, welche die frrengen Lehren der refor- 
mirten Kirche fchirmten, Halt und Iffentlihe Bedeutung. Auf 
dem Gebiete der Eatholifhen Kirche traten die Gegenfäße 
nicht weniger fcharf hervor, und während felbjt in Luzern das 
Eatholifche Element feines Einfluffes zum Theil beraubt wurde, 
gelangte in Freiburg die Lehranftalt der Jeſuiten mit den 
von ihnen vertretenen Grundfagen zu immer größerer Aus- 
dehnung. 

Der mittlere und höhere Unterricht gewann an Umfang 
und Gründlichkeit in den Gpmnafien, Afademien und Univer— 
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fitäten, vorzüglich zu Sürich, Bern, Bafel, Lanfanne, das fein 
ganzes Syſtem der Öffentlichen Erziehung umgeftaltete und rei- 
cher ausftattete, fowie zu Genf und Neufchatel, dem der König 
yon Preußen für die neuzugründenden Akademien aus feinen 
Mitteln ein Capital von 250,000 Franfen anwies. Die 
Univerfität und das Gymnaſium von Zürich zeigten einen fel- 
tenen Verein ansgezeichneter Lehrer im humaniftifch = philolo- 
gifhen Face, wie Drelli, Baiter, Meier, Saupe, Win: 
Eelmann , und der Nuhm der medicinifchen Facultät war 
durch den Namen von Schönlein, dem größten Kliniker der 
Epoche, gehoben, 

Der weitere Gang der innern und äußern Angelegen- 
beit der Schweiz wird vorzüglich von dem Maße bedingt fepn, 
in welchem man die entbundene politifche Thätigfeit der Maf- 
fen und Parteien zu reguliren und mit dem Beſtreben nad 
Fortfehritt und Befriedigung der intellectuellen und politi⸗ 
ſchen Bedürfniſſe die Achtung alter Sitten und guter Ueber— 
lieſerung in Kirche, Schule und Staat zu verbinden, das 
Gedeihen des Ganzen und Einzelnen aber weniger in der 
Form, ald in dem Geiſte der öffentlichen Thätigkeit, und 
in der Befähigung und Tugend der mit den Gefchaften Ver: 
trauten fuchen wird. 


Belgien. 


Das Königreich Belgien blieb in dem proviforifchen Ver- 
hältniffe zu Holland, welches der Tractat der 24 Artifel 
gegründet hatte, gerüftet und fchlagfertig gleich dem Feinde, 
der an feinen Gränzen lagerte, doch weniger gedrüdt von 
Saften dieſes Kriegs im Frieden, da es mit Feiner übermä— 
figen Staatsfchuld zu Fämpfen hatte, und Holland bis zur 
endlichen Ausgleihung die Zinfen der, Schuld trug, welche 
nah dem Tractat Belgien übernehmen follte, 

Der König wurde durch die Geburt eines zweiten Sohns 
erfreut, und feine Neifen fowohl im Innern des Landes 
ald nach Paris und London zeugten von feiner politifchen 
Thätigfeit in Ausgleichung der verwidelten Verhältniſſe des 
jungen und durch den Nachbar fortdauernd bedrohten Lan: 
des. 

Der äußere Friede ward gegen Ende des Jahrs durch 
den bei Deutfchland berührten Vorfall im Grünewalder : Forft 
bloßgeftellt, aber nach dem entichiedenen Auftreten der Re— 
giernng und der Vermittlung von England, Preußen und 
Franfreih bewahrt. Die Kammer hatte faft ohne Wider- 
fpruch die Mittel bewilligt, das Heer auf 110,000 Mann zu 
bringen. 
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Im Innern waren de Parteien entkräftet: der milde 
und vermittelnde Geift der Regierung, die innere Ueberein— 
ſtimmung mit dem Klerus und dem Adel, die Autonomie der 
Gemeinden, verbunden mit dem Wachsthum der induftriel- 
len Thätigfeit, hatten zunächſt der republicanifhen, dann 
auch der vrangiftifchen Gefinnung, Kraft und Einfluß ge- 
nommen, und der Prinz von Dranien ließ zu Brüffel durch 
einen Procurator feine Nechnung mit der Gemeinde berich 
tigen und feine Güter in Belgien verkaufen. Die Regie 
rung hatte zu diefem Zweck den auf fie gelegten Sequeſter 
aufgehoben. Allein in Gent behaupteten die DOrangiften 
Einfluß durch ihr Webergewicht in der frädtifhen Verwaltung. 
Der frühere Burgmeifter, gleich den übrigen Gliedern der 
ftädtifhen Behörde der Negterung feindfelig gefinnt, war 
nad feinem Austritt wieder in die Zahl der Schöffen ges 
wählt worden, aus welchen der König den neuen Burg 
meifter zu ernennen durch das Grundgefeß genöthigt war, 
Um jede andere Wahl als die des frühern Chefs der Stadt 
unmöglich zu machen, hatten alle übrigen Schöffen fih ver- 
pflichtet, die Wahl auszufchlagen. Erſt nah langen Ver: 
wieelungen gelang es während der Anwefenheit des Kö— 
nigs zu Gent, einen der neuen Ordnung weniger Mider- 
firebenden aus ihrer Zahl zur Annahme des Anıtes zu 
beftimmen. 

Die Bewegung der Induſtrie wurde durch große Actienge— 
Tellfchaften, welche fib unter dem Schirm der alten Banf, und 
der neuen belgifhen Bank, anfangs zur Ausbeutung der 
Bergwerke, vorzülgich der Kohlenlager, gebildet und dann 
auf andere Zweige der gewerblichen Thätigfeit ausgebreitet 
hatten, befchleunigt aber auch gefährdet. Diefe brachten die 
einzelnen Gewerke und Unternehmungen durch Kauf an 


285 


fih, ließen fie von den frübern Befißern als Theilnehmern 
an den Actien in größerem Maße meift mit fingirten Capi- 
talien betreiben und vervielfältigten dadurch ihren Umfang 
und ihren Ertrag; doch fanden fie an den alleinftehenden 
Führern induftrieller Unternehmungen entfchiedene Gegner, 
da dieſe mit den Eoloffalen Creditfräften der Verbindungen auf 
die Dauer den Kampf nicht beftehen Eonnten. Auch Unbethei: 
ligte tadelten, daß dur jene Nichtung der gewerblichen 
Thätigkeit die Agiotage einen früher nicht gefannten Grad der 
Ausdehnung erhielt. Sofort erklärte fih die Handelstammer 
gegen fie und begehrte von der Negierung, weitern Compag: 
nien ihre Genehmigung zu verweigern. Allerdings war dieſe 
dadurch und zugleich durch ihre Stellung gegen die Ban— 
fen zu großer Vorſicht genöthigt. Die alte Bank, unter 
dem Patronat des Königs von Holland gegründet, trat nie 
ganz aus den frühern Neigungen und aus dem Widerftre- 
ben gegen die neue Ordnung heraus und behauptete fich ge— 
gen fie in möglichit unabhängiger Stellung. Nur die Gr: 
rihtung der neuen oder belgifhen Bank brach zum Theil ihre 
Macht; doch auch fie drohte durch die Ausbreitung ihrer 
Thätigfeit den Einfluß der Regierung zu überflügeln, das 
Intereſſe von diefer traf alfo mit dem Begehren des Handel- 
ſtandes zufammen, und die Regierung ward wenigitens bes 
ſtimmt, bei neuen Gründungen diefer Art ihren Einfluß zu 
wahren. Darum ertbeilte fie einer folhen ihre Beftätigung 
erft dann, ald die Gründer fich den von der Megierung ge: 
ſetzten Bedingungen unterworfen und ihr Einficht im ihre 
Unternehmungen, auch bis auf einen Grad Aufficht uber die: 
felben, geftattet hatten. Diefe große induftrielle Ausdehnung 
der Compagnien ward auch für die innere Politik dadurch 
merkwürdig, daß fie meift außer dem Kreife des clerisalen 
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Einflufes eine Macht gründeten, die durch ihre Natur und 
Nichtung mehr zu der liberalen Meinung und ihren Vertre— 
tern hinneigt; aber wegen ihrer fchwachen Baſis durch Die 
Dauer des Friedens bedingt war. 

Als ein großer Hebel des Handels und der Induſtrie ward das 
Syſtem der Eifenbahnen auf dem Feftland zuerſt durch dieſes junge 
Reich in großem Geifte aufgefaßt und auch in dieſem Sahre ver: 
folgt. Es erftredte feine Arme von Brüfel nah Antwerpen 
undGent, und gegenLüttich nach den Aiheinlanden, wo anderpreus 
Fifhen Gränze die Bahn anfchliefen und bis Köln führen 
folte. Die Bildung eines Minifteriums der öffentlichen 
Arbeiten und die Abgabe desfelben an den durch Erfahrung 
und Thätigkeit gleich hervorragenden Herrn Nothomb er: 
höhte die Energie und den Erfolg der Unternehmung. Der 
Staat trat für die Hauptlinie ein und führte fie aus durch An— 
lehen, deren Verzinfung und Tilgung durch den Ertrag der 
Bahn in Ausficht geftellt wurde. Man that diefes, um fie 
nicht auf Koften des Volks zu einer Quelle des Gewinns für 
die Unternehmer werden zu laſſen und ihnen die Beſtim— 
mung zu fihern, ein großer Hebel für den rafhen Um: 
ſchwung der Induſtrie zu fepn, überzeugt, daß, im Fall 
auch die Summe ihres Baues durch ihren Ertrag nicht gededt 
wuͤrde, der Aufwand fi indirect durch Erhößung des mit der 
rafhen Bewegung des Werfehrs fteigenden öffentlihen Ein: 
kommens ausgeglichen werde. Die Nebenbahnen wurden den 
Gemeinden uͤberlaſſen, welhe fih mit einander oder mit 
den öffentlihen Bahnen zu verbinden Neigung und Mittel 
hatten. Gegen Antwerpen hatte das Unternehmen durch das 
Erdreih Feine Schwierigkeit gefunden. Die Bahn beginnt 
unter den Anhöhen von Brüffel und kann fich durch die un: 
ermeplihe Ebene von Brabant und Flandern ungehemmt 
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nach allen Dichtungen bis zum Meer hin ausdehnen, Da— 
gegen trafen in der Richtung nach Lüttich und zur preußi— 
Then Granzedem Unternehmen die größten Hemmungen entge- 
gen, die meift in diefem Jahre zu beftegen Famen, bei Lüttich 
ſelbſt der ſehr ſchwierige Hebergang über das tiefe Thalder Maas, 
dann der verwicelte Grund der Ourthe- und Wesdre- Tha- 
ler, bei Tirlemont ihre Leitung über einen Theil der Stadt, 
hierauf ihre Führung durch den Derg bei Cumptich, deffen 
Durchſtich 3000 F. lang, 22 F. hoch und 14 F. breit ausge- 
führt, durch brunnenähnlihe Deffnung gegen oben gelüftet 
und mit as beleuchtet ward. Aehnlihe Schwierigkeiten zeig: 
ten fi bei der weitern Führung über das Thal von Löwen, 
wo das Durchgraben des Bergs benugt ward, das Thal 
felbft mit einem 3000 $. langen und 438. hoben Damm als 
Grundlage der Bahn zu überbrüden. Hinter diefem mußte 
fie den See bei der Abtei Park durchfchneiden, um dann in 
einen neuen Tunnel unter der Hauptftraße von Löwen die 
Richtung nach der deutfchen Gränze zu gewinnen, fofort auf 
einem breiten Bogen über die Dylf und zuleßt unter einer 
ähnlichen Wölbung unter der Zandftraße hinwegzuſetzen. Nach 
Gent zu ward die Ichte Strede wahrend der Septembertage 
in Gegenwart des Königs feterlich eröffnet. Die vrangifti- 
fhe Magiſtratur hatte wegen der politiihen Beziehung die: 
ſes Feftes auf die Niederlage ihrer Partei Schwierigkeiten 
jeder Art entgegengeftelt, und als diefes vergeblich war, dem 
König dadurch Unchrerbistigfeit gezeigt, daß fie den Be- 
ſchluß faßte, feine Gegenwart durh ein Mittageffen „auf 
Subfeription” zu feiern. Sie ward von dem öffentlihen 
Unmillen genötbigt, den Beſchluß zu ändern und die Mittel 
zur würdigen Feier einer Begebenheit zu ftellen, welche für 
die alte Hauptftadt von Flandern eine Gewähr brachte, daf 
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fie bald mit ihrer Nebenbuhlerin aus den Zeiten der HYanfa, mit 
Köln am Rhein, durch Eine Tagfahrt würde verknüpft werden. 

Die oberfte Verwaltung ward durch Füniglichen Beſchluß 
vom 13 Sanuar umgeftaltet. Der Minifter des Aeußern, 
Herr von Muelenaire, trat ab, ein zager und unentichlof- 
fener Mann, der viele Gefchäfte im Nüdftande lief. Er 
hatte Fein Vertrauen anf den Beſtand von Belgten und nahın 
in vertraulichen Augenblieen feinen Anftand, feine Beforg- 
niffe zu enthüllen. Seine Gefchäfte wurden dem Minifter 
des Innern, Herren de Theux übergeben, doch von dem In— 
nern die dffentlihen Arbeiten getrennt. Ihr neuer Chef, 
Nothomb, bot auch für die Banfen und ihre Verbindungen 
eine Gewähr billiger Gefinnung, während Herr de Theux 
der Fatholifchen Partet anhängig und genehm war. 

Die gefeßgebende Kammer war zu Anfang des Jahre 
vereinigt, und das umgeftaltete Minifterium erfreute fich 
ihres Zutrauens in dem Maße, daß alle Budgets, das um 
faft 3 Millionen erhöhte des Kriegsminifteriums nicht aus— 
genommen, fait ganz ohne Widerfpruch genehmigt wurden, 
Zwar wurde das Gleichgewicht der Finanzen durch diefe Ber 
willigungen aufgehoben, Doch ward das Fehlende durch die 
Grübrigungen des frühern Jahrs und den Verkauf öffent: 
licher Landparcellen gedeet. Nur die Berathung des Zoll: 
gefeßes ſtieß auf bedeutende Schwierigkeiten in dem be: 
ſchränkten Sinne der Fabrifperren; diefe waren wenig geneigt 
zu erwägen, daß, da ihr Hauptmarft im Ausland fich findet, 
die Bedingung ihrer Induftrie ein möglichit freier Verkehr 
mit demfelben tft, und fuchten fich ihrerfeits durch hohe Zoll- 
füge oder Verbot gegen de Bewerbung des Auslandes zu 
ſchützen. Mit Mühe Fonnte gegen die Abgeordneten von 
Verviers die Aufhebung des ganzlichen Verbots franzöfifcher 
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Tücher durchgefegt werden, obwohl Franfreih mit Herab- 
fegung des Zolls auf belgifhe Tücher und Teppiche u. a. 
entgegengefommen war, Die Strumpfiwirferwaaren, welche 
vorzüglihb Sachſen beſſer, ſchöner und troß des Transportes 
und Solles wohlfetler lieferte, wurden durch verftärfte Zoll- 
erhöhung gedrüdt. Man wollte dadurh und durch ähnliche 
Maßregeln größere Zugeftändniffe von Franfreich erzwingen, 
obwohl Franfreih gerade in diefem Artikel fchon früber mit 
Sachſen auf den belgifhen Märkten nicht concurrirt hatte, 
Erjt in der Herbftfigung des Jahres fam man einer den Wuͤn— 
ihen der Negierung mehr entfprehbenden Anordnung diefer 
beiden Punkte näher. Eine große Bewegung Fam mit dem 
Zudergefeß in den durch feine Beſtimmungen bedrohten Theil 
der Bevölkerung. Die Raffinerien waren durch Zollbegünfti- 
gungen und Prämien geboben und zu einem Haupterwerb- 
zweig in den weftlihen Provinzen geworden. Jene Beguͤn— 
jtigungen follten aufbören, nachdem die PVerfertigung des 
einbeimifchen Zuders aus der Runkelrübe ſich ausgebreitet 
und des Schußes würdiger ſchien, als jener auf übermäßige 
Koften des öffentlichen Schages gehobene, ganz untergeordnete 
Zweig der Induſtrie; doch war die inländiſche Zueererzeugung 
noch nicht entfaltet und gefichert genug, und die Meinung 
über Die Art der Naffineriebegünftigung noch zu wenig feftge- 
ftellt, als dag die Negierung obne Gefahr auf diefem Wege 
vorwarts geben konnte. 

Sm Laufe des Jahrs folgte nah der Verfaſſung der 
Austritt von 52 Gliedern der zweiten Kammer, und bald 
darauf begannen die neuen Wahlen, Die Bank und mit ihr 
die liberale Meinung gewann einige Vertreter mehr: Bruͤſſel 
hatte zwei entfchiedene Liberale gewählt; doch wurde dadurd 
die katholiſche Majorität der Kammer nicht gebrohen. Am 
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5 Auguft traten die Kammern wieder zuſammen. Thronrede 
und Adreſſe fchienen dabei unnöthige Kormalitäten, da feit 
dem Schluffe der legten Sitzung im Laufe desfelben Jahres 
fih nichts von Bedeutung geändert hafte, und das Land im 
Innern und trog der hollandifhen Drohungen auch im Aeu— 
gern gefihert war. Man ging darum fogleich an die Bildung 
der Bureaur und die Behandlung der Gefchäfte. Es galt 
vor Allem, mit dem neuen Finanzgefeß noch vor dem Ein— 
tritt des neuen Finanzjahrs in Ordnung zu fommen. Die 
Ausgaben waren auf 95,995,562 Fr., die Einnahmen auf 
97,029,442 Tr. angefchlagen, darunter die Einkünfte von den 
Gifenbabnen mit 4,850,000 Sr. Dagegen wurden die Aus— 
gaben für fie auf 3,420,000 Fr. berechnet. Der Ueberſchuß 
von 1,430,000 Fr. war hinreichend, die Sinfen und die Nate 
der Abzahlung von dem für den Bau verwendeten Gapitale 
zu beftveiten. Sur Fortfegung der Bahn wurden 10 Millio— 
nen begehrt und gleich den früheren Summen durch Anlehen 
gededt. — Das Heer wurde wegen der nod fortdauernd 
drohenden Stellung von Holland auf dem früheren Fuß ge— 
laffen, obwohl zu feiner Behauptung 43%, Millionen Frans 
Een, faft die Hälfte des ganzen Einfommens, nöthig waren. 
„Die Stellung Hollands, fagte der Finanzminifter Huart, 
legt uns fehwere Opfer auf; aber eben weil diefe Opfer ges 
zwungen find, werden fie mit um fo größerem Rechte am Tage 
der Abrechnung auf den zurüdfallen, der fie veranlaßt.“ 
Diefe Opfer ſchienen um fo eher zu ertragen, da durd den 
gegenwärtigen Zuftend der Feind In fteigende Berlegenbeiten 
verwicelt ward, während Belgien im Gange feiner Entwicke— 
Yung unaufhaltfam vorfchritt, und man hoffte, durch Dielen 
Aufwand die Bevölkerung von 400,000 Einwohnern von 
Luxemburg und Limburg bei Belgien zu erhalten, die nad 
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dem Tractat vom 15 November an Holland follte überliefert 
werden. Außer der Ermäßigung des Anligefeßes, deffen Be— 
rathung fich vorzüglich um die zwei oben bezeichneten Haupt: 
fragen wendete, erregte die vorgefchlagene Gründung einer 
Militärfchule große Bewegung in den Kammern. Die Ne: 
gierung begehrte fie nach Brüfel. Ebenſo die Partei der 
giberalen, welche von ihr eine Stüße für ihre freie Univer- 
firät in der Hauptſtadt erwarteten, zumal der Plan durch die 
Gentralcommifjion erweitert wurde, und nach ihrem Bor: 
ichlage die Schule nicht nur den Militär, fondern In ihren 
untern Curſen auch den Snduftriellen bilden follte; aber ge- 
rade dieſe Modification, von den Liberalen ausgegangen, 
brachte die in den Kammern fortdauernd überwiegende katho— 
lifche Partei in Bewegung, gegen deren Anfichten und Be- 
jtrebungen vorzüglich die Univerjitat in Brüſſel war errichtet 
worden. Man bemerkte, ſchon mit den Univerfitäten des 
Staats in Lüttich und Gent ſeyen polytechnifhe Schulen ver- 
bunden, darum babe die Negterung nicht das Recht, die Zahl 
derjelben zum Nachtheile von jenen zu vermehren. Es folte 
deßhalb und aus Gründen der militarifchen Diseiplin die Mi- 
litärfchule fireng auf ihren urfprünglichen Zweck befchranft 
werden. Das Minifterium ſtimmte zu Diefer Anficht, ward 
aber auch, als es gegen die Fatholifhe Majorität den Siß 
derſelben zum Bebhuf befferer Aufliht in Brüffel begehrte, 
fammt der liberalen Partei und feinen Anhängern von den 
Katholiken vollfommen gefhlagen, welche die Errichtung der: 
Telben in einer dazu geeigneten Feſtung gefordert hatten. 
Diefer Streit brachte die fih andernde Stellung der Parteien 
deutlicher an das Licht, und obwohl befiegt, zeigte die liberale 
doch, dag ihr Einfluß geftiegen und fie naher daran fey als 
früher, wenigitens einzelne der verlorenen Stellungen wieder 
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einzunehmen. Die zunehmende Stärke der Bankpartei, welche 
die materiellen Intereffen in fich zu einer bedeutenden Macht 
vereinigt, trug dazu eben fo viel bei, als die Fehler der Ka- 
tholifen, welche fih zur Regierung oft in eine faliche Stellung 
bringen. Uebrigens ift die Benennung der Katholifen bier 
nicht confeffionell, fondern politifh zu fallen. Auch die Libe- 
ralen gebören faft ohne Ausnahme der katholiſchen Kirche an 
und find ihr großentheils aufrichtig zugethan; aber in politi- 
fer Hinficht wird der Name der Katholifen denjenigen bei- 
gelegt, welche außer ihrer Firhlihen Gefinnung noch das Be— 
ftreben zeigen, die Abfichten des Epiffopat3 von Belgien in 
Bezug auf ausfchließliche Beherrſchung des öffentlichen Unter— 
richts und auf politifchen Einfluß zu fördern, oder gegen Die 
Anfechtungen der liberalen Partei und die Uebermacht des 
Smduftrialismus zu vertheidigen. Für diefe Katholiten war 
die neue Wahrnehmung nicht verloren, und der Epiffopat 
nahm Bedacht, für die Zukunft in feinen Schulen mit dem alten 
traditionellen Unterricht zugleich Lehranftalten für die In— 
duftrie zu bilden, um der Bewegung durch den Unterricht 
Meifter zu werden, oder, wiemanes ausfprach, Die gewerbliche 
Thätigkeit durch die Erziehung vor der Gefahr zu fhüßen, 
in den materiellen Anfichten und Grundfaßen der Snduftrie 
von den höhern und geiftigen Beſtrebungen ganz algewendet 
zu werden, 





Das Sönigreich der Miederlande oder 
Holland. 


Waͤhrend Belgien ſich unter der Laſt des proviſoriſchen 
Zuſtands noch frei und mit Leichtigkeit bewegte, ſchien durch 
eben denſelben dem holländiſchen Volke die Geduld und die 
Hoffnung erſchöpft und die Nothwendigkeit einer ſchnellen 
Loͤſung geboten zu ſeyn; doch blieb der Gang der innern An— 
gelegenheiten, vorzüglich des Handels, fo unerfchüttert, wie 
die Anhanglichfeit an den König. 

Das Füniglihe Haus ward von einem harten Verluſt ge: 
troffen. Die Königin Wilhelmine ftarb den 12 October. 
Sie war die ältefte Schwefter des Königs von Preußen, und 
hatte mit ihrem Gemahl ald Prinzefjin von Oranien und feit 
1813 als Königin der Niederlande feh3 und vierzig Jahre 
lang in einer glüdlihen Ehe gelebt. Die fehweren Wechfel 
und Schieffale diefer langen und mühevollen Periode, den 
Untergang ihres Haufes durch Napoleon, und nach der Wie: 
derherftellung den Zerfall ihres neuen Neichs feit 1830, trug 
fie mit edler Faſſung und fand gegen die Ereigniſſe in der 
Uebung ehelicher Tugenden und in der Gefinnung ächtchrift: 
liher Frömmigfeit jene Haltung, aber auch jene Verehrung 
und Liebe, welche hervorragenden Eigenfchaften, vorzüglich wo 
fie mit äußerer Hobeit geſchmückt find, nicht zu entftehen pflegen. 

Der König blieb gegenüber den Schiwierigfeiten der bel: 
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gifhen Frage auch wahrend Diefes Jahr feit in feinem Ent: 
ſchluſſe. Auf fein Recht fußend und auf die Möglichkeit nener 
Greignife zu fehr verfranend, um die politifche Notbwendigkeit 
feiner Lage wahrzunehmen, Eonnte er fich noch nicht entfchlie- 
gen, in den ihm entgangenen Ländern etwas Anderes als Pro- 
vinzen zu erbliden, die im Aufruhr gegen ihn bebarrten. 
Der Gouverneur von Nordbrabant erneuerte die Verord— 
nungen vom Sabre 1830 und 31 gegen „die in Aufruhr be= 
findlichen Theile des Reichs,“ und in ähnlicher Weiſe ward 
Belgien durch Me Minifter des Königs vor den Kammern 
bezeichnet. Das Heer war bis zum 11 Auguft im Lager von 
Neyen vereinigt, und auch nach Auflöfung desfelben blieb die 
Artillerie, die Neiteret in gedrängter Stellung und jedes Re— 
giment auf dem Kriegsfuß. Nur die Milizen von 1831 wur: 
den in unbeftimmten Urlaub, die von 1828 gänzlich entlaffen, 
dagegen die Inſpection der mobilen Schutters für den October 
angeordnet. 

Diefe feindfelige Stellung und die Laften, welche fie dem 
Lande gebot, hbemmten den Gang innerer Verbefferungen, 
während die Abgaben zur Anterbaltung eines Heeres und 
Berzinfung einer Schuld, die beide aufer Verhältnig mit dem- 
Land und feinen Mitteln find, fortdauernd im Steigen waren 
und die Bewegung des Handels und der Induſtrie unter den 
Grad hinabdrüdften, der ihnen durch die alte Kraft und die 
reihen Gapitale der Holländer gefichert war. Selbſt die Uni— 
verfitaten ſahen fich eines Theils der Mittel beraubt, mit 
welhen die Bedürfniffe derfelben waren gedeckt worden. 

In andere Verlegenheiten geriet) das Land durch die 
Ausbreitung und freigende Macht des deutfchen Zollvereins, 
indem fein Abfaß in die zurück liegenden Länder durch den 
Tarif des Vereins gehemmt und ein jedes Schiff zur Aus— 
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gleihung der in Holland von preußifhen Echiffen erhobenen 
Abgaben von Preußen mit einem erhöhten Tonnengeld belegt 
wurde, Die Negierung fand fih bis zur Vermittlung der 
Sache beftimmt, die Nüdzahlung desfelben aus öffentlichen 
Geldern zu verbeißen. Zugleich ward verfucht, mit dem deut- 
fhen Verband durch Preußen in näberen Verkehr zu treten; 
doch führten die deßhalb in Berlin eingeleiteten Unterhand: 
lungen noch zu feinem befriedigenden Erfolge. Die Ermäßigung 
des Zolld auf raffinirten Zucker ward ganz zurüdgewiefen, 
und nur eine Verminderung des Rheinzolls zugeftanden. 
Dagegen Fam e3 unterm 5 Junius zum Abfchluß eines Ver— 
trags über die Schifffahrt zwifchen Holland und Preußen, im 
welchem rüdfichtlih des Nehts der Einfuhr und der Abgaben 
die Schiffe gegenfeitig auf denfelben Fuß und den einheimifchen 
gleichgeftellt werden. Uebrigens ward fchon unter Deutfchland 
berichtet, wie preußiſche Schiffe dieſes Jahr zuerjt mit Glück ver- 
fucht, von Köln in Einer Fahrt nach London zu geben, ohne bei 

totterdam umzuladen. Sie umgingen dadurch diemit der Um— 
ladung verfnüpften Koften, die auf 14 Proc. des Werth be: 
rechnet wurden, und brachten Köln in unmittelbaren Verkehr 
mit dem Weltmarkt, der in London eröfner iſt. 

Die Frage der Eiienbahnen Fam auch unter den Hollän- 
dern in Bewegung, obwohl das Land von den beiten Straßen 
in Europa (fie find mit Eleinen, anf den fchmalen Kanten 
ftehenden und ſehr hart gebrannten Badfteinen fehr eben und 
regelmäßig gepflaftert) und von Canalen und Etrömen nad 
allen Seiten durdhfchnitten, dieſes neuen Mittels der Ver: 
bindung weniger, als ein anderes Land zu bedürfen, ja durch 
Anwendung desfelben feine frübern Anftalten zu verwirren 
und zu befchädigen fchien. Nicht weniger als 6000 Schiffe 
find bei der Ganalfahrt allein bethätigt, deren Gefchaft von 
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den Eifenbahnen durchkreuzt würde; indeg Fonnte man mit— 
ten unter der rafben Ausdehnung der Eifenbahnen über Bel: 
gien nicht zurudbleiben, ohne Gefahr, bei der durd fie in Aus— 
ſicht geftellten Verbindung von Köln mit dem Meer über 
Antwerpen und Dftende den Handel noh mehr aus feinen 
natürlihen Wegen in den Strommündungen von Holland fi 
entfernen zu fehen. Es wurden darum die Vorkehrungen zu 
Gifenbahnen von Amfterdam nach Lenden und von da über 
Haag nah Rotterdam, auch auf der andern Seite nach Utrecht 
und den Rhein hinauf getroffen; doch blieb die Ausführung 
im Großen einer Zeit vorbehalten, in welcher man fih über 
die Vermittlung der hier ftreitenden Intereſſen würde ver- 
ftandigt haben. 

Neben diefen materiellen Intereſſen nahmen auch die 
ideellen unter der Form Eirchliher Bewegungen die Aufmerk— 
famfeit der Regierung in Anſpruch. Die verfhiedenen kirch— 
lichen Gemeinden, die Katholifen und Janfeniften, die Res 
formirten, die Lutheraner, die Mennoniten beftehen neben den 
verfhiedenen Synagogen der deutfchen und portugieſiſchen 
Juden in volllommener Freiheit, nur daß die reformirte 
Kirche, auf die Beihlüffe der Dortrechter Spnode gegründet, 
als die Kirche des Landes angefehen ift, die theologifchen Facul— 
täten der Univerfitäten allein beherrfht und unter dem be= 
fondern Schuße des Reichs lebt. Die verfchledenen Zweige 
der proteftantifchen Kirche waren der Bewegung der neuen 
Zeit gefolgt; Anficht und. Heberzeugung von der traditionellen 
Lehre des Chriftenthbums waren dadurh geändert worden, 
während die Glaubens: und Lehrformeln fich gleich blieben; 
indeg diefe neue Anficht drang nicht durch die Maffe, und 
während die ihr Sugewandten fich ihres Fortſchritts mit der 
Zeit rühmten, wurden fie von den dem alten Dogma Treu: 
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gebliebenen als Abgefallene betrachtet. Die innere Epaltung 
ward bald öffentlich, zuerft in der lutheriſchen Kirhe, und 
fhon unter der Negierung des Königs Ludwig Fam es dahin, 
daß die Strengen fih in eigene Gemeinden zu vereinigen 
den Entſchluß faßten. Ste erbielten dazu die Ermächtigung 
des Königs, und befteben feitdem als erneute Putberaner 
in ungeihwächter Anhänglichkeit an die alte Form ihres Dogma 
und ihres Eultus. Eine äbnlihbe Neaction trat in den re- 
formirten Gemeinden ein. Die mildere Deutung der durch 
die Spnode von Dortreht angenommenen Lehre von der 
unbedingten Vorberbeftimmung des Menfhen zur Verdamm— 
nig oder zur Seligfeit war in viele Gemütber, auch in das 
Sunere der Facultäten, eingedrungen, und im Sabre 1816, 
gerade 200 Jahre nach der Dortrechter Syvnode, Ward von 
einer andern Synode das Uniongformular in einer Weiſe 
geändert, daß es den Gewiſſen, der eigenen Ueberzeugung und 
Forihung mehr Raum zu gewähren fhien. Die Dortrechter 
Spnode von 1616 hatte alle reformirten Geiftlihen genötbigt, 
bei Antritt ibred Amtes die Erklärung zu unterfhreiben, daß 
fie auf Seele und Gewiſſen bezeugten, alle Artikel und Lehr- 
punfte, befaßt im Glaubensbefenneniß und im Katehismus 
der niederländifchen reformirten Kirche, fo wie die Auslegung 
einiger Punkte diefer zu Dortrecht feitgeftellten Lehre ftimm- 
ten in jeder Hinficht mit dem göftlihen Wort überein. 
Die neue Erklärung dagegen forderte, dag man aufrichtig und 
redlih an die Lehre glaube, „Die in Kebereinftimmung 
mit dem göttlihen Wort,“ in jenen Büchern enthalten ift, 
und dag man folhe halten und aufrichtig lehren wolle. Alfo- 
bald erklärten die firengen Anhänger des Alten, die Neuerer 
hätten dieſe Faſſung Durchgefeßt, um durd fie einen beding- 
ten Sinn in die Formel zu bringen und in ihr auszu— 
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drüden, der Unterzeichner glaube nur an die Fichlide Lehre, 
fofern fie nach feiner befondern Anfiht und Ueberzeugung 
mit dem göttlihen Wort in Hebereinftimmung fey. Dadurd 
ward die Spaltung öffentlich, und der Gegenfaß fteigerte fid) 
als während der legten Decennien die Belebung alt= confefliv- 
nellefirchlicher Anfihten und Heberzengungen au in diefe Kirche 
eindrang und das firenge Dogma fih wie über die deutfchen 
Ränder des Niederrheins, vorzüglid Elberfeld, Barmen, fo 
auch über Holland neu ausbreitete. Sofort wendeten fih die 
aufibm Deharrenden an die Negierung und begehrten, daß 
ihnen gleih den erneuten Qutheranern geftattet werde, fi 
in eigene Gemeinden zu vereinigen und die Meinung der 
Andern von fi entfernt zu halten. Dem König fchien be= 
denflich, durch Gewährung dieſes Gefuhs den Zwieſpalt in der 
reformirten Kirche wie durch eine gefeglihe Urkunde zu be— 
ftätigen, und er lieh das Geſuch abfchläglih befcheiden. Seit— 
dem mieden Viele ganz die Firchlihe Gemeinfchaft mit den 
Andern und thaten fih im Stillen zufammen, um in ihrer 
Weiſe den alten Glauben und ihr Gewiffen zu bewahren, 
Eie wurden darum die Separatiften genannt und als Wider- 
firebende mit dem franzöfifchen Gefeß gegen die unermächtigte 
Nereinigung von mehr ald 20 Perfonen verfolgt, mit mili: 
tärifcher Ginyuartierung belegt und in anderer Weiſe ge: 
bemmf. Da diefer Zwang, wie zu erwarten, der Bewegung 
feinen Ginhalt that, ftellte man einen der Haupturheber der: 
felben, den Prediger Schulte, und „Mitfchuldige” „wegen Ab— 
haltung unerlaubter Firhlicher Vereinigungen von mehr als 
20 Verfonen zu Diemen und Amfterdam vor die Rechts— 
banf der erften Anklagekammer.“ Sie wurden freigefprocdhen ; 
aber dag Minifterium erarif die Derufung an den hohen 
Gerichtshof, Kammer der correctionellen Appellationen zu Haag, 
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von dem fie am 4 December folidarifh zur einer Geldftrafe 
von 100 fl. und zu den Proceßkoſten verurtbeilt wurden. 
Die weitere Bewegung ward dadurch nicht gebemmt, fondern 
erft eingeleitet. 

Die Generalftaaten fagen zu Anfang des Jahrs. Die 
volle Rentenzahlung war auch für das Sabr 1837 begehrt 
und von ihnen bewilligt worden. Am diefe zu deden und 
die Vorfchüfle des Syndikats, welches zur Versinfung und 
Tilgung der Altern Schuld errichtet ift, zu erftatten, follten 
24 Millionen Gulden in fünf-procentlichen Obligationen zur 
Laft der oftindifhen Beſitzungen mit Ginziebung der vierpro- 
centlihen vom legten Jahre in Umlauf gefegt werden. Eine 
andere Botfchaft begehrte die Zuftimmung zu den aufer- 
ordentliben Ausgaben für Heer und Seemacht während des 
Jahrs. Sieben Gefeßesentwürfe bezogen fih auf Nevifion 
des Civilgeſetzbuchs. Die Gelöforderungen wurden beftig 
angegriffen, nachdrüdlich vertbeidigt, ımd am Ende von einer 
nicht unbeträhtlihen Stimmenmehrheit mit einigen Er: 
mäfigungen angenommen. Am 11 Mat fchloß der Minifter 
die Sißung. In feiner Rede preist er den Geift der Ein: 
tracht, durch welden Niederland „Sich über die Taufhungen 
(getäufchten Hoffnungen) des Augenblidd3 hinwegſetzen und 
eine beffere Zukunft hoffen kann,“ und fpricht die Hoffnung 
aus, alle Fragen über die Feftftellung der Intereſſen des 
Landes würden endlich nach den Grundfäßen des Rechts und 
der Billigfeit gelöst werden, Dem Gefege gemäß traten die: 
ſes Jahr 19 Mitglieder aus den Generalftaaten. Achtzehn 
derfelben wurden durch die Provincialftaaten von neuem ge 
wählt, Im October ftand die neue Sigung mitder Berathung 
ded Budgets für 33 bevor, und allgemein regte fih die Er— 
wartung wichtiger Maßnahmen, welche durch Geift und Be— 
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ſchlüſſe der legten Sitzung eingeleitet fchienen. In dieter 
waren die Summen für Heer und Seemacht in der gegenwär- 
tigen Ausdehnung, wie es ausgedrüdt ward, zum legten: 
mal bewilligt, der verworrene Zuftand der Geldinittel dar- 
gelegt worden. Die Regierung hatte die neue, auf Unab— 
hängigkeit der Nichter gegründete Ordnung richterlicher Ge— 
walt ebenfo wie Grleihterung der Laften zugefagt, unter 
deren Druck die Nation gebeugt war. Auch war die Rede 
bedeutend genug, mit welcher am 15 Dctober die Eröffnung 
geſchah. Sie ward von dem Minifter des Innern vorgelefen, 
da der König durch den Tod feiner Gemahlin im Innern des 
Dalaftes zurüdgehalten wurde. Er fagt in derfelben, daß 
durch die Beweiſe der Freundfchaft, die er von fremden 
Mächten empfange, zum Theil fortdauernd die Wunden ge= 
lindert würden, welhe dem VBaterlande durch den belgifchen 
Aufftand gefhlagen werden. Seine außere Politik berube 
ohne Abweihung auf Achtung fremder Rechte, wie auf 
Wahrung der eigenen. Vergeblich fenen zwar die Schritte 
zur Ausgleihung der belgifchen Frage geblieben, doch trachte 
er fortdauernd zum Ziel einer Spannung zu gelangen, die 
eben fo fehr für Niederland, wie für Europa zu beklagen fen. 
Mit einer Schilderung des allgemeinen Gedeihens werden 
Ausfichten auf Berbefferung der Sanale und des Wafferftaats 
und die Anlage einer Eifenbahn nah dem Rhein geöffnet, 
Nenderungen im Tarif der Abgaben von Ein: und Ausfuhr, 
auch einige Erleichterungen in den Abgaben angefündigt, aber 
die Einführung der neuen Gefeßgebung und richterlichen Ord— 
nung wird auf das nächfte Jahr verfchoben. Die Hoffnung, 
daß der Drud des Landes und die Wünfche der Nation den 
König in der Zeit zwifchen den Sißungen zu entfheidenderen 
Schritten im Sinne der Ausgleihung mit Belgien würden 
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beftimmt haben, ward durch diefe Nede zwar getäufht, doc 
fhien das in ihr waltende Gefühl und die Anerkennung der 
Nothwendigkeit, unter die er geftellt ſey, wenigſtens für eine 
nicht zu ferne Zufunft größere Nachgiebigkeit zu verheißen. 
In der Danfadreife feiern die Generalftaaten die Erinnerung 
an die Tugenden der dem Lande durch den Tod entriffenen 
Königin und gefellen fih dem Schmerz ihres koͤniglichen Ge- 
mahls; dann aber drüden fie ihren Schmerz aus, daß fie 
fihb nochmals getäufht fahen in der Hoffnung auf eine Er- 
ledigung der belgifhen Frage und auf Ausgleihung eines 
Zerwürfniffes, deſſen ſchnelles Ende ein dringendes Bedürfnig 
für das Vaterland geworden fev. 

Das Dudget überftieg das vom lebten Sabre noch um 
70,032 fl.: es war auf 44,689,045 fl. geftellt, obwohl die 
Kammer erklärt hatte, daß fie die Zinszahlung für den 
belgifchen Antbeil der öffentlihen Schuld nicht mehr bewilligen 
werde, Das Miniſterium Eonnte vorausieben, die Drohung 
werde nicht in Erfüllung geben, da fait die ganze Schuld fich 
in den Händen hollandifcher Staatsgläaubiger befand, welde 
großentheils die Vertretung in den Generalftanten aus— 
machen; doch fiel die Prafidentenwahl nicht im Sinne der 
Negierung aus und zeigte, dag die Bewilligungen dieſesmal 
nur gegen beftimmte Zufagen von Seiten des Minifteriums 
gefchehen würden. Herr Spkama wurde dem König zuerft 
unter dreien zur Wahl vorgefchblagen, ein reicher Grund- 
eigenthümer aus einer der aälteften adeligen Familien von 
Friesland, der ftets mit Entſchiedenheit in der Oppofition für 
die Beilegung des Streits mit Belgien gefprochen und 
gehandelt hatte. 

Sn dem Budget erfchtenen die Zinfen der Nationalfchuld 
mit 15,214,893 fl., ungerehnet die Zinfen des belgiſchen 
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Antheild mit 8,400,000 fl.; das Hecr mit 11,000,000, die 
Marine mit 4,750,000 fl., fo daß von den 44 Millionen Ein- 
nahmen für Schuld und bewaffnete Macht allein mehr als 
36 Millionen aufgezebrt wurden und für die übrigen Be— 
dürfniffe nicht 7 /, Millionen übrig blieben. Das Fehlende 
follte auch diefes Jahr durch Ueberweiſung auf die Geldmittel, 
d. 1. die Anlehen der überfeeifchen Befißungen, gedeckt werden. 
Ein folches Aeußerſte, herbeigeführt durch die feit Fahren 
als trüglich erkannte Hoffnung auf eine Wiedereroberung der 
füdlichen Provinzen, und. ungeachtet der Zeichen eines allge: 
meinen Widerftandes auch für 35 aufrecht gehalten, mußte 
von Seiten der zweiten Kammer auf ernftliche Bedenken 
treffen, die im Laufe der Berathungen zum Vortrag Famen. 
Die Abtheilung der Commilfion, welche das Budget berieth, 
fuchte darzuthun, daß ein wirkliches Deficit von 10,900,000 fl. 
vorhanden, man alfo gar nicht in dem Falle fey, Verminde- 
rung der Abgaben in Ausficht zu ftellen. Die Sinszahlung- 
für Belgien, die Einführung des Syndifats mit 2,500,000fl., 
ohne daß Gontrole desfelben möglich fey und die dffentlide 
Schuld ſich vermindere, die Furcht vor noch nachträglichen 
Forderungen für Hecr und Flotte bilden den Grund Ihrer 
Erinnerungen und Befchwerden. Sie begehren Vorlage der 
den Generalftaaten zugefagten diplomatifchen Eroͤffnungen, 
bevor fie zu Bewilligungen fchritten, dazu einfachere Ver: 
waltung oder Verbefferung der Marine, eine Nevifion der 
Militärgefepgebung, und wiederholen den dringenden Wunfch, 
daß im neuen Sahre die richterlihe Gewalt endlich den Be— 
dürfniſſen des Landes entiprehend nen geordnet werde, 
Sie vermiffen ferner viele Neichsausgaben und ihre Deckung 
im Budget, finden Erhöhung fait aller Ausgaben ftatt Er- 
fparniffe und bezeichnen die Sweige des öffentlichen Dienfteg, 
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an welchen diefe zu bewirken feyen. Die Entlafung der 
zum Heer Ausgehobenen nad Vollendung ihrer Dienftzeit, 
die Verminderung der Aushebungen, die Beſchränkung des 
Heers, Einziehung mehrerer adminiftrativen Stellen und 
Gefandtfchaften waren darunter; aber auch die Univerfitäten, 
deren Zahl zu groß, deren Unterhalt für das Fleine Land 
zu Foftfpielig fey. Ueber den Stand der oftindifchen Geld- 
mittel begehren fie die nach der Verfaſſung ihnen zuftebenden 
Vorlagen. Andere Bedenken verbreiten fih über Belaftung 
der Ausfuhr des raffinirten Zuders, über den Schleichhandel 
und die Pofthaltungen. Darauf antwortete die Negierung 
fehr ausführlich, beruhigend über die Ausfuhr und über die 
Berrihtungen des Syndikats, die Einführung neuer Gerichte 
und die Reviſion des Militärgeferbuhs auf näachftes Fahr 
verheigend. Rückſichtlich des Heers ward erklärt, daß die 
eilf Millionen für dasfelbe auf den Kriegsftand berechnet 
feyen; und es wurden umfallendere Eriparniffe abgelehnt: 
das Aeußerſte fey gefchehen, befonders in Bezug auf Schu— 
len und auf Anftalten, für Wiffenfchaft und Kunft feyen 
Erfparungen ſehr fchwierig, nicht wenige Lehrer ſeyen im 
Gegentheil noch zu ſchwach befoldet und einer Verbefferung 
ihrer Lage um fo bedürftiger, da den Gemeinden wre die 
Mittel fehlten. 

Sm Ganzen war an dem Budget nur Unwefentlihes 
zu verändern, fo lange die große Frage wegen Beſchränkung 
des Heers und Ueberweifung der beigifhen Echuld nicht 
erledigt war; darauf aber hatte der Minifter der Kammer 
feine nahe Ausficht zu eröffnen: England hatte beftimmt 
erkiärt, fih mit der Sache nicht eher wieder befaffen zu 
wollen, bis Holland die Unabhängigkeit und die Gränzen 
von Belgien anerkannt hätte, Dahin, dag diefes endlich im 
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nächften Jahre geichehen möge, richteten fih nun Wünfde 
und Forderungen der Generalftaaten; doh nahte der Schluß 
des Jahrs, ehe über diefelben entfchieden und in Folge folder 
Entiheidung über die Forderungen des Budgets Beſchluß 
Fonnte gefaßt werden. 

In den oftindishen Befikungen hatten die Holländer 
auf Sumatra einen harten Kampf mit den Einwohnern zu 
beftehen, und der Krieg wurde gegen die Paddies von Bonjol 
mit Hartnaädigkeit, doch nicht ohne Glied geführt. Die 
Stadt Bonjol wurde bart bedrängt. Am 10 Zulius be- 
gehrte der Häuptling der Stadt, Tonanko Jeman, 
Maffenruhe auf drei Tage. Sie ward verweigert, und er 
unterwarf jih. Er foll als freier Malave im Thale von 
Bonjol wohnen Die Befeftigungen der Stadt wurden ge— 
fchleift, und die Mefte des Krieges zogen fih in das innere 
Zand, wo die Holländer von den zerftreuten Feinden in 
einen Kämpfen beläftiget wurden. Java gedieh unter einer 
weifen Verwaltung. Es ward diefes Jahr durch den Prinzen 
Heinrich, jüngften Sohn des Prinzen von Dranien, bereist. 
Die Banf von Java wurde durch den Generalgouverneur 
auf 10 Fahre in ihren Privilegien beftätigt. Vorzüglich auf 
die Hulfsmittel diefer Colonie und das Anlehen, welches ihr 
für da3 Mutterland aufgelegt wurde, frißte fich die Hulfe, 
deren Holland während feiner Bedrängniß in den letzten 
fünf Jahren fo fehr bedürftig, und bei der Verfäumnif 
feiner Intereffen von Seiten feiner Verbündeten, befonders 
Englands, fo fehr wirdig war. 
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lag auch diefes Jahr in andanerndem Kampfe mit financiellen 
Berlegenheiten und den Forderungen der Öffentlichen Mei- 
nung, welche fih theild in den Provincialftänden, theils in 
den Gefellfchaften für Preßfreiheit und in ihren Organen gel- 
tend machten. 

Nach feiner Verfaſſung eine abfolute Monarchie, hatte 
es während der lekten zwanzig Jahre die Bedingungen, 
unter welchen folche Formen des Staatd gedeihen, wenig 
erfüllt und war zugleich bei der freigenden Verwirrung im 
feinem Staatshaushalt in immer wachfenden Widerſpruch 
mit den Bedürfniffen und Winfchen der einzelnen Provinzen 
und Theile des Reichs gekommen. 

Der König Friedrich VI, ein durch Bildung und Tugend 
ehrmwürdiger Greis von 70 Jahren, lag die erften Monate 
des Jahrs Frank darnieder, und die Beforgniß, ihn zu ver: 
lieren, fteigerte die Gefühle der Anhänglichkeit in einent 
guten und danfbaren Volke, das er feit 1784, mehr als 
50 Jahre, in friedlichen und ftürmifchen Zeiten mit großer Ge- 
rechtigfeit und Milderegiert hatte. Erft gegen Ende März hob 
ſich die Gefahr, in der fein Leben geſchwebt hatte, Im Innern 
der koͤniglichen Familie erfolgte die Verlobung der zweiten 

Siftor. Taſchenbuch f. d. J. 1837. L. Abth. u) 
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Tochter des Monarchen, der Prinzeffin Wilhelmine Marie, 
mit dem Prinzen Friedrih Karl Chriftian von Schleswig: 
Holſtein-Sonderburg-Gluͤcksburg. 

Der geheime Staatsrath, die höchſte Behörde des Reichs, 
in welchem der Koͤnig präſidirt und der Prinz Chriſtian 
nebſt den Miniſtern als Mitglied ſitzt, ſchien wegen Krank— 
heit und Schwäche einzelner Glieder und nachdem der Finanz— 
miniſter, Graf von Moltke, um ſeine Entlaſſung eingekommen 
war, einer Reform zu bedürfen; doch ward dieſe Erwartung, 
hervorgegangen aus der ſehr verbreiteten Meinung von der 
Nothwendigkeit einer Umgeſtaltung der oberſten Verwaltung, 
nicht erfüllt. 

Die Lebensfrage für das Land bildeten die Finanzen. 
Im vergangenen Jahre hatte die Ständeverſammlung von 
Roeskilde die Zerrüttung derſelben, die Uuzulänglichkeit der 
Mittel, den Mangel an durchgreifender Vereinigung und 
zweckmäßiger Verwendung der Hülfsquellen nachdrücklich zur 
Vorlage gebracht. Zur Abhülfe hatte ſie die Errichtung einer 
Finanzcommiſſion, durchgreifende Erſparungen und oͤffentliche 
Rechenſchaft über die Finanzverwaltung begehrt. Dieſe An— 
träge ſchienen übereinſtimmend mit der königlichen Erklärung, 
welche ſchon ein Vierteljahrhundert früher, im Jahr 1813, 
gegeben war, daß die Staatsſchuld bald möglichſt abbezahlt, 
das Gleichgewicht zwiſchen Aufwand und Einnahme durch 
Beſchränkung von jenem hergeſtellt und ein jährliches Budget 
verkündigt werden ſolle. Dieſes war nicht geſchehen. Man 
erfuhr nun, daß der Ausfall jährlich 1,100,000 Rthlr. be— 
trage, und beſorgte, der Belang möchte weit größer und Zur 
Deckung desfelben ein neues Staatsanlehen nöthig ſeyn, da 
unmöglich fhien, die Abgaben noch mehr zu erhöhen. Eben 
fo weren die übrigen Anträge der Stände, wie der auf 
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Ablöfung der Frobndienfte gemaß der Anftruction vom Jahre 
1795 nicht erledigt worden, 

Durch die Einführung von Provincialftanden fehlen Vie— 
len die Regierung ihren Entfcehluß, aus der unbedingten Gewalt 
der Monarchte herauszutreten, angekündigt zu baben, und obwohl 
fie nur beratbende Stimme befaßen, ward doch die Anordnung 
als cine werthe Gabe und Anfang befferer Zukunft begrüßt. 
Am 23 Mat ward ihr Stiftungstag überall in Danemarf 
feierlich begangen. In Kopenbagen wurden bei der Vereini— 
gung zu diefer Feier die Anfichten und Hoffnungen derjenigen 
ausgefprochen, die in der Einrichtung den erften Schritt zur 
Einführung einer reprafentativen Verfaffung wahrnehmen und 
diefe mit ihren Beftrebungen zu befchleunigen fuchen. Wenn 
man auch wuͤnſchen muüfe, bieß es in den bei diefem Anlaf 
gehaltenen Reden, daß diefer Tag bald aufhören möge, vor: 
zugsweife ein Feft der Erwartungen und Hoffnungen zu ſeyn, 
fo dürfe man doch nicht verfennen, daß die ftandifche Ver: 
fafung auch an und für fich ein großes Gut ſey und „geiftige 
Früchte durch Belebung und Kräftigung des Dolksgeiftes“ 
fhon in reihem Maße getragen babe. Vorzüglich auf den 
Sharafter und die bewabrte Gefinnung des Prinzen Ehriftian 
gründe fih die Hoffnung einer weitern Ausbildung des 
repräfentativen Syſtems. Auch die „unfichtbare,, abet uns 
widerftchlihe Macht” ward gefetert, „die in unferer Seit 
eine ftetS gewaltigere Kraft entfalte, eine Kraft, der Alles, 
wie fehr es ſich auch ſträuben möge, zuletzt fich beugen 
muͤſſe, die Beherrſcherin der ganzen civilifirten Melt, die 
öffentlibe Meinung.“ „Fuͤr mich, rief ein Redner 
(Algreen-Uſſing, Mitglied der Provincialftinde), gibt es nur 
Einen Toaft und Feinen andern, als diefen Einen, und 
dDiefer gilt der Deffentlichfeit und Ordnung in den Finanzen 
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des Staats (lauter Beifall. Deffentlichkeit, volfftändige, un: 
eingefchränfte Deffentlichfeit im ganzen Finanz und Staats: 
fhuldenwefen des Reichs, das iſt das erfie und das größte 
Gebot! (Allgemeines Bravo.) Das zweite aber, das gleich 
ift dem erften, heist Ordnung, Einfchrankungen, Erfparungen, 
Gleichgewicht zwifchen Einnahmen und Ausgaben (ftets er- 
nenerter, lebbafter Beifall). In Diefen beiden Geboten da 
habt ihr das Geſetz und die Propheten (Gelächter und Beifall). 
Und das iſt nicht nur meine Meinung — wer früge auch 
wohl nach der Meinung irgend eines Einzelnen? — es ift Die 
Meinung des ganzen Vol (Ga, ja, von allen Seiten), es 
if die Meinung des Königs (DBravo!), und darin liegt ein 
Hebel von zehntaufend Händen Kraft, der wohl den Stein 
wegwälzen wird, der noch vor dem Grabe liegt (Rauſchender 
Zubel).” Diefen „freifinnigen Hoffnungen und Wünfchen“ 
ward von den Widerfachern in verfchtedener Art widerfprochen. 
Einige bemerkten, daß Dänemark für folche Einrichtungen 
nicht reif fey; e3 fey von der großen Nevolution der Ideen 
im Weften unberührt, um ein halbes Jahrhundert zurüd 
und „ein fat wildes Land,” ungeachtet alles unmäßigen 
Selbftgefühls, ohne Achtpolitifche Aufklärung und Einfict. 
Sicherlih fey der Mehrzahl unklar, was eine Verfaffung 
fey und welche Gemwährfchaften fie biete. Vorzüglich Norwegen 
babe zu vielen falfchen VBorftellungen geführt. Talfch fen die An— 
nahme, daß, weil in Norwegen unter einer freien Ver: 
fafung der Stantshaushalt geordnet und blühend fen, eine 
ähnliche Einrichtung die gänzliche Serrüttung des dänifchen 
heben werde, und weil der Prinz Chriftian, als er in Nor- 
wegen Generalgouverneur und der Einfall der Schweden nahe 
war, den Norwegern die freiefte Verfaffung gegeben, fo folge 
Daraus noch Feineswegs, daß er Danemarkfanders ald nad) „dem 
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Eoniglichen Gefeße” regteren werde oder regieren koͤnne. Da: 
gegen bemerften Andere, es fen nicht fhwer, wahrzunehmen, 
was den conftitutionellen Anfichten Einfeitiges oder Ueber— 
triebene3 anbafte, und was ihnen Wahres zur Grunde Itege, 
Alle Claſſen fühlten die Nothwendigkeit und das Bedürfnig 
einer Reform, und da ihnen Diele nicht auf anderm Wege 
geboten fey, fo werde fie in der Umformung der gefeßgebenden 
Gewalt angeftrebt. E83 ſey bier derfelle Same einer Revo— 
Intion wie in Frankreich unter Ludwig XVI: Finanznofh, 
Mißbraͤuche, Schwäche der oberften Macht bei undbefchranfter 
Form umd ihrer Leberflügelung durch die öffentliche Einſicht. 
Kur durch rechtzeitiges Einlenfen und Nachgeben Fünne der 
Sturm befchworen werden, und ſchwiege er noch eine kurze 
Srift, um ein ehrwürdiges Alter nicht zu erfchüttern, fo fey 
er unvermeidlich beim Wechſel des Thrones, im Fall nicht 
früher oder dann wenigftens das Unvermeidliche gefchähe. 
Ob die Maffe politifeh vorbereitet, die böhern Stände politiſch 
durchgebildet feyen, darauf komme es gar nicht an, und im 
Fall der Noth würden fie durch die Uebung felbft die Er- 
fahrung und durch Fehler die Einftcht gewinnen. Derleitende 
Theil der Geſellſchaft fen übrigens weder an Einſicht, noch 
an Willen hinter den ähnlichen Glafen anderer Efaaten 
zurüd, und um fo fihwerer zu befriedigen, je länger man 
ihn gebemmt und mit Hoffnungen vertröftet habe: feine 
Etärfe fey in dem allgemeinen Bedürfnig und in ge 
träglichfeit des gegenwärtigen Zuftandes, 

Diefe conftitutionelle Benwgung hing mit dem Gang 
der Preffe und der Prifgefeßgebung zuſammen ımd fand in 
der Freiheit, welche diefer theils durch das Geſetz von 1799, 
theils durch die That geftattet war, ihre feftefte Stütze. 
Das Geſetz, weldes die Genfur aufhob und jedem geftattefe, 
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auch über die Geſetze des Königreihd oder die Handlungen 
der Negierung fo lang ungeftraft zu fchreiben, bi die Ge— 
richte ihn wegen böfer Adficht frraffallig erfannt hatten, war 
allerdings ſtreng: Aeußerungen, unehrerbietig gegen den 
Staat, konnten als Verbrechen der Aufregung angefchen, 
und nach Umftänden mit dem Tode bejtraft werden; Doc 
gerade die Strenge hemmte die Anwendung, und die Ge: 
richte, zur Entiheidung bei Weberichreitungen aufgefordert, 
zogen in den meiften Fällen vor, gar nicht zu frafen. Es 
war darum den Provinctalftanden ein Entwurf zur Er: 
gänzung der Lüde vorgelegt worden, der die Stufen der 
Straffälligfeit und der Strafen vervielfältigte; doch die Pro- 
vincialftände hatten ihn mit der Erklärung zurückgewieſen: 
die öffentliche Meinung werde fhon an fich die Kraft heben, 
dem Mißbrauch zu begegnen oder ihn unfchädlich zu machen. 
Die Regierung ward dadurh von ihrer Anficht nicht zurück— 
gebracht. Unterm 1 November erichten eine neue Preßord— 
nung. In der Einleitung ward erklärt, der König habe in 
Grfahrung gebracht, wie die Preße mißbraucht werde, das 
Zutranen in die Negierung zu ſchwächen, fonne jedoch Die 
Anficht der Provincialftände nicht theilen, daß die öffentliche 
Meinung felbft Preßvergehen verhindern und beftrafen werde. 
Die fämmtlihen Beftimmungen des frühern Gefeges würden 
darum aufrecht gehalten. In Fällen, wo nach dem frühern 
Gefeße die DVerurtheilung nicht eintreten kann, aber von 
den Gerichten die Schreibart doch für ungebührlid er: 
kannt wird, foll der DVerfaffer mit Geldjtrafe belegt werden. ’ 
Die Verurtheilung zieht die Folge nach fih, daß der Ber: 
faffer auf fünf oder zehn Jahre, oder fein Leben lang unter 
Cenſur geftelt wird, alfo für feine Perſon der Preßfreis 
heit verluftig geht. Früher war die Beraubung der Theil: 
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nahme an der Preßfreiheit immer fuͤr das Leben und darum 
ſelten. 

Indeß ſchien der widerſtrebende Geiſt, in dem die Preß— 
freiheit gehandhabt wurde, durch die Nachſicht der Regierung 
zu ſteigen. Man vermied haufig, wo Mißbrauch vorlag, 
ihn gerichtlich zu verfolgen, theils wegen Unficherbeit des 
Erfolgs vor dem Gericht, und weil Proccfe diefer Art bei 
der Deffentlihfeit der Verhandlungen gemeiniglih einen 
der Regierung nactheiligen Eindrud hervorbringen. So: 
fort bildete fih cin Verein, der den richtigen Gebrauch jener 
Freiheit zu fördern und die Ausartung der Preffe zu verbin: 
dern fih zur Pflihbt machte. Er beftand meift aud Beamten 
und war im Einne der Megierung, gewann aber bald fo 
fehr an Ausbreitung auch unter andern Ständen, daß er au- 
ger Kopenhagen 22 Filialvereine und 3000 Mitglieder zählte. 
Dadurch Fam Verfhiedenheit der Anfichten und Beftrebungen 
in feinen Führung, und nicht Selten gingen die Derathungen 
in den Geift politifher Clubs über, fo dag Vorkehrungen 
zur Erweiterung der Preffe und Schuß oder Entſchadigung 
für die wegen ihr Verfolgten in Erwägung gezogen wurden. 
So geihah es, daß der Verein in mehreren feiner Zweige 
dazu beitrug, den Geift der Oppfition in der Preffe zu ftär- 
Een, den Tadel der öffentliben Behörden zu fhärfen und 
mit größerer Entfchiedenbeit auf die Erweiterung politifcher 
Rechte oder Vollzug der gegebenen Zufagen zu dringen. 

Mitten unter diefen Bewegungen verftummte jedoch die 
Partei derjenigen nicht, welche den gegenwärtigen Zuftand 
der Dinge befriedigend achteten und jeden Verſuch, die abio- 
Iute Dionarchie in der That zu befchränfen, ald den Gefe- 
Ben und dem Wohl des Landes widerftrebend darftellten. Diefe 
bemerften, der Inftand des Landes zeige fich in der Wirklich: 
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keit weit günftiger, aldin den Derlamationen feiner Gegner 
der Werth; des Grundeigentbums feige bedeutend feit einer 
Heihe von Sahren, während der Zinsfuß im Einfen begrif— 
fen fey, die Schifffahrt habe zwar die frühere Höhe noch nicht 
wieder erreicht, Doch zeuge die große Zahl der jebo thätigen 
danifchen Handelsfchtffe von der Wiederherftellung des üffentli- 
chen Wohlftandes und von bedeutenden Gapitalfräften. Zwar 
fey die eigentliche Induſtrie in der Kindheit, dafür aber auch 
der induftelelle Poͤbel nicht vorhanden. In feinem Lande fey 
der Bolksunterriht „allgemeiner und beſſer“ als in Dane- 
mark, und dasfelbe freche auch weder in den höheren Wif- 
fenfcheften noch in den fhonen Künften einem andern nad. 
Allerdingd habe die Negierung fich nicht die Nealifirung poli- 
tiiher Theorien zum Ziele gefeßt, dagegen aber die Ber: 
hältniffe der großen Maſſe ‚geordnet, geſchützt und gepflegt. 
Nachdem fie die Leibeigenfchaft aufgehoben, die Gemeindethei- 
lungen, Ginfoppelungen und Eindeichungen befürdert, das 
geworbene Heer durch ein aus Landesfindern beftehendes er- 
ſetzt, den Volksunterricht umfaffend verbeffert, fey fie durch 
die Einführung der Vrovincialftände einen Schritt weiter ges 
gangen und babe dem Volk an der Verwaltung der öffent- 
lihen Angelegenheiten dadurch jenen Theil gegeben, der zur 
Belebung des Gemeingeiftes erforderlih „und zugleih mit 
dem Princip der uneingeſchränkten Monarchie verträglich‘ 
fey. Darum fev auf der einen Seite das Wahlrecht auf den 
Grundbefiß befchranft, aber innerhalb desfelben fehr ausge— 
dehnt, den Ständen das Necht der Bitte gewährt, aber auf 
provineielle Intereſſen befhränft, und den Abgeordneten voll- 
fommene Freiheit der Erörterung innerhalb ihrer Befugniffe 
geftattet werden. Das ſeyen freilich Feine Neihsftände „ wie 
die Dppofition fie wünfche, fondern Korperfchaften auf Berathung 
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und auf ihre Provinzen befchränft; aber in diefer Befchrän: 
kung allein feyen fie mit dem Wefen der Monarchie verträg- 
lich, Wären fie noh nicht wieder einberufen, fo fen der 
Grund allein in der Menge der von ihnen angeregten Ge- 
genftände, fo wie in der Langſamkeit der Collegialverfaffung 
der Adminiftration zu fuchen. Allerdings leide die Finanz: 
verwaltung an unläugbaren Mängeln ; aber der Schaß leifte 
doch feine Echuldigfeit, das Defieit mindere fi, obwohl ge- 
gen 600,000 Thaler Steuererlaffe bewilligt worden, und mög: 
lihe Eriparungen würden e3 bald gänzlich decken. Kehle es 
aber auch nicht an bedenflihen Symptomen des öffentlichen 
Zuftandes, fo diene doch „der Mohlitand und die fittliche 
und intelleetuelle Bildung der Unterthanen,“ fo wie der Gang 
ftandifher Gefeßgebung und Verwaltung als Gegengewicht, 
und die Regierung habe hinreichende Mittel, jede übelwol— 
lende Oppofition zu entfräften. 

Mehr noch als durch Erwägungen diefer Art wurde das 
öffentlihe Vertrauen durch die neue Gemeindeordnung ge— 
ftärkt, die, ſchon früher verbeißen, während diefes Jahrs 
zur Ausführung fam. Der Gefeßesentwurf war den Stän— 
den vorgelegt, von ihnen berathen und von der Negierung 
mit Nüdficht auf ihre Vorfchläge in vielen wichtigen Punkten 
geändert worden. Zum Theil zugeftanden wurde die Gelbft: 
ftändigfeit der frädtifchen Verwaltung; denn obwohl der Ma— 
giſtrat noch aus einem oder mehreren Eöniglichen Beamten 
befteht, wird doch die Zulaſſung bürgerlicher Näthe nach der 
Mapl der Bürgerreprafentanten verheißen und die DBevor- 
mundung der Gemeinden von Seiten der Amt männer ge 
mildert, vorzüglich dadurch, daf gegen fie der Necurs an 
die Fünigliche Kanzlei geftattet ift. Sur eigentlichen Eman— 
eipation der Gemeinden fehlt noch Vieles, doch iſt für fie 
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ein großer Schritt gefchehen und findet überall dankbare An- 
erfennung. 

Auf dem Gebiete der Wiffenfhaften hat Danemarf auch 
in der neueften Zeit einen geadhteten Namen behauptet und 
daneben feine Nationalliteratur mit Erfolg ausgebildet. In 
der Kunſt ward es durch den großen Namen Albert Thor: 


waldfend verberrlicht. Nachdem diefer in Nom zu großer _ 


Ehre und beträhtlibem Reichthum gefommen, befchloß er, 
feine Vaterſtadt Kopenhagen dadurh zu ſchmücken, daß er 
ihr einen Theil feiner Arbeiten in Marmor, die übrigen in 
Gyps zum Gefchenfe darbot. Vieles war ſchon früher ange: 
tommen, Anderes ward im Laufe des Gahrs geliefert oder 
erwartet; aber nur wenige Merfe waren aufgeftellt, unter 
diefen die vorfrefflihe Statue Chriſti in der neuen Frauen 
firhe, und einige Bildfaulen auf dem Schloffe zu Chriſtians— 
burg. Die meiften,, darunter die für diefelbe Frauenkirche 
beftimmten zwolfApoftel in Marmor, lagen auf jenem Schloſſe 
noch eingepadt, oder in unmwürdiger Umgebung durcheinan- 
der gejtellt, an einem Orte, der gemeiniglich zur Aufnahme 
der Wagen dient. Das große Melief Aleranders Einzug in 
Babylon war in einzelnen Stüden an wenig beleuchteter 
Wand hinter dem Gewirr der übrigen Werke verfiedt. Der 
Unwillen über die unmürdige Behandlung eines foldhen Ge: 
ſchenks, die dem Ausfpruch eines franzöfifhen Publieiften: 
Danemarf fey ein beinahe noch wildes Land, Vorfhub zu 
leiften fchien, führte zulegt eine Vereinigung von Männern 
herbei, welhe zur Anfftellung derjenigen diefer Arbeiten, die 
feine weitere ortlihe Beftimmung hatten, ein Mufeum zu 
bauen und zu diefem Behuf Beiträge zu fanımeln befchloffen. 
Die Unterzeihnungen erreichten im Lanfe des Jahrs die Summe 
von 10,000 Thalern. 
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Die Führung der dänischen Colonien unterlag feinen 
Schivierigfeiten. In Et. Thomas, dem Mittelpunkt eines 
bedeutenden Handels in Weftindien und vieler Geldgefchäfte, 
entwidelte fih ein nachdruͤcklicher Widerftand gegen die eng— 
lifhe Eolonialbanf, und um die Intereſſen des eigenen Ver: 
kehrs gegen die Ueberfluthung mit ihren Actien und Zetteln 
zu fhüßen, ward die Errichtung einer eigenen Bank für die 
danifchen Anfeln befchloffen. Der Fonds foll aus 500,000 Piaſtern 
beftehen und auf eine Million fonnen gefteigert werden, die 
Zettelmaffe dagegen nicht das Doppelte des Capitals über: 
fleigen. 


Schweden und Norwegen. 





Schweden beharrfe ganz ohne Störung feines innern 
Haushaltes, und ohne die öffentliche Aufmerkſamkeit durch 
irgend eine bemerfbare Umgeſtaltung oder Förderung auf fih 
zu lenfen, in dem ruhigen Gang, den ihm die Einficht eines 
vielerfahrenen Königs vorgezeichnet und die Befonnenheit des 
Volks bewahrt hatte. Zwar erneuerte fih von Seit zu Zeit 
ein Gerücht über Hoffnungen, welhe Prinz Guftav, der 
Sohn Guftans IV, auf den Thron von Schweden unterhalte. 
Man meldete fogar, daß der König mit ihm in Unterhand- 
lung ftehe, oder die Abfihten feiner Anhänger für fih und 
feinen Sohn fürchte. Fünf Studirende aus der Schweiz, 
welche durch Norwegen gereist waren und nah Stodholm Fa- 
men, wurden genöthigt, Schweden alfobald zu verlaffen. 
Es war unter ihnen der Sohn eines Herrn von Ecerer, 
welcher für die Beerdigung Guftavs IV Sorge getragen hatte, 
Doch als der Tod diefes ungluͤcklichen Fürften eingetreten, 
hatte fih in Echweden für feinen Eohn Feine Hand, auch 
feine Forderung erhoben, und die neue Dynaftie erfchten 
mit dem Land und feinen Bedürfniffen ſchon feſt verwachfen. 
Es fehlte Feineswegs an einer Oppofition und an Organen 
derfelben; doch da die großen ſtaatsrechtlichen Fragen durch 
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die Berfaffung gelöst waren, bewegten fih ihre Befehdungen 
nur um Gegenftände der innern Verwaltung, und felbft von 
ihren Blättern ward die im Ausland verbreitete Nachricht, 
daß der Tod des Königs nahe und Me Nation vorzüglich mit 
der Guftavianifchen Dynaftie befchäftigt fey, als böslicher 
Trug nachdrudiam zurückgewieſen. 

Der Kronprinz Dscar unternahm im Frühjahr eine 
Keife durch Deutfchland, Me ihn über Frankfurt und Mün— 
chen zu feinen Verwandten führte. Er ward überall mit der 
feinem Stand und feinen Vorzügen gebührenden Aufmerf- 
famfeit empfangen und bei feiner Ruͤckkehr nah Schweden 
im Auguſt mit lebhafter Freude begrüßt. Hierauf durchreiste 
der Konig ſelbſt im Herbit die füdlichen und weftlichen Pro— 
vinzen. Er hatte verordnet, daß während feiner Abwefenheit 
die Gefchäfte durch eine Negentfchaft unter Vorſitz des Kron— 
prinzen follten geführt werden. Gegen das Ende des Jahrs 
ward durch die Erfranfung diefes TAjährigen Monarchen Be— 
forgniß erregt, aber noch fiegte De Nüftigkeit feiner Natur 
über die Gebrehen des Alters. 

Eine Abtheilung der Flotte, beftehend aus der neuer: 
bauten Fregatte Joſephine und der Corvette Jarumar, zu 
denen eine norwegiihe Corvette ſtoßen follfe, ward im Früh— 
jahr zur Hebung nah dem mittelländifhen Meere geſchickt. 
Zugleich hatte fie die Weifung, mit der Regierung von Ma- 
roffo diplomatifhe Unterbandlungen zu pflegen. Der Zug 
war anf zehn Monate berechnet und der Koftenanfchlag auf 
156,000 Thaler. 

Die Gefeßgebung über Handel und Fabrifen fehien be: 
deutende Veränderungen zu bedürfen, und in einem Gut: 
achten des Commerzcollegiums ward eine allgemeine Handels: 

un Sabrifordnung vorgefchlagen, durch welche die Bürger- 
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fhaft von Stockholm ihre Gerechtfame, Vorrehte und Frei- 
heiten verlegt fand. Eie glaubte mit ihnen unter dem Schuße 
der Föniglichen Zufage, daß Jeder bei feinem Nechte follte gefchüßt 
werden, und unter der gleichlautenden Beftimmung der Verfaf” 
fung zu ftehen und berieth darum vorbeugend eine Adreffe an den 
König. Mit diefer erfchienen die Aelteften von ihnen am 6 Sep- 
tember. Der Monarch nahm Gelegenbeit, fie an die Vergan— 
genheit, an die Begebenheiten und Kataftrophen, die ihn nad 
einftimmiger Wahl auf den Thron von Schweden geführt, anden 
Zuftand, den er gefunden, und an die gegenwärfige Lage des 
Reichs zu erinnern, die von feinen und ihren Feinden be= 
neidet werde. Er bezeichnet den Charafter der Zeit als ein 
Etreben nah Veränderung alter VBerbältnife, dem man 
den Entfchluß, das Vergangene feftzuftellen und das Gegen: 
wärtige mit Sachkunde zu leiten, entgegenbalten muͤſſe. „An— 
fratt ung von der Zeit leiten zu laffen, deren Wirkungen 
oft denen des Sturmes gleichen, müfen wir die politifhe 
Windsbraut zu beherrfhen fuchen und uns die Eiuge Berech— 
nung zur Nihtfhnur nehmen, mit welher Menfchentraft 
den Lauf der Fluthen leitet und die dürftenden Landſtriche 
befruchtet. Sch habe mich verpflichtet, Ihre fo wie der übri- 
gen Keichsftände und aller Mitbürger Gerechtfame zu befchü- 
gen und werde die mir von Ihnen mitgetheilten Wünfhe in 
genaue Erwägung ziehen. Sch feße meine Ehre darein, alle 
Sntereffen auszugleichen, die meiner Obhut empfohlen find.‘ 

Schwieriger war die Leitung der öffentlichen Angelegen- 
heiten in Norwegen, deffen Verfaffung dem Storthing eine 
große Selbftftändigfeit gewährt hatte, und wo alle Verhalt- 
niffe neu, die Stimmung aufgeregt und der alte Freiheits— 
finn der Normänner um fo Fraftiger war, je länger ihn die 
danifhe Negierung unbenußt gelaffen hatte. Die Verwal— 
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tung des Landes zeigte große Klugheit und war in allen Zwei: 
gen von erfreulichen Fortfchritten des Volkes begleitet, das 
den Anbau ded Landes zu fördern, feine natürlichen Schäße 
gut zu benugen, auh in Handel und Gewerben neue Hülfs⸗ 
quellen zu eröffnen und Erziehung und Wiſſenſchaften zu pfle— 
gen bemüht war. Auch in Deutihland erregte die Sendung 
des Vorftehers einer gelehrten Schule zu unfern Pädagogen 
und Schulen Aufmerkfamfeit. Es war Hr. Bugge, Nector 
ded Gymnaſiums zu Drontheim, den die Regierung ausge- 
fandt hatte, die Syſteme und den Gang des gelehrten Unter- 
richts in Deutfchland, befonders des humaniftifchen, zu er- 
forihen. Sie war gemeint, von feinen Erfahrungen zu beffe- 
ter Anordnung und gedeihlicherer Führung desfelben Gebraud 
zu mahen, und die traditionelle Erziehung auf ihrem Ge- 
biete der gelehrten Schulen gegen die Lebergriffe der auch in 
Norwegen mächtig gewordenen Forderungen der induftriellen 
Intereſſen zu fhirmen. 

Anlangend die Stimmung und die Wünfche der Nation, 
ſo war nicht zu verfennen, daß fie im Gefühl ihrer Kraft, vol 
Selbftvertrauen und nicht ohne Eiferfucht gegen das Patronat 
von Schweden, nach zwei mit einander im Innern unver- 
inbaren Nichtungen gezogen wurde: man begehrte volle 
Hleichftellung mit Schweden bis in das Kleinfte hinein, und 
leihmäßigern Beachtung nationaler Unterfhiede und Eigen: 
hümlichfeiten bis auf Formen, Wappen, Flagge und Leber: 
hriften herab. Es wer natürlich, daß diefe Anficht, da ihr 
as Wolf im Ganzen anbing, durch feine Vertreter in dem 
Storthing Raum zu gewinnen und fich geltend zu machen 
emüht war. Diefer ſaß zu Anfang des Jahres, und jene 
Bünfhe und Bemühungen zogen fih dur alle feine Bera- 
dungen bin, ohne dag dadurh die Verſammlung gehindert 
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ward, eine beträchtliche Anzahl heilſamer Berhlüfe zu faſſen. 
Von diefen war der wictigfte Die Aufhebung der ganzen 
Grundftener für die nächften drei Jahre, Die Finanzen hat: 
ten fich in einer Wetfe gehoben, daß diefe große Mafregel zur 
Förderung der Landescultur konnte vorgefchlagen werden. 
Sie ward einftimmig angenommen. Auch für Befferung der 
Seefahrt, des Handeld und der Gewerbe war der Storthing 
beforgt. Durch den neuen Tarifvom 23 Junius d. J. wurde 
die Abgabe auf Schifffahrt faft um die Halfte herabgefeßt, die 
Berhältniffe der Gegenfeitigfeit wurden auf das gewiffen- 
haftefte beachtet und die gleichgeftellten Flaggen vollfommen 
wie die norwegifche felbft behandelt. Mangel hatte man an 
erfahrenen Lootfen, die in den Schären größeren Gewinn 
finden, oder lieber dem Fiſchfange nachgehen, als den fich 
nahenden Schiffen auf die hohe See entgegenteuern. Man 
war bedacht, auch diefes Hinderniß zu heben, und arbeitete 
darum mit Eifer an der Vollendung einer genauen Seefarte der 
norwegifchen Küfte. Diefe war fhon im Frühjahre bis zur Höhe 
von Tromfoefortgefchritten. Ein Gefeg über Handwerker, wel: 
ches mit großer Mühe zu Stande gefommen war, erhieltdie koͤ— 
nigliche Zuſtimmung nicht, eben fo wenig das neue Zollgefeß, da 
der Storthing einige fonft immer vorgefchriebene Formen bei 
der Zollflarirung ausgelaffen hatte, Auch über ein Geſetz, 
die Brennereien betreffend, blieb die Eönigliche Genehmigung 
aus. Misfällig erfchien der Regierung vorzüglich dad Bes 
ftreben der Verfammlung, auf der einen Seite die Gleich 
feßung beider Reiche, da wo ihr noch etwas zu fehlen fehlen, 
zu erringen, und auf der andern doch die norwegifche Natio— 
nalität durch Formen und befondere Vorkehrungen von der 
fhwedifchen zu trennen. Bisher war die Schifffahrt vorzüg- 
ih unter der Uniongflagge gegangen. Man begehrte, Daß 
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die norwegifche für die Zukunft eben fo wie die ſchwediſche 
jenfeits von Finisterre und im Mittelmeere folle gefhüst 
werden. Noch vor Ende feiner Thatigkeit ſaß der Storthing 
7 Stunden bei verfchloflenen Thüren, um die unionellen 
Klagepunfte und die Forderung einer gänzlichen Gleichftellung 
mit Schweden, felbjt was die außern Spmbole der norwegi— 
ihen Selbititändigfeit betrifft, in eine Adreffe an den König 
zu vereinigen. Eine halbe Stunde darauf erfolgte den 
24 Januar der Schluß diefer Verfammlung. In der Schlup: 
rede des Königs, welche bei der Abwefenheit desfelben durch 
den Reichsitatthalter vorgetragen wurde, betheuertder Monarch 
den „guten Herren und norwegiichen Männern,“ die er ent- 
laßt, daß die Bedingungen, unter denen Norwegen und 
Schweden durch Ihn vereinigt wurden, ihm Feine Neue er: 
wecken. Seine Gedanken feyen immer auf die glüdliche Zu— 
kunft gerichtet geweien , die der Allmächtige den Bewohnern 
der Halbinfel durch die Stetigkeit des über ihr leuchtenden 
Geſtirns zu bereiten fehlen, und er würde fein Blut mit 
Freuden vergießen, gälte es, die gleichen Intereſſen und 
echte beider Völker durch diefes Opfer zu fchüßen. Doch 
knüpfe fih an feine übrigen Pflichten auch die, zu ver: 
hindern, dag der Inhalt des Grundgefeßes angetaftet werde. 
Dagegen werde er alle Verbeferungen, die ihm als ſolche ſich 
darjiellen, im Geifte desielben ausführen. Der König er: 
innert fodann an die Worte, mit denen er den erften Stor: 
thing eröffnet: „Nie haben die Volker des Norden einem 
Fürften ohne Energie den Beinamen des Guten beige: 
legt,“ ermahnt fie, von ihren Plichten durchdrungen zu ſeyn 
and die Shrigen von ihnen zu durchdringen: „die Furcht 
Gottes ſey die einzige Furcht, welche freie Manner kennen 
dürfen.“ 
Giſtor. Taſchenbuch f. d. J. 1837. I, Abth. 21 
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Die Adreffe dagegen, mit welcher der Storthing feine 
Arbeiten fhloß, bezeichnete die Punkte, in welchen das Prin— 
cip der Mechtögleichheit zwiichen beiden Reichen nicht völlig 
anerkannt oder befeitigt worden. Sie betreffen die Bildung 
der unirten Flagge und Amtsfiegel, bei welchen ſich das nor— 
wegiiche Wappen zurüdgeftellt und untergeordnet finde, Die 
Zitulatur, in welcher Norwegen vor Schweden ſtehen folle, 
fo oft der Monarch allein ald König von Norwegen entfchei- 
det, oder die Ausfertigung von norwegifchen Beamteten in fei= 
nem Namen gefchieht. Diefe Dinge, ſagte man, berührten 
die Grundprineipien der Verfaflung, da in ihnen die Gleich— 
heit von Norwegen gegen Schweden verlegt fen. Ebenfo fep 
nothivendig, die Diplomatie für Norwegen eigen, oder für 
beide Reihe gemeinfam betrieben zu fehen. Schon ſey in 
Folge früherer Reclamationen angeordnet, Daß bei diploma— 
tifhen Vorträgen an den König der norwegifhe Staatsmini- 
fter, oder ein norwegifcher Staatsrath gegenwärtig ſeyn follez 
doch Eünne das norwegiihe Volk darin nur eine Vorbereitung 
zu etwas Vollſtändigem ſehen. Was nun aber fofort ge- 
{heben folle und wie, wird als ſchwierig anerkannt; indeß die 
Yusmittelung desfelben von der Weisheit des Königs erwartet. 
Der König, nachdem er die Adreffe angenommen, dictirte 
darauf eine da3 Einzelne behandelnde Antwort. Flagge und 
Siegel fep unter Karl XIII durd ein aus Schweden und Nor— 
wegern gemifchtes Conſeil feftgeftellt und vom Storthing jener 
Zeit angenommen worden, die Stellung der Titel aber beziehe 
fih allein darauf, daß der Monarch, der ihn angenommen, 
König von Schweden war, ehe er durch Eroberung und Ver— 
trag König von Norwegen geworden. In Bezug auf das 
Diplomatifche beftehe Thon, was der Storthing begehre; doch 
jey billig und der Gegenfeitigkeit gemäß, daß beim Genuſſe 
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gleicher Rechte die Laften ebenfalls gleich vertheilt würden. 
Schweden nämlich hatte bis jeßo das Budget des auswartigen 
Miniiteriums allein beftritten. 

Vebrigens bat fich während der legten Zeit der. Völker 
in den drei nordifchen Reichen ein Gefühl ihrer Gleichartig: 
Feit, ihrer gleichen Sntereffen und der Notbwendigfeit gleicher 
Betrebungen bemächtigt, und es ward bemerft, dag nament— 
lich zwifchen Danen und Schweden die Verhältniſſe des Wohl: 
wollens und der Freundichaft ſich vervielfältigen und befefti- 
gen. Die Ueberzeugung, dag die drei Neiche in ihrer Tren- 
nung ichwach find, Schweden szumal nach dem Verluſte von 
Finnland, und Stärfe nur durch ihrei Vereinigung ge— 
winnen fünnten, fommt dazu, und die Erwägungen, wie 
jene Bereinigung ohne Gewalt zu vollziehen ſey, keimen in 
vielen Geiftern. Sie würden, bervortretend, nicht nur Die 
getrennten, befondern Sntereffen, fondern auch de Meinung 
mächtiger Nachbarn gegen fih haben, Denen getbeilte Reiche 
in ihrer Nähe zuträglicher find, al3 verbundene, 
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Die Lage von Frankreich als europäiſcher Macht erlitt in 
diefem Sabre Feine Veränderung: im Gegentheile befeftigten 
fih ungeachtet mancher Schwanfungen feine Verhältniſſe zu 
einigen Machten auf der durch die Nevolution von 1830 und 
ihre Folgen gelegten Baſis. Als jene politifche Baſis be— 
trachtete man fortdanernd das Verhältnig zu England, wel- 
ches durch einzelne Störungen noch nicht gelöst wurde. Aus— 
gefprochen war es in der Quadrupel: Allianz zwifchen diefen 
beiden Mächten und zwifhen Spanien und Portugal. Sn: 
dem man aber fih verband, den neuen und fchwachen Regie: 
rungen Diefer beiden Länder in ihrer Vefeftigung und Ver: 
theidigung beizuftehen, wurde der ganze Werten Europa’s zu 
einem gemeinfamen Syſteme verknüpft, in welchem mit den 
politifchen Sutereffen zugleich die Grundfäße conftitutioneller 
Freiheit vertreten waren, fo abfchredend auch die Formen 
ſeyn mochten, unter welchen fie in jenen umwiffenden, von 
Defpotismus und Hierarchie bis dahin in Kindheit gehalte: 
nen Ländern fich geltend machten. 

Zwar hatte Frankreich, nachdem fein erftes Anerbieten 
unter dem Minifterium Broglie und Guizot mit bewaffne: 
ter Macht der Konigin Chriftine zu helfen, dem englifchen 
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Cabinete nicht genehm erfchten, fi der bewaffneten Interven— 
tion in die verworrenen Angelegenheiten von Epanien ganz 
entfchlagen. Als fih der Widerftand gegen das Spftem der 
Gemäßigten in Spanien entwidelte, welder zu den Ereig- 
niffen von la Granja und dem Umſturze des Finiglihen Sta— 
tut3 führte, fühlte zwar das Miniſterium, dag um der ge: 
mäßigten Partei, damit aber den franzöfifchen Intereſſen in 
Spanien Schuß und Halt zu gewähren, ein Fraftiges Ein- 
fchreiten für die Königin nötbig fen. Bedeutende Nüftungen 
wurden eingeleitet, wirkſame Huülfe zugefagt, doch hatte König 
Ludwig Philipp lieber das Miniftertum Thiers aufgegeben, 
als fich durch ein entfchtedenes Auftreten jenfeitd der Pyre— 
näen in eine Bahn zieben laffen, die ibm feinen Ausgang 
zu haben ſchien; auch zeigte fih in andern Hulfeleiftungen 
Frankreich fparfamer, als es den Chriftinos und ihren engli— 
fhen Freunden lieb war. Und in der Eikung der Gorted 
ward darüber mit Bezug auf eine angebliche Depeſche des 
fpanifchen Gefandten Campuzano, die für den König und 
Frankreich beleidigend erichien, laute Klage geführt. Sogar 
die Meinung verbreitete fih, daß Ludwig Philipp, die Bedin- 
gung feiner eignen Macht und Dynſtie verfennend, den Sieg 
des Don Garlos und der abfolutiitifchen Grundſätze jenfeit3 
der Pyrenäen wünfche, und die Anklage einer Bundbrüchigkeit 
gegen England und Spanien wurde wenigftend aus dem 
Munde der Vertheiligten gehört. Doc blieb die franzöfifhe 
Gränze fortwährend den Garliften verfchloffen, obgleich der 
Granzverkehr litt und die Ausgaben der Gränzwahe nur 
mit einer neuen Bewilligung von 160,000 Fr. durch die Kam— 
mern Eonnten gededt werden. Dazu hatten die dort Com: 
mandirenden den Auftrag, den Chriftinos jeden mit der Lage 
vereinbaren Beiſtand zu leiften. Einmal ſchien man fogar 
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tätiger eingreifen zu wollen. Das Gerücht verbreitete fi, 

darſchall Elauzel werde, ohne feine Stellung in Frankreich 
aufzugeben, nah Spanien gehen, um der Königin Streit: 
Eräfte, die er Diefleits der Vprenden geworben, zu bringen 
und die Anführung ihrer Heere zu übernehmen; doch unter: 
plieb die Ausführung diefes Unternehmens, ſey es, daß die 
Sache nicht ernft gemeint oder die Regierung nicht gemillt 
war, Durch eine fo entichledene Schilderhebung ihre Verhält— 
niffe zu den nordifchen Mächten, den Freunden des Don 
Garlos, bloßyuftellen. 

Auch im mittellandiichen Meere beftand die Seeverbin: 
dung beider Nationen, obwohl fie hier durch die Fortichritte 
Frankreichs in Afrika, durch feine Verhaltniffe zu Mehemed 
Ali in Aegypten und feine Stellung gegen die Pforte auf 
mehr als Einem Punkte die Sntereffen Englands kreuzte; 
doch das Buͤndniß mit Frankreich war befonders bei den Ber: 
wiclungen mit Rußland auch für England fo wichtig, daß 
man fih in Sr. James entſchloß, die Franzofen in Algier gez 
währen zu laffen, im Falle fie fich innerhalb der Gränzen 
der alten Negentfchaft diefes Namens halten wuͤrden. So: 
fort ließ es England gefhehen, daß Franfreih durch feine 
vereinigten Flotten unter den Admiralen Gallois und as 
ande den Sultan hbinderte, einen Theil feiner Seemadt, die 
drei Linienſchiffe, drei Fregatten und ſechs Corvetten ſtark, 
aus den Dardanellen gefegelt war, an die Küfte nach Afrika 
zu fchieen, fen e8, den Bey von Tunis, den Verbündeten der 
Franzofen, zu entfeßen, oder. den mit einem wiederholten An: 
griffe von Franfreich bedrohten Achmet Bey durch Suführung 
bedeutender Streitfräfte gegen denfelben ficher zu ftellen. 
Nachdem die türkische Flotte fich von Tunis zurückgezogen 
hatte, folgte Admiral Gallois ihr zum Behuf der Beobachtung 
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nah den Dardanellen, wahrend Lalande vor Tunis noch 
eine Zeitlang zurüdblieb, umden Gang der Begebenheiten in der 
Stadt zu beobachten... Dafür ordnete Frankreich feine Poli: 
tie gegen Mehmed Ali den englifchen Berechnungen unter. 
Es war hier 'mit England darin einig, den übermüthigen und 
unruhigen Vaſallen der Pforte zu hindern, in feinen Planen 
der Unabhängigkeit weiter vorzugehen, und durch einen An— 
griff auf den Sultan zu feinem Schutze die ruffifhe Macht 
zu Land und Meer ein zweitesmal nah Konftantinopel zu 
bringen. Ä 

Gegen} Rußland blieb das Verhaltnis in der frübern 
Spannung Zwar hatte Pozzo di Borgo, ald Staatemann 
von hoher politifher Einficht und perfönlicher Freund Ludwig 
Philipps gewußt, die Schärfe des MWiderftrebend gegen die 
neue Dpynaftie zu mildern, und der Gang der polnifhen An- 
gelegenheiten hatte den beiwaffneten Angriff auf Franfreich 
unmöglich gemacht; doch blieb der innere Miderftand zwi: 
fhen beiden Mächten, geſtützt von ruffiiher Geite auf das 
Fefthalten an den Grundfägen des legitimen Rechts der dl: 
tern Bourbonifchen Linie, und von franzöfiicher auf die Ueber— 
zengung! daß der Kaifer Nikolaus in feinem Kalle diefen ſei— 
nen Grundfäßen entiagen würde. Dazu betrachtete Ruß— 
land Frankreich fortwährend als die Hauptitüße jener politi: 
ben Grundfäße, die ibm an fich verwerflih, und als bie 
Quelle der Unruben in Europa, dazu dem ruffiihen MWefen 
im Innern widerftrebend und als der vorzüglichfte Hebel er: 
fhienen, daS beswungene, aber nicht gebandigte Polen aufzu- 
regen und zu erſchüttern. Die polnischen Flüchtlinge in Frank— 
reih, obwohl überwacht und großentbeils von Paris entfernt 
gehalten, wurden fortdauernd aus öffentliben Geldern unter: 
ſtuͤtzt, und viele derfelben waren weit entfernt, ihrer Hoffnung 
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auf die Herftellung ihres Vaterlandes und den Planen für 
dagfelbe gu entfagen. Auch forgte die Kammer der Abge— 
ordneten dafür, jene Gefinnungen zu unterhalten und noch 
in diefem Jahre nahm fie auf Antrag Odilon-Barrots ei— 
nen Paragraphen im ihre Adreffe an den Thron auf, der die 
Sympathie und Hoffnung Franfreichg für Polen bezeugen folfte. 
„Die Ruhe Europa's,“ fagte man darin, ‚wird nie fefter ver— 
bürgt feyn, als wenn fie auf Achtung der dur die Ber: 
träge geheiligten Rechte gegründet iſt,“ und zu diefen Rech— 
ten werde Frankreich ‚nie aufhören, vor allen die alte Natio- 
nalität Polens zu rechnen. 

Die Rückwirkung auf Frankreich blieb nicht aus. Ruß— 
land enthülfte deutlicher, von welhen Gefinnungen e3 gegen 
die neue Ordnung dafelbft bewegt werde; das Verbot an ruffi- 
fhe Unterthanen in Frankreich zu reifen ward frenger ges 
handhabt, das Verfahren gegen die Polen und ihre Nationa: 
lität rafcher und fchärfer, und die Hoffnungen der Legitimi— 
ſten in Frankreich fingen an fih neu zu beleben. Dahin ges 
dieh die Spannung, daß, ald der König im Junius über die 
Söglinge der Kriegsichule von St. Cyr Heerfchau hielt, er, 
wie man glaubt mit Bezug auf diefelbe, ihnen bei der leber: 
reihung einer breifarbigen Fahne die Etelle aus der Mar: 
feillaife vortrug: 

Nous entrerons dans la carriere, 

Quand nos aines n’y seront plus. 
Nous y trouverons leur poussiere 
Et l’exemple de leurs vertus. 

Andefen traten mehrere Verhältniſſe ein, welche ge: 
eignet waren, jene Spannung auch in diefem Jahre zu mins 
dern oder zu verhüllen, vorzüglich die vermittelnde Stellung 
Preußens, das durch feine Lage zwifchen den beiden machtig— 
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ſten Reichen des Feftlandes von der Memel bis Saarbrüden 
eben fo, wie durch die Mäßigung feiner Staatsmänner und 
die Gefinnnng feines vielgeprüften Königs angewiefen war, 
die gegenwärtige Ordnung der Dinge aufrichtig zu wollen, 
und in Ludwig Philipp den Mann anerkannte, der allein ge: 
eignet fey, die im Innern von Frankreich noch fortdauernd 
gahrenden anarchifhen Maffen zu bandigen und den euro- 
paifchen Frieden, das höchfte Siel aller Wünfche der Gutgeſinn— 
ten, zu befeftigen. Zwar ftand bei der belgifchen Frage das Inter: 
eſſe von Frankreich gegen Preußen in fchroffem Gegenfaße, da 
die Dynaſtie Oranien, welche durch Gründung von Belgien 
die fchönfte Hälfte eines faum gewonnenen Meiches verlor, 
der preußifchen durch Verwandtfchaft und Neigung innig ver. 
bunden und mit dem vereinigten Konigreiche der Niederlande 
eine Schußwehr der preußifchen Mheinlande gegen Franfreich 
gebrochen war, dazu die in Belgien durchgedrungenen politi- 
hen und Firchliden Principien und Formen ftörend auf das 
Spften zurückwirkten, nach welchem die rheiniſchen Lande von 
Preußen verwaltet und beherriht wurden; doch überwog auch 
bier, wie bei England, das höhere Intereſſe den untergeord: 
neten Wunfh. Frankreich Fonnte, von Preußen unbehelliget, 
feine Stellung gegen Holland und fein Patronat über Bel— 
gien behaupten, deſſen Heeresabtheilungen zum Theil von 
franzöfifchen Generalen geführt wurden; es Fonnte fogar, da 
Belgien fih in der Sade des Grünewalder : Forftes neu be— 
droht achtet: , gegen Ende diefed Jahres zum drittenmale die 
Waffen zeigen, obne dag darum dad Innere feiner Verhält: 
niffe zu Preußen wäre geftört worden, 

Mit Defterreih beftand fortwährend ein günftiges Ver- 
hältniß; dasfelbe fand zwifchen Franfreih und den übrigen 
deutfchen Mächten ſtatt; obgleich von jener Seite man über 
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die Grundfäße, nach welchen der politifche Verkehr mit diefen 
Mächten zu ordnen fey, noch wenig im Klaren und den 
Vorurtheilen des Tages nicht felten unterworfen war. Die 
verföhnliche Gefinnung von Defterreich gegen Frankreich wirkte 
beruhigend auf Italien zurid. Man fam mit dem Könige 
von Sardinien in die Verbindung guter Nachbarfchaft, auch 
mit der Bourbonifihen Dynaſtie zu Neapel in ein beffered 
Verhaͤltniß, obwohl die innere Spaltung fih von Zeit zu 
Zeit durch mißfällige Handlungen gegen Franfreich Fund gab, 
denen man durch Nepreffalien begegnen mußte. So wurden 
die ficilifhen Dampfichiffe durch Ordonnanz vom 24 Zulins in 
franzöfifhen Häfen dem Zolle des fictlifhen Tarifs unterwor— 
fen, da Neapel die von den Franzofen ald Kriegsmarine bes 
trachteten Dampffchiffe, zu der Begünſtigung derfelben nicht 
zuließ. 

Der Verkehr mit Kom war von gegenfeitigem Wohlwols 
len durchdrungen, und die Befekung von Ancona, anfangs 
als ein Angriff und als eine Beleidigung angefehen, ward 
als eine Stütze gegen die unruhige Bewegung der unabhän— 
gigen Geſinnung im Innern des Volkes angeſehen, deren die 
papſtliche Regierung ohne die Waffen von Frankreich und Oeſter⸗ 
reich auf ihrem Gebiete früher nicht mehr mächtig geweſen war. 

Dagegen blieben die Verhaltniſſe mit den unmittelbaren 
Nachbarn inder Schweiz in Folge der Anfichten fchwierig, welche 
fih in vielen Schweizer Kantonen feit Aufhebung der Wer: 
bungen für den franzöfifchen Dienſt gebildet und feitdem durch 
das Vorwalten demofratifher Ideen in den regenerirten 
Kantonen der Gang der öffentlichen Angelegenheiten mit den 
Grundfägen in Widerfpruch gerathen war, nach denen Frank: 
veich der Bewegungen Meifter zu bleiben ftrebte. Nicht 
ohne Beharrlichkeit in feinen Forderungen hatte Frankreich 
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in Verbindung mit andern Mächten die Ausweitung der ge: 
fährlichften Füchtlinge von Seiten der Tagsfakung erlangt; 
doh wurde Ludwig Napoleon gegen die Warnung des fran- 
zöfifhen Gabinet3 im Kanton Thurgau wieder aufgenom— 
men, Auch Fonnte man Bafel: Landfchaft vom dem Angriffe 
auf das Eigenthum franzöfifcher Bürger jüdifher Confeſſion 
nur dadurch abhalten, daß gegen die Angehörigen der Schweiz 
Repreſſalien eingeleitet wurden. Andere Schwierigkeiten er: 
hoben fich mit dem Kanton Luzern. Diefer hatte einen 
Wald, der einem franzöfifhen Bürger gehörte, mit Befchlag 
belegt. Sranfreich übergab zunachit die Sache einer Com: 
miſſion von Mechtsgelehrten,, um die Natur des Vorganges 
feftzuftelen und die Mittel zur Ausgleihung der Streitig- 
Feiten zu bezeichnen. 

Faft noch größeren Störungen unterlag dad Verhaltniß 
zu den aus fpanifchen und portugiefifhen Befißungen erwach— 
fenen Staaten von Amerifa. Merico verweigerte Genug 
thuung für den Verluft, in den franzoͤſiſche Bürger auf ſei— 
nem Gebiete durch Mapregeln der Negierung gefommen Was 
ren, und Buenos-Ayres war chen fo wenig geneigt, Die auf dem 
Gebiete der Republik lebenden Franzofen von den Leiſtun— 
gen der Eingebornen frei zu forehen, To dag man fich bes 
ſtimmt fühlte, gegen beide ein nachdrudfamered Auftreten 
vorzubereiten. Man fing fofort an, die Seeftationen an jenen 
Küften zu verftärfen. Auch ward gegen Hayti, ehedem St. 
Domingo, eine Erpedition mit dem Auftrage gerüftet, den 
Dollzug des mit der Republick früber gefchloffenen Vertrags 
zu erzwingen. Doch blieb das Verhältniß zu den nordamert: 
kaniſchen Freiftaaten ungeftöort, nachdem man fich zu der 
Zahlung der nordamerifantichen Neclamationen aus den Zeiten 
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des Katferreichd im Laufe des vorhergehenden Jahres verftans 
den hatte. 

Sm Innern legte fih die anarchifche Bewegung der Par- 
teien, nachdem im Laufe der legten Jahre der Reihe nach die 
Legitimiften, die Nepublicaner und die Bonapartiften waren 
befiegt worden; und wenn auch ihre Thätigkeit nicht. auf: 
hörte, fo blieben fie doch ohne unmittelbaren Erfolg, weil 
die Parteien in Bezug auf Zweck und Mittel in fich zwieträch— 
tig waren, theils auch von der entfchiedenen Meinung des 
Mittelftandes und der Stärke der adminiftrativen Macht in 
Zaum gehalten wurden. 

Die legitimiftifche Partei befchranfte fih auf eine fehr 
achtbare Claſſe großer adeliger Xandbefiker, die den Stürmen 
der Nevolntion entgangen Waren, auf eine nicht weniger be= 
trächtliche Anzahl reicher altadeliger Familien, die vorzüglich 
in dem Kaubourg St. Germain beifammen wohnten und fich 
vom Hofe Ludwig Philipps entfernt hielten, endlich auf den 
größten Theil der hoͤhern Geiftlichfeit, den Erzbifchof von 
Paris an ihrer Spike. Ihre Schwäche war im Ihrer Spal: 
tung, in ihrer politifhen Untüchtigfeit, in der Haltlofigfeit 
der rovyaliftifhen Jugend, im der unkirchlichen Gefinmung 
des Volks, endlich darin, daß fie aus Mangel hinreichender 
Kraft in fich felbft auf Unruben im Innern und auf frem: 
den Beiftand zu rechnen genothigt war. Der Tod Karls X 
hatte die Swietracht über die Frage, wer eigentlich der legt: 
time König von Franfreich fen, nicht beendigt. Ein Theil 
der Partei fah ihn in dem Herzoge von Angouleme und vers 
ehrte diefen als Ludwig XIX, ein anderer in dem Herzoge 
von Bordeaur. Diefer wurde als Heinrih V und wahrend 
feiner andauernden Minderjährigkeit feine Tante als Reichs— 
verweferin anerfannt, nachdem feine Mutter durch weibliche 
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Schuld von der politifhen Bühne verfhwunden war, Sene Par. 
tei hatte die Gazette de France, diefe die Quotidienne zu ihrem Or— 
gan. Diele, der Ruhe und des unter Ihrem Schuße geficherten 
Beſitzthums froh, und nicht gemeint, das Wiedergewonnene 
und den Aufenthalt in der Heimatb neuen Gefahren aus: 
zufeßen, zogen fih mit ihren Wünſchen aus der Bewegung 
ganz zuruͤck, mehrere felbit nicht ungeneigt, der neuen Dyna— 
ftie fich anzufchliegen, welche den fi Näahernden als Wider: 
vereinten (rallies) die Arme zu öffnen und ihre Zahl zu ver: 
mebren bedacht war. Sie wußte den Zuwachs an Kraft, 
Feftigkeit und Einfluß zu fchaßen, der ihr mit diefen ehren: 
haften Geſchlechtern und Grundfagen der Ordnung und des 
Gehorfams in ihrem Schooße zuging. Doch binderte diefes 
die Megierung nicht , den Bewegungen der noch Widerftre- 
benden mit wachfamen Augen zu folgen. Ihrer Verbindung 
mit dem Hofe der verbannten Dynaſtie zu Grätz und Kirch: 
berg wurden keine Hinderniffe in den Weg gelegt, fo lange 
fie in den Gränzen einer achtbaren Zuneigung und gefahr: 
lofen Huldigung blieben; indeß ging der Negierung, angeb- 
lich durch die Enthuüllung eines übergegangenen Mopaliften, 
Kunde zu, daß feit einiger Zeit Die Verbindung mit Kirchberg 
einen der gegenwärtigen Ordnung gefabrlichen Charakter an- 
nebme, und als ein Vertrauter ihrer Abfichten, der Di: 
comte de Walfh, von Paris mit Briefen der Hauptlinge an 
die verfehledenen Glieder der verbannten Königsfamilie nach 
Kirchberg abging, erhielt der Prafect von Mes durch den Te— 
legraphen die Weifung, ihn in jener Stadt feftzunehmen und 
feine Papiere nach Paris zu ſchicken. Es waren darunter 
Briefe des Herrn Genoude, Eigenthümer der Gazette de 
France, und des Herrn Berryer, in denen jene hohen Ver- 
fonen mit koͤniglichen Namen ‚begrüßt und ihnen das Be— 
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dauern ausgedrüudt wurde, Daß gegenwärtig noch verfhiedene 
Umftände Franfreich hinderten, fich für den vertriebenen König 
auszutprechen. Diefe und Ahnliche Neuerungen fchlenen 
ein gerichtlihes Einfchreiten zu fordern oder doch zu recht: 
fertigen. Es ward demnach bei den genannten Mannern eine 
bis in das Einzelne gehende Hausunterfuchung veranitaltet, 
und fie felbft wurden von dem Unterfuchungsrichter einem 
langen Verhöre unterworfen, der Vicomte de Walſh aber in 
Straßburg vor Gericht geftelt. Auch gegen den General 
Donadien ward eingefchritten, der in legitimiftifchem Sinne 
ein Merk von dem alten Europa und von den Königen und 
Voͤlkern unferer Epoche gefchrieben hatte. Er ward angelegt, 
dadurch einen Angriff auf die beftehende Ordnung unfernom- 
men zu haben, und zu 2 Fahren Gefängnis, 5000 Fr. Geld— 
firafe und zu dem Verluſte feiner bürgerlichen Rechte auf 
2 Sahre verurtbeilt. 

Der Clerus blieb zwar der Gegenftand vieler Aufmerf- 
famfeit des Königs und der Negierung: man lieg Ihn unbe— 
belligt in Ordnung und Führung feiner Schulen, obwohl der 
Staat zu ihnen die Mittel gab und das Geſetz fie der Auf 
fiht und Controle der Univerfität unterwarf. Die Proceffio- 
nen außer den Kirchen wurden von nenem geftattet, wah— 
rend das Gefeß die Freiheit des Eultus und die Ausübung 
desfelben nur innerhalb der ihnen gewidmeten Gebande feft: 
ftellte. Auch wurden durch die Fünigliche Freigebigfeit die 
Kirchen, befonders Unfrer Frauen zu Paris bedacht, und 
Et. Germain l'Auxerrois wieder hergeftelt und dem Cultus 
neu eröffnet. 

Das Alles und andere Willfährigfeiten, dazu der Geift 
frommer Anhänglichfeit, befonders des weiblihen Theils der 
Föniglihen Familie, hatte ſchon längſt die römifche Curie be— 
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fiimmt, der neuen Dynaſtie mit Sufrauen und Wohlwollen 
zu begegnen, brach aber nicht den Widerftand des höbern 
Clerus, der unter Karl X ſich des politifchen Einfluffes be: 
mächtigt und durch feine Hauptlinge in der Näbe des übel: 
berathenen Königs die Nevolution herbeizuführen geholfen 
hatte, und der Erzbifhof von Paris verfäumte nicht leicht 
eine Gelegenheit, feine widerftrebende Gefinnung zu zeigen. 
Der Grund, auf weldem der erzbifchöfliche Palaft geftanden 
hatte, war der Gemeinde von Paris überlaffen worden, da 
die firchlichen Gebäude als Eigenthbum des Staat3 angefehen 
werden. Der Erzbifchof erließ dagegen unterm 9 März eine 
Verwahrung, die von der Negierung an den Staatsrath ge- 
bracht, von diefem aber als Mißbrauch geiftliher Gewalt 
bezeichnet und caffirt wurde, Als hierauf das Giebelfeld des 
Pantheon, welches ehedem die Kirche der bi. Genovefa gewe— 
fen, mit Reliefen enthält wurde, die den berühmten Män— 
nern von Frankreich, mit diefen dem Ruhme Boltaire’s und 
Rouſſeau's gewidmet waren, unterlieg er nicht in einem Hir: 
tenbriefe dieſes als Entheiligung und Gottlofigfeit zu be— 
zeichnen. Wegen der Einnahme von Conſtantine einen 
feterliben Danfgottesdienft zu veranftalten, konnte er nur 
mit Mühe beftimmt werden, und als er den Gläubigen feiner 
Didcefe einfhärfte, das Feft des heil. Michael befonders zu 
feiern, ward bemerkt, daß auf dasfelbe, den 29 September, 
der Geburtstag Heinrichs V falle, und in der Litanei des Fe- 
ſtes deutlihe Anfpielungen auf fein Schiefal und Bitten für 
ihn enthalten jeven. Aehnliche Gefinnungen befannte ein 
großer Theil des übrigen Clerus, und nicht verborgen blieb, 
dag im diefer innern Spaltung weltliber und kirchlicher 
Macht ein Hauptgrund der Schwäche der neuen Ordnung 
fey, während in dem benachbarten Belgien die innere Eini: 
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gung beider zur Gründung und Befoftigung derfelben geführt 
hatte. Im Uebrigen wendeten fich wenigftens einzelne Ge— 
mütber von neuem zu den Firchlichen Dingen und zum Glau— 
ben an ihre Lehre. Srreligiöfe und 'gleichgültige Gefinnung 
wurde nicht mehr als Zeichen frarfer Geifter angefeben, und 
überall, wo befferer und ernfterer Sinn in der Nation aus 
diefer Serrüttung auftauchte, war cr der Neligion mehr zu: 
gewandt. Der Elerus felbit, der aus den DVerfolgungen der 
Mevolution an Gefinnung reiner und ſtärker hervorgegangen 
und durch die legten Kataftrophen in feiner Firchlichen Sphare 
war befcehränft worden, trug durch die Würde feiner Haltung 
und den Ernft feines Lebens nicht wenig dazu bei, jene 
Stimmung und Gefinnung zu fördern, und fand auch Die 
innere Ordnung, welche durch das Eirchliche Syſtem gegrün— 
det ift, zunächſt außer und neben der weltlichen Macht, To 
hatte man wenigftend die Beruhigung, daß es der Obrigkeit, 
die ihm Achtung und Schuß bot, unterthan war, und die 
Hoffnung, daß mit der Zeit diefes augere Verhältniß in ein 
inneres der Uebereinftimmung übergehen würde, 

In den Kammern war die legitimiftiiche Partei ſchwach, 
wiewohl durch einige Männer von hervorragendem Talent 
vertreten. Ihr gehörte der größte Nedner der parlamentari- 
fhen Epoche, Berryer, dem fich in der letzten Seſſion noch der 
Herzog Fitz-games mit dem bedeutenden Talente eines ge: 
wandten Nedners und dem Gewichte eines ariftofratifchen 

damens zugefellt hatte. 

Die republicanifche Partei hatte mit dem Tode von Car— 
rel den einzigen Mann verloren, deffen hohe und reine Per: 
fönlichfeit fie wenigftens zum Theil gegen die Mißachtung 
fchüste, der fie fich gegenüber den Bedürfniſſen und Wünſchen 
der neuen Gefellfchaft preisgegeben ſah. Auch in ihrer Mitte 
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war Spaltung eingetreten. Ein Theil, die Schule von Ear- 
rel, bielt für möglich und rathſam, Franfreih durh Bildung 
auf die Abftellung der monarchiſchen Form, anf die völlige 
Gleichheit der Nechte, auf die allgemeine Wahl und Wahl: 
fähigkeit, auf die Nerantwortlichkeit jeder Macht und auf 
einfachere Formen der Regierung vorzubereiten. Shr Organ 
blieb der National, dem fih ein anderes Journal Le bon 
Send zugefelft hafte. Andere mwendeten fih an die Maffen 
und in die Eafernen, um die untern Claſſen durch Ausſicht 
auf Beſitz, die Soldaten durch Ausſicht auf Krieg und Erobe— 
rung aufzuregen und in der allgemeinen Bewegung die Plane 
mißgeleiteter Politik, perfünliben Ehrgeizes und ungeregelter 
Leidenſchaften durchzufeßen. Diefe Partei war hauptſächlich 
in den Straßen von Paris und Lyon beftegt, ihre Blüthe in 
der Kirhe St. Mery vertilgt worden. Ein Theil lag noch 
in den Gefängniffen, andere haften fih in das Ausland ge- 
zogen, und in Barcelona einen Elub gebildet, der in Spa: 
nien auf die Nepublif und von jenem Mittelpunfte aus im 
füdlihen Frankreih auf den Bürgerkrieg hinarbeitete. Die 
Diegierung fendete darum mehrere Kriegsichiffe nach jener 
Küfte, um die Bewegungen diefer anardifhen Geifter zu 
beobachten und nach Umftänden den Behörden der Königin 
gegen fie Hülfe zu leiften. Nicht unähnlich waren die Ver— 
ſuche der in die Schweiz eingedrungenen Flüchtlinge, denen 
jedoch durch die Ausweiſung ein Ende gemacht wurde. 

Ob diefe Partei einen aufrichtigen Vertreter wenigfteng 
ihrer gemäßigten Grundfäge im der Kammer zählte, Fam 
bei den Rückſichten, welde der Eid und die Gefinnung der 
Mehrheit fordern, nicht zum Vorfhein, doch wurden einige 
ber bedeutenden Nedner, Garnier Pages, Eommorin und 

SKifor, Taſchenbuch fıd 3.1837. I, Abth. 22 
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Arago als ihnen naheftehend betrachtet, und in der letzten 
Zeit auch Lafitte. 

. Zwifhen beiden Parteien bewegten fich in zwei großen 
Maſſen der Mittelftand und die Proletarier. Jene beherr- 
fhen durh das Wahlgefeß und durch die Jury die gegen- 
wärtige Ordnung, und fchügen fie durch die Nationalgarde. 
Doch mangelt ibnen zu jenem die politifche Einficht und zum 
Nachdruck des Schußes die Kraft, fo daß die Nationalgarde 
überall nur als Vorhut der Linie Eonnte betrachtet werden, 
welche bei innern Unruhen ohne die Gegenwart der bewaffne— 
ten Bürger den: Kampf verweigern würde, Doc fteht ihr 
die ganze Macht der Adminiftration, die Hierarchte ihrer 
Beamteten, auf Polizei und Gendarmerie geftüßt, zur Seite, 
und leiht ihr nach Umſtänden Einficht, Bewegung und Ver— 
trauen auf ihre Stärfe. In diefer Claſſe felbft find die 
Wünfhe vorherrfchend für die Bewahrung: man ift nicht 
gemeint, durch Erweiterung der Wahlrechte die Zuſammen— 
feßung der Kammer zu ändern, welche dem neuen Throne 
fich ergeben zeigt, und ebenfo den hohen Tarif ihüßt, hinter 
welchem Aderbau, Handlung und Induffrie fich gefichert ach— 
ten, wie fie gegen den Andrang oder die Bewegung der Mafz 
fen die Septembergefege aufrecht zu halten. entichlofen if. 
In diefer Gefinnung war die Stärke der Doctrinars, und 
dieſe hatten nach Perrier das Verdienft, den Mittelftand zu 
dem Bewußtfenn feiner Macht und dem Verftändniffe feiner 
Intereſſen gebracht, und mit feiner Hülfe die Revolution 
gebändigt zu haben; doch war ihr Miniſterium, durch die 
Namen Broglie, Guizot, Thiers, Duchatel und Humann 
ſtark, an der Frage der Rentenconverſion geſcheitert, und 
war nach dem ephemeren Cabinet von Thiers in der neuen 
Formation yon 11 October 1836, mit Mole ftatt Broglie an 
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der Spitze und mit Gasparin Iftatt Thiers für das Innere, 
nicht mit gehöriger Kraft und Einheit zum Schluſſe des 
Sahres und in den Anfang eines neuen herübergefommen. 

Auch im Innern diefes berrfchenden Standes war Ver: 
ſchiedenheit der Anfichten und diefe durch das Benehmen einer 
großen Anzahl bedeutender Männer fchwächend hervorgetre: 
trn. Diefe waren der Meinung, daß man die neue Drd- 
nung auch bei größern Zugeftändniffen gegen die demofratifche 
Neuerung fehirmen Fonnte, und fanden darum jeder Maß: 
regel zur Stärfung der Macht entgegen, und zeigten fich 
bereit, jedes Beſtreben zu unterftügen, das auf Zurüdnahme 
der Septembergefeße,, auf Erweiterung der Wahlrechte und 
andere Freiheiten gerichtet war, und unter dem Namen des 
Fortichrittes begriffen wurde. 

in den Kammern füllte diefein verfhiedenen Abftufungen 
daslinfe Centrum unddie linkeSeite, auch dynaſtiſche Oppofition 
genannt, weil fievon derrepublicanifchen ſich dadurch trennte, 
daß fie das Königthum in der gegenwärtigen Dynaftie oder 
die Monarchie von republicanifher Ginrichtung umgeben 
anftrebten. Odilon-Barrot und Maugin waren ihre vor: 
züglichern Nedner. 

Zwifchen beiden, dem bewahrenden oder vorfchreitenden 
Theile der herrfchenden Claſſe batte fih unter Dupins Ein: 
flug eine mittlere oder dritte Partei gebildet, die der Gefin: 
nung nach confervativ aber doch nicht gemeint war, bei der 
Frage des fogenannten Fortichrittes der Forderung der Lin- 
fen und der dynaſtiſchen Oppofition überall auszumweichen, 
dadurch aber, troß der Ehrenbaftigfeit und Bedeutiamkeit 
ihrer beffern Glieder, wie der Herren Velet, Paſſy und Tefte, 
eines feitern Charafters und einer beftimmten Richtung ent: 
behrten, und von den Entfchledenen als die Partei der Eu: 
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nuchen waren bezeichnet worden. Zur Zeit des doctrinären 
Minifteriums, meiſt mit dieſem ftimmend, und doch ihm ab— 
hold, hatten ſie nach ſeiner Aufloͤſung umſonſt nachgeſucht, 
die Macht auf ihrer Meinung zu befeſtigen, und bei der Bil— 


dung des letzten Miniſteriums ausgeſchloſſen, waren ſie in 


ihrem Uebelwollen gegen dasſelbe und ſeine Politik beſtärkt 
worden. 


Die Meinung der Doctrindre ward unter den Blättern: 


vom Journal des Débats, dem einfiußreichften von allen, die 
des Tiersparti von den Temps vertreten, Die Linfe zählte 


den Eonftitutionnel, den Courier frangais und das Journal du 


Commerce als ihre vorzüglichften Organe. 

Die politifche Preffe behauptete zwar, als täglicher Aus— 
druck der Parteien und ihrer Bewegungen, großen Einfluß 
auf den Gang der öffentlihen Meinung ; doch war das Publi— 
cum gewöhnt, die Unlauterkeit und Unverläfftgkett ihrer mei— 
ften Beftrebungen zu durchſchauen nnd fein Urtheil mehr un— 
abhängig von den Journalen aus Beobachtung der Perfonen 
und ihrer Handlungen zu bilden. In Folge davon nahm bei 
den meiften die Sahl dee Abonnenten ab, und die Gefahr 
wuchs, als Emil Girardin ein Journal um. 40 Fr. gegründet 
hatte und Nachahmer fand, wahrend die altern auf ihrem 
Dreife beharrtem, Es war von feiner Seite, wie man vor: 
geb, auf Serrüttung des Journalweſens abgefehen, under 


ward befhuldigt, im Auftrage der Volizet zu handeln. Um: 


den Folgen zu entgehen, vergrößerten die altern zum Theil 
ihr Format, wie die Debats, Gazette de France und Temp, 
andere ftiegen zu dem niedern Preife herab. Gleichwohl blie- 
ben nur die vorgüglichern, wie die Debats, die Gazette un: 
erfhütterk, die übrigen farben ab, oder kamen dem Tode 
nahe, wie le National, le bon Seus, oder konnten nur dureh 
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Unterftügung der Regierung erhalten werden, wie der Temps, 
oder durch Hülfe des Auslandes wie la France und l'Europe. 

Dagegen blieben die Salon nunbefteitten in dem Vor— 
rechte, die Meinung und das Urtheil der gebildeten Glaffe zu 
leiten, "und der Antheil’der Frauen daran warmicht gering, 
oft vorherrſchend. 

"An den Kreis der herrihenden Mittelckaffe an biöjeni- 
gen, Die den Wählbaren und Waählern an Vermögen oder In: 
tereife nahe ſtanden, ſchloß fich im großer Zahl die Maſſe Der 
SKleinbürger an, die von einem geringen Gewerberlebt und 
der beftehbenden Ordnung, die ihm dasfelbe ſchützt, günftig iſt. 
Hinter ihnen iſt die Claſſe der Proletarier, die ihre Hand 
andern verdingt, in großen Mafen und Schichten ausge— 
dehnt. Was in derfelben eines fefteren Verdienſtes fiher iſt, 
fteht der gegenwärtigen Ordnung nicht feindfeligventgegen, 
und die ftets wachſende Auzahl derjenigen, die ein geringes 
Erſparniß in oͤffentliche Sparcaſſen niederlegten, ließ auch in 
dieſem Jahre wahrnehmen, wie viele aus jener zahlreichen 
Claſſe für die Ordnung gewonnen wurden, Auf 250 Millio- 
nen Fr. ward gegen den: Schluß des Jahres das diefen Eaffen 
anvertraute Capital berechnet. Doch war nicht zu verkennen, 
daß, wo die Bedingungen ihrer Mube wegfielen, v auf ihren 
Gehorfam nicht zu rehnen fey , und an mehreren Orten, wo 
die Arbeit der Fabriken nachlieg, wie in Lyon und St. Etienne, 
in Bordeaur und Rouen, erſchien anardifche Bewegung unter 
den Arbeitern. 

Im Ganzen iſt diefe Maſſe ſehr ſcharfſichtig und geiſtig⸗ 
thätig, von demokratiſchem Geiſte durchdrungen, voll Neid 
gegen die Reichen und die Berechtigten und voll Haß gegen 
die höher Geſtellten in öffentlichen Aemtern, von denen Viele 
der Habfucht, der Bertechlichfeit , und der Werwahrlofung der 
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Sache des Volkes besichtigt werden, meift nicht ohne Grund. 
So lange die Neftanration auf jenen Wortführern gelaftet, 
Teyen fie reich gewelen an Verheißungen größerer Freiheit und 
befferer Zukunft, wenn fie einmal zur Macht gelangt wären. 
Jetzo ſey ihnen diefe durch den Arm des Volkes zu Theil ge- 
worden, und mit den Stellen der vertriebenen Royaliſten 
hätten fie auch ihre Neigungen angenommen; das Volk ſey 
vergeffen und die neuen Herren unerfättlicher und ſchamloſer, 
als je die Anhanger der Legitimität gewefen wären. Dieſe 
Gefinnung tft weit verbreitet, ſtark und energifch und bildet 
eine der Gefahren der Epoche, da die Lebel, in deren Inneres 
der Blid der Maſſe gedrungen ift, nicht aufbören, fondern im 
Gegentheil fich verfhlimmern und ausbreiten. Auch macht 
fich die politifhe Bewegung der untern Claſſen gegen die mitt: 
lern fchon den gewöhnlichen Blicken fihtbar, und erfcheint am 
meiften in den Gemeindewablen. In den Municipalräthen 
werden überall die Gutsbefißer und Fabricanten von den 
Handwerkern verdrängt; man entdedte in jenen die Nach: 
folger der alten Ariftofratie, die Elaffe, welche von den Pri- 
vilegien lebt, und die Anhänger der Negierung als ihre Mit- 
fhuldigen. Auf diefem Punkte wird Befferung der Meinung 
nur dann zu erwarten ſeyn, wenn die niedern Claſſen fich 
überzeugen, daß die Angelegenheiten ihrer Gemeinde oder ihres 
Bezirks von den ihnen an Vermögen und Einficht Gleichfteben- 
ben ichlecht, dagegen von den Gebildetern und höher Stehen: 
den beffer verwaltet werden. 

Auch find in den Maffen die Erinnerungen an den Kaifer 
noch mächtig und um fo gefährlicher, da fie in dem Eriegeri- 
fhen Geifte der Armee und den Hoffnungen ehrgeiziger Offi— 
eiere Nahrung finden. Swar feheiterte der Verſuch feines 
Neffen auf die Garnifonen in Straßburg und Meß, und 
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die Mitichuldigen erwarteten zu Anfange des Sahres ihr 
Urtheil vor den Aſſiſen; doch war der Eindrud fo ſtark, daß 
die Regierung fich beftimmt gefühlt hatte, den Hauptfchuldigen 
felbit den Gerichten zu entziehen, und ihn nach Amerika über: 
zufchiffen. 

Zwiſchen diefen Beftrebungen, und meift fie beherrfchend, 
tritt uns auch in dieſem Jahre die Perfon des Königs Ludwig 
Philipp mit bedeutender Eigenthümlichkeit entgegen. Den 
Mepublifanern und dem regellofen Theile der Proletarier als 
derjenige verhaßt, der die Täufchungen ihrer Freiheit zerftört, 
und wa3 ihnen als eine neue Dienftbarkeit erfchien, durch 
Derrath, Gewalt und Trug gegründet habe, war er noch am 
Schluffe des lebten FZahres den Waffen der Meuchelmörder, 
feit kurzem zum drittenmal bloßgeftellt, aber auch diefesmal 
ihnen, wie durch ein Wunder entgangen, denn das Feuer: 
gewehr de3 Meunier hatte fih in den Wagen des Königs 
jelbft und fait unmittelbar auf fein und des Prinzen von Or: 
leans Haupt entladen. Doc fchten in diefem neuen Attentat 
ſich das Verbrechen durch die Verächtlichfeit des Miſſethäters, 
der außer der innern Verderbtheit mit den haßlichiten kör— 
perlichen Krankheiten behaftet war, und durch den fteigenden 
Unwillen der Bevölkerung erfchöpft zu.baben, und als feine 
Verurtheilung zum Tode von dem Pairshofe geſchehen war, 
fühlte fich der König, um die Wirfung zu vollenden, bejtimmt, 
ihn zur Verweifung nach Amerika zu begnadigen. Bald nach 
des Meunier That ward von der Polizei entdedt, daß ein 
Arbeiter Champion an einer Höllenmafchine baue. Er ward 
eingezogen, geftand, daß er die Abficht gehabt, mit ihr den 
den König zu ermorden, und erhängte fih im Gefängniffe. 

Wahrend nun in Folge diefer verbrecheriichen Verſuche 
der König fein Leben durch verdoppelte Vorfiht zu fchügen 
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Bedacht nahm, Mar er nicht weniger bemüht, ‚feine Präroga⸗ 


tive gegen de in den Kammern vertretenen Vartelen zu ſchir— 
men und das Heft der Regierung in der Hand zu behalten. 
Die Pairsfammer war nicht zu fürchten: fie hatte durch die 
Berurtheilung der ihr überlieferten politifchen Verbrecher und 
durch Eingehen in die Anfihten und Grundfäge der Macht der 
böftehenden Ordnung jene Dienfte geleiftet, welche von der 
Befonnenbeit und Einficht fo vieler in ihr vereinigten Nota— 
bilitäten aller Epochen der Revolution zu erwarten ftanden, und 
das Minifterium nahm Bedacht, an demfelben Tage, wo die 
Kammer aufgelöst wurde, die Pairie durch nicht weniger als 
51 neue Ernennungen im Sinne der beſtehenden Ordnung 
zu verftärfen. Auch ward ihr Prafident Pasquier, ein der 
Donaftie treuergebner und in den Gefchäften ergrattter Mann, 
dur die erneute Würde eines Kanzlers von Frankreich geehrt, 
Dagegen war das Verbältnig ſchwierig zu der Kammer der 
Abgeordneten, in der man gewohnt war, die politifhen Rechte 
der Nation vereinigt, und die Duelle der Macht zu erbliden, 
aus welcher das neue Koͤnigthum fich erhoben hatte. Ihr alfo 
fhien die vberfte Lenkung der Angelegenheiten zu gebühren. 
Darum, behaupteten die Gegner, babe man die Nevolution 
von 1830 gemacht, und der nene Thron könne fich dem durch 
die Mehrheit der Abgeordneten ausgefprochenen öffentlichen 
Willen nicht entziehen, ohne die Baſis feiner Macht zu ver— 
laflen und feine Herkunft zu verläugnen. Aus ihrer Majo— 
rität mufe das Miniſterium gebildet werden. Dieſes ſey 
unter einem möglichft ſelbſtſtändigen Chef zu vereinigen und 
nad) feinen Befchlüffen, infofern fie dem Willen der Majorität 
gemäß und durch ihre Controle geleitet ſeyen, habe der König 
zu verfahren: das fey regieren, Alles Uebrige fen gouver— 
niren und gehöre nicht für th, Le Roi regne et ne gouverne 
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pas. Ludwig Philipp war zu erfahren, um Das Unklare und 
Unitatthafte Diefes Ausipruchs, Der zwei untrennbare Dinge 
feheider, wicht zu durchſchauen, umd zu unabhängig, um feinen 
Willen oder feinen Vortbeil einer andern Perfönlichkeit unter: 
zusrönen, fo lange er fih auf den Gebtete feines Rechts und 
im Intereſſe des oͤffentlichen Wohls bewegte.  Shm waren 
die Parteien, welche die Kammer fpalteten, und die Führer 
derſelben in ſofern gleich recht, als fie feinem Anſehen fich unter— 
warfen und ihm die oberfte Lenkung der Gefchafte nicht beftrit- 
ten. Es war ihm darum nicht unangenehm gewefen, daß das 
doctrinäre Miniftertum in feiner ſtärkſten Compofition war 
gefprengt worden, under entlieg eben fo Hrn. Thiers von 
der Präfidentfchaft des Conſeils, als er gegen den koͤniglichen 
Willen die Intervention in Spanten durchſetzen wollte. Da— 
durch Fam in die Kammer Telbft eine größere Zerriffenheit, 
die abwechſelnd in ein Widerftreben gegen den König um— 
fchlug, To oft man deutlich fühlte, dag er wie dem Willen der 
Minifter, To auch dem Willen der Abgeordneten aus Grün- 
den feiner Politik und Lage zumiderging, wie bei der Frage 
wegen Konverfion der fünfprocentigen Renten geſchah. Das 
Miniftertum, zwifchen die doppelten Bertrebungen des Thro— 
nes und der NMeprälentation gedrängt, werlor dadurch einen 
Theil feiner Fertigkeit und feines Anfehens, und das Jahr 
‚begann mit der Ausficht auf eine Antinomie zwifchen der 
Kammer, welche das Miniſterium in ihren Bureaux, iund 
zwifchen dem Könige, der es im Confeil feinem Willen gemäß 
lenken wollte. Diele Freunde der conftitutiswellen Monarchie 
folgten diefer Nichbtung mit Sorge. Sie fanden dadurch die 
Verantwortlichkeit der Minifter aufgelöst, den unantaftbaren 
Namen des Königs in die Sphäre der Verantwortlichkeit 
herabgezogen, Die Regierung verfälicht, darum ohne Kraft und 
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Anſehen dem Spiele der Parteien !preiögegeben. Dagegen 
bemerften andere, der König Fenne zu gut den franzöftiihen 
Charakter, um nicht zu wien, daß Franfreich feinen König, 
der nicht zu herrfchen wiffe, ertragen fonnte, und fey zu wohl 
mit feiner und Frankreichs Lage befannt, um in enticheiden- 
den Fällen über das, was fie fordert, fein Urtheil dem Urtheile 
irgend einer Perfon nachzuftellen, oder die Macht einer aus 
allen Theilen von Frankreich durch den Zufall der Wahlurnen 
vermifchten Maffe zu übergeben, die allein geeignet wäre, 
fie zu verwirren und aufzulöfen. Er fey der Epoche mächtig 
geworden, weil er fie verftanden und zu lenken gewußt habe, 
und nicht darum, weil er ſelbſt eingegriffen, fondern weil feine 
Thätigkeit für die Sache der Ordnung mit großem Erfolge 
gekrönt ward, fey er der anarchifchen Faction ein Gegenftand 
de3 Abfchenes geworden; um jo mehr aber erfcheine er allen 
Wohlgefinnten als Schuß und Schirm der Ordnung und der 
ganzen Fünftigen Glückfeligfeit von Frankreih. Darin liege 
feine Stärfe und die Stärfe feiner Negierung, weldes auch 
die Schwankungen feven, denen fie der repräfentativen Form 
und des nationellen Charafters gemäß unterworfen iſt, 
und für das Wohl von Franfreich arbeiteten diejenigen am 
nachdruckſamſten, welde dem König in der Stärkung feiner 
Prärogative beiftinden, und die anarchiichen Anfprüche der 
Wahlfammer in ein befcheideneres Map zuruͤckdrängten. 
Fonfrede aus Bordeaur, der diefe Grundfäge vertheidigfe, 
durch welche man am Ende bis zu der Behaupfung geleitet 
ward, daß der König mit der Pairskammer vereint der Dept: 
tirtenkammer überlegen ſeyn muͤſſe; doch war dieſe durch ſolche 
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publiciſtiſche Speculation weder des Rechtes, die Anträge der 
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dung über dad Budget, damit aber auch über Gang und 
Beitand der Negierung beraubt. 

Die Nation felbit war unter dem Segen des langen 
Friedens, der Freiheit des Grundbefiked und der Gewerb- 
thätigfeit und dem Einflufe ihres Genius in rafhem Fort: 
gang begriffen. Die Bevölferung war in den legten fünf ° 
Sabren bi3 zum Schlufe von 1336 von 30,465,291 auf 
33,540,908, mehr als drei Millionen, die Einnahmen in 
den drei erften Quartalen de3 Jahres 1837 gegen die von 
1836 um 6,500,000 gegen die von 1835 um 29,800,000 ge: 
ſtiegen. 

Die Gemeinden und die Departemente, denen durch die 
neuen Geſetze wenigſtens ein Theil von der Verwaltung ihrer 
Angelegenheiten gegeben war, bedienten ſich desſelben zur 
Gründung öffentlicher Anſtalten, und die Verwaltung, wenn 
fie zu folhen Sweden von den Municipalitäten oder Depar- 
tementen Summen begehrte, stieß feltener auf den alten 
Argwohn, daß e3 dabei nur auf Vetrug und Beruͤckung der 
Steuerpflichtigen abgefeben wäre. Die Departementalconfeils 
verfuhren auch dieſes Jahr in dem bezeichneten Sinne. Für 
den Elementarunterriht wurden von ihnen beträchtliche 
Summen bewilligt, neue Häufer für Schulen wurden gebaut, 
Vicinalſtraßen eröffnet, für wiflenfchaftlibe Sammlungen 
und Bibliotheken geſorgt, Summen beftiimmt, um arme 
Waiſen und die Findelfinder aus den Hanfern, in welchen 
fie meiſt verfamen, nach dem Vorgange deutfcher Negierungen, 
zur Verpflegung auf das Land zu vertheilen; doch meldete 
fih auch in ihnen das Beſtreben nad größerer Unabhängig: 
feit, und die Controle der Behörden ging nicht felten im 
DOppojition und Vorwurf über. Won andern ward Deffent: 
lichkeit der Verhandlungen begehrt, aber von der Regierung 
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als eine Alterirung der Inſtitution verworfen: man wollte 
nicht die Departementalräthe in Localdeputirtenkammern ver: 
wandeln. Dagegen fehlen der Druck der Protokolle den In— 
tereffen des offentlihen Dienftes und Wohles gemäß. 

Die Fabriken und der Handel verbreiteten Fih mit wach 
fender Energie; und der Wohlſtand des Neiches war theild 
in dem wenig gehemmten: Eingange "der zum Theil’ Hohen 
Steuern, noch mehr- aber in der Erweiterung und Verſchoͤne— 
rung, wenigſtens der Städte, zu erkennen, in denen der 
frühere Pöbel, der Ausdruck der Verarmung und des Elend 
von einer gefunden, wohlgenährten und wohlgekleideten Be— 
voͤlkerung erſetzt ward. Dem’tiefern Bebbachter entging indeß 
nicht, daß dieſes Gedeihen noch auf vielen Punkten gehemmt 
und weder fo allgemein, noch fo raſch war, als es bei den 
Huͤlfsmitteln und der Energie des Landes zu erwarten ſtand. 
Es fehlte den Provinzen noch zu ſehr an Wegen innerer 
Verbindung und an Mitteln des Credits: Provincialbanken 
von größern Umfange waren dent Lande nicht befannt, Geld, 
im Falle des Bedarfs, auch gegen Sicherheit nur um 6 Pro- 
cent zu haben, und die Bank, welche Lafitte in Paris er- 
öffnete, um den Verkehr im Kleinern and den Umfak zu er— 
leichteren, erftrete fih wenig über Die 'Gränzen der Haupt— 
ſtadt. Auch waren: die größern Verbindungen mit: Eoloffalen 
Gapitalien zir Ausbeutung der Gewerbe und des Handels 
in zu geringer Zahl und bei neuern Unternehmen der Art 
nicht felten Schwindel und Trug die Grundlage. Ueberhaupt 
war der rege Geift der Aſſociation, welder Induſtrie und 
Handel in England und Belgien groß gemacht, noch nicht 
über das Land gekommen: die Verwaltung war ihm theils 
entgegen, theils gegen ihn gleichgültig; der Handel aber litt 
durch die Höhe fremder Tarife, und den Seeftädten war nicht 
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möglih, eine Ausfiht auf Ermäßigung derfelben durch 
Herabfegung der  einheimifchen zw eröffnem, weil eine ſolche 
den Sntereflen des Aderbaues oder der Fabrication oder: bei: 
den zufammen widerftrebte. Die neue Lehre, daß Herab: 
feßung der Zölle den Ertrag vermehre und zuleßt die Gewerbe 
felbit hebe, im England entwidelt, war noch nicht in Frank 
reich eingedrungen, und Verfuche des einfihtsvollen Ducha— 
tel, jene Fefeln, die Befchranftheit und Eigennutz um die 
gewerbliche Thatigkeit der Nation legten, zu lockern oder zu 
brechen, scheiterten: großentbeils an dem Widerfpruce der 
Betheiligten. Vorzuͤglich der Süden Franfreihs litt durch 
diefed Syſtem, und die Erdffnungen der-afrifanifchen  Küfte 
mit dene großen, Bedarf des franzöfiihen Heeres auf ihr 
wurde deßhalb von jenem Lande als eine Huülfe in der Noth 
begrüßt und für den Handel fleißig benüßt. Leber allem diefen 
Zuftänden ſchwebte noch hemmend und beengend der Geift 
der.allgemeinen Verwaltung, oder die Gentralifation, welche 
nicht nur die Zweige des öffentlichen Dienjtes, wo fie nöthig 
ift, das Heer: und die Finanzen, ſondern auch die Iocalen 
Angelegenheiten: und den öffentlihen Unterricht mit gleicher 
Hemmung umivannte Man war noch nicht zu dem Grund: 
faße zurücgefommen, daß ein Geſchäft am beiten da abge 
than wird, wo es entſteht, und von denjenigen, die es 
angeht. Sehr bezeichnend werden die Einwohner eines 
Departements: oder Diſtricts von. den Eöniglichen Beamteten 
ihre Adminifteirten genannt. Die Negierung ift fo ganz 
über. ihre Sphäre gegangen , innerhalb welcher fieihre eigenen 
Angelegenbeiten verwaltet, daß fie ih der Verwaltung aller 
Angelegenheiten, fobald fie mehr als Eine Familie angehen, 
und dadurch der Adminiftration der gefammten Einwohner: 
ſchaft bemaächtigt hat, und indem dadurch die Gemeinden in 
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die Ephäre der Unmundigkeit herabgedrüdt werden, kommen 
fie nicht dazu, fich der öffentlichen Angelegenheiten ihres 
Drts oder ihres Bezirk mit Hingebung anzunehmen, und 
find gewohnt, in dem, was fie thun follen, die Initiative der 
Behörden zu erwarten. Es gefchieht in Folge diefer be- 
engenden Lage von Frankreich, daß alles wahre ſociale und 
politifhe Leben fih aus den Provinzen in die Hauptitadt 
zufammengedrängt bat, und während jene in Unmündigkeit 
und Schwäche zurudbleiben, diefe tn der Verwirrung und 
Ueberfpannung aller Verhältniffe nicht zu der Ruhe, Eint- 
gung und Beſonnenheit Fommt, unter denen allein die 
Öffentlichen Dinge gedeihen. 

Die Literatur, De Wiffenfhbaften und die 
Künſte gediehen oder litten unter denfelben Einflüffen, wie 
die materiellen Intereſſen der Gefellihaft. In dem mittlern 
und böhern Unterrichte ging aller Smpuls von oben aus und 
nicht über das der gewöhnlichen Thätigkeit vorgefchriebene 
Maß. Daber diefes Land von 33 Millionen Einwohnern 
unter 32 Millionen Fein denfwirdiges Erträgniß auf allen 
diefen Gebieten zeigt, während Alles, was gedieh, auf den 
Wohnplak der drei und dreißigften Million, namlich auf 
Paris fih befchränft, wo durch Einzelne und Corporationen 
auch diefes Jahr die verfchtedenen Zweige der eracten Wilfen- 
fchaften weiter gediehen. Die Literatur folgte den Weber: 
treibungen einer falfh aufgefagten romantifhen Echule, die 
Philoſophie war ganz erlofben, in der Gefchichte ward durch) 
Sammlung früherer Urfunden und den Impuls, den Gutzot 
den biftorifhen Etudien in den Collegien gegeben hatte, 
Gutes geleiitet. 

Die Kammer war am Echluffe des Jahres 1836 eröffnet 
worden, und auch diefesmal ging die politifhe und admini- 
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ftrative Nichtung ihrer Thätigfeiten bald ſtürmiſch, bald 
durch Intriguen verwidelt, den Gang, welchen die Stellung 
und der Kampf der Parteien und der Einfluß der Negierung 
ihnen vorzeichnete. 

Die erſte politifche Frage von Bedeutung, welche vor ihr 
zur Behandlung Fam, war die Sntervention in Epanien, 
an der das Minifterium Thiers gefcheitert war. Frankreich 
mar zu ihr gerüftet gewefen, als die Nevolution von La 
Granja ausbrah. Die Hulfe ward aufgefhoben. Man war 
noch nicht entichloffen, ste aufzugeben, als in den Erörte- 
rungen darüber das Cabinet vom 22 Februar fih zurüdzog. 
Das Minifterium Mole: Gutzot löste die noch fchwebenden 
Fragen ohne weiteres, und um die Spfteme fcharf zu trennen, 
hatte die Thronrede die Hülfe beftimmt abgelehnt und bat 
fajt herausfordernd fich erklärt: „Sch lobe mich felbft, fo hatte 
der König gefagt, daß ich Frankreich vor den Opfern bewahrt 
babe, deren Ausdehnung nicht ermeffen werden koͤnnte, vor 
den unberechenbaren Folgen jeder bewaffneten Intervention 
in die innere Angelegenheit der Halbinfel. Frankreich fpart 
da3 Blut feiner Kinder für feine eigene Sache auf, und 
wird es in die peinliche Nothwendigkeit gefeßt, fie aufzu— 
fordern, dieſes Blut zur Vertheidigung jener Sache zu ver: 
gießen, fo werden die Soldaten Frankreichs bloß unter ihren 
eigenen Fahnen in die Schlacht ruͤcken.“ Die Adreßcommiſſion 
hatte vorgefchlagen, daß die Kammer ſich diefen Paragraphen 
durch eine ihm entſprechende Ruͤckäußerung aneignen folite, 
in der zwar die innigen Wünfche für Iſabella IH. und die 
Hoffnung für ihre Zukunft ausgeiprochen, aber auch folgende 
Erklärung beigefügt werden follte: „Ihre Negierung, Sire, 
hat die Sutereffen und die Gefinnungen Franfreihs wohl 
verjianden, als jie es vor den Opfern und unberecbenbaren 


352 


Folgen, welche eine bewaffnete Intervention in die innern 
Angelegenheiten Spaniens hätte herbeiführen köͤnnen, ber 
wahrt hat.” Darüber entſpann fih mun der Kampf, an deffen 

usgang die Eriftenz des Miniſteriums geknüpft fchien. 
Thiers hatte gewollt, es follte ein franzöfifcher Heerestheil 
an Spanien zur Vertreibung des Pratendenten in zeitigen 
Dienft überlaffen werden. Jetzo firchte er die Nothwendigkeit 
einer folchen oder ähnlichen Hülfe für Spaitien einlenchtend 
zu machen: Stege Don Carlos, fo habe Franfreih einen 
Feind im Ruͤcken; fiege die Königin ohne franzöjiiche Hülfe, 
fo fey das englifche Interefle allein vorwaltend und die Nation 
von Frankreich abgewendet; Spanien verlaffen, beige alle 
franzöfiihen Verbindungen erfchütfern und die Gegenrevo: 
lütion in Frankreich möglich machen. Frankreichs Sicherheit‘ 
ruhe zum großen Theil anf Spanien. Napoleon fühlte das, als 
er in Tilſit den Stolz des alten Europa befiegt hatte. Die Reſtau— 
ration war von derfelben Leberzengung durchdrungen. Beide 
handelten darnach. Derſelbe Fall fey wiedergefehrt. Auch 
die gegenwärtige Dymaftie habe der neuen Königin allen 
Beiftand zugefagt, duch den Quadrupelallianztractat ward 
er eingeleitet und muß nım geleiftet werden. Ohne denfelben 
wird in Spanien die Anarchie oder der Carlismus fiegen, 
beide Siege wären dad Ungemach von Spanien und in diefem 
die Schmach und das Ungemach von Franfreih. Unter dem 
Miniſterium vom 22 Februar ward befchloffen, die Fremden— 
Legion auf 25,000 zu bringen, Franzofen, Engländer und 
Portugiefen, auch Spanier follten beitreten. Dad Corps 
war hinreichend, die Gefahren der fpanifchen Regierung al- 
zuwenden und ftand zum Einrüden in Spanien bereit. Da 
trat die Mevolution von La Granja ein. Sch wollte, daß man 
in rewartender Stellung bliebe, um helfen zu Finnen, wenn 
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unfer Beiftand begehrt würde. Diefe Meinung ward nicht 
angenommen und das Gabinet trat ab. Noch jeko Fann 
durch mäßige Mittel Hülfe gebracht werden. Wenige englifche 
Artilleriften haben vor Bilbao Spanien felbft gerettet; Er- 
mattung und Schwäche der Parteien ift fo groß, daß mit 
nicht bedeutender Macht der einen das Uebergewicht über die 
andere Fann verfchafft werden. Und was bedeutet denn der 
Tractat, wenn er nicht vollzogen wird, was die Ehre Frank 
reih3, wenn Frankreich verheißt, eine Krone auf dem Haupte 
der Königin zu fhügen, und dann von der Gränze aus zu— 
fieht, wie fie ihr vom Haupte geriffen wird? Man ſagt, nur 
ein moraliicher Beiftand ſollte dem Tractat gemäß geleiftet 
werden. Mas ift das Anderes, al3 ein VBerfprechen, das man 
nicht halten will? Mit Schmerz fehe ich ein ſolches Syſtem 
in der Thronrede dargelegt, das Cabinet vom 22 Februar hat 
den Tractat redlih und ernftlich gemeint. Es wollte eine 
aufrichtige, lovale und ernite Anwendung desfelben. Man 
übertreibt die Gefahren. In Portugal hat eine Cooperation 
ſchnell Alles zu Ende gebracht. E3 ift fein Grund, an einem 
ähnlichen Erfolge in Spanien zu zweifeln. Auch möge man 
bedenfen, welche Sntereffen an die Frage gefnüpft ſeyen. 
Siegt Don Carlos, fo ift im Falle eines europätfhen Kriegs 
für uns von Madrid aus die größte Gefahr. Das füdliche 
Frankreich würde von dort aus bedroht. Dazu wird der 
Schlag in Madrid auf Liffabon zuridfallen, der Sieg 
des Abfolutismus aber auf der ganzen pyrenäiſchen Halbinfel 
die Whigs in England vom Nuder treiben und die Sfolirung 
Frankreichs in Europa zwifchen offnen und geheimen Feinden 
vollenden. 

Sn ähnlihem Sinne fprach Pay, der mit Thiers aus 
dem Cabinet gefchieden war: In den Ereigniffen von La 

Siftor, Taſchenbuch f. d. J. 1837. I Abth. 23 
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Granja fey keine Veranlaſſung gewefen, die Cooperation rück— 
gängig zu machen, Ohne Grund babe man nad ihr einen 
Sonvent für Spanien, Wlünderung und Blutvergießen ge: 
fürchtet, aber die Lage fey dort anders, als fie in Franfreich 
1791 gewefen: Fein Haß gegen den Adel, alle Adeligen und 
höhern Claſſen der Königin geneigt: dazu die Bevölkerung 
ermaftet und erfchöpft, die ſpaniſchen Staatsmänner von 
großer Erfahrung, da fie durch harte Prüfung, Gefängniß 
und Verbannung gegangen. Nie würden fie fih zu Unord- 
nung und Mordfcenen brauchen laffen, und die Cortes gaben 
deßhalb Neprefiivgefeße gegen Unordnung und Anarchie, 
Unfere Mitwirkung Fonnte die Sache der Ordnung und der 
Königin nen ftärfen und ihrer Negierung Feftigfeit gewähren. 
Unfere Verweigerung fürderte die Siege des Don Carlos und 
warf Spanien in die Hande von England, das man der 
Allianz entbunden und zur alleinigen Schledsrichterin in 
Spanten gemacht bat. 

Herr Mauguin wollte, ftatt mit Soldaten, mit Geld inter- 
ventren, und entbülfte dadurch die Verfchtedenbeit der Anfichten 
uber dieſen wefentlichen Punkt im Schooße der Oppofition. 

Die Behauptung Herrn Paſſy's hatte Guizot auf die 
Bühne geführt. Gr erſchien als Sprecher der Regierung für 
das angenommene Syſtem: durch den Tractat babe fich 
Frankreich weder zu einer Cooperation, noch zu einer Inter: 
ventton verpflichtet, Beiſtand follte geleiftet werden, aber 
ſchon Herr v. Broglie habe dem fpanifchen Votfchafter erklärt, 
Frankreich behalte fih vor, die Zweckmäßigkeit, die Art und 
Ausdehnung desfelben zu würdigen. In diefem Sinne habe 
das Minifterium desfelben immer gehandelt. Herr Thiers 
aber habe gegen Herrn Mauguin erklärt; nachdem Frank: 
reich die Legion geliefert, die Gränge gefperrt, den Quadrupel— 
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allianztraetat geichloffen, fen ibm nur noch übrig geblieben, 
Spanien eine franzöftiche Armee zu bewilligen. Nur bei 
diefer Frage babe die franzofiihe Negierung fill gehalten, 
und fie wäre ſtrafbar geweien, wenn fie den Feldzug befchloffen 
hätte. Aber das Intereſſe Frankreichs? Höchſt fehwierig fey 
es und ſey es immer gewelen, in Spanien durch Neform 
eine fefte Regierung einzuführen, und zumal zur Gründung 
einer Juſte-Milieu-Regierung bedürfe e8 mehr Erfahrung, 
Feftigfeit, Muth, Ausdauer und Hingebung, als für alle 
übrigen. Nur ein überwiegendes und unwiderftehliches In— 
tereffe Eönne beftimmen, fich dort und in diefer Abficht ein 
zumifchen, und ein folches fey nicht vorhanden. Franfreich 
müſſe jeßo in die Zeit und den Geift des Friedens und fried- 
licher Unternehmungen gebracht werden, dieſes müſſe zu 
Mathe gezogen, nicht ibm die ibm fremden Ideen aufgedrungen 
werden. Frankreich wolle dieſen Krieg nicht, Auch babe 
Spanien für Frankreich feine Wichtigfeit verloren: es ſey 
nicht mehr Rival, wie zu den Zeiten, als es an der Schelde, 
in Stalien und Deutfchland mächtig war. Unſer inniger 
Bund aber mit England nöthigt uns Feineswegs, zu tbun, 
was unferm Intereffe und der gefunden Politik entgegen ift. 
Frankreich bat durch feine Weisheit und Mapigung fich in 
den Fall gefeßt, frei von innerer Furcht und Vorurtbeil 
mit Regierungen und Völkern jeder Art gut zu ftehen; und 
diefe beneidenswerthbe Stellung darf e8 nicht verlaffen, um 
für die Anarchie gegen den Defpotismus das Schwert zu 
ziehen und fich von der Inſurrection von La Granja in das 
Echlepptau nehmen zu laſſen. Es würde damit feine Sicher: 
heit, feine wahre Große ablegen. 

Derryer, der hierauf ſprach, bemerkte, wie fchwanfend 
und unklar die Sahe nach diefer Erklärung geftellt fey, weil 
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Niemand Ifeine volle Meinung fage, weder die, welche nad) 
dem Tractate der Quadrupelallianz handeln, noch die, welde 
mehr thun wollen. „Sie werden nicht interveniren, weil 
man es ihnen nicht geftatten wird. Im der Eikung von 
1835 fagte ich den Miniftern: „Ihr koͤnnt unmöglich fo weit 
gehen. Zieht einmal über die Pyrenäen. Ich fordre euch 
dazu auf.” Die Minifter fhwiegen. Alle Beweggründe wür- 
den zu Folgen führen, die Sie Alle verwerfen. Was das 
gegenwärtige Minifterium in Spanien möchte, wird unnüß 
feyn, und was die Oppofition will, kann die Regierung nicht 
wollen. Man wolle, fagt man, die Herftellung des Abfo- 
Intismus in Spanien hindern. Diefe fen jeßo unmöglich, 
und mit Karl V würde die alte Freiheit von aftilien und 
Arragonien wieder auf den Thron fteigen. Man wolle dem 
Wunſche der Tpanifhen Nation folgen. Diefer habe fi 
gegen die Königin erklärt, der alle ihre Heere und Flotten, 
die Arfenale und die centrale Gewalt gegen ihn nichts geholfen 
— und für einen Fürften, der von ganz geringen Anfängen fich 
fo furchtbar gemacht, daß feine Anführer noch neulich das 
ganze Sand durchzogen hätten. Man wolle durch Willfährig- 
feit fih in Spanien Freundihaft und Vortheil im Handel 
erwerben. Allerdings foll man das, aber dazu brauche es 
nicht der Hülfe irgend einer Mevolution, wohl aber der 
Ordnung, der Sicherheit, der Inftitute, die nicht in einer 
Megierung der Auflöfung, der revolutionären Gräuel liegen, 
die man weiter entwideln, aber nicht ändern kann. Ein 
Juſte-Milieu, was man gewollt, ift in Spanien unmöglich, 
und unnüß Alles, was dafür vorgefehrt worden, bis auf die 
Gränzſperre und die Verluſte, denen fie den Schaß und 
den Verkehr ausfegt. Aber der Tractat? Er verpflichtet 
uns zu nichts, fagt ihr; aber er verpflichtet England zu 
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etwas, und fo öffnet er diefer Macht das Thor, durch welches 
fie in Spanien einzieht, wahrend wir zufeben. Bon der 
Höhe von St. Sebajtian wird es unfern gasconifhen Golf 
betrachten. DBerpflichtet er ung zu nicht3, euer Tractat, fo 
ift er verabfchenungswäürdig. Wollen Sie aber, nach dem 
Entwurf Ihrer Adrefie, für Iſabella Wünfche begen , ohne 
zugleich ibr Beiſtand zu verfprechen, To ift das Fraftlos und 
Shrer unwürdig. Wenn eine große Nation, mächtig und ge 
achtet, wie die unſrige, nur Wünfche begt, unnüße und 
deriforifche Wünſche, To widerftrebt dieß der Ehre dieſer Ver— 
fammlung, der Würde meines Vaterlandes, und ich verwerfe 
diefes mit der ganzen Kraft meiner Ueberzeugung.“ 

Durch diefe Nede ward Guizot noch einmal auf die 
Bühne geführt. Er wies die Behauptung zurüd, daß es 
unmöglich ſey, in Spanien eine vernünftige Ordnung mit den 
Srundfäßen der Freiheit zu verbinden; das ſey eine eitle 
Weiſſagung, die, nachdem ſie fechs Fahre lang fihin Bezug auf 
FSranfreich als eine Täuſchung gezeigt, nun auf ein fremdes 
Gebiet hinübergefpielt werde. Wie Franfreih, werde Spa: 
nien, von “Frankreich beratben und unterftüßt, dasfelbe 
Problem löfen. Nur darum handle es fih, ob Spanien ei- 
nem alten abgenußten Deipotismus, der Unwiffenheit und 
der Inquiſition überliefert werden follte, einem Defpotismusg, 
welcher unfähig war, fih gegen das Ausland zu vertbeidigen, 
welcher in den Tagen der Gefahr feine Unmacht bewies und 
die Anarchie über das Land fommen lieh, um e8 zu zerflei- 
ihen. „Soll ihm das Land von neuem verfallen, oder Bürg— 
ſchaft für die perfünliche Freiheit, für die Freiheit des Ge: 
danfens und des Wortes, für die Freiheiten erhalten, welche 
die Grundlage des forialen Lebens find, das ift die Frage, 
Dahin werden wir mit Epanien vereint wirfen. Wir ver- 
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wickeln Franfreich in Feine Verbindlichketten, aber wir werden 
wie bisher eine vertragsmäßige und wirkffame Unterftüßung 
leiften, welche die Abfichten des Pratendenten vereiteln wird.‘ 

toch ward die Frage auf verfchtedene Seiten gewendet, 
ohne daß der von Thierd mit Acht politifhem Geifte hervor— 
gehobene Hauptpunft, bet der gleichen Stärfe beider Var: 
teien würde eine Hülfe von mäßigem Umfange binreichen, 
einen dem Vortheile beider Länder entiprechenden Erfolg ber: 
beizuführen,, durch die Gegner wäre befeitiget worden. 
Veberbaupt war leicht zu merken, daß die Verkheidiger der 
Negierung die ganze Anficht derfelben und die Gründe, durch 
welche fie in der fpanifchen Sache beftinnmt wurde, nicht 
vollftändig herausftellten. Später’ behauptete Campuzano, 
eine Seitlang fpanifcher Gefandter in Paris, in einer Denk— 
fchrift öffentlich, Frankreich habe fih durch eine Art von Com— 
promif gegen Defterreich zu ſolcher Untbatigfeit in der ſpani⸗ 
ſchen Sache unter der Bedingung verpflichtet, daß von der 
oͤſtlichen Macht die Drohungen Rußlands ſollten vereitelt, 
und die Anſpruͤche der ältern Bourboniſchen Linie nicht ſollten 
unterſtützt werden. Zu dieſer Forderung ſey der Fürſt Met— 
ternich durch die Erwägung beſtimmt worden, daß der un— 
bedingte Sieg der conſtitutionellen Principien in Spanien und 
Portugal zu neuen Bewegungen in Italien fuͤhren wuͤrde. Indeß, 
obwohl die Regierung Ludwig Philipps die Gründe der Gegner 
wenig entfräftet und meift nur umgangen batte, wurde dennoch 
von einer Kammer, die großen Unternehmungen und großen 
Ausgaben wenig günftig war, der Paragraph über Spanien 
nach dem Vorfchlage der Commiſſion mit 231 gegen 161 
Stimmen genehmigt, und das Minifterium ging mit einer 
Mehrheit von 76 Stimmen aus diefem entfcheidenden Kampfe 
gegen die vereinigte Kraft der verfchiedenen Oppofitionen des 
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ZTiersparti, des linken Centrums, der dynaftifhen Linfen 
und der Legitimiften fiegreich hervor. 

Mit diefer Entfcheidung ſchien die Gefahr vorüber, 
welche das Journal des Débats am Schluffe des Jahres als 
nabe bevorftebend verfündigt hatte, daß die DOppofition der 
Linfen, die radicale Oppofition mit ihren zerrüttenden Leh— 
ren, mit ihren desorganifirenden Grundfäßen, mit ihrer pro— 
pagandiftifchen Diplomatie, mit ihren anardhifchen Allianzen 
und ihrer unbeilvollen Schwäche, der Emeute, der Inſurrec— 
tion, dem Bürgerfriege gegenüber, mit ihren bedauernswürs 
digen Beftrebungen, das Unglück der Armee und die Thrä— 
nen des Vaterlandes zu ihrem Vortheile auszubeuten, fich 
der Staatsgewalt bemächtigen würde; aber wahrend diefer 
Sieg das Miniftertum wentgftens für die Seffion zu befefti= 
gen fchten, ward es durch ein anderes Ereigniß in Verlegen- 
beit gefeßt, welches den obwohl unentwidelten Keim zu fel= 
ner NAuflöofung in fih trug. Unter den Echwierigfeiten, 
welhe Hr. Thiers dem neuen Minifterium zuruͤckgelaſſen, war 
auch das Zerwürfniß mit der Schweiz gewefen, herbeigeführt 
dadurch, daß er mit Drohungen die Ausweifung eines fran- 
zöſiſchen Flüchtlings, Confetl, begehrt hatte, von welchem man 
behauptete, daß er ein franzöfifcher Spion, und als folcher 
nach der Schweiz gefchiet worden ſey. Die Erörterung der 
Adrefle führte bei Erwähnung der Schweiz auch auf diefen 
Vorgang zurück, und aus den Erklärungen der Betheiligten 
ergab fich, daß Conſeil allerdings von der Hofpoligei zur Be— 
obachtung der Flüchtlinge in der Schweiz und ihrer Anfchläge 
gegen das Leben des Königs war geſchickt worden. Diefe 
Eendung war gefcheben, ohne daß Thiers, der Präfident 
des Eonfeils, davon Kunde befam. Sie war vom Minifter 
des Innern, Montalivet, eingeleitet, unter welchem die Po- 
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lizei ftand, und[von) Gasparin, als Vorftande derfelben, voll- 
zogen worden. [Herr Gasparin, Anhänger des Herrn Guizot, 
gehörte dem gegenwärtigen Cabinet als Minifter des Innern 
an, und bei der Enthüllung deffen, was zum Theil durch 
ihn hinter dem Ruͤcken des Chefs feiner Verwaltung gefche- 
* und fuͤr dieſe die Quelle ſo großer Verlegenheit geworden 
war, erſchien er in zweideutigem Lichte, Dazu in den Debat- 
ten fo wenig gewandt und eingreifend, daß feine Unfähigkeit, 
fih und feinen Poften auf der Zribune zu vertheidigen, von 
allen Seiten, nicht am wenigften von feinem Anhänger Gui— 
zot felbft wahrgenommen wurde; Doch mußten noch andere 
Begebenheiten eintreten, ehe feine Stellung als unhaltbar 
formlich ausgefprochen und über feine Erfeßung die. Krifis 
des Gabinet3 herbeigeführt wurde, an der es zu Grunde ging. 

Jene weitern Veranlaffungen lagen in einer Reihe von 
Geſetzen, welche das Cabinet vorlegte, und in einem Er— 
eigniffe, welches der Proceß der Militärverfhwornen von 
Straßburg verwirrend in die Kammer und die Regierung warf. 

Jene Gefekesvorfchläge waren dynaftifher Natur. Der 
Königin der Belgier war die in ihrem Chevertrage bedumgene 
Ausſteuer von einer Million Franfen noch nicht bezahlt 
worden. Man glaubte, der König würde fie leiften, aber 
fie wurde von der Kammer begehrt. Der Herzog von Ne— 
mours ſchien als näcfter Prinz nah dem SChronerben 
eigene Berücfichtigung zu verdienen. Sie ward ihm durch 
einen Antrag zu Theil, nach welchem ihm vorzüglich dur 
Veberweifung von Staatswaldungen unter dem Namen einer 
Hpanage ein jährliches Einkommen von 500,000 Fr. ſollte 
gefichert werden. Das Leben des Königs, dreimal wie durch 
ein Wunder gerettet, fehlen vorzüglich dadurch ausgeſetzt, 
daß Diejenigen, welche von einer ihm drohenden Gefahr 
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Kunde erhielten, durch Fein Gefeß zur Anzeige verpflichtet wa— 
ren. Es wurde darum in die Pairsfammer ein Geſetzesent— 
wurf;gebracht, welcher die Nichtenthüllung (non revelation) einer 
ſolchen Gefahr mit Strafe belegte. Die Reihe diefe Forderungen 
und Vorſchläge widerfprach der öffentlichen Meinung. Man ad: 
tete den König reich genug, feine Kinder auszuftatten und zu 
verforgen, dazu schien die Einführung einer Apanage Erneuerung 
feudaler VBorftellungen und Gebräuche zu ſeyn, und der Ab: 
geordnete Cormenin fuchte in einem Schreiben an den 
Herzog über die Apanage zu beweiien, die Familie Orleans 
habe jahrlih 25 Millionen Einfommen, und feit ſechs Jah— 
ten 104 Millionen zurüdgelegt. Die Schrift war mit der Leiden— 
Ihaftlichkeit eines Volkstribunen geichrieben, und fuchte durch 
die ſchlimmſten Andeutungen und Verunglimpfungen den 
Unwillen der Maften gegen die angeblibe Hablucht und Rück— 
fihtslofigfeit des Hofes für öffentliche Not zu erregen, mit 
folhem Erfolge, daß in wenigen Monaten 10 Auflagen der 
Slugichrift erfhöpft wurden. Umfonft war eine andere 
Schrift: La liste civile devoilee bemübt, den Eindrud durd) 
genaue Darlegung der wahren Mittel und Leiftungen der 
Eivillifte zu ſchwächen: Weit entfernt, Schäße zu fammeln, 
fen der König durch die ihm obliegenden Ausgaben, durch 
die Summen, die er auf Bauten, Unterfrüßung und Wohl- 
tbatigfeit verwende, genoͤthigt geweien, fich nicht unbeträcht— 
lih zu verfhulden; der Cindrud der mit eben fo großer 
Boshaftigfeit als Beredfamkeit geführten Anklage blieb, und 
die Wirkung drang aus den Provinzen zurüd in die Kam: 
mer, wo übrigens der Urbeber jener Belhuldigungen bei 
einer Gelegenheit zu beftimmen war, ein Wort zu ihrer Er: 
bartung zu verlieren. Zugleih hatte feine Schrift zu ähnli— 
hen und noch ärgern das Signal gegeben, unter denen Eine 
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von ausgezeichneter Frechheit über die Ausftener der Königin 
der Belgier: Une million s’ıl vous plait, welche den König 
als einen Bettler Preis gab, umſonſt bei den Gerichten ver: 
folgt wurde. 

Dazu Fam die Wirfung des dritten Gefeßvorichlags über 
die Nichtenthüllung, welcher als eine Aufmunterung zur De— 
lation von dem öffentlichen Gefühle mit gleicher Entfchteden- 
heit zurücgewiefen wurde. Das Miniftertum ahnete, daß es, 
im Vertrauen auf feine Feftigfeit und die oͤffentliche Dank 
barkeit, welche das Volk dem Könige fchuldete, fih in eine 
falfche Bahn verwidelt habe. 

Wahrend diefes geſchah, wurde gegen die beim Straßbur- 
ger Militärattentat Ergriffenen oder in Folge desfelben ge- 
fänglich Eingezogenen das Verfahren eröffnet. Nachdem man 
für nöthig erachtet, den Haupturheber der That aus politis 
fhen Gründen aus dem Gefängniſſe nach Amerifa zu entlaf- 
fen, fhien es der Würde des Pairshofes gemäß, nicht ihn 
mit der DBeurtheilung der übrigen Schuldigen zu befaffen, 
und fie wurden, auch um die Sache als weniger bedeutend 
erfcheinen zu laffen, vor die Aflifen des Niederrheins geftelt. 
Die Verbandlung begann am 6 Januar, Die Jury war aus 
Handwerkern und Ackersleuten zufammengefekt, die Ange— 
Elagten fieben, unter ihnen die Hauptichuldigen Vaudrey, 
Dbrift von der Artillerie, Laity, Lieutenant bei den Pon— 
toniers, der im folgenden Jahre wegen einer zur Nechtfer- 
tigung jenes Aufftandes herausgegebenen Brofchüre vor dem 
Pairshofe fand, der Commandant Parquin, der feinen Bru— 
der, den Advocaten Parguin, zu feinem Vertheidiger gewählt 
hatte, und unter den übrigen Madame Gordon, eine Sän— 
gerin. Die Schuld fämmtlicher Beklagten ſchien offenbar, 
und das Seugenverhör entfaltete die Unternehmung bis in 
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ihren Anfang, wahrend des Sommers 1836. Sie zeigte, wie 
der Prinz ſchon feit dem August für fein Unternehmen ge: 
worben, wie er nach Straßburg gefommen, wie er mit fei- 
nen Gehülfen ein Artilleriebataillon gewonnen , den Präfec: 
ten und Commandanten verhaftet, das 4Aſte Snfanterieregi- 
ment in feiner Gaferne zu verführen gefucht hatte und an 
der Treue desfelben gefcheitert war. Mährend des Getüm— 
mels hatte der Prinz fih hinter den Kanonieren verborgen 
gehalten, und war ruhmlos verhaftet worden, 

Der Generalprocurator fuchte vor Allem die milde Be— 
bandlung des Hauptſchuldigen zu rechtfertigen. Fremd in 
Franfreich, ohne Pflicht gegen das Land, das ihn von fei- 
nem Herde verbannt, ein Spielball Anderer, getäufcht 
über fih und feine Lage, dazu eitel, umüberlegt und bei der 
That verzagt, fey er der Gnade würdiger als der Nache, und 
babe verdient, unter dem Schirme des Namens, den er trage, 
aus feinem Kerker nah einem Melttleile entlaffen zu wer: 
den , der ibn auf immer von dem Schauplage feiner Täu— 
hung entferne. Dagegen feven die Angeklagten Verrä— 
ther, Meinetdige, die ans Ehrgeiz ihr Vaterland in die 
Gräuel einer Militäremvörung zu ſtürzen fich verbunden hät: 
ten, und, auf frifcher That ergriffen, den Gefeßen verfallen 
waren. Wenn Frankreich, wenn die Armee das Uergerniß 
einer Freiiprehung haben follte, fo müfe man an dem Va— 
terlande verzweifeln, dem Nichter bliebe nichts übrig, al3 
dad Buch der Geſetze zu verfchliegen und das Antliß der 
Gerechtigkeit zu verhüllen. 

Die Vertheidiger bemachtigten fich mit Geſchick der ſchwa— 
hen Stelle, welde der Procurator felbft gezeigt hatte, und 
enthüllten den Widerfpruch, daß man den Thäter entlafen 
und die Werfzeuge der That, die ihm Alles geopfert, der 
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Strafe preisgeben wolle. Auf die Sache felbft eingehend, 
fuchten fie zu beweiien, daß nicht vorher erwogener Aufruhr 
und Verſchwoͤrung frattgefunden, fondern Webereilung: fie 
ſeyen, durch die Erinnerung an den Kaifer, durch die Lage 
des Prinzen zu jenen angenblielichen Feblfchritten hingerif- 
fen worden, und in feiner Freigebung durch den König fey 
auch ihnen die Freifprehung durch ihre Mitbürger vorbedeu- 
tet; zumal mit der Entziehung des Prinzen den Angeklagten 
zugleich das vorzüglichfte Mittel ihrer Nechtfertigung ent= 
zogen war. Wenn in diefem Augenblicke, ſchloß Parguin, 
die Juries der Vendee alle Contumazangeklagten, welche fich 
ftellen, von der Schuld freifprechen,, um ibrerfeits die Negel 
auf fie anzuwenden, welche die Negierung für die Herzogin 
von Berry aufgeftellt hat, fo muß im vorliegenden Falle die 
alfatifche Jurv noch viel mehr berechtigt ſeyn, ebenfo zu han- 
deln, und Fann es ohne Gefahr, da der thörichte Verſuch die 
tichtigfeit der bonapartiftifchen Hoffnungen und die Feftigfeit 
ded neuen Throns fattfam gezeigt bat. Allerdings wiirde 
die unerfchöpflihe Gnade des Königs fich wohl auch über diefe 
Unglüelichen ausdehnen; aber es hieße fein Herz verfennen 
wenn man niht annehme, er würde lieber Unfchuldigen 
begegnen, als Schuldigen verzeihen. „Sch werde, fo fchloß 
er feine Nede, in wenigen Tagen das ſchöne Elſaß verlaf- 
fen. In wenigen Tagen Fehre ich nach Paris zurid, das 
Herz erfüllt von der wohlwollenden Theilnabme, welche Sie 
mir bewiefen. Verwaltung, Armee, Magiftratur und Stand 
der Advocaten, in dem ich Collegen gefunden habe, auf 
welche Paris ftolz feyn würde, Alle, jeden Ranges und jeder 
Meinung haben mir, meine Lage erfennend, Eoftbare Zei: 
hen der Theilnahme gefchenft, die mein danfbares Herz 
niemals vergeffen wird. Meine Herren Gefehwornen! Neh— 
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men auch Ste Ihren Antheil an diefer Erinnerung! Bewir- 
fen Cie, daß fih unter diefe froben, fchönen Gefühle nicht 
ein brennender Schmerz ftehle! Du meine ehrwürdige Mutter, 
die du in deinem S2ften Sabre noch Ddiefes bittere Keid er- 
fahren mußteft, das dich darüber zu weinen zwingt, daß 
deine legte Stunde noch nicht gefommen iſt, du, die du 
unaufhörlich deine Hande nach oben gefaltet haft, betend um 
Gnade, du meine Mutter erwartet mich mit heißer Unge: 
duld. Deine thranenfchweren Augen fragen die meinen? 
Sohn, wo haft du deinen Bruder gelafen? O meine Mut: 
ter, trodne deine Thranen! Die Jury des Elfaffes wird 
dir deinen Sohn, deinen Karl wieder geben.“ 

Die Neden der Bertheidiger, befonders diefelegtere von Par- 
quin, welche die Rückſichten auf die öffentliche Ordnung und den 
König fehr wohl mit den Pflichten gegen den Bruder zu vereini- 
gen gewußt hatte, brachten auf die Gemüther der Geſchwornen 
einen folchen Eindrud hervor, dag am 15 Januar fie fammt- 
lihe Angeklagten von aller Schuld freyprachen. Diefes Ur: 
theil, durch welches die Jury bei offenbarer Schuld das Recht 
der Vegnadigung, welches das Geſetz der oberften Gewalt 
zugefteht, an fich zu nehmen und, obwohl als Stimme deg 
Geſetzes und des öffentlihen Gewiſſens angefehen, fich über 
beides hinwegzufeßen, die Ordnung ohne Schuß, das Ver— 
brechen ohne Strafe zu laſſen fchien, brachte, troß des Freu: 
dengetuͤmmels, mit dem es im Saale begrüßt wurde, auf 
die Befonnenen einen betrübenden Gindrud hervor, der 
noch durch die Ehrenbezeugungen und Fefte gefteigert wurde, 
welche man den Freigefprochenen mitten in einer Keftung 
bereitete, deren Garnifon fie gegen Thron und Gefer ihres 
Baterlandes zu führen unternommen hatten. Nicht gerin- 
ger war der Eindruck in dem übrigen Franfreich, vorzüglich 
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in Paris und in der Kammer; doch fchlug hier die Wir- 
fung nach einer Seite bin, wo es Niemand erwartet hatte. 
Das Aergerniß jener Freiiprehung, verbunden mit den wie- 
derholten Mordangriffen auf das Leben des Königs, ſchien 
dem Minifterium , das gegen die anarchifche Bewegung zu 
fampfen und den Thron zu befeftigen bereit und gemeint 
war, eine noch allgemeinere Zuftimmung der Kammer ge: 
gen die DOppofition zu fihern, wenn es in dieſem Getite 
fortfahren und die zum Schuße der Gefellichaft und der Ord— 
sung noch fehlenden Gewährfchaften von ihr begehren würde. 
Auch ward es unmittelbar nach dem Eingange der Kunde von 
Straßburg von Graf Jaubert aufgefordert, zu erflären, was 
es zum Schuße der Geſetze vorzufchlagen gemeint fey, und 
der Prafident des Confeils erwicderte, daß das Gabinet mit Lö— 
fung der ihm hier obliegenden Aufgabe befchaftiget ſey. Das 
Uebel ward in der Beftimmung gefucht, dag wenn bei einem 
von Soldaten begangenen Verbrechen, ſey es felbit Aufruhr 
und Gebrauch der Waffen gegen den Staat, Bürger mitbe- 
theiligt find, ſämmtliche Angeklagten dem Givilgerichte über— 
wieien werden. ES ftehe alfo in jedem Fall bei den Meu- 
terern, fich der Strenge des Militärgefeges dadurch zu ent- 
zieben , daß fie einen oder den andern Bürger bei ihrem Un: 
ternehmen betheiligen. Diefem Uebel zu begegnen, ward der 
Sefegesvorichlag der Trennung (disjonction) eingebracht, nach 
welchem bei gemischten Verbrechen diefer Art die Bürger dem 
Civilgerichte, die Soldaten dem Kriegsgerichte zur Beahndung 
follten übergeben werden. Indeß wurde das Trennungsge- 
jeß in diefelbe Ungunft verwidelt, auf welche die Nichtenthül— 
lung und die Apanage geftoßen war, Wergeblich hatte man 
auf die fehr verbreitete Entrüftung über den Spruch der 
Jury und auf die Furcht vor feinen Folgen als mächtige Ge— 
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hulfen bei Durchführung des Gefeßes gerechnet. Beides hin— 
derte nicht, dep die Oppofition es als einen Verfuch, öffent: 
lihes Unglük zur Untergrabung der jtärfiten Inſtitute des 
öffentlichen Necht3 zu benugen, und als eine Ausbreitung 
der Septembergefeße der aufgeregten Meinung denuncirte, 
und fo geichah es, daß der Gefeßesvorfchlag, fratt dem Mi— 
nifterium eine neue Stüße zu gewähren, fich den übrigen Ge: 
fahren beigefellte, von denen es fchon umgeben war. 

Wahrend des Ganges diefer Kampfe Fam eine Neihe von 
Gefegen der innern Politif zur Erörterung und zum Theil 
auch in beiden Kammern zur Erledigung. 

Das Gefek über die Nationalgarde war beftimmt, den 
in der legten Zeit loder gewordenen Dienſt dem militärifchen 
mehr zu nähern. Die Uniform ward für einen Gardiften 
während des Dienftes als verbindend und notbwendig er- 
art; Verſäumniſſe des Dienites ſtrenger beahndet, das 
Recht, fie unter die Waffen zu rufen, allein der Gentralbe- 
behörde zuerfannt. 

In dem Municipalgefege wurden die DBefugniffe des 
Mairs, als Polizeibeamten, näher beſtimmt. Seine Ernen= 
nung blieb dem Könige vorbehalten. Eben fo wurde die Com— 
petenz des Municipalraths geordnet. Die Ausgaben, über 
die er zu beftimmen hat, find theils verbindend, theils facul- 
tativ, zu welchen feine Zuftimmung erfordert wird. Als ob- 
ligatorifche nabm die Negierung an, was zur Unterhaltung 
der Communalgebäude, der Pflafterung und Beleuchtung der 
Straßen gehöre, und es zeugt von der geringen Entwidlung 
des Gemeindegeiftes, daß man annehmen mußte, dieſe Aus— 
gaben würden von den Gemeinden verweigert werden, im 
Falle fie nicht gezwungen würden. Die Kammer fchloß ſich 
den Anfichten der Oppofition an, welche feihe Sachen den 
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Gemeinden überlieg, im Ganzen aber ward der Einfluß der 
Gentralbehörde auf die öffentlichen Freiheiten und Verhält— 
niffe beibehalten, zum Theil fogar gefteigert, und am 11 Fe— 
bruar entfchieden 204 gegen 79 Stimmen, daß für eine freiere 
Bewegung und größere Entwicklung des öffentlichen Lebens 
in feinen eigenften Organen Franfreich nicht geeignet oder 
vorbereitet ſey. 

Nach dem Gefeße über die Sparcaffen follten die Einla- 
gen derfelben nicht mehr, wie bisher, der Staatscaffe, ſon— 
rern den Caſſen der Depots und der Gonfignation überlie— 
fert und von ihnen verwaltet werden. Zwar wurden Beforg- 
niffe gegen das Gefeß unter den ärmern Glaffen rege, welche 
die Sicherheit ihrer Erfparnife dadurch gefährdet wahnten, 
und bedeutende Summen wurden zurüdgezogen; doch warder 
Schrecken durch Fünftlihe Mittel erregt, vorübergehend und 
das Vertrauen um To leichter hergeftellt, als auch nad 
dem neuen Gefeß der Staatsfhag für jene Einlagen haftend 
blieb. 

Das Gefeß über den mittlern Unterricht, von Guizot 
eingebracht, umfaßte den gelehrten Unterricht auf der nie— 
dern und mittlern Stufe, wie er in den frädtifchen und Fi- 
niglichen Gollegien, zum Theil mit Einfchluß des allgemeinen 
oder philofophifhen Curſes bid zum Baccalaureat in der Li— 
teratur und den eracten Wiffenfchaften gegeben wird. Es 
follte nicht an die Stelle der durch die Fatferliche Univer— 
fität gegründeten Ordnung, dreißig Sahre nach ihrem Bes 
ftande ein neues Syſtem einführen, fondern war nur be— 
ſtimmt, neben den Anftalten der Univerfität und der Ge: 
meinden, die alfein diefen Unterricht zu geben berechtigt find, 
die Ertheilung desfelben auch in Anftalten zu geftatten, die 
von Einzelnen oder Corporationen geleitet würden, vorausge— 
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feßt, die Vorfteher leifteten dem Staate die nöthige Gewähr, 
dag fie fittlih und wiffenfchaftlih zu dem Gefchäfte befähigt 
feven. Gleichwohl brachte der Vorfchlag die beiden Parteien 
der humaniftifhen und induftriellen Studien, in welche fich 
auch in Frankreich die Meinung über den öffentlichen Unter- 
richt gefpalten hat, gegen einander in Kampf, und die claf- 
fifhen oder literarifhen Studien wurden von De Tracy, 
Arago und Andern entfchieden angegriffen, wie von Guizot, 
Sade und vorzüglich Kamartine vertheidigt, der unmittelbar 
nach Arago auftrat und den großen Eindruck der Rede deg 
Aftronomen durh Enthüllung der idealen Bedürfniffe des 
Geiftes und der Bildung in einem eindringenden Vortrag 
hervorzuheben bemüht war. Das Gefes ward von der Kam: 
mer angenommen; den Jeſuiten verfchloß fie jedoch den Ein: 
gang durch die Beitimmung, dag Niemand zum Unterrichte zu: 
gelaffen werde, der nicht durch einen Eid erkläre, Feiner vom 
Staate nicht anerkannten Corporation anzugehören, den Städ: 
ten aber ward durch die Ermächtigung, aus ihren Collegien 
die alten Sprachen hinwegzulaſſen, Gelegenheit gegeben, die 
humaniftifhen Studien über ganz Franfreih hin aus den 
Gemeinden in die Föniglihen und bifchöflichen Gollegien zu 
verweilen. Indeß, obwohl durch das Princip der Freiheit des 
Unterricht3 der öffentlichen Meinung empfohlen, Fam das Ge: 
jeß doch nicht zu Stande. Es war in dem Bureau der Pairs: 
fammer, als der Wechfel des Minifteriums eintrat, und ift 
in Folge jenes Wechſels dafelbjt zurüdgeblieben. 

Die Krifis des Cabinets, begonnen in den Debatten 
über die Schweiz, unterhalten durch die Vorlage der dunafti- 
fhen Gefeße, wurde durd das Schiefal des Disjunctiong- 
gefeßes befchleunigt. Gegen diefes ward von Dupin die Oppo— 
fition in den Kampf geführt. Seine Rede gegen das Gefeß 
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füllte beinahe die ganze Seffion vom 28 Februar. Er behan— 
delte den PVorfchlag der Trennung als eine Antaftung der 
peinlichen Gefeßgebung ‚ dergleichen weder in Frankreich noch 
irgendwo zu irgend einer Zeit fey verfucht worden: auch dem 
Deſpotismus und dem Terrorismus fey die Untheilbarfeit 
des Nechtes heilig geweſen, und bet gemifchten Berbrechen habe 
man durch Ueberlafung des Verfahrens an ein verbundenes 
Gericht oder durch Meberweifung des ganzen Falles an das 
begünftigte oder endlich durch befondere Höfe’ zu helfen gefucht. 
Die Theilung fey ein Umfturz der Vernunft, die Vertilgung 
eines Grundprincips, ja eines Höhern noch als eines Prin- 
cips. Die Untheilbarfeit gehöre zur Natur und zum Wefen 
der Wahrheit. Auch ſey Fein Grund zu einer fo unerhörten 
Yertegung des Nechts gegeben. Der Fall von Straßburg 
fey ein einzelner, durch Entziehung des Hauptfchuldigen, 
alfo gerade durch die Disjunction herbeigeführt, die man als 
eine Schußwehr anpreife, Nicht die Armee fey zu fürchten. 
Sie gebe aus der Nation hervor, lebe mit ihr in Ueberein— 
fimmung und gehe in fie zurück. Die Rede vom Throne 
habe es ausgefprochen, daß das Attentat von Straßburg ihre 
Treue nur deutlicher hervorgeftellt; auch ſeyen es nicht die 
Kriegsgerichte, von welhen man Schuß zu erwarten habe. 
Seit 1830 hätten diefe meift freigefprochen, während die Ge— 
fhwornen erft als Nationalgarde den Aufruhr in den Stra— 
Ben befiegt und dann als Jury ihn beftraft hatten, 

Diefe Nede vorzüglich erregte die Energie der Gegner de 
Geſetzes. So groß war derGifer, daß ein Deputirter noch Frank 
in den Saal zur Abftimmung fich tragen ließ, ein anderer hafte 
200 Meilen in größter Eile zurüdgelegt, um bei ihr gegen 
wärtig zu feyn. Der Vorfchlag ward mit 15 Stimmen ver: 
worfen, freilich eine ſchwache Majorität, aber darum nicht 
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weniger verderblih für das Thon wanfende Miniſterium. 
Zwar erklärte das Cabinet zur Zufriedenheit vieler Abgeord- 
neten, es würde vor diefer aus fo disparaten Theilen gebil- 
deten Mehrheit nicht zurücweichen, Doch war troß feiner 
Beharrlichkeit unmöglih, daß es ſolche Niederlagen überlebe 
und Stürme, die noch herannahten, mit der Schwäche des 
Hrn. Gasparin und der Mittelmäßigkeit des Hrn. Perfil 
und Martin würde beftehen können. Bald wurde befannt, 
dag Hr. Gasparin feinen Austritt erklärt habe. Noch war 
möglich das Gabinet zu halten. Guizot begehrte das wich- 
tige Miniftertum des Innern für fich oder für einen ſei— 
ner Vertranten. Mole wäre dadurch zurüdgeftellt wor- 
den. Er widerfprach deßhalb, und am Hofe ward Hr. 
Montalivet begehrt, den Guizot verweigerte, Durch die 
Unausgleichbarkeit diefer Anfprüche ward dns Gabinet ge- 
iprengt, und über vier Wochen verfloffen vor den Augen des 
Landes und der Kammern, ehe man zur Gründung eine 
neuen gelangte. Die Schwierigkeit frieg durch die Ungunſt 
der dynaſtiſchen Gefeße und durch das DVeharren des Hofes 
auf ihnen, denn fait alle hervorragenden Männer außer dem 
Cabinette waren in die Bewegung gegen fie verwidelt, und 
Eonnten nicht eintreten, ohne dag man die Vorfchläge zuruͤck— 
309. Alle denkbaren Combinationen wurden verfucht: Mole 
mit Soult, Soult mit Thiers, Guizot, nachdem Thiers fich 
geweigert zu ihm umzufchren, mit rein doctrinären Collegen, 
oder das Cabinet de pursang; alle fcheiterten theils an innerm, 
theils an koͤniglichem Widerſpruche; endlich gab der Hof da— 
für, dag Montalivet, des Königs Vertrauter, in dag Mini- 
jterium des Innern wieder eintrat, dem unter Mole neu zu 
conftituirenden Cabinette die Apanage Preis. Der Herzog von 
Nemours ſelbſt hatte, betroffen von der Gebäfligfeit, welche 
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fie gegen ihn erwedte, die Zurüdnahme begehrt. Das Gefeß 
der Nichtenthüllung follte in der Kanımer der Pairs verborgen 
bleiben, und der Zurüdnahme der Apanage die Forderung 
einer höhern Dotation des Herzogs von Orleans, deffen Ver— 
mählung bevorftand, zum Vorwande dienen. Am 15 April 
ward das neue Cabinet (Le Cabinet de mi-avril oder le mi- 
ayril) mit Mole und Montalivet, mit Salvandy für Eultus 
und Unterriht, Barthe für die Juſtiz gebildet. Bernard 
blieb beim Krieg, Martin (du Word) ging zu den öffentlichen 
Arbeiten über, und an feine Stelle kam Lacave-Laplagne. Das 
neue Cabinet fonnte nicht mit einem befondern Syſtem auftre— 
ten ;eswar im Grunde das alte Spftem und fogar der Tiersparti 
war obne Theil an feiner Sufammenfeßung; doch bot es nach 
allen Seiten die Verſöhnung Cconciliation). E3 fuchte fi 
durh Nachgiebigkeit der Nachficht der Parteien würdig zu 
mahen; war darum bedacht, alle entichiedenen Fragen zu ver: 
meiden. Es wurde dadurch gegen die Linke gezogen, wo feine 
Feinde waren, die es als ein Zugeftändnig gewähren liegen. 
War doch durch den Austritt von Guizot und Duchatel die 
Stärke der Doctrinärsgebrochen. Es fchten darum ohne innern 
Halt, und Guizot fagte warnend, eine Negierung dürfe fich 
nicht Flein machen, und gewöhnlich falle fie auf die Seite, 
nach welcher fie fih neige. Noch entfchtedener enthüllte Fon— 
frede das Ungemach feiner Schwäche in dem Journal de Paris, 
und in der bald darauf folgenden Erörterung über Algier 
wurde der Kampf zwifhen Guizot und Thiers gleichfam über 
dem Haupte des Minifteriums hingeführt. Es Ichien bet 
diefer Lebensfrage gar nicht gegenwärtig zu feyn. Um aus 
diefer Lage zu treten und einen ihm eignen Act ald Zeichen 
eines eigenen Charakters aufzuftellen, ward allen Parteien 
unerwartet am 9 Mai eine politifhe Amneftie verfündigt. 
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Diefer Aet der Großmuth und der Politif, obwohl befchranft 
dadurch, Daß die in Contumaz Verurtheilten nicht eingefchlof: 
fen waren, wirfte mit wunderbarer Kraft auf die Gemüther. 
Der König, bis dahin fait ein Gefangener inmitten der Vor— 
fehrungen, die fein Leben gegen Meuchelmörder ſchützten, er- 
Tchten wieder wie früber Ifentlih von Menigen begleitet. 
Cein Leben fehlten unter der Aegide des Vertrauens gefchüßt, 
das er feinen Feinden bewiefen, und das neue Mintjterium 
hatte fih über die Doctrinärs erhoben, welche nur Begnadi— 
gung der Einzelnen zuliegen, und den Charafter, den man 
jeßo der Freilaſſung der politifhen Verbrecher gab, der Sicher: 
heit und Würde der Negierung nactbeilig geachtet hatten, 
Das Minifterium ſchien fofort auf eignen Füßen zu ftehen, 
und, da Feine Partei während diefer Seflton den Kampf und 
die Wehen der Bildung eines neuen Gabinets wünfcte, vor 
der Hand gefichert zu ſeyn. 

‚ Sofort entwidelten fih auch die Begebenheit mit grö- 
gerer Ruhe und Theilnabme, welche die Eüntgliche Famtlie zu er- 
freuen und der Dynaſtie neue Gewähr zu fichern geeignet war. 
E3 war die VBermählung des Herzogs von Orleans mit Helena, 
Prinzeffin von Medlenburg, eingeleitet anfangs gegen den 
Willen ihres Oheims, aber vermittelt durch den König von 
Preußen. Das Minifterium begehrte für den Herzog von 
Hrleans zu diefem Behufe die Erhöhung feiner Dotation 
und hatte die Ziffer offen gelaſſen; die Commiſſion feßte eine 
Milton jährlih ein, die von der Kammer ohne Schwierig: 
Feit genehmigt ward, eine Million ward der Braut noch als 
Geſchenk bewilligt, ebenſo die für die Königin von Belgien 
begehrte Million. Der Braut felbft war bis nach Fulda eine 
Botichaft unter Führung des Herzogs v. Broglie entgegenge- 
gangen, und fie betrat über Saarbrüd die franzöfifche 
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— feſtlich empfangen und durch Aeußerungen, die eben ſo 
von edlem Herzen wie von hoher Bildung des Geiſtes zeugten, 
auf ihrem Wege ſchnell Vertrauen und TI ſeilnahme erweckend. 
Begleitet von ihrer Frau Stiefmutter kam ſie am 29 Mai in 
Fontainebleau in der Mitte der königlichen Familie an; und 
unter Vereinigung deſſen, was der neue Hof und das neue 
Frankreich Bedeutendes zu zeigen hatten, umgeben von der 
Pracht eines koͤniglichen Sitzes, die Ludwig Philipp glänzend 
erneut hatte, fand am 30 Mat die Vermahlung ‚nad katho— 
liſchem, und hierauf nach lutheriſchem Ritus ſtatt. Es gehörte 
zu den Zeichen des neuen Frankreichs, daß eine Zutheranerin in 
die Eönigliche Familie der Bourbons aufgenommen wurde. 
richt weniger feierlich und feftlih wer ihr Einzug in Paris, 
wobei der König, umgeben von feinen Söhnen, ihr zu Pferd 
voranging, und den Begrüßungen und Huldigungen der Menge 
fih bei einer Feier hingab, die mehr und mehr den Charakter 
eines allgemeinen Freudenfeftes annahm; aber ein bei folcher 
Feier nur zu häufig aus der Bewegung der Menge hervor- 
gegangener Unglücsfall verbreitete am 14fen nach dem Feuer: 
werke auf dem Marsfelde Schmerz.und Beſtürzung. In der 
Haft, mit welcher, nahdem das leuchtende Spiel erloſchen 
war und Dunkelheit über der dichtgepreßten Menge lag, ſich 
die ungeduldigen Maſſen nach den Ausgängen gegen die Seine 
und die Brücke darüber drängte, wurden 18 Menſchen erdrückt 
oder zertreten. Das Municipalconſeil beſchloß darum, die 
von ihm für den folgenden Tag veranſtalteten Feſte 8 Tage 
ſpäter zu geben; der Hof nahm ſich derjenigen an, die bei dem 
Unfalle ihre Stütze verloren haften. 

Auch eine zweite Vermählung, der wir. oben gedachten, 
erfreute die Fünigliche Familie, die des Herzogs Alexander von 
Würtemberg mit Marie, der zweiten Tochter des Königs. 
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Sie ward am 17 October in Trianon vollzogen, und ward 
nur als ein Familienfeft gefetert, für die Prinzeffin auch 
feine Dotation begehrt. 

Die Kammer betrieb nach der Vermählung des Herzogs 
von Drleans ihre Arbeiten mit größerer Nafchheit. Das 
Minijterium war durch Bewilligung einer erhöhten Summe 
für geheime Ausgaben von 2,000,000 Fr. befeftigt worden; 
die Credite für Fortſetzung der füniglichen Straßen von nicht 
weniger als 82 Millionen, der Fluß: und Ganalverbefferung 
und zur Erganzung der afrikanifchen Ausgaben wurden be- 
willigt, ebenio was. die übrigen Minifterien als Zuſchuß zu 
ihrem Budgets nachträglich begehrt hatten. Die Eifenbahı 
von Paris nah Belgien wurde beratben und genehmigt. 
Gegen Mitte des Julius drangten und übereilten fich durch 
die Ungeduld der Abgeordneten in einer fih mehr und mehr 
befchleunigenden Bewegung die Entfcheldungen, und man hatte 
Mübe, für die wenigen Sikungen, in welchen über Einnah— 
men und Ausgaben geftimmt wurde, die nöthige Anzahl von 
Abgeordneten bei einander zu halten, Am 15 Julius wurde 
die Sitzung geſchloſſen. 

doch während der Sitzung der Kammer waren die An— 
gelegenbeiten von Afrifa wiederholt zur Verbandlung gekom— 
men, und nabmen bald einen Charakter von Wichtigfeit und 
Entfchiedenbeit an, der die Theilnahme der ganzen Nation 
auf fie lenken und ibren Enthuſiasmus ervegen follte: die 
Eroberung von Gonftantine bildete den Schluß der Begeben- 
heiten, durch welche Frankreich zu diefem ruhmvollen Erfolge 
gelangte. 

Die Meinung der Nation war über den Belik von Afrika 
getbeilt: die nördlichen Provinzen, deren Intereſſen die Erwer— 
bungen dort zu fern lagen, berechneten nicht ohne Mipbilli- 
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gung, daß fie dem Schatze fhon 200 Millionen Franken und 
dem Sande 50,000 Krieger gefoftet, ohne etwas zu feiner 
Wohlfahrt oder feiner Größe beizutragen; im Gegenthbeile fey 
der Befik von Afrifa der fchwache Punkt, bei dem Frankreich 
während eines Seefrieges von England könne gefaßt werden, 
und die dahin gefandten Gouverneure und Adminiftratoren 
mit ihrer Unfähigkeit und Unredlichkeit hatten nur dazu bei- 
getragen, Haß und Abfchen gegen eine Eivilifatton zu erregen, 
die unter der Form der Naubzüge, der Zerftörung, der Hab- 
fucht und Treulofigkeit fih ihnen anfündigte, und Eroberung 
und Befis des Ganzen unmöglich gemacht. Denn nicht mit 
geringfügigen Feinden habe man dort zu Fampfen, fondern 
mit friegerifben Stämmen fanatifcher Mubammedaner, mit 
einer. Devölferung von 400,000 Neitern, die man weder zu 
befiegen, noch jeßo mehr zu beruhigen im Stande fey, Kein 
Volk fey ungeeigneter, fremde Nationen durch Beſitz und 
Berwaltung mit fich zu vereinigen, als die Franzofen mit 
ihrer abgefchloffenen Nationalität, mit ihrer Geringfchäßung 
alles Fremdartigen und ihrem thörichten Eifer durch Befein— 
dung desfelben, und durch Aufdringen ihrer Art und Sitte, 
die Fremden zur Verzweiflung zu treiben, Der ganze Ver: 
fuch, Afrifa als Golonte zu befeßen, d, bh. franzöſiſch zu ma— 
chen, fen eine Geburt diefes verderblichen Sagen nach fran- 
zöfifcher Uniformitat auf allen Punften, wohin franzöfifche 
Waffen reichen. Sobald es Elar geworden, daß man fich nicht 
gleich den Englandern zu der Idee erheben Eünne, die Erie- 
gerifhen, unabhängigen und eigenthimlichen Stämme in 
ihrer Weife gewähren zu laffen, und une zum Schuge und 
ihren wohlverftandenen Sntereffen zwifchen fie einzugreifen, 
fey auch die Unfähigkeit Frankreichs zu Behauptung des Lan— 
des offenbar gewefen, 
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Diefe Anficht hatte fich über einen Theil der ganzen ge— 
bildeten Welt auch in Paris und in den Kammern verbreitet, 
und war in Schriften entwicelt worden; auch der Hof war 
ihr nicht unzuganglid. Was von der Verwirrung, der Be- 
trüglichfeit, der Ehrlofigfeit der Adminiftration dafelbft be- 
fannt wurde, von der Verderblichfeit des Klima’s und der 
Unverföhnlichfeit fanatifchen Haſſes der Bewohner, ſchien fie - 
eben fo zu beftätigen, wie die andauernden Unfälle der Waf— 
fen gegen die ungebändigten Stämme der Beduinen, Had- 
Thuten und ihre Waffengenoffen. 

Dagegen war die Meinung des füdlichen Franfreichs, 
deffen Hafen und Küften fih durch den Verkehr mit Afrika 
belebten, entichteden für die Erhaltung und Vergrößerung des 
afrifanifchen Befißes, oder wie man es fchon allgemein nannte, 
der Colonie. Es war freilich auffallend, daß jene fchönen 
und reichen Küften von Franfreich, an einem von dem euro- 
päiſchen Verkehr erfüllten und belebten Meere zu ihrer Bele- 
bung erſt noch eines Mittels bedurften, welches Franfreich fo 
große Schäße und fo vieles Blut Foftete; indeß zogen fie das 
allgemeine Intereffe des Landes und der Politik in den Bereich 
ihrer Gründe für die Bewahrung von Afrika. Unmöglich 
fönne ein fo großes Land miteinem Heere von 400,000 Mann und 
diefem unruhigen Geifte lange Zeit ohne Eriegeriiche Thätig— 
feit und ohne Befriedigung feines Durftes nach Auszeichnung 
und Ruhm im Kampfe fern, zumal die beiden erften großen 
Mächte, Nufland und England, in ftefer Ausbreitung ihres 
Gebiets begriffen wären, und da es eben fo durch die Prrenden 
und Alpen, wie durch die deutiche Gränze in fein Gebiet 
gebannt wäre, fo bliebe nur das von dem gemeinfamen Meere 
befpülte Afrifa mit feinen großen römifhen und mittelalter: 
lihen Erinnerungen, mit feinem reichen Boden und dem 
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Schlüſſel des innern afrikantfchen Handels übrig. Allerdings 
fey viel Ungehöriges gefchehben, aber mehr weil man gar fein 
feftes Syſtem gehabt, als weil man eines, zu verfolgen und 
durchzuführen unfähig gewefen ware. Jetzt lernten vorzüglich 
begabte Dfficiere, wie Peliffter, Negrier, Duvivier und andere 
von gleich hoben Gaben und vorragender Perfonlichkeit, die 
Völker, die Sitten, die Art mit ihnen zu verkehren, beffer 
verftehen, und ein Fortfchritt in guter Behandlung der In— 
tereffen des Landes werde mit. jedem Jahre mehr fichtbar: 
man werde dahin Fommen, das Land in feinen Sitten zu 
ehren und zu veredeln. Es fey allerdings eine fchwere Schule 
für Franfreich ; aber ſie müffe gemacht werden, und der theil- 
weife Erfolg, die Verbindung mit den Waffen der Einbei- 
mifchen, die als Zuaven unter franzöjifchen Officieren für 
Franfreich kämpften, wäre eine Bürgfchaft, dag man auf gu— 
tem Wege fen, ih mit dem Lande zu verfiändigen. Nicht 
aber nachdem augenbliclichen Aufwande und Verlufte, fondern 
nach. der Zukunft, nach dem, was Afrika an Reichthum, Hans 
del, Bevölferung und politifcher Bedeutung der franzöfiichen 
Nation ſchon für das nächſte Gefchlecht verheige, müſſe die 
große Frage über feinen Beſitz beurtbeilt werden. Indem ' 
man fich dort feftfeße, behaupte und allmahlich ausbreite, greife 
man am thatkraftigften in die begonnene Negeneration des 
Drients ein, und bereite fih vor, an den Gütern Theil 
zu nehmen, von welchen Diefelbe fehwanger fey. Diefer An— 
ſicht wendeten fich allmählich diejenigen zu, deren Gemüther 
mitten in der überwiegend induftriellen Thatigkeit des neuen 
Frankreichs noch von den Ideen politifcher Größe und militä- 
rischen Ruhms erfüllt waren. Dazu famen die Intereſſen 
der Dynaſtie und der neuen Ordnung. Jede aus einer Re— 
volution hervorgegangene Ordnung der Dinge hat fich gegen 
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die anarchifchen Elemente zu ſchuͤtzen, die zu ihrer Entftehung 
in Thätigkeit gefeßt werden, und da diefes nicht füglich mit 
Gefangnig und Schwert gefcheben fann, muß man dem Lande 
eine Gelegenheit eröffnen, ſich der ungefügen Stoffe zu ent: 
leeren und fie jenfeitS feiner Gränze durch Kampf, Krankheit 
oder Klima verzehren zu laffen oder in diefen Prüfungen zu 
reinigen. Einen folhen Dienst leiftete dem Suliusthron der 
andauernde Kampf auf der Nordküfte von Afrika, während er 
zugleich Gelegenheit gab, den Friegeriichen Geift der Armee zu 
nähren, und die jungen Dffictere zu befchäftigen, die nad 
Thätigkeit und Auszeichnung begierig waren. 

Inndeß war es fehwer gewefen, ficb im Innern des Cabi— 
netS über das Map des fofort zu Begehrenden und über 
die Mittel feiner Verwirklichung zu verftindigen. Das 
Schwanken hatte fih in den Maßregeln, die man nahm, und 
in den Perfouen geofenbart, die man für die Führung der 
Geſchäfte endete; und aus dem Schooße der Eroberungen felbft 
war ein den Franzoſen gefährlicher Feind hervorgegangen. 

Ein junger Araber, Sohn eines Marabut, Abd-El-Kader, 
hatte ſich durch Klugheit und Tapferkeit an die Spitze der 
arabiſchen Stämme geſetzt, und ſich durch Weisheit, Mäßi— 
gung und Gerechtigkeit in der Würde und dem Anſehen ihres 
Emirs befeſtigt. Der Generalgouverneur Graf Drouet d'Er— 
lon, von Alter gebeugt und für beſchränkten Beſitz geſtimmt, 
und der General Des Michel, Commandant der Provinz 
Oran, den mehrere Verſuche von der Nutzloſigkeit der Waf— 
fengewalt gegen ihn überzeugt hatten, hatten durch Vertrag 
und Verkehr dem Emir Gelegenheit gegeben, ſich auch mili— 
täriſch gegen Frankreich zu befeſtigen, und als der unter: 
nehmende General Trezel mit befchranften Mitteln den 
Uebermuth des Emirs züchtigen wollte, war er in die ſchmäh— 
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lihe Niederlage an der Makta verwidelt worden. Hierauf 
erfchien ald Nachfolger des gebeugten Drouet der Marfchall 
Glauzel, ausgezeichnet als Krieger, unerfchroden und unter- 
nehmend. Diefer, in einem unbefchranften Befiße von Afrika 
die Größe Franfreihs und feinen eignen Ruhm fuchend, 
glaubte den Emir dadurch zu beugen, Daß er den Schreden 
der franzöfifchen Waffen nach verſchiedenen Nichtungen in das 
Innere trug. Zuerſt fen nöthig, durch einen Zug nach feiner 
Hauptitadt Maskara Nahe wegen der Niederlage an der 
Makta zu nehmen, und die Ehre der franzöfifhen Warfen 
berzuftellen. Der Herzog von Orleans felbjt begleitete den 
Zug. Auf dem Wege nah Maskara zerfireufe man Die 
arabifchen Schlachthaufen mit Hülfe der franzöfifhen Ar: 
tillerie, nahm und zerftirte Maskara und eilte dann auf 
einem andern Wege nach der Küfte zurüd. Man zog den 
wiederkehrenden Feind auf der Ferfe nach fih. Dann folgte 
der Zug nach Tlemecen, und es änderte nicht3 in der Lage 
der Dinge, daß dort eine Garnifon zur Bewachung der Burg 
blieb. Sie war abgefchnitten und mehr als einmal auf dem 
Punkte, dem Hunger zu erliegen, während der unruhige 
Kriegsheld von dem zwar überwundenen, aber noch unbeſieg— 
ten Emir ablief, um fich von Bona aus gegen Conftanfine 
zu wenden, wo Achmet Bey, 40 Stunden von der Küfte, den 
franzöfifhen Waffen troßte. Jetzt folgte der Herzog von 
Nemours dem Zuge. Die Feftung wurde nicht genommen, 
und der Marfchall mit feinem kleinen, erfchöpften und von 
der Witterung wie den Keinden hartbedrängten Heere zu 
einem unbeilvollen Rückzuge nah Bona genöthigt. 

Diefe Unfälle der Friegerifhen Verwaltung von Afrika 
lenften die Aufmerkfamfeit auf die Gebrechen, an welchen die 
Berwaltung litt, deren mit jedem Tage Eundbarer geworde- 
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nen Xergernife eine Mißachtung des ganzen Syſtems er- 
zeugten, die fich auch über den Marfchall ausbreitete, 

Er ward darum nach Paris gerufen, um Aufkflarung zu 
geben, und trat fowohl vor dem Publicum als in der Kammer 
als Ankläger der Regierung auf. Seine Schrift fuchte zu 
beweifen, daß er nach einer fo langen rühmlichen Laufbahn 
und fo großen Verdienften um das Vaterland von dem Mi: 
nifterium verlafen und aufgegeben, die Colonie aber durch 
Wankelmuth und Kleinmuth der Verwaltung dem VBerderben 
ausgefegt worden fey. Das Minijtertum antwortete durch 
einen Dericht über die fünfzehn Monate feiner Verwaltung. 
Sie ward als unfähig und verfehrt dargeftellt. Durch zwed: 
lofe Züge und ungerechte Behandlung feven alle Intereſſen 
bloßgeftellt und zulegt die Hadfchuten, die man gereizt und 
geplündert, bis unter die Thore von Algier geführt worden. 
Der Marfchal forderte von der Kammer Unterfuchung feines 
Betragens. Diefe lehnte das Begehren ab, als nicht in ihren 
Bereich gehörig. Er behauptete, das Minifterium habe ihm 
die zum Gelingen des Zuges nach Conftantine nöthigen Mit: 
tel verweigert. Der Kriegsminiiter bewies ihn, daß alle 
Mittel, die er urfprünglich für jenen Zweck begehrt, zu feiner 
Verfügung ſeyen geftellt worden. Als er noch mehr gefordert, 
feven ihm diefe, ald das Budget überfchreitend, verweigert, ihm 
aber zugleich freigeftellt worden, den Zug nach Conftantine zu 
unterlaffen, im Fall er ihn mit den zu Anfang für bin- 
länglich geachteten Streitkräften und Vorräthen zu unterneh- 
men nicht im Stande ſey. Die Ehre feiner Verwaltung 
wurde vorzüglich durch die Behandlung gedrüdt, der er die 
Türken und Goluglis oder nicht arabifhen Einwohner der 
Stadt unterworfen, obwohl fie ihn herbeigerufen und als Be— 
freier empfangen hatten. Unter dem Namen einer Kriegs- 
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fteuer wurden von ihnen Summen begehrt, welche fie nicht 
befagen und hierauf Die Angefehenften durch Einferferung 
und DBaftonade gezwungen, ſtatt der Zahlung ihre Eoftbaren 
Geräthe und Juwelen, felbft den Schmuck ihrer Frauen, aus— 
zuliefern. Das Alles ward zu niedrigen Preifen angenommen, 
und nachdem die Erpreffung unter Mißhandlungen vollendet, 
ein Tagsbefehl gegeben worden, der die Contribution erließ. 
Schon hatte eine Commiſſion, die zur Unterſuchung dieſes 
und ähnlicher Aergerniſſe nach Afrika gegangen war, das 
Geheimniß dieſes Verfahrens aufgehellt, und vor der Kammer 
erſchien jetzt Eyuub-Ben-Huſſein, einer von "den Beraubten, 
um in einer Bittſchrift für ſich und feine Angehörigen Erſatz 
zu begehren, nachdem die Commiſſion fen Gefuch nicht an— 
genommen und der Kriegsmintfter es ohne Antwort gelaffen 
hatte. Zwar fuchte Clauzel die Erhebung der Contribution 
mit den Bedürfniffen des Kriegs und die Baſtonade mit den 
orientalifhen Eitten zu entfchuldigen; doch ward die Bitt- 
ichrift dem Prafidenten des Conſeils zugeftellt und in das 
Militärbudget die zur Entfchadigung nöthige Summe dur 
Befchluß der Kammer aufgenommen. 

Während diefe Aergerniffe, zugleich aber auch die für 
Afrika vom Kriegsminifter begehrten Summen an die Kammer 
gebracht wurden, nahm das Mintftertum Gelegenbett bezüg: 
lich auf die Golonie das Syſtem zu entwideln, über deffen 
Durchführung man fich vereinigt hatte, Man ſey allerdings 
nicht gemeint, die Eroberung aufzugeben und fo viele auf fie 
neugegründete Antereffen und Hoffnungen des Handels und 
der Marine zu vernichten, aber auch entfchloffen, von der 
Ausdehnung in das Unbeftimmte fih auf einen Beſitz zu | 
befchränfen, der mit den verfügbaren Mitteln zu behaupten 
ſeyn würde, und was man behaupten würde, mit möglichfter 
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Berückſichtigung der Intereſſen des Landes und feiner Sitten 
zu regieren, Sofort befam der General Bugeaud, Com— 
mandant von Dran, der den Emir Abd-El-Kader bei einem 
Zufammenjtog gefchlagen hatte, den Auftrag, mit ibm in 
dem Sinne jenes Planes den Frieden zu unterbandeln, 
Clauzel aber ward feines Amtes entfegt und fratt feiner als 
Generalgouverneur der General Damremont nach Algier mit 
dem Auftrage gefchtet, den Zug nach Conjtantine erſt dann 
zu unternehmen, wenn Achmet Bey die Anerkennung fran— 
zöfifcher Obergewalt verweigern und die Ehre der franzpfifchen 
Waffen die Fortfeßung des Kampfes mit ibm erfordern 
würde. Am 4 April traf er in Algier ein, und eine Procla— 
mation verfündigte den Tag darauf, die Erpedition nach 
Softantine werde ftatt finden; aber abgefeben von diefem 
durch die Ehre Frankreichs und die Sicherheit der Colonie 
gebotenen Unternehmen, werde man auf Eroberung nad 
entfernten Punkten verzichten, die ruhigen Einwohner mit 
Milde und Gerechtigkeit behandeln, de Widerftrebenden 
ihnell und ftreng beftrafen. Zum Verkehr mit den Einge- 
bornen ward ein arabifches Bureau errichtet und der Capitän 
Peliffier, den Marſchall Clauzel verfolgt batte, die erfte Ca— 
pacıtät für die Verwaltung, an feine Spiße geftellt. Da alle 
Gefchäfte mit den Eingebornen durch feine Hande gingen, 
war er im Stande, dad Vertrauen, welches fie ibn: ſchenk— 
ten, zum Beften des neuen Syſtems geltend zu machen, das 
Energie mit Gerechtigkeit und Milde zu paaren- anfing. 
Während diefes gefchab, Hatte Abd-El-Kader de Stämme zu 
den Waffen gerufen und der Gouverneur 309 feine Streit: 
Fräfte bet Buffarick zuſammen, um dem Emir zu begegnen, 
wenn er in die Ebene berabfäme. Vor dieſen Streitkräften 
wich der Feind zurück und räumte die Provinz Titeri, Dam: 
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remont aber 309 gegen den Atlas, um Belida am Fuße 
desfelben zu recognoseiren und die Linien der franzöfifchen 
Poften zu verftärfen. Am 2 Mat kehrte der Generalgouver- 
neur nac Algier zurüd, wo unmittelbar darauf ein Abge- 
fandter des Abd-El-Kader mit einem Echreiben von ihm 
eintraf. Die verträglichen Gefinnungen ded Emirs entiprachen 
den Wünfchen des franzöfifhen Cabinet3 und führten zu dem 
Frieden an der Tafıa vom 30 Mai. Man Fam in ihm 
überein, daß der Emir die Souveränetät Franfreihs in 
Afrika anerfenne, der franzöfifhen Armee 30,000 Fanegas 
Weizen, eben fo viel Gerfte und 5000 Ochſen liefern follte. 
Dagegen befchränfte Frankreich fein Gebiet in der Provinz 
Dran auf die Etadt und die umliegenden Ortfchaften Moſta— 
genem, Maſagran, Arzew, mit ihrem Gebiete und einem 
Stück Lande an der Mafta, in der Provinz Algier auf dieſe 
Stadt, Sahel und die Ebene von Metidſcha, mit Einſchluß 
von Belida nebft Zubehör im Süden und im Werten längs 
der Chiffa, mit Einfhlug von Koleah. Es wurde demnach 
an den Emir abgetreten Nafhgun, Tlemecen und Mefchnar. 
Die übrigen Punkte betrafen den DVerfehr zwifchen beiden 
Theilen, und der Emir verpflichtete fih, ohne Zuftimmung 
Frankreichs Feinen Theil des Küftenlandes an eine fremde 
Macht abzutreten. General Bugeaud hatte diefen Frieden 
unterbandelt. Erft im folgenden Jahre Fam bei dem Pro— 
ceſſe des Generals Brofard, der wegen Unterfchleifs und 
beabfichtigten Verraths vor Gericht geftellt wurde, zur öffent: 
liben Kenntniß, daß jener Unterhändler fih bei dieſem 
Frieden 100,000 Budſchus (180,000 Fr.) ausbedungen, die er 
vorhatte, zu den Vicinalſtraßen feines Departements zu 
verwenden, und daß er bei einer Lieferung von Gewehren 
aus den Vorräthen der Regierung an den Emir einen Profit 
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von. 30,000 Franken für fih genommen hatte, Auch war 
die Bezahlung für Proviant, welchen der Emir nach Tlemecen 
geliefert, im.Betrag von 100,000: Franken nicht geleiftet 
worden. Man: hatte den Emir glauben gemacht, die 180, 
Gefangenen, welche Frankreich aus Nüdfichten der Menſch— 
lichfeit und Politik ihm zurückſchickte, ſeyen anftatt der. Zah— 
fung ausgeliefert worden, und obwohl deshalb ſpäter befragt, 
hatte er edelmüthig doch geichwiegen, um den General Brof- 
ſard nicht durch fein Zeugniß zu verderben. 

Nachdem man über diefe Bedingungen fih verftändigt 
hatte, wünfchte, man weiß nicht genau aus welchem Grunde, 
der General Bugeaud eine Zufammenkunft und Unterredung 
mit dem Emir, noch, ehe die Genehmbaltung des Friedeng 
aus Paris angelommen war. Beide follten fih an der 
Spike ihrer Armee begegnen. Bergeblich aber wartete der 
ungeduldige Franzofe, daß fein zögernder Gegner zu der ver: 
abredeten Stelle kommen follte, und fprengte zulest mit Eleinem 
Gefolge des Wegs, aufdem er ihm zu begegnen hoffte. Nach 
etwa einer Stunde fab er fih von arabiichen Reiterichaaren 
umringt. Der Nüdweg war unmöglich gegen ihren Willen, 
bald erichien der Emir felbit, in arabiicher Pracht zu Noffe, 
fein Volk, gegen 20,000 Mann, meift zu Pferde, bededte 
weithin die Anhöhen und Falten des Thales. In des Ara: 
bers Wefen war Feierlichfeit und die Miene ſtolzer Heberlegen- 
heit, Die gebotene Hand des Generals wurde leicht gefaßt, 
und ald man abgeftiegen,, Teßte jih der Emir an den Boden, 
Der franzöfifche General, um nicht vor ibm zu fteben, mußte 
fich ebenfalls an den Grund feßen. Der Emir antwortete 
num auf Fragen und Weußerungen, die Bugeaud an ibn 
richtete. Er könne ald Moslim einem Chriften Eeinen $rie= 
den bieten, ihn. aber annehmen. Diefer werde fe ſeyn, 

Siftor, Tafchenbuch f. d. 5, 4837, I. Abth. 25 
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denn feine Neligion geböte, das gegebene Wort zu halten, 
und er habe das feinige nie gebrochen; nur follten die Fran: 
zoſen vor den Künften der Sntriganten auf ihrer Huf ſeyn. 
(Später wurde befannt, daß Broflard fich erboten, ihm zur 
Berfreibung feiner Landsleute 18,000 Karliften oder Re— 
publicaner zu liefern.) Fortgeſetzte Feindfchaft hätte er 
nicht zu fürchten gehabt: Bugeaud könne verbrennen, was 
er wolle, das werde nur ein kleine? Theil deffen feyn, was 
ihm, dem Emir, zu Gebote ftehe, doch nehme er die Freunde 
ihaft an, die er ihm geboten. 

Als Bugeaud fih erhob, um aufzubrechen, blieb der 
Emir am Boden fißen, bis jener ihn an der Hand emporzog 
mit der Bedeutung, e3 zieme fich nicht, daß der Emir fiße, 
wenn der General aufſtehe. Da ſchwang fih der Araber auf 
fein Roß und ohne ein freundliches Wort, ohne Abfchied 
verfchwand er unter dem Jubel der Eeinen, während Bu: 
geaud, der das Demüthigende der Nolle, die er gefpielt, mehr 
zu fühlen ſchien, als er ausfprach, zu den Seinigen zurüd- 
eilte, die fchon zweifelten, ihn unverlegt aus der Mitte 
‚ner toben Horden wiederkehren zu feben. 

Diefer Vertrag ſtärkte De Macht und das Anfeben des 
Emir. Die Franzofen überliegen ihn den größten Theil deg 
ftreitigen Gebiets: das ganze Innere von Algier und Oran 
ward ihm preisgegeben, und die Stämme gewöhnten fih immer 
mehr, den merfwürdigen Mann als den Vertreter der neu— 
erwachten arabifchen Nationalität, als ihren Sultan anzu— 
fehen, während die franzöfifchen Behörden in ihren amtlichen 
Bekanntmachungen ibn als einen Sugebörigen behandelten, 
dem Frankreich die Verwaltung eines Theils feiner Ländereien 
anvertraut babe. 

Um dis Seit, als dieſer Friede unterbandelt und ge: 
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fchloffen wurde, bereitete Damremont den Zug nach Con— 
ftantine für den ihm bezeichneten Fall vor, daß es nicht 
möglich wäre, mit Achmet-Bey zu einem mit der Würde 
Franfreichd verträglichen Vergleich zu kommen. Zu diefem 
Behufe begehrte man, daß der Bey die Oberberrfchaft Frank: 
reichd anerfenne und Tribut zable; doch Ahmet, cin ftolzer 
und übermütbiger Türke, der die Herrfchaft im Geifte feines 
Bolfes durch Nobheit und Graufamfeit zu behaupten und den 
Echreden als das fiherfte Mittel der Macht zu betrachten 
gewohnt war, war Durch die Unfalle der Franzofen vor Con— 
ftantine und auf dem Rückzuge noch ſtolzer und übermütbiger 
geworden, und blieb auf feinen Troße, obwohl verlautete, 
daß er und die Geinigen ihre Schäße nach den tiefern Ge— 
genden des Atlas aus Gonftantine flüchtefen. Unter den 
Stämmen ließ er einen Brief verbreiten, des Inhalts, die 
Franzofen begehrten Befeßung von Gonftantine, Erbauung 
von Forts zu beiden Seiten der Stadt, den Tribut mit dem 
Rückſtand von fieben Jahren, und „die Ablieferung von 
500 jungen Madchen nach ihrer Wahl.” Meine Kinder, fo 
ihlog er, wenn ihr in diefe Vedingungen willigt, die mich 
mit Wuth und Entrüftung durchdringen, fo fagt es mir. 
Alsdanın werde ich mit meiner Tochter und Frau mich zu 
Pferde feßen, die cine vor, die andıre binter mir und mid 
in die Wüſte begraben. Seyd ihr jedoch gute Moslim, die 
ihre Kinder den Ungläubigen nicht austiefern wollen, fo 
kommt alle zu mir. Wir wollen unfer Vaterland und das 
Gefeß des Propheten vertheidigen oder alle zu Grunde 
geben. 

Damremont befhleg demnach den Zug zu beginnen, und 
die Unterbandlung unter den Mauern von Conftantine durch 
die Waffen zu unterftügen, Den halben Weg dahin ficherte 
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der Befig von Ghelma. Diefer Ort, ein-malerifher Trümmer: 
baufe der römifchen  Kelama, mit: zum Theil noch aufrecht: 
ftehenden Tempelhallen: und: Wohnungen des Alterthumg, 
war von Marfchall Clauzel bei feinem Zuge mit fiherm Blick 
als ein Echlüffel des Weges in die. Gebirge nach Conftantine 
erkannt und mit eben fo fiherm Urtheil dem Oberſten Duvivier 
zur Befeftigung und Hut vertraut worden, Obwohl dieſem 


Officier perfinlich nicht: gewogen,  achtete der Marihall in: 


ihm doch eine der Sierden und größten: Hoffnungen des afri— 
Fanifchen Heeres. „Nur Sie, ſprach er zu ihm, mein lieber 
Duvivier, find: im Stande diefes Lager zu commandiren,.“ 
Sein Vertrauen war durch die Einficht und Nafchheit, mit 
welcher Duvivier die Nuine zur Feſtung umgefchaffen, durch 
die Klugheit und Humanität, mit der er die umwohnenden 
Stämme an fi gezogen und in Verbindung gehalten hatte, 
vollkommen gerechtfertigt worden. Nachdem er die Einwohner 
zwifchen Bona und Ghelma beruhigt, trat er mif den füd- 
liben in Verkehr, gewann einen Theil durch das Vertrauen 
auf feinen Namen, ſchreckte die andern durch Ueberfall, von 
dem er am 20 Jun. mit Beute beladen zurüdfehrte, und ebnete 
eine neue Straße nah Conſtantine, die über den füd lichen 
Bergrüden an den Ras-el-Akba führt und den Weg um ſechs 
Stunden verfürst. Weniger glüclich und blutiger war ein 
zweiter Ausfall im Julius. Indeß hatte der General Trezel 
wahrgenommen, daß man bei dem Suge nach Conftantine 
Ghelma füalich zur rechten Seite laffen werde, um weniger 
Schluchten und teile Berge zu freffen, auch um den doppelten 
Vebergang über den Fluß Seybufa zu vermeiden. Es war 
am 1 Detober, als das Heer aus dem Lager Medfcherzel- 
Hammar aufbrah und den Zug nach der Hanptitadt der 
Provinz antrat. Diefen Zug bat am anfebanlichiten und 
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beften ein junger dentfcher Naturforſcher, Moriz Wagner 
aus Augsburg, befchrieben, der dem Generalftabe fich anfchlog 
und als Augenzeuge: bei den Begebenheiten gegenwärtig war, 

Das Fleine Heer beftand aus vier Brigaden, doch zählten 
fie zufammen nicht über 7000 Mann. Die übrigen waren 
hauptfächlich in den Epitälern zurücdgeblieben. Die Vorhut, 
voran die Epahis, ftand unter dem Herzog von Nemours, der 
fhon beim erften Zuge Beweife des fefteften Muthes gegeben 
hatte. Sie kamen am eriten Tage bis zu den Höhen des 
Ras⸗el-Akba und übernachteten dort zugleich mit der zweiten 
Brigade, die von General Trezel geführt wurde, Der Neft 
des Heeres war einen halben Tagmarfch zurück und befchüste 
das Gepäck, weldes mit feinen Wagen und Maulthieren den 
Weg zwei Stunden weit bededte. Den zweiten und dritten 
bewegte fich der Zug mit der von fo großem Troſſe bedingten 
Langſamkeit durch oͤdes und einfürmiges Hochland, das ſich 
von Ras-el-Akba gegen Conſtantine hinzieht. Achmet-Bey 
erſchien nicht, ihn zu hemmen oder, was leicht geweſen wäre, 
durch Angriffe auf das Gepäck zu -verwirren. Nur einzelne 
Neitertruppen zeigten fih und verfehwanden fo fchnell, wie 
fie gefommen. Das Wetter war günftig, trefflich die Stim- 
mung der Soldaten. Plaudernd und lachend zogen fie über 
den nackten Grund oder das Geftrüpp der Difteln ihrem 
Ziele entgegen, bei Tage begleitet von Schaaren weißföpfiger 
Aasgeyer, die,, Leichen witternd, zu Taufenden über dem 
Heere fchwebten, bei Nacht aus den fernen Wäldern das 
Geheul der Löwen hörend, welche nur durch die Wachtfener 
von dem Lager der Maulthiere und Pferde abgehalten wur- 
den. Am fünften October erblidte man von dem Gipfel 
einer Anhöhe, mit einem römifchen Monument in Trum— 
mern, das Ziel des Feldzugs, Die alte Cirta, die Nefidenz 
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des Mafiiniffa ftand im Hintergrunde eines weiten Thales 
auf einen 'riefenbaften $elfen gebaut. Der Anblick der 
Stadt, nach Fünf Tagmärſchen durch die fchredlichite Ge— 
birgsöde, begeifterfe die Soldaten und frohlodend fehlugen 
fie die Waffen zuſammen. 

Bis dahin hatte man außer den entfernten Spähern 
keinen Feind gefeben. Die Duars, eine Tagesfahrt von 
Gonftantine, waren verlaffen und fanden in Flammen, 
und als die Vorhut von der Anhöhe des Monuments herab: 
ftieg, begannen einige hundert arabifche Neiter den Angriff, 
doch nur aus der Ferne, Etwa eine Stunde von Conftanfine 
ward das Vivouac aufgefchlagen. Es war Abenddammerung 
und die Häupter der Hügelfette jenfeits des Rummel waren 
mit arabifhen Reiterhaufen gefrönt. Die Sabl der Feinde 
wuchs mit jedem Augenblidez; doch ging die Nacht rubig 
vorüber, nur einzelne Schüffe wurden gewechfelt. Am 6 früh 
näberte fih die VBorhut langfam dem Plateau El-Manfıra, 
welches linf3 ab vom Wege, den das Heer fam, die Stadt 
beherrſcht und von ihr durch die Felsichluchten getrennt tft, 
aus denen das Geräufh des Nummel empordrang Das 
Gepäck und die Nachhut lagerten fih am Fuße des El-Man— 
fura in einer Fleinen Ebene. 

Der General Damrmonf, der Herzog von Nemours 
und die meiften übrigen Generale hatten fich indeß an dem 
äußerten Rande des Abgrunds verfammelt, um die dicht 
unter ihnen liegende Stadt zu recognosciren. Der Fels, den 
die dunkle Mafe der Häufer bededt, ift hoch, ungleich und 
ringsher abgeplattet. Stadt und Fels zeigen diefelbe finſter— 
graue Farbe des Todes, und die weißen Minaret3, unter: 
mifcht mit dunklen Cypreſſen, ragen aus den düftern Maſſen 
zahlreich wie zwifchen Gräbern empor. „Das ift die Nefidenz 
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des Teufels!“ Mit diefen Worten unterbrach der Prinz von 
der Moskowa, einer von des Herzogs Adjutanten, die tiefe 
Stille der Generale und DOffietere, die unbeweglich über den 
Abgrund auf diefe finjtere numidifche Felfenftadt hinab: 
ſahen. 

Kaum hatte man von der Stadt aus die Ankunft des 
Generalſtabs auf der Anhöhe von El-Manfura wahrgenommen, 
ald ein trogige3 Kriegsgefchrei von allen Baſteien erſcholl, 
Surchtönt vom gellenden Geheul der Weiber, welche die 
Dächer ihrer Häufer erfüllten, und über den beiden Thoren 
flatterten zwei rothe Fahnen von ungeheurer Größe. Umber 
fanden, von den eignen Bewohnern angezündet, alle Dörfer 
in Flammen und von den Minarets riefen mit ernten 
Stimmen die Priefter den Namen Muhameds, während der 
Himmel fih mit immer dichtern Wolfenmafen überzog und 
mit dem furchtbarſten Feinde diefer wilden Gründe, mit 
Regengüſſen, da3 zum Angriffe fich rüftende Heer bedrohte, 
Auf einmal eröffneten alle Batterien ihr Teuer gegen das 
Plateau. Eine Kanonenfugel fuhr zwifchen dem General 
Damremont und dem Herzog Nemours hindurch, eine Bombe 
ſchlug zwifchen ihnen ein und jerfprang mit großem Geräuſch: 
„die Schurken haben gute Artilleriiten,“ rief kopfſchüttelnd 
der greife General Valee, Man fah den General Damre- 
mont zwei Stunden lang nachdenfend am Rande der Schlucht 
unter den um ihn pfeifenden Kugeln. Cine Eoftbare Zeit 
ging verloren, noch vor dem Megen die Batterie auf El: 
Manfuıra zu errichten. 

Man nabm wahr, daß von El-Manfura aus die Etadt 
nicht zu nehmen fey. Zwar führte feit den Nomerzeiten 
eine DBrüde, gegen 150 Fuß bob, über die Echlucht des 
Rummel nad ihr; aber fie war vom Marichall Elauzel um: 
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-fonft beftürmt und feit der Zeit noch befeftigt worden, Nur 
‚gegenüber von El-Manfura, von der Höhe El-Condiat-Aty, 
‚war der Keftung beizufommen. “Denn von dort aus firedte 
fich ein Landrüden nah ihr hin, niedrig in der Mitte, aber - 
gegen die Anhöhe, wie gegen die Stadt fchräg anffteigend, 
Es galt, in der Mauer über ihr die Brefche zu: öffnen und 
dahin den Sturm zu richten. "Alles 'Webrige um die: Feftung 
‚war abfhäfiger und unnehmbarer Feld. Noch den erſten 
Abend nach der Ankunft feßten die dritte und vierte Brigade 
‚Aber den Rummel und bemächtigten fich des Plateau El— 
Condiat⸗Aty, fo dag die beiden Heerestheile durch das Thal 
‚getrennt waren, das den Fluß aus den tiefern ‚Gebirgen 
herbei und öftlich an dem Fuße der Stadt vorüberführt. 
Achmet⸗Bey feste diefer Bewegung feinen Widerftand entge— 
genz dagegen tödteten die feindlichen.Batterien mehrere Zeute 
beim Uebergange des Fluſſes. 

Am Morgen des 7 Detobers wurde die Brigade auf 
Sondiat-Aty von zwei Reiterſchwärmen zugleich im Rüden und 
der Klanfe mit wüthendem Gefchrei ‚angegriffen; andere 
dichtgedrangte Maffen weißer Neiter auf grauen Roſſen 
bedeeten die Anhöben der Berge. Die Angreifenden wurden 
von den afrifanifhen Sagern auf halbem Schuß mit ges 
drängtem Stoße empfangen. In wenig Minuten war das 
Feld von den Maffen diefer heulenden Unholde geſäubert, 
und ein Ausfall aus der Stadt mit gleicher Leichtigkeit zurück— 
getrieben. Den ganzen Tag fielen Falte Negengüfe unter 
Sturm und Donner; doch ward an ‚den Batterien auf El- 
Manfurarüftig gearbeitet. Die Nacht wurde von den Kriegern 
in eifiger Kälte und im Koth bis zum. Knie zugebracht. Am 
veunten war derfelbe Gang des Angriffs auf die Stellungen, 
und da die Gewehre, vom Regen durchnäßt, das Feuern 
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verfagten, gingen die Colonnen dem Feinde mit dem DBajon- 
nete zu Leibe, denen er fo wenig, wie den Kugeln der Feld: 
artillerie widerſtand. Belehrt von der Kraftlofigkeit ihrer 
Angriffe, hielten ftich wahrend der folgenden Tage die Feinde 
beobachtend in der. Ferne. Endlich begann von El-Manſura 
die +franzöfiihe Batterie ihr Feuer. Gegen Mittag ſchwieg 
das feindliche Gefhüß; aber fortdauernd wütheten Stürme 
und mwinterliche Negengüffe. Zu Hunderten mehrte fich die 
Zahl der von Froft und Feuchtigkeit Erfranften, und unmög— 
lih war, ihnen Hülfe zu bringen, nirgends ein Obdach. 
Selbſt die Wolldeden für die Kranken waren durchfeuchtet 
and eifige Froſtnäſſe lagerte fich auf die Körper der Leidenden, 
Während dem die Zahl der Erfranften und Sterbenden ſich 
‚mehrte, gingen die Lebensmittel zu Ende, auch die Fourrage 
für die Pferde war am zehnten völlig aufgezehrt. Unter 
ſolchen Umftänden gebot die furchtbarfte Wothwendigfeit mit 
der Errichtung der Brefch-Batterien zu eilen. Mir ungehenrer 
Muͤhe wurden während des fchreelichiten. Wetters von El— 
Manſura die Kanonen herab, über den Fluß und nach Con— 
diat-Aty hinaufgebracht. Swanzig Pferde waren an jede ge— 
ſpannt. Der größte Theil der Arbeit geſchah bei Nacht, da 
man bei Tage den Batterien der Stadt ausgefeßt war, welche 
das Thal des Rummel beftrihen. Am zehnten ‚war das 
Geſchuͤtz in die Batterie geführt, am eilften fchleuderten die 
Fenerfchlünde ihreKugeln aus großer Nähe gegen die Mauern. 
Zum Gluͤck für die Unternehmung- hatte der erfahrne Graf 
Balee, der die Artillerie führte, darauf beftanden, dag man - 
24 Pfündner mit fih nehme: Damremont hätte de3 Trans- 
portes wegen fih mit Eleinerm Geſchütze begnügt. Ihm 
‚hatten die Mauern  widerftanden und die Unternehmung 
wäre gefcheitert, Der General Damremont war mit dem 


394 


Herzog Nemours von El: Manfıra herübergefommen. Am 
Morgen des 12 Octobers war die Breſche fchon fichtbar, 
und noch jeßo fendete Damremont einen Parlementär mit 
Friedensvorfihlägen in die Stadt, und einer Proclamation, 
die den Einwohnern Sicherheit der Perfonen und des Ei— 
genthums und Achtung vor ihrer Religion zufagte, wenn fie 
fich unterwerfen würden. Man behielt den Parlementär dar: 
in, bis die Brefche mit Erdfäden zum Theil ausgefüllt war, 
und entlieg ihn mit der Antwort: „Wenn ihr Pulver wollt, 
fo wollen wir euch davon geben, wenn ihr Brod wollt, fo 
wollen wir euch damit fpeifen‘; aber die Stadt follt ihr nicht 
haben fo lange noch ein Vertheidiger am Leben iſt.“ Auf die 
fen Befcheid fing das Werk der Batterien von neuem an. 
General Damremont ging vor big zum Abhange des Hügel$, 
um mit dem Fernrohre die Wirfung des Gefhüges mitten 
unter dem Pfeifen und DBerften der feindlichen Kugeln zu 
beobachten. Da warf eine vierpfündige Kanonenkugel ihn 
leblos zur Erde; mit dem Ausruf: „Mein Gott!” hauchte 
er alfobald feinen unerfchrodenen Geift aus. Der Herzog 
Nemours befand fich an derfelben gefährlichen Stelle, unbe: 
wegt durch das Schietfal des Gefallenen und die Bitten der 
Adjutanten, die ihn zuleßt mit Gewalt von dort entfernen 
wollten. Er blieb ernft und ſtumm, big der Leichnam des 
General war entfernt worden. Diefe Kaltblütigfeit und 
Schweigfamfeit hatte der Prinz während des ganzen Feldzugs 
gezeigt. Nach des General Damremont Tode war das Com: 
mando an den General der Artillerie Balde übergegangen, 
einen Veteranen der Kaiferzeit. Diefer finftere Greis war hal: 
ben Mafregeln, Verhandlungen und Vergleichen abhold. 
Gin Brief von Ahmet: Bey, der Aufſchub der Belagerung 
begehrte, ward mit der Erflärung abgewiefen, vor Allem müffe 
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die Stadt überliefert werden. Eine neue Batterie ward am 
12 vollendet, der Stadt noch näher, als die übrigen, und er- 
öffnete ihr Feuer mit dem größten Erfolge. Am Abend fehien 
die Breſche hinreichend vorgerudt, und die Sturmeolonnen 
wurden für den folgenden Tag gebildet. Sie follten unter 
dem Herzog Nemours fteben, der die Delagerungstruppen 
commandirte. E3 war die böchfte Zeit. Die Truppen hat: 
ton während fünf Tagen von Kälte und Näſſe furchtbar ge- 
litten; der Tod mähte fie fortdauernd in Schaaren. Auch 
Pferde und Maulthiere empfingen fett dem 10 Feine Rab: 
rung mehr, und die Menge der Sadaver verpeftete die Luft. 
Sm Bivonae ſelbſt Fein Holz, ja Feine Diftel mehr, die Suppe 
zu kochen. Vorzüglich die Nächte waren froftlos, Kein 
Feuer brannte, und durch das Falte Heulen des Windes, 
Durch das ewige Negengeplätfeher wurden nur die Seufzer 
der Kranken und das bungrige Wiebern der Pferde gehört. 
Zum großen Glüde beiterte fih mit dem 12ten der Himmel 
auf, mit ihm der Muth der Soldaten; die Nacht des 13ten war 
mondhell, die 24Pfündner blieben während ihr in ftäter 
Thätigfeit, um die Schliegung der DBreiche zu hindern. Am 
13ten ftieg die Sonne an einem völlig unbewölften Himmel 
empor. Es war Ein. Gefühl im ganzen Heere: daß man 
die Stadt nebmen oder unter Ihren Mauern bleiben müffe. 
Faft die letzte Kugel, das legte Pulver war verfchoflen, der 
Proviant erfchöpft, das Vieh unfahig den Neiter zu tragen, 
oder das Geſchuͤtz und die Wagen zu ziehen, Der Rückzug 
unmöglich, befonders umgeben von einem wilden Feinde, 
der nur feinen Anfang zu erwarten fchten, um die von Hunger 
und Anftrengunggebrochenen Schaaren zu vertilgen ; aber gerade 
diefe Ueberzeugung bob den Muth diefer Ertegerifchen und un: 
bengfamen Mannſchaf:. Die Sturmeolonnen jauchzten dem Aus: 
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genblide des Angriffes mit begeiftertem Muthe entgegen, der 
Dbrift Lamoriciere anihrer Spige, ein junger Mann von 30 Jah: 
ren, der beften Officiere einer, von ritterlicher Liebenswürdigkeit 
und von feinen Soldaten angebetet. Die Zouaven voran hatten 
in einem Zaufgraben der Brefche fich bis auf 60 Schrittegenahert 
und lagen dort einen ganzen Tag und eine ganze Nacht, das 
Sturmfignal erwartend. Endlich ward diefes von ſechs Ka— 
nonen gegeben. Ihre Kugeln erregten den Staub in der 
Brefche, um die Anrennenden den Bliden der Vertheidiger 
zu entziehen, zugleich fiel die Kriegsmuſik aller Negimenter, 
dazu Trommeln und Trompeten ein in den Donner des Ge- 
ſchuͤtzes. Da fprang Lamoriciere aus: dem Laufgraben und 
ſtürzte den Säbel fchwingend zuerſt nach der Brefche hinauf, 
zundchft hinter ihm die Zonaven und die übrigen Colonnen 
im Sturmfchritt. In diefem Augenblide erhoben alle auf der 
Anhoͤhen gelagerten Araber und Kabylen ein furchtbares 
Geheul, das einen Augenblid diefes ganze Getümmel des 
"Kampfes übertönte. Die Stürmenden, die in die Breſche 
gedrungen waren , ſtießen hier auf eine Mauer, bie ihnen 
unerfchüttert entgegen 'ftand. Plötzlich aber: wurde fie durch 
eine Erplofion gehoben, und Alles, was fi herandrangte, 
zerfchmtettert oder verfengt und befchädigt in Die Hoͤhe ge⸗ 
ſchleudert; die Verwüſtung ward um ſo ärger, als die Pulver— 
ſaͤcke, welche die Stürmenden zur Sprengung von Thoren 
und Mauern mit fich führten, in das Feuer verwidelt wur- 
den. Der Grund diefer Kataftrophe ift nicht genau aufge: 
heilt worden ; doch fcheint es, daß man auf eine feindliche 
Mine geftogen war. Lamoricièeère ward unter den Schwerverz 
legten, von Pulver geſchwärzt, hervorgezogen. Nur einen Au— 
genblick dauerte der Schreden ; denn die zweite Sturmeolonne 
war indes den Fortgefchlenderten oder Fliehenden entgegen— 
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geeilt und schritt nun über die Leichen und Trümmer, geführt 
von. Dberft Combes, durch. die Breſche. Todtlich ward hier 
der. Führer getroffen, aber feine Colonne drang unerfchüttert 
vorwärts. Die innere Mauer war von der Explofion zer— 
ftört, die Stadt geöffnet und mit rafendem Gefchrei verbrei= 
teten fich die Zouaven in die genommene Feſtung. Auf den. 
Trümmern der Brefche lagen drei bis vierhundert. Leichen,; 
Franzofen, Kabylen und Türken durch einander, vorzüglich: 
groß war die Zahl der gebliebenen: Dffistere und Unterofficiere 
der franzoöſiſchen Truppen, die, den Muth ihrer Leute zu he— 
ben, in die Gefahr und den Tod ſich ihnen vorangedrängt: 
hatten. 

Wahrend die Brefhe genommen wurde, bewegte fich die 
Mannichaft auf El-Manfura wie zu einem: Angriff von der 
andern Seite her über die Brüde; das vermehrte die Beſtür— 
zung der in der Stadt mit Verzweiflung Kämpfenden, und 
fie: wichen in eine allgemeine Flucht, vorzüglich nachder Casba. 
Don dort fprangen ganze Schaaren, auch Frauen mit ihren 
Kindern über die Felfen nach der Südſeite hinab, Diele 
blieben am Fuße derfelben todt oder verftimmelt liegen, Die 
Stadt wurde geplündert, das Leben der zurüdgebliebenen 
Einwohner gefhont. Um 10 Uhr fiel Fein Schuß mehr, und 
die Schaaren Achmet= DBey’s, welche den Sturm von den An— 
hoͤhen gefehen, zogen fich fchweigend zurück. 

Diefe Waffenthat war mit eben fo großer Entfchloffenbeit 
und Einficht als DBeharrlichkeit ausgeführt worden. Vor: 
züglich das Genie und die Artillerie hatten das Aeußerſte 
geleiſtet. Valée gedachte der glänzenden Tapferkeit des | 
Heeres in feinem Berichte mit folgenden Worten: „Dieß 
ift eine der denfwürdigften Kriegstbaten, wovon ich in mei- 
ner Laufbahn Zeuge gewefen, und ich muß meinen Solda- 
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ten die Gerechtigkeit widerfabren laffen, von ihnen zu fageı, 
daß fich alle der hohen, ihnen vertrauten Aufgabe würdig 
gemacht haben.“ Und Moriz Wagner fchließt feinen Ber 
richt mit den Worten: „‚Dffictere und Soldaten haben in 
diefem Feldzuge mehr als Menfchliches ausgeführt. Ste was 
ren eben fo bewundernswürdig In der fünf Nachte langen 
Negenzeit, während aller Arten von Leiden, als auf der 
Breſche, wo es zu fterben galt. Den Widerftand einer von 
der Natur gefchaffenen Felfenfeftung, die feindliche Wuth der 
Elemente, den Fanatismus Friegerifcher Barbaren beftegte der 
Fühne Muth eines Heerhäufleing, welches im Augenblide des 
Sturmes Feine fünftaufend ſtreitfähigen Männer zahlte. Ge— 
wiß, die heutige Jugend Frankreichs ift eine Generation von 
Helden. Diefes Geftändniß legt der ftolze Araber heute von 
neuem ab, und Europa würde auf dem erften Schladhtfelde 
das Urtheil der Barbaren unterfchreiben.“ 

Nachdem der Plündernng Einhalt getban, fchrift man 
zur Entwaffnung und Beruhigung der Stadt. Die örtliche 
Dbrigfeit wurde im ihrer DVerrichtung beftätigt, Eigenthum 
und Sitten der Einwohner gefchoet. Den Soldaten ward 
unterfagt, die Mofcheen zu betreten, der Markt wieder eröff— 
net. Allmählich Fehrten die Einwohner heim. Achmet war 
in die Wüſte zurück entwichen und von einem großen Theile der 
Seinigen verlaffen; und die Angelegenheiten geftalteten fich fo 
günftig, daß noch im Kaufe des October die ſchwere Artil 
lerie, ein Theil de Materials und des Heers nah Ghelma 
zurückgehen Eonnte. Die Nachricht von dem Fall Conftan- 
tine's ward in ganz Franfreich mit Enthufiasmus aufgenom: 
men, und das Cabinet war fehnelf entfchloffen, die Eroberung, 
an welche fih fo viel junger Ruhm Enüpfte, zu behalten, 
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nachdem die Hartnadigkeit des Achmet-Bey die Befchranfung 
auf das Küftenland von Bona unmöglich gemacht hatte. 

Den auf den Felde der Ehre gefallenen General Dam: 
remont ward ein Grab bei den Invaliden, dem General 
Valée die Marfchallsewürde gewahrt und das Amt eines 
Generalgouverneurd angetragen. Er übernahm es nad) eini- 
gem Widerftreben. 

Graf Valée iſt zu Vienne le Chateau (Depart. Aube) 
am 17 December 1773 geboren und diente feit 1792 in der 
Artillerie mit Auszeichnung in einer langen Neihe von Waf— 
fentbatengder franzöſiſchen Armee, vorzüglich bei dem Rhein— 
übergange bei Neuwied, in den Schlachten bei Würzburg, 
Jena, Eilau und Friedland. Hierauf ward ihm vom 
Katfer das Commando der Artillere des dritten Armeecorps 
in Spanien anvertraut und er im Jahre 1810 zum Brigade: 
general und ein Jahr darauf zum Divtfionsgeneral be— 
fördert. Während der Neftauration war er Generalinfpector 
der Artillerie, und commandirte bierauf während: der 100 
Tage die Artillerie des dritten Armeecorps. Nach der zwei: 
ten Rückkehr des Königs ward er mit neuen Würden ge: 
ſchmückt, aber nach der Nevolution von 1830 in Disponi— 
bilität gefeßt, aus der Louis Philipp ibn erft hervorzog, als 
ein durch große Geſchicklichkeit und Thaten bewährter Artil- 
leriechef zum Zuge nah Conſtantine unentbehrlich fehien. 

Im Süden von Frankreich, das die Eroberung von Con— 
ſtantine als ein Unterpfand des dauernden Befißed von 
Afrifa mit der höchiten Freude begrüßt hatte, wurden dem 
Herzog von Nemours, den man im November zurüderwar: 
tete, große Feftlichkeiten bereitet, befonders in Marfeille; doch 
befam der Prinz die Werfung, auf einem Dampfboote über 
Gibraltar zu geben und in Havre zu landen, Er kam dort 
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an mit gebrochenem Arme. Ein: Stoß ded. Schiffes, der 
ihn auf dem Verde umgeworfen, hatte dem jungen Hel- 
den, ehe er. den heimathlichen. Boden wieder betrat, dieſes 
Unglüd zugezogen: 

Wahrend aber die franzöfifhe Colonie in. Afrika durch 
die Eroberung von Conftantine ausgebreitet und befeftiget 
wurde, gingen die andern überfeeifchen Beſitzungen von 
Franfreich mit einer Bevölkerung von efwa 600,000 Einwoh— 
nern in ihrem Wohlftande fortdauernd zurüd, und alle auf 
fie gegründeten Intereſſen des Handeld und der. Seefahrt 
wurden auf eine beunruhigende Weife bloßgeftellt. Ein fhon 
lange wirtender Grund dieſes Ungemachs lag in den veral- 
teten Formen ihrer Verwaltung, die, wahrend der Kataftrophe 
von Frankreich faftunverändert, eingewurzelten Gebrauchen freu 
und unter dem ärgſten Monopol des Mutterlandes gebeugt 
blieb. Nur mit diefem durfte der Handel und nur auf Schif- 
fen der Inſel oder denjenigen geführt werden, die aus den 
franzöſiſchen Seeftädten anfamen, um die Producte, vorzüg: 
lich den Zucker zu holen, den die Inſeln mit Hülfe der Sklaven 
für den Bedarf von Frankreich erzeugten. Es ſchien für 
den Erwerb der Colonien nicht beeinträchtigend, daß Diefer 
Zuder bei feiner Einfuhr in Frankreich mit einer hohen Ab: 
gabe belegt war: diefe brachte dem Schatz jährlih gegen 
35,000,000 $ranfen ein, welche von den Verbrauchern getra= 
gen wurden, Dagegen hatte fich, zuerſt von Napoleon im Gro- 
Ben aufgemuntert, die Erzeugung des einheimifchen Iuders 
aus der Rübe big zu einer Vollkommenheit entwidelt, dag 
diefer dem Colonialzuder an Güte gleih Fam, während Die 
Grleichterung feiner Production, ein Erfolg der hemifchen 
Wiffenfhaften, verbunden mit der Freiheit vom Sole, die 
Fabricanten in den Stand feßte, ihn zu niedrigern Preiſen als 
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die Coloniſten den ihrigen zu verkaufen. Die durch die Kam— 
mer auf das einbeimifche Product gelegte Steuer, 15 Franz 
fen auf den Centner, warnicht hinreichend, das Gleichge: 
wicht berzuftellen, und das Jahr verflog unter der Vorftel- 
lung und Befürchtung, welche die Handelstammer und die 
Eereftadte in Verein mit den Colonialconſeils ausſprachen, 
dag die Golonien ihrem Untergange, der Staat dem Verlufte 
jener Einnabme, und Handel und Seefahrt dem Nuin eines 
ihrer vorzuͤglichſten Erwerbömittel entgegen gingen. 

Im Mutterlande felbit wurde nah dem Schluffe der’ 
Kammerfißungen vorzüglich die Frage verhandelt, ob e3 rath— 
ſam ſey, die zweite Kammer aufzulöfen oder fie noch einmal 
zur fiebenten Sikung im Herbite wieder einzuberufen. Für 
diefe Maßregel ſchien zu ſprechen, dab man einer für die 
Wahrungder gegenwärkigen Ordnung günitig geftimmten Ver: 
fammlung ihr gefeßliches Leben nicht verkürzen dürfe, um 
mit einer neuen die Wechfelfälle früber zu versuchen, als 
man dazu genöthigt wäre. Für die Auflöfung ward ange: 
führt, daß die Majorität in ihr fich zeriplittert und unficher, 
der Geiſt der Wähler aber in einer Bewegung begriffen fey, 
welche, wenn die Wahl nok ein Jahr verfchoben würde, 
der Meinung das Uebergewicht zuführen fönnte, die dem bis— 
her befolgten confervativen Gange der Regierung entgegen und 
der Bewegung, d. 1. der Entwicklung des demofratifhen 
Elements auf Koften der centralen Gewalt günftig und zu— 
gewendet ift. Allerdings war die fette Majorität der eriten 
fünf Sabre mit dem Miniſterium Broglie:Guizot gebro: 
hen worden: die Hebereilung, mit welcher Humann ohne 
feiner Collegen Willen die Frage der Nentenconverfion in 
die Kammer warf, die ſchroffe Art, mit welcher Broglie durch 
die berausfordernde Frage est ce quec’ est clair die Reizbarkeit 
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amd das Ehrgefühl der Abgeordnetengegen das Gabinet weckte, 
and die übermäßige Eile, mit welcher das Minifterium fich vor der 
Majorität Einer Stimme bei einer Vorfrage jener Converfion 
zurückzog, hatte die wohlgeordnete und ergebene Schaar jener 
Majorität gebrochen, und ald Herr Thiersdaranfin die Brefche 
drang, um auf Unkoſten ſeiner Amtsgenoſſen diePräfidentichaft zu 
gewinnen, löste fih Die Ordnung vollends auf, und die Kammer 
blieb ohne Führer. Nach feinem Sturze verfuchte zwar Gui— 
zot und Duchatel mit Mole das alte Syftem wieder aufzu— 
richten ; aber von drei feiner einflußreichſten frühern Gollegen, 
Broglie, Humann und Thiers getrennt, und nicht erwägend, 
daß er die unabhängige Meinung für das Cabinet ſtärken 
oder wenigſtens nicht durch Maßregeln gegen fie verlegen 
müfe, warf er fih, dem Hofe weichend und die Kraft des 
Minifteriums überfchägend, in die Reaction, die in den Ge: 
feßen der Apanage und der. Disjunction bervortrat und die 
alte Majorität vollends zerrüttete. Zwar fuchte das Ca— 
binet vom 15 April, der Nachfolger des eben genannten, 
oder das Minifterium Mole: Montalivet, aus den Stoffen 
der frühern Majorität ohne Deimifhung ſelbſt des Tiers— 
parti zufammengefegt, in jene Bahn einzulenfen. ES nannte 
fih ein Minifteriun der Ausgleichung (ministere de concilia- 
tion), 309 die noch fhwebenden mißfalligen Geſetze zurüd und 
vermied möglichit alle principiellen Fragen, ſank aber dadurch 
als fchwach und charafterlos in eine Mißachtung, welche Telbft 
durch die populäre Maßregel der Amneftie nicht gehoben 
ward, zumal diefe durch Ausnahme der in Contumaz Ver: 
urtheilten und andere Befchränfungen als eine unvollfom- 
mene betrachtet wurde. Gleichwohl wollte der König, der 
e3 für feine Prärogative vortbeilhaft fand, mit Miniftern 
umgeben zu ſeyn, die feinem Willen und feinen Anfichten 
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nicht die Autorität ihres Namens und die Stärfe ihrer 
Majoritätentgegenfegen Fonnten, von ihnen nicht laffen, und 
erklärte dem Prafidenten des Conſeils, er werde der Auflö— 
fung der Kammern nicht entgegen feyn, wenn das Gabinet 
fie zur Erhaltung des Minifteriums vom 15 April fortwäh- 
rend für nöthig erachtete. Die Parteien bereiteten ſich auf 
dieſes Ereigniß vor und ergriffen ihre Mafregeln, e8 in ih: 
rem Intereſſe zu benußen. Das Miniftertum, den Docs 
trinären mehr verwandt, war den Gandidaten derfelben nir— 
gend zuwider, im Gegentbeile bereit, fie mit feinem Eins 
fluffe zu unterftüßen,, eben fo die Gandidaten des Tiers— 
parti und des linken Centrums. Dagegen vereinigten fich 
alle Parteien, um die Doctrindäre, die gemeinfamen Feinde, 
von der neuen Kammer zu entfernen. Die Legifimiften er— 
Elärten fih von Graß aus zur Theilnahme an den Wahlen 
berechtiget und befchloffen, da wo ihnen feine Hoffnung war, 
ihre Sandidaten durchzufeßen, die Candidaten der Bewegung, 
am lichten der Republik zu unterfrügen, da Ihre Hoffnung 
vorzüglich auf Erfchütterung des gegenwartigen Beſtandes 
gegründet war. In ihren Blättern wurden den Candidaten 
als Wahlbedingungen unter Anderm Abfchaffung des politi- 
fhen Eides bei den Wahlen, Herabfeßung der Gelder für 
geheime Pol’zet, Zurückführung des Budgets auf din Betrag 
von 1330 und der Armee auf den Friedensfuß, Behaup— 
tung Algiers und Decentralifation der Verwaltung vor: 
gelegt. 

Die dynaſtiſche Oppoſition, oder die eigentliche Linfe 
hatte ihr Wahleomite im Hotel Laffitte gebildet. Es befchloß, 
den Gandidaten Wahlreform, VBerwerfung der Apanage, 
Aufsebung der Septembergefeße ald Bedingung und Manz 
dat aufzulegen; doch fand man, nach Ddilon: Barrot3 Anz 
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ſicht, um die Öffentliche Meinung wit zu beunruhigen, 
für nötbis, Ab blog in ganz allgemeinen Theſen an die 
Bihler zu wenden. Man beikiog alſo, daß hie beſtochenen 
und beſtechlichen Candidaten zu entiernen, unbeſcholtene 
allein zu wahlen, zugleich aber Die Vertreter rein demekra⸗ 
tiſcher Principien, wie Garnier: Pages, und Die Redacteure 
rexublicaniſcher Sournale, wie Le National, Le bon Sens, 
Le Monde, in ihrem Bureau nicht beisulafien even. In— 
Deu kaum wer Ddilen-Barrot von Paris abgereist, fo war 
Zaffitte bemüht, auch Die republicaniihe Meinung mit ſei⸗ 
nem Eomite zu verfnüpfen? er würde fih surüdsichen, im 
Falle Die Vereinigung der Oppoſitien mit den Nepublicanern 
mist zu Stande komme, Beide Parteien ſollten ſich über 
ihre Eanbibaten vereinigen, Die zugelaſſenen mit gemeinfe- 
mer Araft untertüßen, im Uebrigen aber ihre Grundſatze 
nach wie vor für fich bewahren: es fen nur eine gegenſeitige 
Hilfe für beſtimmte Zeit und ausgeſprochene Zwede gegen 
einen gemeinſamen Feind. 

Dafür werd Laffitte von Der Preis der Regierung, vor⸗ 
zuglich durch Deren Emil Girardin, hart angeariffen und ber 
Berbereitung einer Bewegung im Sinne der Wepublif be: 
zichtict. Die Wähler, denen keineswegs eine ſolche Rid⸗ 
fung zuſagte, wurden baburh von ihm abgewender, Um’ 
fonft ſuchte er Mb durch Berufung auf fein Leben, feinen 
Eharafter, feine frühere Thatigkeit zu rechtfertigen: er 
ward in Paris und in Rouen verworfen, und ſchrieb hier: 
anf den Wählern des zehnten Beziris von Yarid: „Die 
Berleumdung und bie Lüge haben ihn an den genannten 
Drten Ihritern gemacht, Er habe von den Wählern Frant 
kreichs nichts mehr zu erlangen.” Dod ließ er bald da: 
rauf geſchehen, daß das legitimiſtiſche Eomite ihn in Tou⸗ 
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Eeit dadurch zu zeigen, daß fie Feiner der Parteien fich an: 
fhlofen und erft nach eigener Beobachtung fih über das 
entfcheiden wollten, was fie dem Lande zuträglich erkannten; 
nur diefes wußte man, daß die große Mehrzahl der Wahler 
neben DBefeftigung der beftehenden Ordnung zugleich Maß— 
regeln im Sinne der öffentlichen Meinung begehrte. Es 
war alfo deutlich, daß bet ſolchem Zugange neuer und unent— 
fhiedener Individuen weder die Parteien auf die hervor: 
gehobene Zahl ihrer Zugehörigen, noch dag Miniſterium auf 
eine feſte Majorität mit Beftimmtheit rechnen Fonnten; nur 
diefes war offenbar, daß Feine der Varielen die Majorität 
für fich bildete, das Mintjterium alfo dadurch fich behaupten 
fünne, wenn e3 für feine Vorfchlage einzelne Fractionen der 
Kammer und die Unabbängigen vereinigen würde, 

Die Eröffnung der Kammer am A8 December fand in 
der gewöhnlichen Form ftatf. Dir Herzog von Nemours 
ftand dem König zur Seite, noch angegriffen von dem 
Reldzuge und der Neife, und den Arm in der Binde. Der 
König ſprach fein Vertrauen auf die neue Kammer aus, 
erwähnte der Vermählung feiner Kinder, pries die Tapfer: 
feit der afrifanifhen Armee bei der Eroberung von Gon: 
frantine und dankte der Vorſehung für den Schuß feines 
Sohnes, bezeichnete die Abficht des Vertrags mit Abd-El- 
Kader; die Abfendung von Escadren nah Hayti und Merico 
wurde angefiindigt und neue Gefeke über die Strafgefange: 
nen und die Handelsgefellfhaften. Auch wurden neue Som: 
municattonslinien in Ausſicht geftellt und die wachfende 
Glücfeligfeit von Frankreich ward gepriefen. „Sch babe 
mich von der Kammer noch nie unter günftigern Umſtänden 
umgeben gefunden. Suchen wir, meine Herren, Durch 
unfere Eintracht und unfere Befonnenbeit das zu bewahren, 


407 


"was wir durh unfern Muth und unfern Patriotismus er— 
rungen haben.” 

Durch diefe Nede ward die Fortfeßung des Syſtems der 
Regierung nach den frübern Grundſätzen und in der bisher 
betretenen Bahn eingeleitet. Das Jahr eilte zum Scluffe, 
ebe die Kammer fih erklären Fonnte, ob und in wie weit 
fie dent König auf derfelben zu folgen gemeint fey. 


Ende ter erden Werhiil.ne, 
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Zweite Abtheilung. 


Sijior. Tafchenbuch f, d. 3.1857. II. Abth. 1 


Staliem 


Die Lage von Stalien erlitt im Wefentlichen feine 
Veränderung. Das Königreich Lombardei und Venedig ges 
dieh unter der feften und fürforgenden Pflege der öfterreichifchen 
Verwaltung in gefihertem Wohlftande, Nur Venedig, das 
mit der Herrichaft der Terra ferma und des adtiattfchen 

veeres feine Lebenskraft verloren hatte, theilte nicht dieſes 
allgemeine Gedeiben, ja e3 konnte nicht in dem fteigenden 
Derfalle gehemmt werden, der es feinen Untergange in der 
Dede der Lagunen entgegenführt. Lucca, Yarma und der 
Sreiftaat S. Merino gaben von dem ſtillen Gange ihrer 
Angelegenbeiten kaum eine flüchtige Kunde, und der Herzog 
von Modena, der frrengfte Vertreter ſtabiler Grundfäge in 
Stalien, fand ſich wenigſtens bemüfjigt, die Strafen der wegen 
Theilnabme an der Nevolution von 1831 oder an revolutio— 
naren Gefellfchaften VBerurtbeilten zu mildern. Die Güter 
derjenigen, welche durch die Flucht fih den Gerichten entzo— 
gen hatten, waren eingezogen worden, Durch Deeret vom 
12 Auguft wurde dte Halfte derfelben ihren Kindern über: 
lafien, die Hälfte zur Unterftügung der Familien dürftiger 
Verurtheilter verwendet, 
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Sardinien entwidelte das den Neuerungen widerftrebende 
Eyitem in feinen weiteften Folgen, auch mit Bezug auf die 
Eirchlichen Uinterfcehiede. In Anfehung der Proteftanten wur: 
den die alten ausfchließenden Gefege erneut, Doch ward der 
Meldung widerfprochen, daß den Notaren verboten worden, 
Acte zu Gunften der Proteftanten aufzufeßen oder fie zur 
Zeugſchaft zuzulaffen. Auch die Errihtung von Majoraten 
wurde dem Adel nen geftattet; doch follen fie ein Einfommen 
von 10,000 Fire gewähren. Perfönliche Leiſtungen Der 
Grundholden wurden abgefchafft. Mit der Negierung der 
Königin Chriftine von Spanien gerieth man in ernftes Zer- 
würfnif. Sardinien hatte fie wicht anerfannt und darum 
auch den fpanifchen Conſuln in den fardinifhen Hafen die 
Anerkennung verweigert. In Folge davon war fchon am 
Schluſſe des Jahres 1836 das Cabinet von Madrid beftimmt 
worden, auch feinerfeits allen fardinifchen Conſuln das 
Greguatur zu verfagen, big Sardinien fein Benehmen gegen 
die ſpaniſchen Behörden ändern würde. Es Fam darüber 
zwifchen beiden Höfen zu einem Wechſel von Noten, in 
welchen die gegenfeitigen Beſchwerden ansgedrüdt wurden, 
der König von Sardinien aber feine Abficht erflärte, Die 
Handelsverbindungen zwiſchen beiden Völkern ohne Störung 
zu laffen. Würden dann die fardinifchen Confuln an den 
fvanifchen Hafen wieder eingefegt, fo fen er geneigt, den 
fpanifchen Agenten die Ausübung ihres Amtes im Privat: 
wege zu geftatten, ohne dag es von irgend einer Seite nöthig 
wäre, ein Ereanatur oder eine öffentliche Urkunde darüber zu 
erlafen. Die fvanifche Negierung fand ſich nicht beftimmt, 
auf diefem Fuße, nach dem fie nur als eine geduldete er: 
fhien, zu unterhandeln, und verbot fardinifhe Schiffe in 
die fpanifchen Häfen einzulaffen. Sardinien antwortete darauf 
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mit einer ahnlihen Mapregel gegen ſpaniſche Schiffe. Es 
war Deutlich, daß dieſer Befehdung tiefe Abneigung zu 
Grunde lag. Sardinien hatte feine Wünfche und Bemühun— 
gen für Don Carlos nicht verborgen, fardinifhe Schiffe 
wurden befhuldigt, ihm Zufuhr und andere Hülfe zu bringen. 
Doch gefhah esim Spätjahr, nachdem der Zug des Don Garlos 
auf Madrid vereitelt war, durch die Vermittlung des eng— 
lifhen Gefandten Villiers in Madrid, daß der Bruch nie 
weiter ging und der Verkehr wieder bergeftellt wurde. 

Sm mittlern Italien zeigte Toscana das gleiche Bild’ 
weifer und geordneter Verwaltung, wie Defterreich im Norden, 
und der Großherzog, dem Betiptele feiner Vorfahren folgend, 
weldhe das große Thal der Chiana zwiſchen Corneto und 
Arezzo Dadurch, Daß fie die Berggewaller durch Einfang 
nöthigten, ihren Erdgehalt niederzufchlagen, aus einem 
uralten und landverpeftenden Sumpfe in eine der reichiten 
Fruchtfluren Staltens verwandelt hatten, verfuhr in gleicher 
Meife mit den Maremmen oder der weftlichen Seefüfte 
feines Landes. Schon in diefem Jahre zogen geebnete Straßen: 
über die erhöhten und gefiherten Fruchtfluren, wo noch vor 
furzem Verfumpfungen den Anbau verfheucht hatten. 

Nom und Neapel wurden durch die furchtbare Geißel 
der Cholera und die Unruhen beimgefucht, welche der Ausg: 
bruh und Gang der Krankheit zeitigte oder nahrte. In 
Neapel war fie aus den frübern Jahren herüber gekommen 
und hatte bis Ende des gegenwärtigen in der Hauptſtadt 
felbit gegen 6000 Opfer gefordert; doch war fie zu Anfang des 
Sahres Schwach, dem Erlöfhen nahe. Um fo freudiger ergab 
man fich dem Gefühle der Nettung, als die Vermählung des 
Königs mit der Erzherzogin Maria Thereſia, Tochter. des 
Erzherzogs Karl, bevorftand. Der König reiste feiner Braut 
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entgegen, die ihm zu Wien durch Procura war angefrauf 
worden, Die Vermählung ward am 9 Januar in Trient 
gefeiert, und die Ankunft der durch Bildung und Tugend 
gleich ausgezeichneten Königin war das Signal einer lauten 
Fröhlichkeit des erregbaren Volkes und prachtvoller, durch den 
Slanz des Garnevals noch erhöhter Fefte. Doc) trat ein fehr 
ernfter Borfall zwifchen diefe Ergießung fröhlicher Luft. Am 
frühen Morgen des 5 Februar brach zwifchen 4 und 5 Uhr 
in dem Flügel des Palaftes, der von der Füniglichen Familie 
bewohnt wurde, Feuer mit großer Heftigkeit aus und wurde 
durch den eben ſtark wehenden Nordoftwind mit furchtbarer 
Schnelliafeit verbreitet. Das Pulvermagazin des Eaftells war 
nahe, damit auch die Gefahr größern Ungemachs und die 
Verwirrung im Innern des Schlofes gränzenlos. Leber 
6000 Menfchen trieben fih in wilder Verwirrung ohne Kegel 
und Ordnung in den Gängen und Gemächern umher; die 
Mittel zum Löfchen waren fhwach, die Vorkehrungen fchlechf, 
und man beforgte, daf das Volk hereinbrechen und plündern 
würde. Der König war noch auf einem Masfenballe in 
S, Early abwefend, ald das Feuer ausbrach. Herbeigeeilt 
befhied er ein Negiment feiner Schweizertruppen zur Des 
feßung des Palaftes. Anderes Militär mit Artillerie umgab 
ihn, zugleich um Unordnungen zu ftenern und Hülfe zu bringen. 
Bis zu Mittag wuͤtheten die Flammen, Die königliche Fa— 
milie war fchon am Morgen nach Portict abgegangen. Diefer 
Unfall wurde der Vorläufer größern Ungemachs durch den 
Wiederausbruch der Seuche, welche bis über die Mitte des 
April nur noch im wenigen Fällen durch die Bevölkerung 
ſchlich, von der Zeit aber wieder mit größerer Stärfe hervor— 
trat; doch war fie weniger mörderifih, ald das vergangene 
Sahr, die Bevölkerung, an die Schreeiniffe des Uebels früher 
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gewöhnt, blieb ohne bedeutende Aufregung, und die Kodten: 
Earren, je mit zwei Laternen und dem weißen Kreuze voran, 
zogen ruhig durch die Naht und die fchweigenden Straßen, 
Auch über Salabrien und die Abruzzen breitete fih die Seude 
aus und würhete dort mit frifcher Kraft. Ganze Drtfchaften 
wurden von ihr verödet, Doch blieb das Volk überall ruhig, 
Mit defto größeren Unruhen aber war ihr. Einbruch in 
Sicilien verbunden. Gegen Anfang Julius trat fie in Pa— 
lermo ein und wuͤthete mit folder Stärke, daß fchon in der 
dritten Woche täglich an 1800 Kodte gezählt wurden. In 
faum ſechs Wochen wurden. beinabe 26,000 Menfchen, der 
fechste Theil der Bevölferung, bingerafft, und die Zahl der 
Opfer ware noch größer gewefen, wenn nicht gleich beim Aus— 
bruche eine große Menge, vorzüglich der Begüterten, in dag 
Innere der Inſel entwichen wäre. Dad Unglük fteigerte 
fih durch die Unwiffenheit der Bevölkerung. Auch unter ihr 
berrichte der Wahn, daß. die. Seuche durch Vergiftung, fep 
eö der Aerzte oder der Negierung, erzeugt werde. Die Ver: 
mwirrung aber wuchs durch die Verkehrtheit der Maßregeln, 
zu denen man, unvermögend heilfamere zu finden, in der 
Beftürzung griff. Im Innern der Stadt fuhte man durch 
Abiperren der angegriffenen Ctadttheile ‚die übrigen zu 
fhüßen, während die benachbarten Orte fih in gleicher 
Weiſe gegen die Hauptftadt zu fchirmen fuchten. Diefe 
wurde nun nicht nur durch die tödtliche Krankheit, fondern 
auch. durch anbrehende Hungersnoth geplagt, gegen welche 
die in Derwirrung und Hülflofigkeit gefunfenen Behörden 
fo wenig Mittel auffanden, wie gegen die Seuche. Vorzüg— 
lich die untern Mafen der Gefellichaft Famen darüber im 
Aufregung und politifche Zeidenfchaften, Zorn über Miß— 
betragen der Behörden, Rachſucht und. Naubfucht ftachelten 
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die von der Geißel des doppelten Leidens ſchon verwilderten 
Gemuͤther zu den Ausbrüchen der roheſten Leidenſchaft. Das 
Volk begann damit, die Polizei und Verwaltung der einzel— 
nen Stadtviertel ſelbſt in die Hände zu nehmen. Die könig— 
lichen Behörden waren unvermögend gegen den Andrang der 
Maffen, das Militär von dem allgemeinen Cchreden gelähmt. 
Demnächft wurde von den neuen Behörden der Palaft befekt, 
und dem Vicefönig Fürft Sanıpofranco die Negierung abge— 
nommen. Man erflärte, während der Krankheit die Ges 
ſchäfte felbft verwalten zu wollen. Alle Geldfendungen nad 
Neapel follten bis zum Aufhören der Seuche eingeftellt wer— 
den. Mit der öffentlihen Macht waren auch die Schranken 
der Ordnung gefallen. Die Maffen verbreiteten fih wüthend 
durch die Straßen. Die meiften von ihren Bewohnern vers 
laffenen Paläſte wurden geplündert, Aerzte, welche Huͤlfe 
verſagten oder nicht leiſten konnten, wurden in das Meer 
geworfen, bald die Mordthaten vervielfältigt, ſelbſt Frauen 
und Kinder derjenigen nicht gefhont, welche dem Pöbel ver- 
dachtig oder verhaßt waren. Aehnliche Scenen wiederholten 
fi an andern Orten, zu denen die Seuche drang. Catanea, 
eine fhöne und blühende Stadt von 60,000 Einwohnern, ward 
yon der Seuche mit ähnlicher Heftigfeit ergriffen. Auch hier 
gebrach es an Allem, was den Menfchen Troft und Hülfe 
dringen kann, fogar an Vorkehrung zur Beftattung der 
Kodten. Sie lagen auf den Straßen zerfirent, und Die 
Kruppen, denen man befohlen, die Leichname von den Le— 
bendigen zu trennen, weigerten den Dienft. Wem feine 
Verhältniffe irgend es erlaubten, rettete fich durch die Flucht. 
Mehr als 20,000 Menfchen, die wohlhabendften und einfluß— 
reihften, zogen ab und überließen auch hier die Stadt dem 
Poͤbel, der bald, wie in Palermo, zu den größten Aus: 
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fhweifungen überging , die königlichen Behörden vertrieb und 
Verwirrung weit umber verbreitete. Bald war auch Syra— 
kus von ähnlichen Schreden in die Bewegung geriffen. Die 
Truppen wurden vertrieben, die Feltung von dem Volke be= 
feßt, der Hafen allen Schiffen von Palermo, Neapel und 
andern Orten gefchloffen. Die Unruben, aus der Cholera 
entwidelt, nahmen auch bier einen politifhen Charafter an; 
die alte Abneigung der Sicilianer gegen fremdes Negiment 
vom Feftlande trat hervor, und dem Leichtiinn der Entfchiede: 
nen fchien die Zeit gefommen, ihr Joch abzumwerfen. Die 
Stadte, zu welchen die Cholera noch nicht gedrungen war, 
hielten fih in ftrenger Sonderung abgefchloffen, wie Meffina. 
Eie erfuhr zu fpat an fich, daß dadurch die Seuche nicht 
abgehalten wird, 

Sobald die Meldung von diefem Ungemahe und der 
Grauel in ihrem Geleite nach Neapel gefommen war, nahm 
die Regierung Fraftige Maßregeln zur Herftellung der Ruhe. 
Der König felbit zeigte ſich auch bier entichloffen und muth— 
vol. Die vorzüglichite Hoffnung ruhte auf den Schweizer: 
regimentern. Sie waren ſtark, wohlgerüſtet, tapfer und 
treu. Das erfte, bald auch das zweite, wurden nah Sici— 
lien eingefhifft, mit ihnen andere Truppen, theild nad 
Palermo, theils nah Syrakus und Catanea gerichtet, der 
Polizeiminifter Del Caretto als Vicekoͤnig dahin abgefandt 
mit unbefhranfter Vollmacht, nah den Umſtänden gegen 
Einzelne wie gegen ganze Städte zu verfahren. Diefe rafche 
Chatigkeit der Regierung wurde bald mit vollem Erfolge ge: 
front. Zwar fanden die Truppen an einigen Punften Wider: 
Rand, aber nur leichten. Vorzüglich die Schweizer erregten 
großen Schreden, und ihr Annaben reichte hin, in Catanea 
uud Syrakus jeden Gedanken an Widerftand zu unterdriden, 
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fo daß der Vicefönig nirgend Schwierigkeiten fand, die Be— 
hörden wieder einzufeßen und die Schuldigen durch Stande 
recht zur Strafe zu ziehen. Vorzüglich in Palermo war die 
Zahl der Frevler groß, welche, nachdem das Militär die Ber 
völferung aus den Handen der raubfüchtigen Horden befreit 
hatte, ihr Haupt dem Schwerte der Gerechtigkeit beugen 
mußten. Außer den Einzelnen, Urhebern und Mitſchuldigen 
der Frevel ward die ganze Inſel für ihre Widerſetzlichkeit 
geſtraft. Sie verlor ihre beſondere Verwaltung als eigenes 
Königreich und ward zu einer Provinz von Neapel auch der 
Form nach herabgefeßt. Die unter den Nicefönig geftellten 
Miniſterien wurden aufgelöst, fammt ihren Archiven mit 
den Minifterien in Neapel vereinigt, und der Bicefönig Del 
Saretto von feinem Poften an das Polizeimintfterum von 
deapel zurüdgerufen. 

Sn Nom war man bemüht gewefen, fih gegen die Cholera 
von Neapel abzufperren, und die Sperre und Quarantäne 
ward zum großen Schaden der Bevölkerung und des Ver: 
kehrs auch dann noch fortgefeßt, ald die Seuche bei den 
Nachbarn im Grlöfchen war; doch als fie durch Urfachen, 
die noch außer dem Bereiche Ärztlicher Erfenntniß liegen, fich 
von neuem in Neapel erhob und von der Hauptitadt aus das 
übrige Land und Eicilien gewann, kamen auch, mitten in 
Kom die Eymptome der Krankheit zum Vorfchein. Am 
28 Zulius wurden in einem Hofpital zwei Krankheitsfälle für 
die aftatifche Cholera erklärt. Die erjte Verwirrung war 
groß. Zu Taufenden reisten Fremde und Einheimifche wahr 
rend der Nacht und am folgenden Tage davon. Die nächiten 
Tage hörte man von Eeinem nenen Falle: die Krankheit trat 
auch hier im Anfange fporadifih auf. Vielen Aerzten, meift 
unwiffenfcaftlichen Leuten, ohne Kunde der Krankheit, gab 
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diefes Gelegenbeit, an ihrer Gegenwart in Kom zu zweifeln, 
und ein großer Theil derfelben beharrte mit dem der Un— 
wiffenheit eignen Starriinne bei der einmal ausgefprochenen 
Aeußerung, als die Zahl der Kranken täglich fchon ber 
vierzig ftieg. Ihnen folgte die Negierung, nachdem fie gleich 
in den erjten Tagen der Krankheit erklärt hatte, Fein Cholera 
fall fen vorgefommen, mit gleicher DBeharrlichkeit. Doch 
wurden zur Fürforge, auf Defehl des Papftes, mehrere 
große Gebäude und Abtheilungen der Hofpitäler zur Aufnahme 
der Cholerakranken eingerichtet und mit allem Noͤthigen ver— 
fehen. Allen Beamteten, Aerzten, Chirurgen und Apothefern, 
deßgleichen den DOrdensgeiftlichen und geiftlichen Würdeträgern 
ward bei Verluft ihres Amtes, Gewerbes oder ihrer Würde 
verboten, die Stadt zu verlafen; aber auch jeßo noch nicht 
wurde der Ausbruch des Uebel öffentlich und amtlich aner- 
kannt: es ſey eine gewöhnliche anjtedende Krankheit, die 
fih in der Stadt verbreitet babe, und das Volk in der 
Täuſchung beftärkt, beleuchtete die Madonnenbilder in den 
Straßen und die fie umgebenden Häufer, zum Danf dafür, 
daß fie die Stadt vor der Seuche befchüßt habe, die indeß 
fih in’ipren Gingeweiden mehr und mehr verbreitete, Die 
Zahl der Geftorbenen war zuleßt auf fechzig an einem Tage 
geftiegen und dann zuridgegangen. Es fchien darıım der 
Lage gemäß, auf den nachſten Marientag eine große Pro— 
cefjion zu veranftalten, welcher das Oberhaupt der Fatholifchen 
Kirche felbit folgen würde, um der Madonna für die Abhalrung 
der Krankheit zu danken.  Diefe Feierlichkeit brachte die 
ganze Devölferung in Bewegung, ale Kirchen waren über: 
füllt, viele Gläubige, im Eifer der Andacht, folgten dem 
Zuge barfuß, als Büßende, Daraus ergab fih, was der 
Natur des Uebels gemap war: das Sufammendrängen fo 


12 


vieler Menfhen, dazu die Aufregung, die Erfältung an 
derer verbreitete die Anſteckung plöglih und in furchtbarem 
Grade. Den folgenden Tag ftieg die Zahl der Erfranften auf 
300, von welchen fogleich über 100 erlagen, und man war 
endlich genöthigt, ihre Gegenwart in Rom amtlich anzuer: 
fennen. 

Auch hier hatte fih des Volkes der Wahn bemächtigt, 
daß Vergiftung im Epiele fey, und ein junger Engländer 
fiel als Opfer desfelben. Einem Kinde, das ihm begegnete, 
gab er liebfofend Suderbrod. Die Mutter wähnt, es ſey 
Gift. Auf ihre Verwünſchungen verfammelt fich alfobald die 
Menge, und der Unglücliche ift ihren herzlofen Mißhandlun— 
gen ausgeſetzt. Als er halb todt niedergefunfen, wird Stroh 
herbeigefchafft, um ihn zu verbrennen, und nur mit Mühe 
entriffen die Gendarmen ihn den Händen der wüthenden 
Motte. Er ward in ein Hofpital gebracht und verfchied dort 
am zweiten Tage an den Verleßungen, mit denen er am 
ganzen Körper bededt war. Zu fpät erfchten eine Erklärung 
des Governatore gegen das Gerücht der Vegiftung, die Je— 
dem mit Strafe drohte, welder durch Verbreitung fo unge: 
gründeter Behauptungen die öffentliche Ruhe bloßſtelle. 

Die Beftürzung über den num erklärten Ausbruch des 
Uebels war unter dem Wolfe um fo größer, als ungeachtet 
der Vorkehrungen auf Hülfe wenig zu rechnen war, Wegen 
der Menge der Leidenden und der Ingefchielichfeit der Aerzte, 
deren Kolge noch durch ihre Furcht vergrößert wurde, Von 
der Vorftellung geplagt, daß die Krankheit anftedend fey, 
wagten fie nicht dem Kranken zu nahen; Heilmittel wurden 
aus der Ferne gereicht. Dagegen bradten die Geiftlihen 
mehrerer Orden den Kranfen mit großer Hingebung Troft 
und Hülfe der Neligion und fügten dem Ruhm der From 
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migfeit den der muthigen Hingebung an ihre Pflicht bet. 
Sn ähnlicher Weile verfuhren mit ihrer Hülfleiftung die deut: 
Then Aerzte; mehrere derfelben waren von Seiner Majeſtät 
dem König Ludwig von Bayern aus München den Künftlern 
zu Hülfe gefchiet worden, und pflegten ohne Furdt vor An— 
ſteckung die Cholerafranfen gleih den übrigen. Die Negie: 
rung felbit war bemüht, durch Nat) und vermehrte Hülflei- 
frung, auch durch kirchliche Mittel die Schwäche ihrer Aerzte 
zu unterftüßen. In der Defanntmahung des päpftlichen 
Generalvicars vom 23 Auguft wurden die Gläubigen ermabnt, 
der Proceflionen auf eine Weile jich zu enthalten, weil man 
das Sufammenftrömen von Menschen zur Zeit einer „entwi- 
ckelten anſteckenden“ Krankheit für verderblich eracte. Auch 
verbiete Seine Heiligkeit zu diefem Swede barfug zu gehen. 
Gott werde fchon den bloßen Willen fegnen. Dagegen wer: 
den auf Befehl Eeiner Heiligkeit „die Häupter der heiligen 
Apoftel Petrus und Paulus in der Laterankirche, das heilige 
Angeſicht und der heilige Finger des Appftelfürften in der 
Vaticanskirche und andere Heiligthümer und Neliguien, deß— 
gleichen alle ausgezeichneten und wunderfräffigen Bildniffe 
der heiligiten Mutter Gottes” zur Öffentlichen Verehrung 
ausgeſetzt. 

Indeß ward auch unter den Roͤmern der Eräftigfte 
Schuß in der Trennung von den Verdächtigen und Behafte. 
ten und in der Abfperrung gefächt; und was in Nom von 
vielen der Wohlhabenden und Hochgeftellten gegen die übrige 
Bevölkerung geſchah, geſchah auch in den benachbarten Or— 
ten gegen Nom felbft. Gleich auf den erften Schreden hatte 
fih Albana gefhlofen, und die Negierung mußte mit bewaff- 
neter Macht die Straße durch jene Stadt nah Neapel öffnen, 
Ariccia war diefem Beiſpiel alfobald'gefolgt, und einer Frau, 
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welche des Abends bei fchreklihem Wetter aus Kom vor 
den Thoren der Stadt anfam, ward der Eingang verwehrt. 
Sie blieb auh den folgenden Tag ihrem Sciefale überlaf: 
fen, und als fie vor Hunger und Erfältung umgefommen, 
ward Stroh herbeigeholt und ihr Leichnam verbrannt. 
Wie die Seuche in Nom anerkannt war, verbreitete fich Ab- 
fperrung auch über die fernliegenden Städte des Landes, 
Die ftädtifhen Behörden nahmen überall Macht und Ente 
ſcheidung rücfichtlich der Maßregeln felbft in die Hand, durch 
welche man das von Nom ber drohende Lebel kräftig glaubte zus 
rüdweifen zu koͤnnen. In Volterra wurde der Weg fogar 
den durchgehenden Courieren gefperrt, und einige mußten fich 
ibn mit den Waffen in der Hand Öffnen; an andern Orten, 
wie zu Nieti, Fam es zu blutigen Scenen, als die bewaffnete 
Macht einfchritt, um nicht durch Abfperrung der Städte ge- 
gen einander und aller gegen Rom eine völlige Hemmung 
des Verkehrs und eine fürmliche Berennung der Hauptftadt 
eintreten zu laffen. Doc zeigte fih das Vorurtheil und Die 
Furcht vor der Krankheit mächtiger als die Nüdficht auf Wil- 
len und Vorftelung der Negterung, und die Stadt gerieth in 
eine fteigende North, Mehr als einmal befürchtete man, daß 
der Pobel, von Angft, Zorn und Hunger gehest, losbrechen 
und die Sconen von Palermo wiederholen würde. Indeß die 
Mohlthätigfeit der Einzelnen und die Sorge der Behörden 
für die Nothleidenden fitegen mit der Gefahr. Durch Ber: 
eine der Einwohner wurden fortgehend Haufer zur Aufnahme 
und Verpflegung der mit der Seuche Behafteten eingerichtet, 
und der Governatore verbot, einen Arbeiter ohne drei Tage 
zuvor erfolgte Auffündigung aus dem VBerdienfte zu entlaf- 
fen. Die Entlaffenen follten während diefes Termins ſich 
vor den öffentlichen Behörden ſtellen und von ihnen befchaf- 
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tigt werden. Mit den Städten Fam man dahin überein, 
daß fie den Eourieren, Volt, Diligencen unter Bedekung 
Durchlaß gewähren follten, aber die bei ihnen anhaltenden 
Fremden der Abfperrung und Quarantäne unterwerfen dürf- 
ten. Gegen den Herbft milderte fih die Krankheit, und von 
Kom aus zogen bewegliche Solonnen, um jeßo.in den Provin- 
eialftädten die Abfperrung mit Gewalt aufzuheben. Die Per: 
fonen, welche gewaltfam widerftrebten, wurden gefangen, ge= 
feffelt und den Gerichten als Nuheftörer übergeben. Im An— 
fange des Octobers erlofch die Krankheit. 

Die innere Verwaltung des römifchen Staates hatte fort- 
dauernd mit der Verwirrung der Gefchafte, mit Mangel an 
Mitteln, diefes Jahr auch mit materieller Roth und Brod- 
Iofigfeit zu Fampfen; und die Swedwidrigfeit der Mapregeln, 
weniger in Unwiffenheit, ald in den Intereſſen der Bethei- 
ligten begründet, lag bei mehreren Gelegenheiten deutlich 
am Tage, wie als die Abfperrung gegen Neapel mit großen 
Koften zu der Seit, wo ſchon in Nom die Cholera erklärt 
war, noch mit Strenge gehandhabt wurde, weil folches dem 
Intereſſe des Bankherrn zufaate, der die Lieferungen für den 
Cordon in Contract genommen hatte. Diejenigen, welche be: 
merften: was ed fchade, wenn angeftedte Verfonen tiber 
die Gränzen und nach Nom Fommen, wo die Seuche wüthe? 
empfingen zur Antwort: e3 fen nicht gut das Feuer zum 
Feuer und das Gift zum Gifte zu laſſen. Reformen in allen 
Zweigen des öffentlichen Dienftes wurden beabfihtigt, und 
auch an die Gebrechen der Civil- und Criminalgefeßgebung 
follte Hand gelegt werden; doch Fam man im Laufe des Jahres 
nicht über die Einſetzung der Commiſſion, der die Einlei- 
tung diefer Arbeit übergeben ward. Indeß hinderte die 
Öffentliche Verlegenheit die papftliche Regierung nicht, im 
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Sinne der größten Päpſte des zehnten Sahrhunderts für 
Sammlung von Altertbümern und Anordnung ihrer Mu— 
Teen rühmliche Sorge zu tragen, und das Muſeum etrusci- 
fber Kunftwerke, mit den fchönften Denfmälern diefer Gat— 
tung geſchmückt, ward als ein Theil des vaticanifchen diefes 
Jahr geöffnet. Sn der Literatur und den Wiffenfchaften war 
feine merfbare Thätigfeit, außer welche durch die Annalen 
und Bulletins der archänlogifchen Gefellichaft, die dort von 
Fremden gebildet war, fortdauernd entfaltet wurde, 

Ber Führung der Firchliben Angelegenheiten nahm, au— 
fer Spanien und Portugal, Deutfchland befonders die Sorge 
der Curie in Anfpruch, und wahrend ihr Anfehen in jenen 
ganz Fatholifchen Landern mit dem Untergange bedroht war, 
zeigte fie fich Doppelt thätig, es in diefen gemifchten zu erhal- 
ten und zu frärfen. Der Gang der Lehre auf den preußifchen 
Univerfitäten war durch Hermes und feine Schüler in eine 
den Anforderungen des römischen Stuhls widerfirebende Nich- 
tung gefommen und durch Verdammung des Hermefianis- 
mus gehemmt worden. Zwei Befenner desfelben, die Profef- 
foren Braun und Elvenich, welche die Heberzeugung hatten, 
daß ihre Lehre mit den Farholifchen Dogmen wohl verträglich 
und eine Stüße derfelben fey, Famen in Nom an, um Ihre 
Sache zu führen. Ste wurden freundlich empfangen, aber 
mit ihrer Erinnerung nicht zugelafen, und erhielten zuleßt 
am 5 Auguft vom Gardinal Staatsſecretär Lambruschini 
den letzten Befcheid: zwar ſey ihnen vom heiligen Vater er- 
laubt worden, eine lateinifche Weberfeßung der Werke des 
Hermes vorzulegen, aber nicht, um fie dadurch, zu irgenb 
einer Hoffnung zu berechtigen, daß irgend eine Aenderung 
in dem verdammenden Urtheile über Hermes’ Lehren zu er: 
warten fey. Dieſes beftehe vielmehr fo feſt, wie die Auto: 
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rität, von welcher es ausgegangen. Auch fey nicht nöthig 
ihnen ein neues Slaubensbefenntnig abzunehmen oder vor- 
zulegen; und es reiche hin, daß fie dem heiligen Stuhle fich 
mit Ehrfurcht unterwürfen, das verwürfen, was von ihm 
verworfen worden, und das billigten, was er gebilligt habe, 
Heimgefehrt in ihr Vaterland, follten fie als Obliegenheit an— 
erkennen, die Juͤnger der hermefifchen Lehre zu ermahnen, 
daß fie nicht durch eitle und frevelhafte Streitfuht die Ein— 
heit die Kirche, die im heiligen Petrus ihren Grundftein 
babe, zerftören, und daß fie von dem Wege zurücfehren, der 
zu einem kläglichen und verabfcheuungswürdigen Schisma 
führen würde. Gleiche Beharrlichfeit hatte Mom gegen die 
zum Theil politifchen, zum Theil Firchlichen Lehren von La— 
mennais bewiefen, und gefchehen lafen, daß der in feinen 
Hoffnungen getäufhte Mann mit großer Entfchiedenheit im 
öffentlicher Schrift fich gegen das Verfahren der römifchen 
Curie ausfprach, das er ald einen Webergriff aus dem kirch— 
lichen Gebiete in das politifhe, als eine Vermifchung der 
Gewalten und Befugniſſe, für keinen Katholifen verbindend 
und der Curie ſelbſt verderblich darftellte. 

Indeß außer dem Hermeftanismus fchien die Fatholifche 
Kirche noch von andern Gefahren bedroht, welche durch den 
MWiderfpruch des Erzbiſchofs von Köln gegen die Anforderuns 
gen der weltlihen Macht nicht erit erzeugt, fondern nur ge= 
zeitiget wurden, und e3 wurde befchloffen, den Unterſtaats— 
feeretär Capaccini nach Deutichland, vorzüglih nach Preußen, 
als Beobachter und Vermittler abzufhiden. Er ward in 
Berlin und am Rhein mit den feinem Stande und feiner Sen— 
dung gebührenden Nücdlichten aufgenommen, fand aber die 
Sache fchon über das Maß verwidelt, wo eine Löfung einem 
Manne feiner Einficht, Erfahrung und vermittelnden Klug: 

Siftor, Tafchenbuch f, d. 3.1837, 11. Abth. 2 
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heit noch möglich gewefen wäre. Wie weit fein Auftrag fich 
erftrete, und in welchem Sinne gemäß demfelben er gehan- 
delt, ift nie zur genauen Kenntnig gefommenz aber nad) 
feiner Ruͤckkehyr am 25 November ward er feines Amtes ent- 
hoben, und 309 fich aus den öffentlichen Geſchäften ganz 
zurück. Fünf Tage vorher war die gewaltfame Abführung 
des Erzbifchofs von Köln eingetreten, und die Nachricht da— 
von traf faft mit jener Dienftentlafung zuſammen. Allge— 
vein war die Meinung, daß der Rücktritt diefes erfahrnen 
Staatsmannes, der im Sinne Conſalvi's und Pins’ VII die 
Firchlichen Probleme zu fafen und zu behandeln gewohnt 
war, dazu beitrug, den Zufammenftoß geiftliher und welt: 
licher Macht bei jener Gelegenheit fo ftark und fchroff zu ma— 
chen und Begebenheiten einzuleiten, deren Ende weder für 
den Staat noch für die Fatholifche Kirche abzufehen ift. Doch 
da dieſe Verwiclung und die papftliche Erklärung darüber 
ſchon in den frübern Abfchnitten erwahnt worden, genügt ed 
hier darauf zurüczuweifen. 


Spanien. 


Spanten blieb auch wahrend dieſes Jahres in dem rathloſen 
Zuftande der frübern, ohne daß eine Möglichkeit oder Aus— 
ficht auf die Loͤſung der in fein innerftes Leben eingedrun— 
genen Zerwäfnife fich bervorftellte. 2 

Die Verfügung Ferdinands VII, der die altcaftilifhe Erbe 
folge in die ihr ungewohnte Bourbonifche Dynaſtie einführte, 
und mit Umgehung feines Bruders feiner unmündigen Tore 
ter das Erbe feines Reiches zumwendere, hatte feiner Wittib 
der Königin als Negentin die Notbiwendigkeit aufgelegt, die 
Stüße des Thrones ihrer Tochter bei der liberalen Partei zu 
fuchen, die ihr Gemahl mit Kerker und Dlutgerichten ver- 
folgt oder in eine fat zwanzigjährige Verbannung gefrichen 
hatte. Die Gefangniffe wurden geöffnet, der Bann vor mehr 
als 100,000 Familien gelöst, die in Echnaren aus England, 
Portugal, Franfreih und Stalien, felbft aus Amerika ein- 
firömten und, von der Theilmabme, wie von der Bewunde— 
rung vorzüglich der mittlern Claſſen begrüßt, bald in vew 
Städten und im Dienfte der Negterung die wichtigiten Stel- 
len einnahmen. Ihnen zu genügen, ward von den Männer 
mäßiger Sefinnung im Füniglichen Statut eine Verfaffung nad 
englifch = franzgöfifcehen Grundfaßen gegeben, die Männer dre 
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andern Partei aber durch Ausficht auf Verſöhnung, Ruhe, Ge: 
rechtigkeit beruhigt, Auch würde troß des vielen Ungefügen 
und der im Stillen gährenden Leidenschaften der Zuftand fich be= 
hauptet haben, da die Einflußreichen die Ruhe und den neu— 
gewonnenen Befik über Alles ftellten und die Maffen der an- 
archifchen Partei befchwichtigten, wenn nicht Don Carlos, 
der in Portugal mit Don Miguel gefcheitert war, von Eng- 
land tiber Franfreih in den Nordprovinzen angefommen 
und dort einen DBürgerfrieg entzündet hätte, der die Kräfte 
des Neich3 verzehrte, die alten Parteien weckte, und, da ed 
den Männern der Mäßigung unmöglich war, ihn allein zu 
bewältigen, oder die franzöfifche Hülfe zu gewinnen, die Ent- 
fchiedenen und diejenigen, welche in dem Siege des Königs 
die Wiederfehr und Schärfung ihrer Leiden fürchteten, in Bes 
wegung gebracht, und zuleßt den Sturz des Füniglichen Sta— 
tuts herbeigeführt hätte. In Folge des militärifchen Angrif 
fes von Sa Granja am 12 Auguft 1836 ward hierauf die demo— 
Eratifche Verfaſſung der Gortes von 1812 wieder hergeftellt 
und die in Folge derfelben nach Madrid berufenen Deputir— 
ten, faft fammtlih Männer, die unter Ferdinand VI Ver— 
folgung erlitten, und zu jeder äußerſten Mafregel bereit wa- 
ren, wenn es gelte ihre Wiederkehr abzuhalten, faßen noch 
zu Anfang des Sahres und einen großen Theil desfelben hin— 
duch, um die Abanderungen zu berathen, mit welchen die 
Derfaffung der Cortes für die Zukunft Spanien regieren 
follte. Es war natürlich, daß die Verfammlung, aus einer 
anarchifchen Bewegung gegen die beftehbende Ordnung hervor— 
gegangen, und gegen diefe mit Haß und Verachtung erfüllt, 
darauf ausging, das alte hiftorifhe Spanien durch eine Um— 
geftaltung zu vertilgen, welche das Land den Ideen moderner 
Bildung und liberaler Inftitutionen, vorzüglih wie Frank 
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reich entgegenführen und durch fie verjüngen follte, Durch 
diefe Wendung der Dinge geftalteten fich die Zerwürfniffe zn 
einem erbitterten und verzweifelten Kampfe der alten und 
neuen Zeit, der abfoluten Eöniglihen Macht, wie fie im der 
fpanifchen Monarchie, auf Abfolutismus, Hierardie und die 
Künfte der verwerflichiten Camarilla gejtüßt, beftanden hatte, 
auf der einen Seite, und conftitutioneller Freiheit, welche 
das Alte in der Kirche, dem Staate und der focialen Geltung, 
als ein veraltetes und verfommenes von fih warf, um 
Erziehung, Verwaltung, Nechtspflege und Gefeßgebung den 
Grundfägen gleicher Berechtigung und moderner Anficht ge: 
mäß einzurichten; und fo groß war die Ueberzeugung von der 
von deren Behandlung und Löfung die Form des neuen 
Staatsrechts abhing, daß die Cortes, obwohl meift unerfahren 
in den wichtigften Gefchäften und von der Eingebung einiger 
flahen Schönredner abhangend, mitten unter dem Geräufche 
der Waffen, dem Sturme der Alles zerrüttenden Leidenfchaf: 
ten und dem wachfenden Sammer öffentlicher Noth nicht ab— 
liegen, intagelangen Erörterungen die Bedingungen der Wahl: 
fähigkeit, die Grängen und Beſchränkungen der Füniglichen 
Macht, vorzüglih das abſolute Veto, »voder die Form ihrer 
DBerantwortlichkeit in Erwagung zu nehmen, oder die noch 
übrigen Trümmer der altſpaniſchen Ordnung, der ariftofrati- 
fhen und bierarchifchen Einrichtungen und Befugnifle, als 
Hinderniffe der neuen erwarteten Glücfeligkeit hinwegzurau— 
men, während Don Carlos zur Wahrung der Füniglicher 
Macht, der altipanifchen Ordnung und der auf ſtrengem Kathos 
lieismus, auf Monarhismus und eben noch auf Inquiſition 
gebauten Kirche die Waffen zu führen, in allen Provinzen 
die Gleichgefinnten zum Kampfe zu fordern und zu ftärfen 
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wicht abließ, und die Zerrüftung des Bürgerkriegs bis in das 
Herz des Reichs hineintrug. 

gicht zu verfennen war, daß ihm außer der Geiſtlichkeit 
vorzüglich das Landvolf ergeben war, und der Königin, das 
äft der von ihr vertretenen Intereffen und Anfichten, die Städte, 
die größern vorzüglich, in ihnen aber die Magiftraturen, der 
auf Handel und Gewerbe hingewiefene Stand, und was fich 
feit dreißig Jahren an fremde, befonders franzöjifche Ideen ge— 
wöhnt hatte, zugethan war, und unmöglich wäre Don Carlos 
geweſen, für feine Unternehmung gegen eine auf Heere, Flot— 
ten, auf die Adminiftration und die Hülfsguellen der ganzen 
Nation, vor Allem aber auf die Furcht der gebildeten Claſſe 
vor der Wiederfehr früherer Bedrängniſſe, geftüßte Regierung 
seiten Fuß zu faffen, wenn nicht der moderne Örundfaß politi- 
ſcher Gleihmachung die basfifchen Provinzen ihrer Privile— 
sien beraubt und dadurch ihrer Anhänglichfeit an die Garli- 
ſtiſche Sache, unter deren Schirme jene Freiheiten beftanden 
datten, einen feſten Grund und ihrem Heldenmuthe uner- 
ſchütterliche Dauer gegeben hätte. 

Was aber das Ungemach der Fampfenden Parteien ver: 
mehrte, war die innere Zwietracht in ihrem Schooße, und die 
aus der gemeinfamen Noth entiprungene Zuchtlofigfeit der 
Kriegsheere und ihrer Häuptlinge, Auf Seite der Königin 
Fanden die Graltados, welche durch äußerſte Maßregeln zur 
Beſiegung der Feinde und zu einer demofratifchen Ordnung 
gelangen wollten, den Gemäßigten entgegen, ohne darum aus 
Furht vor der ihnen gebliebenen Macht und aus Rückſicht 
anf die fremden Mächte ihren Leidenfchaften und Hoffnungen 
freien Lauf zu geftatten, und um Don Carlos drangten fich 
De Intriguen der altcaftilianifchen Hofpartei, der Erzeugerin 
kpaniiher Schmach und Schwäche, und von diefer gehaßt die 
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gefunde, durch die drei Provinzen vertretene Anfiht von einer 
auf alte Ordnung geftüßten, aber den Anforderungen der 
neuen Bedürfnife und der Freiheit nicht feindfeligen Mon- 
archie. Auch dieſes Jahr zog auf beiden Seiten die Männer 
und Beftrebungen bald der einen, bald der andern Meinung 
an das Licht undin die Gefchäfte. Anlangend aber die Kriegs— 
häupter, fo trat für alle bei dem Mangel geregelter Zahlung 
und Pflege die Nothwendigfeit ein, auf Koiten der Provinzen 
zu leben. Weberbürdung derfelben mit Zeiftungen, gewalt- 
fame Aushebung und Lieferung an Mannichaft, an Kriegs: 
bedarf und Geld, endlich Plünderung wirften zufanınen, die 
Saat politifher Leidenfchaften in dem wachſenden öffentlichen 
Glende zu entfalten, und die Bevölferung bis in das letzte 
Dorf und in das Innere der Familien hinein gegen einander 
mit dem Dolche zu bewaffnen. Analog diefen Bedrängniffen 
waren die auswärtigen Verhältniſſe. Die alte durch Don 
Carlos vertretene fpanifhe Monarchie erfreut fih der Sym— 
pathie der nordifchen und italienischen Höfe und der englifchen 
Tories, die Sache der Königin war durch die Verbindung von 
England, Franfreih und Vortugal geſtützt worden; aber 
Frankreich, durch Abneigung des Königs gegen gewaltfame 
Erſchuͤtterung und Nüdfichten auf die fremden Mächte be: 
ftimmt, hatte fih der Verpflichtung zur Hülfeleiftung zum 
Theil entzogen, und was England gewährte, war zwar als 
Hülfe in der höchften Noth willkommen, aber kaum hinreichend, 
in entfchbeidenden Augenbliden zu empfindliche Verlufte abzu: 
wenden, während die Verbündeten des Don Carlos ihm fortwäh: 
rend mit Geldfendungen zu Hülfe famen, bedentend genug, 
ihm die Fortiegung des Kampfes möglich zu machen, aber zu 
ſchwach, um ihn zu einer entfcheidenden Bewegung zu jtärfen. 
Dazu kam auf beiden Seiten die Unfähigkeit der Verwaltung 
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und meift auch der Friegführenden Generale, der Wider: 
ſpruch zwifchen dem, was gewollt und vorgekehrt wurde, eine 
der Hülflofigkeit gleiche Rathloſigkeit und überall das tiefer— 
greifende Bild der innern Auflöfung eines lebensſtarken Kör— 
pers, deffen Gebrechen der Heilung und deffen noch rege 
Kräfte dem Tode widerftehen. 

Unmöglich wäre, den Blick auf diefem tiefen Elende ver: 
weilen zu laffen, wenn nicht hinter demfelben fich ihm ein 
Volk von unverwäftliher Tüchtigkeit enthüllte, das auch in 
der Verwilderung und Troftlofigfeit den Geift einer Beharr- 
lichkeit bei der Sache, für die es kämpft, eine Ausdauer, Hin: 
gebung und Geduld entfaltet, die einer beffern Zukunft wür— 
dig find, und die Hoffnung geftatten, es Fünne gefchehen, daß 
aus diefen Keimen ein neues Gefchleht, nicht unahnlich der 
urfprünglihen Nation, fich frifch geftalte, und die alten Ge— 
breben und Schulden fühnen werde, durch welche Fünigliche 
und hierarchiſche Mißerzeugungen fich drei Jahrhunderte lang 
an feinen Vorfahren verfündigt, und diefen Zuftand vorbereis 
tet hatte, der jego als das größte Gefhwür an dem Leibe des 
altmonarcifchen Europa's eitert und Verderben droht. 

Das Cabinet der Königin, mit Calatrava an der Spike, 
trug die Farbe der heftigen Partei, durch deren Einfchreiten 
das Königliche Statut war geftürzt worden, und vorzüglich 
durch Lopez, den Minifter des Innern, waren alle anarhifchen 
Leidenfchaften vertreten; Mendizabal aber, der den Finanzen 
yorftand, hatte mit allen Hülfsmitteln, welche dem obwohl 
verarmten Staate die Zölle, der Verkauf der öffentlichen und 
firchlichen Güter, die Colonien und die Zehnten trugen, weder 
den innern Haushalt geordnet, noch die Noth der Armee 
gehoben, die an den meiften Orten der Entblögung und dem 
Hunger preisgegeben war, Er ſelbſt hatte fein Bermögen mehr 
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als verdoppelt und eine Schaar von Lieferanten, Speculanten 
und Beamten bereichert, während der öffentliche Schaß in 
ftets drückendere Verlegenheiten verwidelt wurde. Noch ver- 
derblicher wirkte für die Armee der Kriegsminifter Modrigo 
Vera, ein eitler und unerfahrner Mann, der den Freuden 
des Garnevals nachging, während die wichtigften Arbeiten 
unerledigt blieben, oder feine Sünftlinge beförderte, alle Ber: 
haltuiffe des Dienftes bloßitellte und durch Leichtfinn eben fo 
wie durch Verfehrtheit beitrug, die Fortfchritte de3 Don Gar: 
108 zu befördern. Auch die Unordnungen in den Provinzen 
und felbit in Madrid blieben unbefivgt. Gleichwohl fehlte dem 
Sabinette nicht die nöthige Vollmacht, fogar willkürlich zu ver: 
fahren ; denn die Cortes, beforgend, daß ohne außerordent- 
lihe Befugnig des Minifteriums die Nube nicht zu fichern 
fey, hatten ihm das Necht, verdächtige Perfonen zu verbaften 
pder aus Madrid zu entfernen, zuerfannt, und es machte von 
demfelben einen fo reichlichen Gebrauch, Daß an Einem Tage 
90 Perfonen aus der Hauptftadt verbannt wurden. 

Das Glück der Waffen war der Königin nicht ungünftig. 
Gomez, der im vergangenen Jahre mit 2500 Mann über den 
Ebro gegangen, und mit feltenem Glücke das innere Spanien 
durchzogen und gebrandfchaßt hatte, war in feinem Unterneb- 
men gefcheitert, weil die Partei von Navarra und Biscaya 
vorzog, Bilbao zu belagern, ftatt ihm mit allen Kräften durch 
eine Bewegung auf Madrid Erleichterung und Hülfe zu ver: 
fhafen. Mit Mühe gelang dem bedrängten Führer, den 
Schaaren von Narvaez zu entfommen, und er hatte es der 
Eiferfucht und Habfucht des Generals Alair zu verdanken, daß 
er, obwohl mit Verluft der Halfte feines Corps und feiner 
Beute, über die unbewachte Brüde von Horodada die nörd— 
lichen Provinzen wieder gewonnen hatte, Dort nahm man 
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was er brachte, gern in Befchlag, ihn felbit aber legte man in , 
das Gefängniß, und er wartete darin auf eine Unterfuchung 
feines Betragens, welche von den Gegnern feiner Gefinnung 
und feines Ruhms eingeleitet wurde. 

Das Jahr felbft begann in Madrid unter Bezengung der 
Freude wie des Danfes für den Sieg bei Bilbao, unter er: 
neuter Hoffnung für die Sufunft. Der Platz war feit dem 
24 Dctober von 15,000 Garliften belagert geweien, ihre Stel: 
lung aber von Eſpartero, der unter Betftand der englifchen 
Seemacht den Nerrion binanrüdte, nah einem hartnädigen 
Kampfe noch tief in der Nacht erobert, das carliftifche Heer, 
theils zerfprengt, theils zum Abzuge genötbigt worden. Am 
25 December war er in die Stadt eingerüdt, die nach) langer 
und äußerfter Bedrängniß ihn als Netter empfing. Die Nach: 
richt von dieſem glücklichen Ereigniffe gelangte am 1 Januar 
Abends um 10 Uhr nach Madrid und brachte noch die ganze 
Stadt in Bewegung. Troß der fehneidenden Kalte füllte das 
Volk die Straßen und öffentlichen Plätze, oder umlagerte dad 
Haus, in welchem die Siegesnachricht gedruckt und vertheilt 
wurde. Viele Häufer wurden alfobald beleuchtet, und die 
finftern Beforgniffe, durch die Noth im Innern, die Unfähig— 
Feit der Verwaltung, den Ungehorfam der Generale und Die 
Waffen der Garliften hervorgebracht, verfchwanden für den 
Augenblick wie ein böfer Traum, der die Anhänger der Kö— 
nigin geängftigt hatte.. Den Tag darauf feierte Lopez, der 
Minifter des Innern, die Waffenthat in der Mitte der Corfes 
durch pomphafte Beredſamkeit, welche dem Minijtertum Die 
Palme des Siegs zufprah: „Der Himmel rief er ans, bat 
die Anftrengungen der Minifter mit Erfolg gekrönt. Mit 
folhen Soldaten, ſolchen Anführern ift nichts unmöglich, 
nichts ſchwer, man erreicht, was man will, man fehreibt dem 
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Schickſale Gefeße vor, man erfteigt fogar den Himmel, *) und 
verwirklicht die Fabel der Titanen. Unſere Truppen brauchen 
nicht auszurufen, wie jener berühmte Feldherr des Alter: 
thums bei der Belagerung einer Stadt, die vielleicht nicht fo 
ruhmwuͤrdig ift, wie Bilbao: Großer Gott gib uns das Licht 
zurück und Fämpfe gegen uns.*) Nein! unfere Soldaten 
fiegen in der Finfternig wie bei Tage. Sie bedürfen des 
Lichtes nur zur Erhellung ihres Triumphes, und damit die 
glänzenden Fahnen der Freiheit erfcheinen, flatternd auf den 
Mällen von Bilbao und thronend auf den Leichnamen ihrer 
Feinde! Nach diefem und ähnlichem Schmude der Rede ver: 
fichert er, das Minifterium werde alle Hülfsmittel zur Ver: 
fügung des Heeres ftellen, damit es in die Hauptftadt des 
Feindes eindringe und fie vertilgen Fünne. Die Trophäen 
dafelbjt werde man mit der Infchrift ſchmücken: „Diefe Stadt 
war der Herd des Kriegs gegen die Freiheit. Sie it nicht 
mehr vorhanden.” „Dieß find,“ fchloß er, „die Gefinnungen 
der Minifter! Den Verleumdungen ihrer Feinde antworten 


*) „Coelum ipsum petimus stultitia’‘ heißt es beim römifhen Dich⸗ 
ter (Horat. Od, I, 3, 38.). Er fest hinzu: „neque per nostrum 
patimur seelus Iracunda lovem ponere fulmina.“ 

**) Diefer „„berübmte Feltherr des Alterthums“ iſt der Telamonter 
Ajas, der bei Homer in der Eteke, ald Zeus die Kämpfenden in 
tiefen Mebel und Donkelbrit perhülte, zum Gotte betet: „Madı’ 
und Heitre des Taad und gib mir den Augen zu ſehen. Willſt 
du, vertila’ und auch; da alfo Fir ed genehm iſt,“ «Sliade XVI, 
645.) Serr Lopez aber kennt tiefen fchönen und menfchlichen 
Ausruf nur aus der abfurden Garricatur eined fchlechten franzoͤ— 
fifchen Porten, der ihn, wie er alauft, mit mehr Energie und 
geiftreiher Kürze in den gotteölätterlihen Vers eined thörichten 
Bramarbas aufammendrängt: Grand Dieu, rend nous le jour et 
combat contre nous, 
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fie mit Siegen.” Hierauf ward einftimmig von der Verſamm— 
[ung erflärt, daß die Vertheidiger von Bilbao, daß der Ge: 
neral, feine Truppen und die Marine fih um das Vaterlund 
verdient gemacht. An den General Efpartero, den Lord Hay, 
den Führer der englifhen Marine und den Sommandanten 
von Bilbao wurden von den Eortes Dankffagungen durch 
Briefe zuerkannt, und de Sikung unter Umarmungen, 
Freudethränen und Ausbrüchen des Jubels gefchlofen. 

Heilfamer als dieſes eitle Lob waren der Stadt Bilbao 
die Summen, die ihr von der Freigebigkeit mehrerer Gemein 
den und Einzelner zugingen, und e3 blieb nicht unbemerft, 
daß der mericanifche Gefandte dazu 20,000 Piafter beigetragen 
habe. 

Die Belohnungen von Seite der Königin wurden an 
felbem Tage befannt gemacht: Efpartero empfing den Titel 
eines Grafen von Luchana, von dem Orte diefed Namens am 
linken Ufer des Nerrion, welchen er in der Nacht vom 25 
mit einer Batterie befeßt und zum Stüßpunfte feiner Bewer 
gungen gegen die Garliften gemacht hatte, den Wittwen und 
Maifen derjenigen, die in der Vertheidigung oder Befrerung 
der Stadt gefallen waren, wurden Penfionen ertheilt, denen, 
die fich hervorgethan, militärifhe Belohnungen verheißen, 
und fpäter nach der Ankunft des ausführlichen Berichtes zus 
erkannt. 

Inzwiſchen wurden bei der Armee Mafregeln genommen, 
um den Sieg zu benußen, und die Garliften in ihren Pro: 
vinzen noch während des MWinterd anzugreifen. General 
Evans, welcher das Corps der englifchen Legion in ©. Seba— 
ſtian nach Möglichkeit ausgerüftet hatte, follte durch 6000 Mann 
verftärkt werden, Er follte die Stellung von Irun überwälti- 
gen und gegen Hernani vorgehen; Saarsfield hatte in Pam— 
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pelona 14 DBataillone, dazu die Ueberrefte der algierifchen 
Legion vereint, und nachdem die ſchon ganz erfchöpfte Stadt 
für fie noch 40,000 Thaler aufgebracht hatte, war er am 28 De: 
cember aufgebrochen, um von da durch das Daftanthal oder 
über Leeumberri nach Guipuzcoa zur Unterftißung jener Bes 
wegung vorzurücken. Die Divifionen Nibero und Narvaez 
fammt dem portugiefifchen Corps zogen den 27 December durd) 
Burgos nach Vitoria, um von dort aus gegen die Linien von 
Arlaban zu rüden, die ftarffte der von den Garliften in den 
basfifchen Provinzen befeßten Stellungen, Eſpartero follte 
mit feinem Corps von Bilbao vorgehen, um die Hauptftraße 
von Biscaya zu gewinnen und Durango zu nehmen. Mit 
ibmfollte Mair, durch das Menathal vorruͤckend, fich vereinigen, 
Es war auf eine concentrifhe Bewegung gegen die Stellung 
‚der Garliften abgeſehen, die indeß zum Empfang des Feindes 
fich, fo gut ed nach der Niederlage vor Bilbao möglich war, ge- 
rüftetbatten. Don Carlos hatte fich, als er die Nachricht von der 

tiederlage der Seinigen erfuhr, nah Durango zurüdgezogen, 
und ebenfo die obere Verwaltung wie die Führung des Heeres 
gewechfelt. Elorio, der fait das ganze Miniſterium in fich vereinigt 
hatte, nahm feinen Abfchied, und ward durch den Bifchof von 
Leon erſetzt, Villareal, dem man die Unfälle vor Bilbao zur 
Laſt legte, ward von der Anführung des Heeres entfernt und 
durch Don Sebaſtian erießt. Es wurde Flar, daß die cafti- 
lianifhe Partei des Hofes, welche durch die heldenmüthige 
Aufopferung der Basfen und Navarrefen nicht mit dem un— 
abbangigen Geifte der Provinzen verfühnt wurde, die Gelegen- 
heit wahrnahm, ihre Chefs aus den Gefchäften zu verdrangen 
und die Leitung derfelben den Ihrigen zu fihern. Indeß 
drängte die Zeit, dad Heer neu zu ordnen und den Bewegun- 
gen der Feinde zu begegnen. Die neue Anshebung wurde mit 
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größter Harte betrieben, Vater und Mütter der dienftfahigen 
Söhne, die nach Frankreich ausgetreten, wurden in das Ge— 
fängniß geworfen oder gepeiticht, die Lieferungen an Geld, 
Kleidern, Mundvorratb ohne Schonung eingefordert, und da 
es vorzüglich an Geld gebrah, die Gloden der Dörfer nnd 
Städte zum Behuf der Ausmünzung eingefehmolzen. Bald 
fam man dahin, mit Hülfe diefer Mittel und der Unter: 
frügung aus der Fremde die Truppen wentgfteng zum Theil 
zu Eleiden, beffer zu nahren und fie mit einem Monatsfolde 
vorläufig zu befriedigen. Don Sebaftian aber ließ die Päſſe 
und die Strafen, welche von Pamplona, Vitoria, Bilbao 
und S. Sebaftian heranführten, ftärfer befegen, und zog die übri— 
gen Truppen zufammen, um ihre verbundene Kraft gegen den 
zu richten, welcher auf jenen Wegen zuerft heranrüden würde, 
Waͤhrend diefer Rüftungen und Bewegungen tu den Pro- 
vinzen hatte zu Madrid die Unverfchämtheit, mit welcher Hr. 
Lopez die Korbeeren von Bilbao für fih und feine Amts- 
genoffen in Anfpruch nahm, in den Cortes zu einer Erörte— 
rung deffen, was das Minifterium gethan, oder unterlaffen, 
und den Maßregeln geführt, die es gegen den Mangel und 
die Entblößung der Truppen zu nehmen gemeint fey. Hr. 
Caſtro, Deputirter für Granada, erinnerte, daß man allein 
der Armee von Aragonien 27 Milltonen fchuldigfey. Dazu bes 
merkte ein Abgeordneter, der ausjenen Gegenden Fam, es haben 
dort die Nationalmilizen fich aufgelöst, Die Freicorps zerftreut, 
die Soldaten ohne Verpflegung wie ohne Sold in Schaaren 
die Fahnen des Prätendenten aufgefucht. Nicht tröftlicher 
war der Zuftand der Colonnen, welche gegen die Garliften in 
Bewegung waren. Man erinnerte, die Divifion Nibero fe 
barfuß, in zerriffenen Roͤcken und leinenen Beinkleidern mit- 
ten in der Winterfälte zu Burgos angefommen, die Soldaten 
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von’Narvacz in nicht befferm Zuftande und gleicher Ent: 
blößgung, und felbft die. Hauptarmee unter Efpartero wäre der 
höchften Entbehrung, dem Hunger und zugleich dem Winter 
ausgefekt. 

Gegenüber jenen troftlofen Schilderungen war Mendi— 
zabal zu dem Geftändniffe genöthigt, daß er nach falfchen Vor— 
ausfegungen gehandelt. Durch ein Gewebe von Täuſchungen 
war er bis zur Hülflofigkeit herabgefunfen. Er habe von den 
Kloftergütern einen Ertrag von 70 bi3 80 Millionen Nealen 
(20 Millionen Gulden) erwartet. Kaum eine halbe Milton 
fey bis jeßt eingegangen, und das Zwangsanlehen von 200 
Millionen habe kaum 50 eingebracht. Zu diefer troftlofen 
Verlegenheit Fam durch die franzöfifche Thronrede die Gewiß— 
heit, daß man auf die Hoffnung einer franzoöfifchen Interven— 
tion verzichten muͤſſe. Da die gegenwärtige Verwaltung nicht 
vermögend war, das Land durch feine Mittel aus diefer Noth 
zu retten, ſchien ſchon jeßo ihr Beſtand auch ihren Freun— 
den verloren, obwohl fie gerade durch die Unmöglichkeit, eine 
beffere zu begründen, noch gehalten wurde. Indeß wurden 
doch Mittel gefchaffen, die Truppen wenigftens zum Theil zu 
Eleiden und beffer zu nähren. Auch einzelne Zahlungen auf 
Abſchlag wurden ihnen von ihren Solde geleifter. 

Wahrend diefer Zerwürfniffe im Schooße der gefeßgeben- 
den Gewalt traten nicht geringere unter den Generalen ber- 
vor, durch deren Zufammenwirfen der verbundene Angriff 
gegen Don Garlos follte geführt werden. Eſpartero hatte 
Alair ohne Ermächtigung der Königin zum Generalcapitän 
von Alava ernannt. Dadurch wurde Narvaez unter feinen 
Feind geftellt und nabm feine Entlaſſung. Ihm folgte fein 
Seneralfiab, Die Armee wurde dadurch eines Theils ihrer 
beften Dffictere beraubt, wo fte ihrer am meiften bedurfte, 


und die Disciplin der beften Divifion bloßgeftellt. Narvaez 
Fam nach Madrid zurüd und wurde, nachdem er eine Zeitlang 
mit den Miniftern im Hader zugebracht, angehalten nad 
Cuenca abzugeben, um dort vor einem Kiriegsgerichte über 
fein Betragen Nechenfchaft zu geben, Alaix aber legte zu 
Vitoria feine Schaaren, ftatt in die Caſernen, in die Häufer 
der Bürger, und war weniger geneigt, nach andern als nach 
feinen eignen Planen zu handeln. 

Während aber die öffentliche Theilnahme und die Thä— 
tigkeit des Minifteriums fich auf den Norden fammelten, blieb 
die Armee des Gentrums unter Quiroga Ihrer Mittellofigfeit " 
und der Gefahr einer Auflöfung preisgegeben. Dagegen 
fanmelten die carliftifchen Chefs, der Serrador Efperanza 
und der graufame Gabrera ihre Streitkräfte. Gabrera ging 
mit einem Corps von 4000 Mann über den Ebro gegen Cuenca 
vor, und legte die blühendften Ortfchaften, wo er einigem 
Widerftande begegnete, ohne Schonung in Aſche. Aus Cuenca 
3098 ihm der Brigadier Narciſſo Lopez mit einiger Mann: 
fchaft entgegen, und ließ den General Narvaez, welcher als 
Angeflagter dort Unterfuhung und Sprucd erwartete, als 
Sommandanten der Feftung während feiner Abwefenheit 
zurück. Dafür wurde Narvaez durch den Minifter nach Pa- 
lencia und Lopez nach Valladolid verwiefen. Cabrera aber 
wendete fih von dem Zuge gegen Cuenca zurück gegen Valen— 
eia, brach am 15 Januar in die Huerta und trieb aus der 
reichen Ebene Heerden, Mundvorratb und andere Beute zu— 
fammen. Che die Eolonnen der Edniglihen Armee gegen ihn 
heranzogen, war er mit feinem Raube in die Gebirge zurüd- 
gewichen. Hierauf, da er felbft an mehreren Wunden dar: 
niederlag, ließer den Chef feines Generalftabs, Foreadell, mif 
einem ftarfen Corps nach der Mancha zu einem gleichen Zuge 


33 


aufbrechen. Beute bedeckt Fehrten diefe Schnaren am 18 Fe- 
bruar durch die Ebenen von Valencia zurüd. Der General 
Grafes, welcher mit einer Divifion die Stadt und die Ebene 
befchüßt hatte, war aus Ueberdruß über die fehlechte Führung 
des Kriegsminifteriums aus dem Dienfte getreten und durch 
einen Günftling des Kriegsminifterd, einen jungen Mann 
ohne Erfahrung, erfegt worden. Diefir, ald Forcadell nach 
der Ebene herabftieg, in der Meinung, daß er eg mit un— 
geordneten und beutebeladenen Horden zu thun habe, griff 
den Zug der Garliften bei Buñol an, aber Forcadell, den 
Angriff vorausfehend, hatte feine Vorkehrung fo gut getrof: 
fen, daß das erfte Bataillon der Königin, welches rafch vor ging, 
fih zugleich von vorn und in den Flanken angegriffen und 
bejiegt fab. Es wurde bald in eine regellofe Flucht getrieben, 
Diefer Unfall entfchied über das Schickſal des Tags. Selbft 
die Cavallerie ward in den Schrecken und die Flucht verwidelt, 
und die ganze Diviſion theils zeriprengt, theild gefangen 
genommen oder umgebracht. Durch diefen ſchweren Un: 
fall war Valencia bloßgeftellt und in großer Veftürzung. 
Die Behörden wendeten fih an Grafes, den fie befchworen, 
das ihm gefchehene Unrecht zu vergeffen und von neuem an 
die Spiße der Truppen zu freten. Forcadell aber fehrte mit 
den Seinigen unbeläftigt in die Gebirge zuruͤck. 

Während in Folge diefer Begebenheit die Provinz Va: 
lencia bis an die Thore der Hauptitadt den Erpreffungen der 
Carliſten offen gelegt und ihre Heere durch Zugang von Frei- 
willigen verjtärft wurden, begann im Norden die vereinigte 
Bewegung der chriftinifhen Generale. Evans war durch die 
ſchoͤne Brigade Narvaez, die jetzo der General Nendon zu 
führen hatte, verftärft worden und zahlte 13,000 Mann, von 
welchen die englifche Legion mit 4 bis 5009 Mann die Vor 
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hut bildete; Eipartero hatte die Divifion Ribero an fich gezogen, 
und fein Heer auf 22,000 Mann gebradt. Saarsfield hatte 
12 bis 14,000 Mann guter Truppen. Auch die Divifton 
Hlair war zu ihm geftogen. Das Minifterium hatte felbit 
gegen den Willen der Cortes zwei Abgeordnete ald Commif- 
fare, Zujan nach Bilbao, Dal Valle nah Pamplona geſchickt. 
Sie follten die Bewegungen überwachen, die Unthätigkeit der 
Generale fpornen, und den Folgen der Uneinigfeit unter den 
Chef oder des Ungehorfams der Truppen nach Möglichkeit 
vorbeugen. Am 10 Mar; brah Evans von ©. Ger 
baftian auf, nahm nach einem heftigen Gefechte die Höhen 
von Amezagana und rüdte gegen Hernani vor, Am 15 März 
waren nach hartnädigem Kampfe die Pofitionen in feinen Hans 
den, von welchen diefer Ort beherrfcht wird, und am 16 früh 
die Truppen zum Angriff der Stadt aufgeftelt. Das Centrum, 
größtentheild aus englifhen Bataillonen gebildet, hielt die 
Höhen von Driamendi befekt, die Spanier waren auf die 
beiden Flügel vertheilt. Evans hatte darauf gerechnet, daß 

m diefelbe Zeit die beiden andern Feldherren ihre Bewe— 
gungen beginnen, und dadurch die ihnen entgegenftehenden 
Feinde befchäftigen würden, Auch waren beide zugleich mit 
ihn, Efpartero nach Durango und Saarsfield nach Srurzun 
vorgerüdt; aber Eipartero blieb unbeweglih in Durango, 
obwohl nur einige Batatllone ihm entgegenftanden, und Don 
Sebaftian lenfte feine Bewegungen fo gefchiet, dag Saars— 
field, beforgend bei weitern Vorgehen in Rüden genommen 
zu werden, nach Pamplona umkehrte. Kaum wußte Don 
Cebaftian den umentfchloffenen Feind in feinen frübern 
Stellungen, als er von ihm ließ und mit eilf Batraillonen 
auf Seitenwegen über Zolofa in rafcher Eile vorging, und 
den 16ten früh auf der Straße nach Hernani defilirte, noch 
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ehe die angloschriftinifche Armee den Angriff begonnen hatte, 
Sein plößliches Erfcheinen erhöhte den Muth des carliftifchen 
Heeres und alfobald entipann fich der Kampf auf der ganzen 
Linie, Zugleich zogen drei carliftifche Bataillone über die 
Brücke von Aftigarriaga, umgingen dadurch den linfen Flügel 
des Feindes und ſtießen auf feinen Nachtrab. Diefe Be- 
wegung entichied das Schickſal des Tages. Evans hatte 
zivar auf jenen Punkt die meiite Etreitmacht geſammelt, und 
nicht unmöglich war, die drei Bataillone mit überlegener Macht 
zu werfen, ihnen fogar den Ruͤckweg abzufchneiden; aber dag 
erite Bataillon der englifchen Legion, gegen welches der Feind 
zuerſt anrückte wurde von einem paniſchen Schrecken er— 
griffen und wich in groͤßter Unordnung auf ein Bataillon der 
Caſtilier zurück, das in ſeine Flucht verwickelt wurde. Da— 
durch kam Entmuthigung über alle Regimenter des linken 
Flügels. Die vorderſten Höhen wurden preisgegeben, und der 
ganze Flügel zog ſich in der hoͤchſten Verwirrung auf das 
Fort Oriamendi zurück. Um dieſelbe Zeit wurde der rechte 
Flügel der Chriſtinos von einer weit beträchtlichern Streit— 
macht angegriffen; aber bier ſtand ein engliſch s Secbataillon 
auf der außerſten Linie, das den Feind mit bewunderungs- 
würdiger Fejtigfeit zurüddrängte. Auch das Centrum be— 
hauptete feine Stellung ; aber der größte Theil der Regimenter- 
war fo durcheinander geratben, daß den Dfficieren unmöglich 
wurde, fie im Angefichte des Feindes und unter feinen An— 
griffen wieder zu ordnen. Sofort gab Evans den Kampf 
auf, lieg die Kanonen vernageln, den größten Theil der 
Werke von Oriamendi fprengen und zog das gefchlagene, 
entmuthigte und faft aufgelöste Heer mit großem Verluft 
nah ©. Sebaftian zuruͤck. 

Villareal, der unter Don Sebaſtian ftand, war die 
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Seele diefer Bewegung gewefen, und hatte mit um fo größerer 
Entfchiedenheit und Tapferkeit gefochten, als ihm daran lag, 
den Unfall vor Bilbav durch eine glänzende Handlung aufzu: 
wiegen. 

Auf die Nachricht von dieſer Niederlage war Eſpartero 
eilig nach Bilbao zurückgezogen, um dem Infanten zu ent: 
gehen, der mit feinen fiegreihen Echaaren heranfam und 
feinen Nachtrab bedrängte. 

Am Tage nah dem Siege pried Don Sebaftian die 
Tapferkeit feines Heeres in einer Proclamation. Darin 
ward das feindlihe Heer ein Nebellenhaufen genannt, von 
feilen Soöldnern unterftüßt, der das Herz des Vaterlandes 
zerfleiſchen wolle. Durch ihre bloße Gegenwart hätten ſie den 
Rebellen Saarsfield uͤberwunden, den Abenteurer Evans 
durch ihre Tapferkeit. 

So wurde durch die Unbeholfenheit und Säumniß der 
beiden chriſtiniſchen Hauptcorps und durch die gewandte 
Thätigkeit der Carliſten die ſeit Monaten vorbereitete con— 
centriſche Bewegung in wenigen Stunden vereitelt und das 
Heer des Prätendenten ward aus dem Zuſtande der Blokade 
innerhalb der biscayiſchen Gebirge befreit und Herr ſeiner 
Unternehmungen. 

Wahrend im Norden durch die Unfalle bei 9: ernani der 
Sieg von Bilbao aufgewogen und die Wahrſcheinlichkeit einer 
Beendigung des Bürgerfrieged vereitelt wurde, waren die 
Provinzen am untern Ebro, Aragonien und Satalonien, 
nicht weniger Valencia und ein Theil von Caſtilien der 
doppelten Geißel des Guerillasfriegs und des Aufruhrs gegen 
die unfähige und machtlofe Negierung von Madrid ausge: 
feßt. Gabrera und Foreadell, obwohl vermeidend, fih in 
offnen Kampf gegen die vereinigten Kräfte der Armee des 
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Gentrums einzulafen, durchzogen fortdauernd wenig ge: 
hemmt das Land nach allen Richtungen und befimpften mit 
gewohnten Gluͤcke einzelne Abtheilungen des Feindes. Am 
29 April überficl Cabrera bei Valencia eine vereinzelte Bri- 
gade. Die Reiterei entfloh, das Fußvolk wurde größtentheils 
gefangen und trat in feine Dienſte über. Hierauf lösten 
fih mehrere Corps in Guerillas auf, um den Krieg gegen 
die Garliften auf eigene Fauft zu führen. Der General: 
capitän Alvarez war zu Schwach, die Bewegung zu meiftern, 
Erft da Oraa eintraf, um das Commando der Armee zu 
übernehmen, gelang es ihm, vorzüglich durch die portugiefifche 
Legion des General Borfo, die Ordnung zum Theil herzu— 
ftellen und die carliftifhen Etreifereien in glüdlichen Ge— 
fechten zu befchranfen. Vlöglich zog vor ibm Cabrera feine 
Hauptmacht zurüd. Bald vernahm man, daß es in Hof: 
nung auf einen wichtigen Erwerb in den Gebirgen abgefeben 
war. Gantavieja, eine durch Lage fehr ſtarke und als Schluͤſ— 
fel der innern Gebirgslande wichtige Feftung, Fam durch Ver: 
rath und Ueberfall in feine Macht und gab ibm den lange 
gefuchten Halt: und Mittelpunft für feine Fühnen Unter: 
nebmungen. Um diefelbe Zeit erhob fi in Catalonien und 
den angranzenden Landern die republicanifhe Partei von 
neuem. Sie war durch die Lähmung der öffentlihen Macht 
und die Erditterung der Mafen über die Hulflofigfeit ihrer 
Lage nicht weniger als durch die wachfende Kühnbeit und 
Ausbreitung der Carliſten wieder erftarft, und ibr Sorn 
fam zum Ausbruche, als fich die Kunde verbreitete, daß die 
Sarliften Solfona genommen und geplündert hätten. In 
Neus wurden die Föniglichen Behörden vertrieben, die Königin 
als Verrätberin an dem Staate erflärt, die Verfaſſung von 
1812 aufgehoben und die Nepublif verfündigt, Tarragona 
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folgte diefer Bewegung. Man beihloß, dem: Generalcapitan 
den Gehorſam aufzufünden, die Provinz von Gatalonien für 
unabhängig zu erklären und als eignen Freifigat zu conſti⸗ 
tuiren. In Saragoſſa ward ein Fleiſcher, Fernandez, an die 
Spitze des bewaffneten Haufens geſtellt, der die Stadt mit 
Schrecken erfüllte und die umliegenden Dörfer plünderte. 
Hit Mühe war die Ruhe in Barcelona durch den General: 
capitän Ban der Meer gefhirmt worden, den die Meuterer 
als den „fervilen Anhänger des Eftatuto real und ald Günſt— 
ling der Ariſtokraten“ verfolgten. Als er aber die Etadt 
-serlaffen, um den Garliften nach Solfona entgegen zu geben; 
griffen die Anarchiften zu den Waffen. Das Rathhaus und 
der Zuftizpalaft wurden genommen und von der alten Stadt 
der Theil beſetzt, von welchem ganz Barcelona beherrſcht 
wird. Die Truppen der Königin hatten ſich indeß in 
dem Fort gefammelt. In Diefem entfcheidenden Augen: 
blicke Fam auch bier, wie bei Bilbao, die englifche 
Marine der Autorität der Königin zu Hülfe. Im Hafen lag 
das englifche Linienfhiff Nodney.; Von dieſem ward ein 
Marinebataillon mit zwei Kanonen ausgefhifft und in die 
Burg gezogen. Ihr Gefchüß beftrich die Straßen, auf welchen 
die Inſurgenten gegen die Burg vorrüdten,. Diefes Ein: 
fhreiten der Engländer entfchied über die Bereitwilligkeit der 
Beſatzung. Die Infurgenten wurden in den Straßen und 
an den öffentlihen Mäßen mit Erfolg angegriffen. Darüber 
brach die Nacht ein. Wahrend derfelben entwichen die An— 
führer des wufruhrse und am Morgen darauf zerftreufe 
fih Die von ihnen verlaffene Menge, Das Haupt der 
Verſchwornen, wurde verhafter- und nebft zwei Mitfchuldigen 
zum Tode verurtheilt. Hierauf Fehrte das Volk zum Ge: 
horſam zurüd, Auch auf diefem Punkte trat nach dem Siege 
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über die Nepublif durch den beffern Theil der Nationalgarde 
eine Reaction im Einne der Ordnung ein, und die Bewe— 
gung legte fih noch mehr, als die Nachricht fich verbreitete, 
daß Ban der Meer die Garliften bei Solfona gefchlagen und 
die Burg diefer Stadt entießt habe. Doch war die Gefinnumg 
der Maffen nicht gebändigt, und man wagte nicht, das’ Volk 
von Barcelona zu entwaffnen; indeg wurde diefe innere Be: 
wegung befonders durh die Nachricht verbüllt, dag Don 
Carlos feine Stellungen in Biscaya verlaffen babe und mit 
feiner Hauptmacht über Aragon gegen den untern Ebro im 
Anzuge begriffen fen, 

Im Norden aber hatten fich die Begebenheiten bis zu 
diefer enticheidenden Bewegung in, folgender Art entwidelt, 
Nach den Unfällen bei: Hernani war Saarsfield frank und 
muthlos von: dem Commando abgetreten und durch Irri— 
barrev, einen tapfern und unternehmenden Kriegsmann, er: 
feßt worden, Eſpartero aber, zu ſpät einſehend, dag feine 
Trennung von Evans das Unglück berbeigeführt und ihn ſelbſt 
bloßgeftellt hatte, beichloß, feine Macht mit dem Corps von 
©. Eebaftian: zu vereinen und von dort aus mit verftärften 
Maſſen den Angriff auf Hernani zu erneuern. Cofort wurde 
eine Divifion der Hauptarmee, 13 Bataillone ftarf, zur Eee 
nah S. Sebaftian gebracht, während in Vitoria eine Re— 
fervearmee aufgeftellt und aus Bilbao verftärft wurde, Mit 
den erften Tagen des Mat waren die Vorkehrungen zum 
Angriffe geendigt. _ Da man von der frühern Bewegung ber 
Amezagana noch befeßt bielt, fand man fich veranlaft, von 
da aus gerade durch das Thal von Loyola gegen Hernani 
vorzugehen. Die Liniem: dafelbjt waren: mit 24 Kanonen 
befeßt. Diele Bewegung ward am 5 Mai mit wenigem Ber: 
luſte ausgeführt, Den Tag darauf entwicelten die Carliften 
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bedeutende Streitfräfte gegen die Höhen von Loyola, wurden 
aber mit Verluſt zurücgewiefen. Cie hatten ihre Haupt: 
mafen in den Linien von Hernani nah Srun der feindlichen 
Bewegung enfgegengeftellt, und fchtenen anhaltend bemüht, die 
Höhen um Hernant durch neue Werke zu verftärfen. Bis 
dahin war die Unternehmung durch Evans geführt worden. 
Am 9 Mai war der Dbergeneral in S. Eebaftian eingetroffen, 
und man fah einem enticheidenden Erfolge um fo mehr ent— 
gegen, ald der General die Eöniglihe Garde, 9000 Mann 
ftark, nebft einem Xrtillerieparfe von 40 Kanonen mit fich 
führte. Eeine Ericheinung bei der Armee und die Inreden, 
in welchen er die Golonnen zur Ausdauer und Tapferkeit er- 
mahnte, wurden mit Jubel begrüßt und die Begebenheiten 
fchienen einer großen Entfheildung entgegen zu drangen, als 
bei einer Necognoschrung, welche Saurregui am dreizehnten 
früh gegen die Linien des Feindes anftellte, man wahrnahm, 
daß derfelbe wahrend der Nacht aus den Nedouten und Ver: 
Thanzungen das Gefhüß hinweggeführt hatte. Es zeigte fich, 
dag der Infant die Verthbeidigung von Hernani aufgegeben, 
und nach einer andern Nichtung gegen Toloſa abgezogen 
war. Am folgenden Tage wurden von den Chriftinos die Stel— 
lungen ſammt der Stadt in Befiß genommen, Um diefelbe 
Zeit ging Fuente Rabia bei S. Ecbaftian durch Vertrag 
über. In Irun entſpann fich ein heftiger Kampf, ein Theil 
der Etadt und das Stadthaus wurde mit dem Vajonnette 
genommen, hierauf übergab der GCommandant das Fort. 
Evans aber, deſſen bedungene Dienftzeit im folgenden 
Junius zu Ende ging, verlich mit den meiften feiner Officiere 
nach diefem Erfolge den fpanifhen Dienft und kehrte nach 
London zurück, um feinen Sitz im Parlamente wieder einzu: 
nehmen, Nur etwa 1500 Engländer blieben von der Legion - 
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in fpanifhen Dieniten zurüd. Sie war auf wenige Trümmer 
ihres urfprünglihen DBeftandes zufammen gegangen. Von 
dem Feinde waren nur wenige Truppen in den alten Etel- 
lungen zurüdgeblieben. Diefe hatten fih um Andoain zu: 
fammengezogen. Guibelalde, ihre Führer, hatte den Auftrag, 
ein allgemeines Treffen zu vermeiden, und im Kalle der 
Feind vorrüdte, ihn durh Echarmügel aufzuhalten. 

Indeß waren die Trupen des Infanten, 16,000 Fußvolk und 
1200 Neiter ftarf, am frühen Morgen des 14 Mai in Tolofa 
angekommen. Am fünfzehnten brach Don Earlos felbft mitfeinem 
Gefolge auf und jtellte fih an. die Spiße des Heeres, durch- 
fohnitt die Straße, welche von Vitoria nah Pamplona führt, 
auf höchft befchwerlichen Fußwegen und Fam auf die Hauptftraße 
von Saragoſſa. Es blieb fein Zweifel, daß er den Weg durch) 
Navarra nach Eragonien und Uber den Ebro fuche, Der alte 
General Moreno war bei dem Heere und wurde für die 
Seele diefer Unternehmung gebalten. 

Schon ald Gomez nah dem Innern von Spanien aufbrach, 
war es am Hofe Don Carlos befhlofen, feinen Zug durch 
eine Bewegung nah Madrid zu unterftüßen; aber die Partei 
der Provinzen hatte gegen die Meinung der caftilifchen für 
nöthig gefunden, erft Bilbao zu nehmen und dadurd die 
Etellungen in Biscaya im Norden zu befeftigen. Der langſame 
Gang des Unternehmens gegen Bilbao bemmte die Ausfüh- 
rung, und Gomez war noch während der Belagerung gefchla- 
gen über den Ebro zurücgekehrt. Indeß war darum das Unter: 
nehmen nicht aufgegeben und erfreute fih der allgemeinen 
Zuftimmungderffreunde des Pratendenten, welche vorzüglich von 
Zurin und Nom aus ihn mitRath und Geld unterftigten. 
Als nun nah dem Unfalle vor Bilbao die navarrefifche 
Partei um ihren Einfluß gebracht, dagegen die caftiliiche durch 
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den Bifchof von Leon in die Gefchäfte gekommen war, wurde 
der Zug nach Madrid, als die Eeele der weitern Unterneh 
mungen, von netem in. Erwägung gezogen und die Auge 
führung: befchloffen. Der Erfolg bei Hernani hatte den Muth 
erhöht, und es war für dad Unternehmen erwuͤnſcht, daß 
Eſpartero faft feine ganze Macht vor den Linien von Hernant 
in dem nördlichiten Winfel der Provinz vereinigte, dadurch 
aber dem: Feinde die feiner Etellung entgegengefekten Wege 
nach Eid und Wert freigab. Man hatte jeßo inder Hand, ihn 
der Berwiclung der biscay’fchen Gebirge und feiner eigenen Unbe— 
bolfenheit zu überlaffen. Cine Proclamation des Don Carlos 
verfündigte dem Heere den Zug nach Madrid. In vier Wochen 
werde man- fiegreich in diefe Hanptitadt einziehen, Unter 
allgemeinen: Enthufiasmus war das Heer abgezogen. Indeß 
war man nicht in dem Falle, den geraden Weg über den 
Ebro durch Gaftilien nah Madrid fuchen: zu Fünnen, Der 
Flug ward in diefer Nichtung von frarfen Corps bewacht, 
welche nach Saragoſſa hinab in Staffeln aufgeftellt waren, und 
Srribarren hatte fich in die Gegend von Leria gewendet und 
dem Ebro parallel aufgeftelt, Er fperrte von dieſer Seite 
den Zugang zu dem Fluſſe. Burens aber zog mit einer 
nicht geringern Streitmacht von Saragoffa heran, um fich 
mit ihm zu vereinigen. Außerdem war die Erpedition bei 
ihrem Aufbruche zu fehwach für das Unternehmen und mußte 
bedacht ſeyn, fich durch einen Theil der carliftifhen Corps 
von Aragonten und Gatalonien und durd Gabrera zu ver: 
ſtärken. Man batte darum befchloffen, auf dem linfen Ufer 
des Fluffes zwifchen den Feftungen und Schlachthaufen der 
Gegner durch Aragonien und Gatalonien hinabzuruͤcken, durch 
die Erfcheinung des Don Carlos den Muth und die Zahl feiner 
Anhänger in jenen Ländern zu vermehren, hierauf dem Meere 
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naher: über den Fluß zu gehen und die weitern Bewegungen 
mit Gabrera zu: combiniren, der zu dieſem Behufe feine 
Haufen vereinigen und dem Ebro fich nähern follte. Am 
fiebenzehnten war das Heer am die Granzen von Navarra 
gefommen und uberfchritt den: folgenden Tag den Fluß 
Aragon, der Navarra vom Aragonien frennt, drei 
Stunden unterhalb Sanguefa. Es hatte Srribarren 
durch diefen Marfh zur Seite gelafen, und beide 
Heere gingen in faft paralleler Nichtung gegen Huesca vor, 
Dahin waren fchon den zwanzigften von Saragofla alle ver: 
fügbaren Linientruppyen und Milizen- aufgebrochen. Der 
Feind aber Fam ihnen zuvor; Am vierundswanzigiten Mor: 
gens um 10 Uhr 309 das carliftifche Heer in Gala und mit 
Elingendem Spiele in diefe zweite Hauptftadt Aragoniens ein 
und defilirte vor Don Carlos. Unmittelbar nach ihm war 
Seribarren angefommen,. Seine Colonnen rüdten alfobald 
gegen die Stadt heran, und man eilte, feinem Angriffe zu 
begegnen. Moreno ftellte dem Feinde 12 Bataillone auf den 
Höhen: vor Huesca entgegen. Villareal führte den rechten, 
Sopelana den linfen Flügel, Srribarren entwidelte 10 big 
11,000 Mann Fußvolf, uber 1000 Reiter und unterftüßte 
die vorrüdenden Eolonnen mit 14 Stuͤcken Geſchuͤtz. Diefed 
fehlte den Garliften; doch fie griffen mit dem Bajonnette 
an und erfchütterten den linken Flügel, Darauf öffnete 
fih ihr Centrum, die Gavallerie brach im Galoppe hervor 
und brachte den Feind in Verwirrung. Um 7 Uhr war 
der Sieg ded Prätendenten entichieden und der Feind in vollem 
Ruͤckzuge. Es war von beiden Seiten mit großer Ent: 
fchiedenheit gefochten worden. Im Heere der Königin war 
Irribarren fchiwer verwundet, Er ftarb am folgenden Tage, 
Die Cache der Königin verlor an ihm einen der ent: 
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fchloffeniten und erfahbrenften Vertheidiger. Auch der Oberſt 
Sonrad von der Fremdenlegion war unter den Schwer- 
verwundeten. Er folgte dem Dberfeldberrn im Tode und 
ward am fechöten zu Saragoffa mit den Ehren begraben, die 
feiner Kriegserfahrung, Tapferkeit und Hingebung gebühr- 
ten. Am Tage darauf feierten die Sieger in Huesca das 
Feft des Aronleihnam, und nachdem fie noch den fehsund: 
zwanzigften gerubt, brach dad ganze Heer am fiebenund: 
zwanzigften unbehelligt auf und gelangte nach einem ver: 
wicelten Marſche von Sieben Stunden in DBarbaftro an, 
einer großen und reichen Etadt, die reichlich Alles bot, 
woran die Truppen Mangel gebabt batten. Auf diefelbe 
Etadt richteten fofort auch tie Generale der Königin ihre 
Bewegung, Vurens, der nach dem Treffen vor Huesca ein— 
getroffen war, Van der Meer, der von Barcelona aus in 
befchleunigten Maärfchen heranfam, und Oraa von Valencia ber, 
welcher auf dem Wege de Angriffe Cabrera's zurüdgewiefen 
hatte und vor Varbaftro erſchien, um als General der Armee 
des Gentrums den Dberbefehl über die Corps zu übernehmen. 

Die Lage des Don Carlos wurde durch Vereinigung einer fo 
bedeutenden Macht gegen ihn bedroht. Barbaſtro, an dem 
rechten Ufer der Cinca, in einem Keffel von Anhoͤhen und 
Gebirgen gelegen, war bald auf den meiften Punften von 
Dran eingefchloffen; doc mißlang ein Angriff auf die Stadt, 
und die Unordnung, in welcher mehrere Bataillone dabei 
geriethen, zugleich die Erinnerung an das Schickſal Irri— 
barrens, beftimmten den Oberfeldherrn, fih auf die Beobach— 
fung des Feindes zu beſchränken. Gleichwohl blieb die Ge: 
fahr für die Eingefchloffenen. Das Heer der Königin gegen 
Don Carlos war auf 22,000 Mann, das Doppelte feiner eigenen 
Etreitfräfte, geſtiegen. Selbſt Efpartero war endlih im 
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Anzuge. Diefer hatte nach Abzug des Feindes vier Tage 
gebraucht, Hernant ohne Kampf zu befeßen, und dort eilf 
Tage müßig gelegen. Nachdem er die VBorwände des fchlechten 
Wetters, des Mangels an Lebensmitteln und Sold, der Noth: 
wendigkeit, Hernani noch mehr zu befeftigen , erfchöpft hatte, 
war er am 29 Mat nach Andoain und Tolofa unter wenig 
ernfthaften Gefechten vorgerudt; hatte fih nah Pamplona 
gewendet, wo er am 1 Junius einzog. Indeß gelangte zu 
den in Navarra zurüdgebliebenen carliftiichen Häuptlingen 
von Don Garlos der Befehl, fih zu vereinigen. Er hoffte 
dadurch einen Theil der Feinde von fich auf fie abzuwenden. 
Diefe Vereinigung begann am 5 Junius. Künfzehn Batail— 
lone ftellten fich mit Artillerie zwifchen Echauri und Eitella 
auf, und Efpartero ward dadurch bewogen, in Tafalla zu 
balten, um ihre Bewegungen zu beobachten, Nur vier Ba: 
taillone lieg er nach Saragoſſa vorgehen, um Oraa zu ver: 
ftarken. Um diefelbe Zeit fammelten die carliftiichen Anführer 
ihre zerftreuten Truppen in Gatalonien unter Triftanp, der 
feinem fchwachen Corps entgegen ftand. Sofort fand fih Van 
der Meer beftimmt, gegen ihn Truppen abzufenden und durch 
Schwächung feiner Stellung dem Feinde den Uebergang über 
den Flug zu erleichtern. Nachdem dort Don Carlos Barfen 
gefammelt und das Unternehmen vorbereitet hatte, ward der 
Uebergang in der Wacht von 4 auf den 5 Junius verfucht. 
Erſt mit Tagesanbruh Fam Oraa beran, ihn zu hindern. 
Gr fand nur noch ein Bataillon auf dem rechten Ufer. Es 
wurde theils getödtet, tbeils gefangen. Draa aber, nachdem 
er durch Zögerung die Sache der Königin vor Barbajtro eben 
fo, wie Srribarren durch Lebereilung vor Huesca bloßgeitellt 
hatte, kehrte mit zwei DBrigaden nach Unteraragonien und 
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Valencia zurüd, wo feine Gegenwart dringend nöthig war, 
Gr überließ dem General Ban der Meer das Commando ge— 
gen Don Carlos, der fich unbehelligt im obern Gatalonien 
ausbreitete, Vorzüglich da3 Landvolk fiel ihm zu, und ein— 
zelne Guerillas verftärkten fein Heer. Die feſten Städte 
waren fammtlich von den Truppen der Königin befeßt, und 
die größern ihm entfchieden abgeneigt. Während diefes ge— 
fchah, führten die in Niedercatalonien und Valencia zerſtreu— 
ten carliftifchen Hauptlinge den Fleinen Krieg auf Ihre Hand, 
Cabrera und Forcadell hielten Mora und Maella belagert, 
Nogueras, den Draa als Anführer gelaffen‘, befreite Maella 
am 30 Mat und fchlug den Tag darauf in der Nabe von 
Gandofa die Earliften unter Gabrera felbft, der ibm eine 
Herausforderung gefchrieben und feinen Angriff feften Fußes 
erwartet hatte, Der carliftifche SHauptling verlor alle 
feine Stellungen und 309 fih zuruͤck. Bald darauf er: 
fchien er wieder durch neue Schaaren verftärft. Bor Diefen 
309 fich Nogueras nah Calatayud und ward bier von Cabrera 
eingefchloffen. Calatayud tft eine Stadt von großer Wichtig— 
keit, achtzehn Stunden füdwertlih von Saragoſſa auf der 
Hauptſtraße von Madrid gelegen. Ihr Befiß hätte ihm und 
Don Carlos, wenn e3 diefem glücdte, bis dahin vorzudringen, 
den Weg nach dem Innern von Alteaftilien und der Haupt: 
ftadt geöffnet. Darum verließ Draa die Spur des Präten— 
denten, um durch die Verſtärkung, die er mit fich führte, das 
Vebergewicht der Königin in den Innern Provinzen wieder- 
herzuftellen. Dahin richtete fich auch Sriarte, den Eſpartero 
nun mit bedeutendern Streitkräften nach dem Süden des 
Ebro gefchieft hatte, aber für Cabrera war es hinreichend, die 
chriftinifchen Streitkräfte getheilt und von Catalonien abge= 
zogen zu haben, Er ließ von Calatayud ab, che die beiden 
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Generale fich vereinigt hatten, und 309 mit 7000 Mann dem 
Ebro näher, um dem Pratendenten beim Uebergange Hülfe zu 
bringen. In diefer Richtung hatte fih von Saragoffa den Ebro 
abwärts bald die ganze Snfurrection von Valencia und Nie- 
deraragonien aufgeftellt, und Draa fand für nöthig, ſtatt ſei— 
nen Marſch nah Calatayud fortzufesen, an der Cinca zu 
balten, um, wie er meldete, der Erpedition den Rückweg ab: 
zufchneiden,. Indeß vertiefte fih die Expedition in das obere 
GSatalonien. Dan der Meer 309 ihr entgegen, und traf in 
der Gegend von Guifona, etwa anderthalb Stunden von Ger: 
vera am 12 Junius mit ihrer Vorhut unter Ros d08 Eroles 
zufammen, Die Garliften warfen fich auf den rechten Flügel 
des Feindes, welcher fie in den Bereich feiner verdeckten Bat- 
terien 309, diefe dann plößlich enthüllte und die andringenden 
Schlachthaufen durch die Wirfung des Gefchüßes auseinander 
trieb, Entichloffene Angriffe der Meiterei vermehrten die 
Unordnung der Befiegten, welche mit beträachtlihem Verlufte 
— Ban der Meer gab ibn auf 2000 Mann, der Befiegte auf. 
600 an — Sich auf dad Hauptheer zurüdzogen. Doc binderte 
diefer Unfall Don Carlos nicht, feine Macht bei Solfona zu 
fammeln, wahrend Triftann, welcher derweile den tapfern und 
unternehmenden Oſorio gefchlagen hatte, mit vermehrten 
Kräften bis auf drei Stunden gegen Barcelona vorrüdte. 
Durch feine Ericheinung in folder Nähe Fam die Hauptitadt 
in große Bewegung. Die nahe Gefahr vor dem gemeinfamen 
Feinde vereinigte die Parteien für den Augenblid. Zahlreiche 
Haufen von Freiwilligen aller Farben ftellten fich dem Gene- 
ral Pajtors zur Verfügung. Durch fie verftärft zog er gegen 
den carliftiichen Häuptling, war jedoch nicht ſtark genug, ihn 
in feiner Stellung anzugreifen. Während Triſtany die 
Hauptitadt bedrohte, ward Puycerda berennt und aufgefor 
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dert, fih zu ergeben. Van der Meer gebot über etwa 
14,000 Mann, mit welchen er mitten unter einem feindlich 
gefinnten Landvolfe den verftärften Schwiertigfeiten begegnen, 
zugleich Dforio und Puycerda Hülfe bringen und die Haupt: 
ſtadt ſchützen follte. Er war ſofort nach dem Treffen von 
Guifona nach Cervera zurüdgegangen und wendete fich gegen 
die Hauptftadt, um von da aus feine Bewegungen nad den 
bedrohten Punkten zu richten. Dadurch aber wurde für Don. 
Carlos der Weg nach dem unfern Ebro frei. Kein chrifti- 
nifcher Heerhaufen frand ihm mehr entgegen, Van der Meer 
war ihm zur Linken, Oraa war von Saragoffa aus der Stadt 
Caſpe am Ebro zu Hülfe geeilt, welche er am 15 Junius von 
carliftifchen Hauptlingen bedrangt und in Flammen fand, 
Gipartero aber in Lodofa mit einer neuen carliftifchen Expe— 
dition befchäftigt, welche fih in Navarra gebildet hatte und 
gegen den mittlern Ebro hindrängte. Kaum hatte Van der 
Meerfihgegen Barcelona gezogen, ald das Heer des Prätenden— 
ten mit Triftany vereinigt gegen den untern Ebro aufbrach, und 
fich in rafhem Gange nah Mora und Feliv wendete, um den 
Strom dafelbft zu überfchreiten. In Einer Nacht wurden 
15 Lieues zurüdgelegt. Cabrera hatte dort feine Streit: 
Fräfte vereinigt und zugleich Schaluppen zufammengebracht, 
din Uebergang zu erleichtern. Nur Borfo di Carminati, 
Führer der portugiefifchen Legion, erfchtent mit 3000 Mann, 
ibn zu hindern. Er war gendthigt, nach einem Gefechte von 
fünf Stunden nach Tortofa zurüdzugehen. Ban der Meer 
war nabejbei Barcelona gebliebenund meldete fpäter, durch Kund— 
fehafter habe er den Uebergang des Don Carlos erfahren; Dran 
hatte die Divifion Nogueras abgefchiett, diegleichfalls dem Feind 
nicht gewachfen war, und fo geſchah, daß das carliftiiche Heer 
den breiten und tiefen Strom in voller Ruhe überfchreiten 
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konnte. Am 30 Sunius vollzog der König felbft mit feinem 
Gefolge den Uebergang. Nur 7000 Mann zu Fuß und 700 
Reiter waren ihm gefolgt, die cataloniichen Bataillons zurück— 
geblieben; aber Cabrera mit den Übrigen carliftifchen Haupt: 
lingen jener Gegend führte ibm ein Corps von 13 big 
14,000 Mann zu, Die Bevölferung von Niederaragouien 
war ihm günftig, der Vorrath von Lebensmitteln, den man 
zuſammengebracht hatte, fehr bedeutend, und in Gantavieja, 
dem Mittelpunfte der weitern Bewegungen, ein Park Artil- 
lerie, doch nicht bedeutend genug, um den weitern Unter: 
nehmungen größern Nachdruck zu geben. 

Wahrend die Begebenheiten in Biscaya, Navarra, Ara- 
gonten und Gatalonien fich in diefer Weife geftalteten, war 
die Negierung der Königin mit ihrer Unfähigkeit und Be— 
drängniß im Kampfe und die Gortes mit der Entwerfung 
einer VBerfaffung befchäftigt geweien. Die Sahlung der Zinfen 
und der Tilgungsfummen wurde eingeitellt. Die Beamteten 
blieben ohne Gehalt. Selbft die Nichter, fo Flagte der Juſtiz— 
minijter, feven feit vielen Monaten nicht bezahlt und verzehr: 
ten fih in Hunger und Noth. In noch größerer Bedrängnig 
waren die Nonnen und Monde, welche man aus ihren Kl: 
ftern gewiefen, und auf Venfionen gefeßt hatte, die ihnen 
nicht bezahlt wurden, Diele waren ganz eigentlich dem Hun— 
gertode ausgeſetzt. 

Diefen und ähnlichen Klagen batte der Minifter bloß die 
Noth des Schakes und die Nothwendigkeit entgegenzufegen, 
die wenigen Mittel, welche eingingen, für Verpflegung und 
theilweiie Sahlung der Heere zu verwenden. Zu diefem Zwede 
ward alles Verkaufbare erichöpft, die Sloden, die Foftbaren 
Seräthe der Kirchen fortdauernd dem öffentlichen Beduͤrfniß 
geopfert, unter ihnen viele Denkmale der edeliten Kunft in 
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Gold und Eilber eingefehmolzen oder unter den Hammer ge: 
brabt. Die Eoftbarften Werke der Literatur und Malerei 
folgten demfelben Schiefale, und es war vergeblich, daß der 
Minifter des Innern befahl, die Bibliotheken und Kunſt— 
fchäße der Klöfter und Kirchen in Verwahrung zu nehmen. 
Man war am die öffentlichen nnd kirchlichen Gebäude, an 
die liegenden Gründe, das lange unberührte Eigenthum des 
Staates und der Kirche gegangen, und da e3 zugleich an Ver: 
trauen und Gapital fehlte, wurden fie faft um Nichts vers 
fchleudert. Darum blieb der Mangel des öffentlihen Schatzes 
in feiner ganzen Größe, und Mendizabal berechnete das De— 
ficit des Jahres auf 1000 Millionen Nealen. Es wurde 
fogar von den Kundigen auf 1400 angefchlagen. Die Cortes 
wagten nicht das Minifterium zu erfcehüttern, aus Furcht, 
nicht ein befferes zu gewinnen und die Sachen noch ſtärker zu 
verwirren. Selbft von der Forderung ftanden fie ab, die am 
23 Mai geftellt wurde, daß die Minifter Nechenfchaft ablegen 
follten von der Art, wie fie das Vertrauensvotum gebraucht 
hatten, und begnügten fich mit einer Modification des Sabinets, 
in Folge deren Galatrava an der Spitze desfelben blieb, 
Lopez, als der Vertreter der anarchifchen Leidenfchaften, ent: 
laffen, und der Kriegsminifter durch den Grafen von Almo— 
dovar erfegt wurde. 

Die Verſammlung der Cortes zahlte nicht jene Grande, 
welche Leben und Habe verwirft hatten, um den Thron der 
Königin durch ihre Zuſtimmung zu ſichern, nicht die Trager 
hoher Firchlicher Würden, noch De Staatsmänner und Genes 
vale,, welche für die gegenwärtige Ordnung gearbeitet hatten. 
Nur wenige der frübern Nedner und Führer der Cortes wa- 
ren unter den Maffen unbefannter Namen, die ausden Wahl- 
urnen der Provinzen hervorgegangen, Doc ward der Cha: 
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rafter der Verfammlung, wie fie aus der Revolution von Le 
Granja und dem demofratifhen Wahlgefege von 1812 fich ge= 
bildet hatte, durch tiefer liegende Gründe der Mäßigung 
gemildert, die Meiften waren ald Opfer der Neactton gedrückt 
worden, und die Furcht vor der Wiederkehr der frühern Orb 
nung durch den Steg des Pratendenten lag allen ihren Re 
den und Handlungen zum Grunde; e3 gebrach ihnen nicht ae 
gutem Willen, aber was ihnen abging, war die Einficht in 
das Werfen der alten Gebrehen und in die Mittel ihrer Hei— 
ung. Das war der Fluch der frühern Regierung, daß fie die 
Nation um die Einficht und Liebe ihrer Vergangenheit ge= 
bracht und fie mit Haß gegen das Beſtehende erfüllt hatte, 
Dagegen war die Berfammlung von einem großen Vertrauen 
in die Mafregeln befeffen, zu welchen fie durch die Verkün— 
diger der neuen franzöfifhen Staatslehren beftimmt wurde. 

Darum hielt weder die öffentliche Noth noch die wach— 
fende Gefahr des Kampfes fie ab, durch Aufhebung alter Ein— 
richtungen und Berechtigungen die Nevolufion fortzupffanges 
und auf dem geebneten Boden das Gebäude der neuen publi 
eiftifchen Lehren und Probleme durch die Verfaſſung aufzu— 
führen. Don Carlos ward mit allen Gliedern der Füniglichen 
Familie, die feinen Fahnen oder feinen Grundfägen folgten, 
die portugiefiichen nicht ausgefchloflen, von neuem der Reichs— 
nachfolge verluftig erklärt, und ihr Vermögen zum öffentlichen 
Schage gezogen. Alle Neichniffe von Grund und Boden, 
aller Sehnten wurden aufgehoben, und wie die Familien des 
Adels, fo die Firchlihen Würdefräger dadurch der Hülfs- 
quellen ihres Einkommens beraubt. Der Herzog Medina Celi 
verlor dadurch allein jährlih 2 Millionen Nealen fefter Eite 
nahme, und wenn gegen dieſes Geſetz bald darauf Ber 
Zehnten, wenigftensder halbe, noch forfdauernd erklärt wurde, 
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fo gefchah ed nur vor der Hand, und weil man desielben für 
die Staatscaffe durchaus bedürftig mar, 

Indeß war die Berathung über die Verfaſſung fait um 
diefelbe Zeit zu Ende gegangen, als Don Carlos jih dem 
Ebro näherte, Das Spftem der zwei Kammern, des Senates 
und der Abgeordneten, war angenommen, die Wahl der Se- 
natoren aus einer dreifachen Lifte von Candidaten der Regie— 
rung, die Wahl der Abgeordneten den Diftrieten nach dem 
Mage ihrer Bevölferung gegeben, der Negierung die Er- 
mächtigung, die Cortes zu berufen, zu ſchließen und aufzu— 
löfen und gegen ihre Beichlüffe ein abſolutes Veto zuerkannt. 
Auch die in folhen Urkunden gewöhnlichen Beftimmungen 
über Berantwortlichkeit der Minifter, über Bewilligung und 
Controle der Abgaben und Aehnliches fehlte nicht, und das 
ganze Werk trug jenen Charakter der Mäßigung und Sorge 
für die fönigliche Autorität, der fih von der Stimmung und 
dem Geifte der Mehrzahl diefer Verſammlung erwarten ließ. 
Es hielt die Mitte zwifchen dem Füniglichen Statut und der 
Eortesverfaflung von 1812, aber es war eben eine Form, an— 
genommen von einer — welcher die Macht ge: 
brach, fie den Parteien und den Provinzen allen aufzulegen, 
und die man in dem Augenblife, wo fie aufgeftellt ward, 
in wefentlichen Punkten brechen und aufheben mußte, da es 
galt, den Miniftern ausgedehnte Vollmacht über Vermögen 3 
und Freiheit der Einzelnen zu gewähren. 

Am 18 Junius erſchien die Königin Negentin mit ihrer 
fiebenjährigen Tochter unter großer Feierlichkeit in der Mitte 
der conftituirenden Verfammlung, um vor ihr in die Hand 
des Prafidenten Don Auguftin Arguelles, den ihr Gemahl 
zum fchimpflihen Tode verurtheilt, und den fie vor drei Jah— 
aen aus der Verbannung zurüdgeführt hatte, den Eid auf 
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welche durch die aus den Gebirgen herabjtromenden Quellen 
und Bäche, vor allen durch den Guadalaviar bewaffert wird, 
der an den Mauern der Stadt vorübergeht und zu ihrem 
Schutze beiträgt. Bei diefer Lage der Stadt konnte Don Gar: 
103, der ohne Artillerie über den Ebro gegangen war und in 
Santavieja nur fchwächere Stücke gefunden hatte, nicht darauf 
rechnen, die Stadt zu nehmen, außer durch Einverftändniß, 
und diefes, im Falle es mit den Vorftädten, wie man fagte, 
beftand, wurde durch die Wachfamfeit der übrigen Bevölkerung 
vereitelt. Drei Tage lag Don Garlo3 vor der Stadt. Alg 
aber die Truppen der Königin aus den Gebirgen fich nach der 
Huerta zu ihrem Schuße verfammelt und die Strafe nad 
Madrid offen gelafen hatten, brach er auf, den Weg dahin 
über Utiel, Cuenca und Tarancon zu fuchen. Sm diefer 
Richtung hatte er die Straße von Saragoſſa nah Madrid mit 
den Truppen, welche fih auf ihr in Calatayud fammelten, 
umgangen und fonnte vor der Hauptitadt früber anfommen, 
als die Generale der Königin, die er feit dem Ausmarfch aug 
Biscaya durch Nafchheit und Fluge Berechnung feiner Märfche 
neben fich oder hinter fich gelafen hatte. Indeß waren diefe 
durch die Brigade von Borſo vertärft worden,. die auf eng: 
liihen Kriegsichiffen aus Tarragona herbeifam, und als am 
2öften gemeldet wurde, daß der Feind durch den Paß Cabrilles 
abziehe, brachen die Divifionen von Borfo und Sanchez in 
Verbindung mit der Nationalgarde auf, um ihn anzugreifen. 
Gegen das Ende der Ebene hebt fih das Land in mehreren 
Hügelreiben zu den Gebirgen empor. Bier bei Chiva ftief 
der Vortrab der Chriſtinos auf die Nachhut des abgehenden 
Heeres, welche von Gabrera und Villareal geführt wurde, und 
den Angriff der Chriftinos fapfer zurüdwies. Chiva wurde 
ziweimalmit dem Bajonnettegenommen und verloren. Gegen 
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Abend zogen die Garliften dem übrigen Heere nach. Sie 
hatten viele Verwundete und Todte, auch 400 Gefangene 
zurücgelafen. Unter den Berwundeten war der Miniſter 
Grro, der auf einer Bahre dem Heere nachgetragen wurde, 
Sm Heere der Königin hatte vorzüglich Die portugiefifche Bri- 
gade von Borfo mit großer Auszeichnung gefochten. 

Am diefelbe Seit, wo bei Chiva gefchlagen wurde, mar 
eine zweite Expedition der-Garliften unter dem General 3a: 
riategui mit 9 Bataillonen und 4 Schwadronen aus Navarra 
aufgebrochen, hatte bei Cambrana mit den Portugiefen unter 
Das Antas gefämpft und hierauf den Ebro zwifchen Haro und 
Miranda ohne weitered Hindernig überfchritten. Im einem 
Tagsbefehle wurde ihr verfündigt, daß fie beftimmt fey, an 
dem Triumpbeinzuge des Königs in Madrid Theil zu neh— 
men. Madrid war das Feldgefchret aller Banden, welche fi 
aus Navarra, Aragon, Catalonien und Valencia dem Könige 
nach in Bewegung feßten. Indeß war auch Eipartero, der 
den obern Ebro fchüßte, während der König über den untern 
und feine Generale über den mittleren gingen, von Logroño 
aufgebrochen, und war nach einem Marfche von 13 Tagen 
über Cervera, Algora nach Eifuentes etwa 7 Metlen von 
Guadalarara angefommen, Von da zog er nach Cuenca, um 
den Prätendenten zu begegnen, wenn diefer von Valencia 
aus vorrücden würde. Er war alfo den Garliften zuvorges 
fommen, und ftand zwifchen ihnen und dem Hauptziele ihrer 
Erpedition, während die Divifion von Valencia ihnen nach— 
folgte. Don Garlos war durch diefe Bewegung genöthigk, 
nicht nur feinen Marich, auf Madrid zu unterbrechen, ſon— 
dern auch fich zwifchen den Heeren der Königin heraus und 
in Sicherheit zu bringen. Diefe bot fich ihm allein in Canta— 
vieja, und dahin 309 er auf den fchwierigften Gebirgswegen 
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und durch ausgehungerte Länder unter großer Anftrengung 
zurüd. Er fam am 22ften dort an, ermattet von der An: 
firengung des wechlelvollen Feldzuges, gebeugt von den Gr: 
eigniffen. Indeß zogen die Divifionen der Königin fich mit 
ihrer gewöhnlichen Langſamkeit gegen Cantavieja dem Prä- 
tendenten nach, und Gabrera behielt Zeit, aus den Landfchaf- 
ten weit umber den Bedarf des erfchöpften Heeres an Ge: 
treide, Vieh und anderm Vorrath durch Plünderung nach 
jenem Plage zu bringen, der hoch und in wilden verödeten 
Gegenden gelegen, aus eignen Mitteln einer Armee nichts 
bieten Eonnte, die ermattet, von Entblögung und Hunger 
gleich geplagt, in den Bollwerfen des Hochlandes Erholung 
und Schuß ſuchte. Don Carlos hatte bei feinem Ausmarfche 
vermieden, die Generale der Königin aufzufuchen, in der Er- 
wartung, durch Zugang neuer Hülfsmittel fich fo zu verftär- 
fen, daß fie Ipäter gegen ihn das Feld nicht behaupten wür— 
den. Er hatte die Artillerie von Echauri zurückgeſchickt, in 
der Hoffnung, Geihüß genug in den catalonifchen Plätzen 
zu finden, deren Uebergabe durch feine Partifanen ihm ge: 
fichert fehlen; aber die Verftärkung in Gatalonien blieb aus, 
bis auf wenige. Zwar fammelten fich wahrend feines Aufent- 
haltes in jenem Lande die Parteigänger der Guerillas um 
ihn, aber feiner war gemeint, feinen navarrefifchen oder bas- 
kiſchen und caftilianifchen Führern zu folgen, und fie blieben, 
während er über den Ebro ging, in Gatalonien zurüd, um 
ihren Krieg in alter Weile gegen Ban der Meer fortzufegen. 
Die Gegenwart des Königs hatte in der Lage von Catalonien 
nichts geändert, Er war wie ein Meteor verheerend durch 
das Land gezogen und weitergegangen, und fo war auch von 
allen feſten Pläßen Feiner ihm zugefallen. Noch weniger 
Erfolg hatte feine Bewegung in Miederaragonien und Va: 
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lencia gebabt. Er wich von der Straße nah Madrid in die 
Gebirge und gegen das Meer, aber weder Gaftellon noch Va— 
lencia wurde genommen, and er fand fich genöthigt, die Fol- 
gen eines Feldzuges ohne hinlänglihe Truppen, ohne Artil- 
terie und feſte Baſis noch weiter zu erfragen. In Nieder: 
eragonien hielten die Hauptlinge, unter dem Anfehen von 
Sabrera vereinigt, zwar zu dem Könige, aber das Volf war 
durch eben diefelben ermüdet, geplündert und zur Verzweif— 
lung gebracht, die Städte zumal fahen in ihm nur den Prä— 
fendenten und Feind, den Grund dir Verlängerung ihres 
Elende3, und man fand die Drtfchaften entweder ausgeleert 
durch Flucht und Plünderung, oder entfchloffen, fih gegen Die 
Erpedition bis anf das Aeußerſte zu vertheidigen. Selbit die 
Gelenfigfeit, mit welcher Gabrera und feine Gefährten vor 
des Königs Ankunft fih bewegt, die Feinde beliftet, gefchle: 
gen, ganze Provinzen in Verwirrung und Schreden gefeßt 
haften, war durch die Ankunft der Expedition gebrochen; der 
kuͤhne Häuptling, der für nöthig hielt, nicht von dem Kb: 
nige zu weichen, ward in die Ränke verflochten und ge ähmt, 
von welchen die Perfon desfelben durch die catalonifchen 
und navarrefifhen Intriguen und Parteien umfponnen war, 
und die noch verwidelter wurden, als er cbenfo wenig über 
Cuenca, wie vorher über Calatayud nah Madrid vordrin- 
gen Fonnte, und das Ungemach des Feldzuges die Leidenfchaf- 
ten und Vorwürfe der Betheiligten zu fchärfen anfing. 

Indeß war Efpartero am 30 Julius von Cuenca her 
in Fortanete, Oraa in Mosguerela, beide in der Nähe vom 
Caſtell Cantavieja angefommen, fie mandnvrirten, die Erpe: 
difion entweder aus dem Hochlande heranszutreiben, oder 
den Prätendenten in Gantavieja einzufchließen. 

Während diefes Unternehmen durch die Verwiclung der 
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Gebirge, den Mangel an Verbindungen und die Unficherbeit 
der Straßen mannichfach gebemmt wurde, war der Erpedition 
von Sariategut eine zweite unter Guergue nachgegangen und 
hatte fih mir ihr in Prado Euenco vereinigt, Beide rüdten 
darauf mit verbundener Macht in Gaftilien ein. Hier wandte 
fih Guergue mit zwei DBataillonen nach San Lenardo, bildete 
dort die Junta für Gaftilien, begann die Befeftigung des 
Platzes, trieb Kriegsftenern bei, hob die junge Mannfchaft 
aus, und bildete auf diefer hoben Sierra den Herd einer 
neuen Inſurrection, welche durch die wildeLage zwiſchen jähen 
Bergſchluchten faft unangreifbor gemacht und von einer Be: 
völferung, die an dem alten Spanien und Don Carlos hing, 
mit Entichiedenheit gefördert wurde. Indeß eilte Zariategni 
über Peñafiel gegen die Provinz Segovia vor und erfchien 
am 5 Auguft vor der gleichnamigen Hauptftadt der Provinz. 
Diefe bat eine Bevölferung von 13,000 Einwohnern und ein 
altes Schloß Alcazar aus der maurifchen Zeitz aber nur zehn 
Mann vom Megimente der Königin lagen bier, und nur 
300 Mann Nationalmiliz griffen zu den Waffen. Doch be- 
waffnete man die Zöglinge der Kriegsichule, um die Mittel 
de3 Widerftandes zu verftärfen. Dennoch drang der Feind fech- 
tend in die DVorftädte, und erftieg die Mauern der Innern 
Stadt mit Leitern, die Beſatzung flüchtete nach dem Alcazar, 
zwei Kanonen fielen den Garliften in die Hände, mit diefen 
fhoffen fie nach dem Alcazar. Gegen Abend kam es zum Un: 
terhandeln. Die Garnifon, meinend, dag fie das Schloß 
nicht halten und Feine Unterftißung erwarten fünne, über: 
gab dasfelbe am andern Morgen. Diefer fühne Zug war aus: 
g führt worden, ohne daß der Generalcapitän von Altcafti- 
lien, Santiago Mendez Vigo, ihn zu hemmen gewagt hatte. 
Er hielt fich ‚für zu ſchwach, die Erpedition anzugreifen und 
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er achtete vor Allem nöthig, die Straße von Valladolid 
nah Madrid und dur fie die Verbindung der Haupt- 
fradt mit der Nordarmee offen zır halten. Er hatte fi dar: 
um in Xillacaftin aufgeftellt, obwohl Zariategni nur acht 
Bataillone und 250 Mann zu Pferd ftarf war, der General- 
capitän aber mit dem General Alava 3500 Mann und 500 
Pferde zur Verfügung hatte, und aus Madrid 5000 Mann 
Truppen und Nationalgarde zu einem Angriff auf Segovia 
an fich ziehen konnte. 

Um diefelbe Zeit, wo die Begebenheiten vorbereitet wur— 
den , welche diefen neuen Feind in das Herz von Altcafti- 
lien und in die Nabe der Hauptitadt ziehen follten, wa— 
ren die Cortes, als ob alle Gefahr auf dem Schlachtfelde 
von Chiva verfchwunden, und der Vertreter der alten ſpani— 
fhen Ordnung vertilgt ware, nachdem die publiciftifchen Fra— 
gen der neuen Staatslehren in Ihrem Schooße gelöst waren, 
an die Fanoniftifchen gegangen, um die Befugniffe der Bifchöfe 
im Sinne faft gänzlicher Unabhängigkeit vom  päpftlichen 
Stuhle zu enticheiden. Auch ward mit den Tribunalen der 
Nitterorden, der Kreuzbulle, des Generalvicarists der Armee, 
auch das Tribunal der Nunciatur abgethban. Vergebens be— 
merkte man, diefes fen das einzige gut organifirte in Spas 
nien. Es fey beftimmt, die Eingriffe der papftlihen Macht 
in die ‚Nechte der fpanifhen Kirche abzuwehren, habe ihnen 
immer wideritanden und ſey unerfeßbar. Alonſo Gonfales, 
Mitglied der Commiſſion, rief entgegen; „Nie werde Diele 
den Artifel zurücdnehmen, und wenn dad Land darüber zu 
Grunde ginge.” Auch wurden die Fefttage beieitigt und die 
Meßtage mit ihnen, an welchen die Gläubigen zwar arbeis 
ten durften, aber genöthigt waren, eine Meſſe zu hören, 
Mitten in diefen, die, religiöfen Gewohnheiten des Volks vers 
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leßenden Erörterungen und Beichlüffen brach die Kunde von 
dem Uebergange Segovia’s in die Stadt, und brachte die 
Behörden und das Volk in neue Beſtuͤrzung. Madrid 
ward in Belagerungszuftand erklärt, die Natiomalgarde un- 
ter die Waffen gerufen, und im Eile das zur Vertheidigung 
der Hauptitadt Erforderliche vorgefehrt, dem ganz erichöpften 
Schatze ward von Kaufleuten die Summe von 900,000 Rea— 
len zur Leitung der Vertheidigung eingezahlt, 

Die Befekung von Segovia gab den Bewegungen der durch 
einander ftebenden Heere und Corps des Pratendenten einen 
neuen Mittelyumft, Don Carlos, der in der Gegend von 
Cantavieja feine Truppen wenige Tage ausgerubt, auch mög: 
licht geftärft und ueugeordnet hatte, brach aus feiner Stel- 
Iung auf, ebe die langfame Bewegung der Gegner ihn darin 
eingefchloffen : er ging zwifchen ihnen durch nach Iglezuela, 
und als Eſpartero dort eintraf, war der Feind in der Rich: 
tung nach der See zu aufgebrochen. Noch che Eipartero die 
Abſicht diefer Bewegung erratben Fonnte, traf die Nachricht 
von den Falle Segovia’3 in feinem Hauptquartier ein. Ohne 
von dem Minifterium Befehl zu erwarten, brach er alfobald 
am 9 Auguft mit 10 Bataillonen und 15 Schwadronen Rei— 
terei nah Madrid auf. Er war überzeugt, in der Haupt: 
ftadt ald Helfer in der Noth empfangen zu werden, und ent- 
fhlofen, mit dem Minifterium bei diefer Gelegenbeit Rech— 
nung zu halten, das nach feiner und feiner Dfficiere Ueber— 
zeugung die Intereffen der Armee auf das drgite verfäumt 
hatte. Oraa und Buerens blieben, den Prätendenten zu be- 
obachten und Valencia zu decken. Denn ſchon waren die 
earliftifhen Guerillas wieder aus den Gebirgen in die Huerta 
binabgeftiegen, und hatten fich am 6 Auguit mit der Caval- 
lerie bid an das Meer verbreitet. Hier waren die Einwohner 
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von El Cabonel und Grao, sen. Haren von Valencia, in 
großer Zahl befchäftigt, fich Im Meere zu baden. Unbefchreib: 
lich war dort Die er al3 Die carliftifche Eavallerie 
heranfprengte. Mehrere Badende liefen nadt davon, andere 
retteten fich fhwimmend unter die Batterien der englifchen 
Fregatte Barham, die alfobald ein wohlgenährtes Feuer auf 
die Garliften richtete, und fie von der Küfte fern hielt. In 
der Stadt wurde die Larmfanone gelöst, Truppen und Miliz 
unter die Waffen gerufen, doch die Carliſten, nachdem fie 
Mundvorrath, Kleider und Geld aufgerafft, zogen unbehel— 
ligt über Chiva in die Gebirge zurüd. Dahin hatte fich auch 
Don Carlos gewendet. Für ihn war die Beute beftimmt, die 
aus der Huerta herbeigeführt ward, und er brach nad) ihrer 
Ankunft alfobald auf, um den Weg über Alhambra nad 
Segovia einzufchlagen. 

In Gatalonien erhielt Wan der Meer vom englifchen 
Admiral Sir Nobert Stopford aus Port: Mahon die Wei: 
jung, daß die 1500 Mann an Bord feines Schiffes zur Ver: 
fügung der Negterung der Königin ſtuͤnden. Das Anerbie- 
ten Fam erwinfht, und wurde mit Dank angenommen, 
500 Engländer bei Siljas gelandet, und mit ihrer Hülfe 
Triftani, der den Ort bedrohte, zurüdgeworfen. 

Um diefe Zeit, wo Oraa durch feine Ruͤckkehr nach Ba: 
lencia das Vertrauen der Provinz herſtellte und Barcelona fi 
eben fo, wie früher ©. Sebaftian und Bilbao, der englifchen 
Mitwirfun Penn hatte Efpartero feinen Marſch zu: 
gleich mir Don Garlos gegen die Hauptftadt, und ihm faft 
parallel — die Carliſten aber von Segovia aus ſich 
über die Gegend umher bis nach Madrid ausgebreitet. Zaria— 
tegui ſchickte zwei Bataillone nach dem koniglichen Reſidenz— 
ſchloß S. Ildefonſo, wo bloß 80 Mann in Garniſon lagen. 
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Sie ftellten Schildwahen aus, um Näubereien und Ber: 
wüftung abzuhalten, ein Bataillon drang zwei Meilen nord: 
weftlich von Escurial vor. In Madrid commandirte der Ge— 
neralcapitän von Neucaftilien, Alvarez, nicht mehr als 1600 
Mann. Zu feiner Verftärfung rüdte Vigo über Las Roſas 
herbei, und aus Cuenca der Brigadter Puig Samper, deffen 
Schaar von 1550 Mann Fußvolk und 150 Mann Neiterei - 
fih mit Vigo vereinigte. Gleichwohl drangen einzelne Ab- 
theilungen des Feindes bis in die Nabe der Stadt, und Vigo 
309 fich fechtend in den Pardo zurück. Vieles Landvolf aus - 
der Umgegend flüchtete mit feiner Habe nah Madrid, und 
erfüllte die Straßen mit feinen Habfeligfeiten und Verwir— 
rung. Die Nationalgarde hielt in der Stadt alle Poſten bes 
feßt, an den Barrieren waren ſtarke Batterien aufgefahren, 
die Minifter in Permanenz, viele Algeordnete der Cortes 
als Nationalgardiften bewaffnet, und in der allgemeinen Auf- 
regung und Furcht galt es für eine Erleichterung , daß Vigo 
und Samper zufammen das von dem Feinde befeßte Dorf 
Las Mofas angriffen, und ibn aus demfelben vertrieben. 
Diefes geſchah frub am 12 Auguft. Am Abend desfelben 
Tags bielt Efyartero mit zwei Negimentern Neiterei feinen 
Einzug in Madrid, unter dem Zurufe des begeifterten Bol: 
fes. Den 13ten Abends folgte das Fußvolk, und wurde mit 
gleihem Enthuſiasmus empfangen. 

Wahrend Efpartero als Befreier begrüßt und gefeiert 
wurde, war Mendez Vigo mit feiner Brigade von 2500 Mann 
und mit den 1500 Mann von Puig Samper und 1000 Mei: 
tern gegen die Garliften ausgerüdt, die nach Eſpartero's An: 
Funft vor ibm aus der Nähe der Hauptitadt fechtend zurück— 
gingen, und einen Theil ihres Fuhrwerks in den Händen 
des Feindes zuruͤckließen. Eſpartero rüftere fih ungefaumt, 
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jener Vorhut mit feinem Heere von 10,000 Mann nach Se- 
govia zu folgen, das von der ganzen. carliftifchen Erpediton 
befeßt, und von 8 Kanonen vertheidigt war. Doch Zaria: 
tegui, erwägend, daß er Segovia ohne hinreichende Artillerie 
und Proviant gegen die Uebermacht zu halten nicht im Stande 
ſey, ließ dafelbit feine Kranken, und ging mit feinem Corps 
gegen Soria zurüd, um fich dort durch die Bataillone der 
Sunta vo Caftilien zu verftärfen und dem Don Carlos, im 
Falle er in diefer Richtung Fame, näher zu ſeyn. 

Diefe Wendung der Begebenheiten ließ dem Obergeneral 
Zeit, die Entwicdlung der innern Angelegenheiten in Madrid 
abzuwarten. Er hatte in den Truppen, die er zu Hülfe her: 
beiführte, der Hauptitadt, den Cortes und der Königin das 
Bild des Mangeld und der Entblößung gezeigt, in welcher 
das Minifterium die Armee gelaffen hatte: und fo in Haß 
und Verachtung 'gefunfen war diefes, Daß - weniger als ein 
folcher Stoß nöthig war, um es zu ftürzen. Efpartero felbit 
wäre noch zu beguͤtigen geweſen. Mendizabal hatte begehrt, 
dag er vor Allem Segovia nehmen, und diefen neuen Kranz 
dem von Bilbao beifügen folle, aber als er am 16ten Abende 
Madrid verlief, um am andern Morgen gegen Segovia auf 
zubrechen, erflärten zu Popofondo in der Nahe der Stadt 
60 Gardeoffieiere der Division Van Halen, fie würden nicht 
marfchiren, ehe das Minifterium geandert ware. Dan Halen 
war umfonft bemüht, fie zum Gehorfam zu bringen, zerriß 
feine Schärpe vor Unwillen, und legte das Commando nie= 
der. Sipartero befahl ihnen nach Alcavera zu geben, und 
begehrte die Befehle der Minifter. Diefe forderten, er folle 
fie fammtlich erichtegen Iaffen, und als ob fie durch diefen 
Befehl ihre legte Pflicht erfüllt hätten, legten fie ihr Amt 
nieder, — Der Königin war eine Gelegenheit nicht uner— 
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wünfcht, obwohl durch eine militärifhe Demonftration von 
fo bedenfliher Art, fih eines Miniſteriums zu entledigen, 
das ihr durch den Troß einer ungezügelten Soldatenrotte 
war aufgedrungen worden, fie in einer ihrer Stellung unge: 
ziemenden Abhängigkeit hielt, und noch vor Furzem durch 
den Mund feines Chefs den Cortes erklärt hatte, daß fie in 
allen Dingen ihnen willfährig fey, und die Ereigniffe von 
La Granja als eine Gelegenheit betrachtet hätte, auszufuͤh— 
ren, wozu fie fchon längst entfchloffen gewefen wäre. 

Darum nahm fie ohne Verzug und zur Beftürzung der 
abgehenden Minifter felbft ihr Gefuh an und war be 
dacht, ihnen Nachfolger zu geben. Zwar erhob fich, ehe das 
neue Cabinet gebildet ward, um ein ſolches unmöglich zu 
machen, unter den Cortes eine ftürmifche Bewegung gegen 
diefen neuen Eingriff der Soldaten in die Regierung. Der Ge: 
neral Sevane erinnerte die Verfammlung an den feigen Ver— 
rath ſämmtlicher Offictere bei dem „‚fchändlichen, verabſcheuungs— 
würdigen Vorfalle von La Granja,“ wo Fein einziger zu 
bewegen fey, feinen Degen zu ziehen, um die Befchimpfung 
einer Dame , einer Königin zu rächen, wo nicht nur die 
Pflicht des Militärs, wo auch das Gefühl eines Cavalierg, 
eines Gajtilianers fey vergeffen worden. uch jeßo fey der 
Ungehorfam aus dem fchlechteften Geifte hervorgegangen ; 
Er habe ihn vorausgefehen und den General aufgefordert, 
die Truppen nicht auf Madrid, fondern auf den Feind zu 
„führen ; der General, der feine eignen Plane gehabt, 
habe feinem Mathe nicht gefolgt. Nun feven die Folgen ein- 
getreten: um nicht von den Vergnügungen der Hauptitadt 
getrennt zu werden, bätten 60 Dfficiere verweigert, gegen 
den Feind zu ziehen, und Efpartero babe nicht Muth genug 
gehabt, fie decimiren und die übrigen in Ketten um den 

Sifior, Tafcbenb. f.d. 3.1837, 1. Abth. 5 
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Hals durch die Straßen der Hauptitadt fchleppen zu laſſen. 
Vebrigens fey der Feind aus der Nahe der Hauptftadt abge- 
zogen, die Gefahr vorüber. Zwar würden die Minifter ab- 
treten, aber die Konigin habe volle Freiheit, fie oder andere 
zu wahlen, 

Sn plößliher Anwandlung eines Eifers für die Präro— 
gative der Krone ward einſtimmig eine Adreſſe an die Kö- 
nigin genehmigt, in welcher ihr der Unwille der Cortes über 
den Verſuch, die freie Ausübung ihrer verfafungsmaßigen 
Befugniffe zu hemmen, und die Bereitwilligfeit der Cortes 
ausgedruft wurde, die Krone aus allen Kräften zu unter: 
fügen. Zroß diefer Schtlderhebung der Cortes gegen Die 
Armee und ihren General felbft waren die abgehenden Mint- 
fter in der Meinung ohne Rettung verloren, und das neue 
Gabinet wurde noch desfelben Tages gebildet. Eſpartero 
felbft erfchten an feiner Spitze als Kriegsminifter und Prä- 
fident, nachft ihm Bardarı Azara, Neffe des berühmten Red— 
ners, ein erfabrner Diplomat als eriter Staatsſecretär und 
Mintiter der auswärtigen Angelegenheiten, Pita Pizarro, 
den die Oppoſition vor Furzem genöthigt hatte, das Mini— 
ftertum des Innern aufzugeben, trat für das Minifterium 
der Finanzen ein und San Miguel, der im leßten Herbite 
als Generalcapitan von Aragonien fich an die Spike der Re— 
volution von Saragoſſa geftelt und Gantavieja auf Furze 
Zeit befreit hatte, übernapm die Marine. Efpartero er- 
Klärte bald darauf, daß ihm die Führung des Kriegs die 
Uebernahme des Minifteriums nicht geftatte, und San Mi: 
guel trat ftatt feiner in dasfelbe, 

Das Minifterium war in der Mehrzahl im Sinne der 
gemäßigten Partei, und brachte die Manner von der Farbe 
der Herren Iſturiz und Martinez de la Roſa in die Getchafte, 
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welche durch die Erhebung der Sunten im September 1835 - 
und die Empörung von La Granja aus Ihnen Waren ver- 
drangt worden. Auf die Intereffen der Armee geftüßt und 
bemüht, diefen in jeglicher Weile zu genügen, gewann es 
bald den nöthigen Beftand. Daher war es dem franzöfifchen 
Eabinet lieb, und man hoffte, daß diefes ihm die Hülfe ge- 
währen würde, die es dem frühern verfagt hatte; die Eng: 
länder dagegen , die ihr Sntereffe durch Mendizabal und Ca— 
latrava vertreten gefehben hatten, nahmen es mit Ungunft 
und Miftrauen auf. Die Cortes waren von der Begeben- 
heit überrafcht; aber in der gegenwärtigen Krife war die 
Gewalt ihren Handen entihlüpft und ganz entfchieden an 
die Generale übergegangen; doch blieb ihre Majorität fort: 
dauernd im Sinne Salatrava’s und Mendizabald. Die Mini- 
fter befchranften fich auf die Beobachtung, und fuchten den 
Zorn der Verfammlung durch die Erklärung zu ftillen, daß 
fie gleich den frübern mit den Cortes regieren, die Verfaſ— 
fung von 1837 ſchirmen, und mit allen Mitteln eine rafche 
Führung und Beendigung des Bürgerkriegs betreiben wol 
ten. Auf diefe Bedingung Fam e3 zu einer Art von ſchwei— 
gendem Compromiß zwifchen dem neuen Cabinet und den 
Cortes. Doch waren die Ungeduldigften, um Arguelles ver- 
einigt, fortdauernd in leidenfchaftliher Bewegung. Sie be: 
trachteten den Vorgang als einen Anfang der Rückkehr zum 
Syſtem der Moderantiften, und des Verderbens ihrer eig- 
nen Partei; in ihren Clubs wurden neue Bewegungen der 
Maffen, die Abfenung der Negentin, die Gründung einer 
Regentſchaft aus Gliedern der äußerſten Bewegung, Ver: 
bannung und Tod der bedeutendften Gegner, die Generale 
nicht ausgefchlofen, in Berathung gezogen, und man ach= 
tete fie felbft nicht unbetheiligt bei den militärifchen Aufſtän— 
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den, welche bald in den Nordprovinzen gegen das Leben der 
Generale in Ausbruch kamen. 

Maährend diefer Bewegungen beharrte das Heer Eſpar— 
tero's unbeweglih in der Nahe von Madrid. Es war fei- 
nem Chef deutlich geworden, daß feine eigne Eriftenz in den 
Cortes auf dem Spiel geftanden, und nur die Furcht vor 
ihm und dem Prätendenten fie abgehalten, die Abfegung 
und Anklage des Oberfeldberrn zu fordern, der als die Seele 
der miliäriſch-politiſchen Reactionen angeſehen wurde. Er 
ließ darum die 60 Dfficiere aus dem Orte ihrer Verweiſung 
zurückehren. Sie erklärten öffentlich, daß fie nichts getban, 
als um ihren Abfchied zu bitten, weil fie unter einer ehr: 
Iofen Verwaltung zu dienen ihrer Ehre zuwider geachtet, 
und forderten Genugthunng von Seoane. Diefer verwei— 
derte fie zwar ihnen, als folchen, die ehrlos geworden, durch) 
ihre Weigerung gegen den Feind zu ziehen. Erſt müßten fie 
in der Feuertaufe der Schlacht von dieſer Schmach reingewa- 
fhen werden. Gleichwohl ward er genöthigt, fich der ernten 
Forderung des Capitän Menzano auf Piftolen zu ftellen. 
Der Greis ward durch einen Schuß in die Schulter nieder- 
geftreekt, Doch nicht gefährlich verwundet, und wie zur Entfchädt: 
gung wählten ihn die Eortes, noch während er an der Wunde 
zu Bette lag, zu ihrem Prafidenten. Dagegen trug Eſpar— 
tero in einer Art von Manifeft, das die Verwahrlofung der 
Armee Ddarftellte, die Schuld derfelben auf Sevane über, 
der in Bilbao Zeuge diefer Noth und ihrer Urfache gewefen 
ſey, in Madrid aber nichts zu ihrer Abftellung gethan babe. 
Die fehzig Officiere wurden der Königin vorgeftellt, von ihr 
mit Wohlwollen aufgenommen nnd traten wieder in den 
Dienft ein ; doch hielt Eſpartero für nötbig, um dem Aer— 
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gerniffe ein Ende zu machen, fie aus Madrid zu entfernen 
und zu ihren Negimentern zu fchiden. 

Indeß hatten die Begebenheiten in den entferntern Pro: 
vinzen einen ſehr ernithaften Charakter angenommen. Es— 
calera hatte, ſtatt Zariategut über den Ebro zu verfolgen, für 
beffer gehalten, in feiner Provinz zu bleiben und die Ver: 
bindung zwifhen Vitoria und Logrofio zu fichern, welche 
von Uranga bedroht und bald darauf durch die Eroberung 
von Peñacerada unterbrohen wurde. Kaum aber war die 
Kunde von der Einnahme Segovia’s durh Zariategui in 
feinem Haupfauartiere zu Miranda angefommen, als die 
Soldaten eines Regiments aus der Provinz Segovia In Be- 
wegung und Wuth geriethen. Als Verräther, fo rief man, 
ſey Escalara am Ebro zurüdgeblieben, um große Summen 
habe er den Garliften die Hauptitadt von Segovia verfauft 
und dad Geld zu dem Solde gelegt, den er in feinen Koffern 
den Soldaten vorenthalte. Am 17 Auguft ftürmt ein ver- 
worrner Haufen die Wohnung des Generald. Er wird aus 
ihr bervorgeriffen und mit vielen Säbelhieben und Bajonnett- 
ftihen graufam ermordet. Dasſelbe Schiefal theilten "die 
Dfficiere feines Generalftabes, die man erreichen Eonnte, 
Dann erbrahen die Mörder feine Koffer, in der Hoffnung, 
dort den Preis feines angeblichen Verrathes und den Betrag 
feines Unterfchleifs zu finden. Sie fanden nur einige Silber: 
münzen in feiner Kaffe, dagegen viele Anweifungen, Ber: 
fchreibungen und Berfiherungen der Negierung, welche zu 
realifiven unmöglich war. Escalera ftarb arm. Cr hinter: 
lieg eine Wittwe mit fehs Waiſen und den Namen eines 
tapfern, erfahrenen und rechtfchaffenen Mannes, 

Die blutige Meuterei von Miranda war das Zeichen 
zum Ausbruche gleicher Scenen in Vitoria, Pamplona, 
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Hernani und andern Orten. Den Tag nach ihr ward in 
Pitoria der Gouverneur Liberio Gonzalez, mit vielen acht- 
baren Verfonen, in Pamplona Saarsfield felbit, obgleich 
vom Commando abgetreten, und Mendivil, der Chef feines 
Seneralftabs, in Hernani Nendon von Negimentern ermor— 
det, die unter Narvaez ein Mufter von Disciplin und 
Zapferfeit gewefen waren, obwohl ihr neuer Chef fich bemüht 
hatte, die Liebe, mit welcher fie an Narvaez nehangen, auch 
für fich zu verdienen. Zugleich wurden Junten eingefekt, 
welche die Provinzen für unabhangig erklärten. 

Diefen Gräueln lagen, als gemeinfame Urfache, das 
Ungemach der Soldaten, die Folge der öffentlihen Noth und 
der Verſäumniſſe einer unfähigen oder übelwollenden Re— 
gierung zu Grunde, und in die durch Mangel und Ent- 
blögung verbitterten Gemüther der Soldaten wurde leicht 
die Ueberzeugung gepflanzt, daß fie durch Mißverhalten ihrer 
Chefs erft elend gemacht und dann in Unthätigkeit gehemmt 
blieben, während der Keind feine Schaaren unbehelligt in 
das Herz des Reichs führen und von feiner Beute, fo glaubte 
man, bereichern dürfte. Daß hierbei Aufwiegler des Pra- 
tendenten oder der Exaltados gewirft, tft behauptet, aber 
nicht erwiefen worden. Sicher ift nur, daß die Organe der 
Auferften Partei jene militärifchen Gräuel entfchuldigt und 
dem Feldherrn, der fpäter an den Urhebern Rache nahm, 
fein Verfahren als Verrat) an der nationalen Sache ange: 
rechnet haben. 

Um diefelbe Zeit Fündigte die portugiefifche Divifion der 
Königin den Dienft auf. Im ihrer Heimath war um dieſe 
Zeit die Charte Don Pedro's in mehreren Provinzen wieder 
ausgerufen worden, Die Divifion erflärte fich für diefe Be— 
wegung und brach nach Portugal auf, um die Urheber der- 
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felben zu unterftüßen. Nicht weniger beunruhigend, mie der 
Zuftand der nördlichen Armee, wurde die Lage der von 
Eipartero in den Gebirgen von Valencia und Aragonien 
gegen Don Garlos zurüdgelaffenen Divifionen von Buerens 
und Draa. Der Geift militärifher Aufſäſſigkeit war über 
alle Provinzen gefommen, und Buerens, das Schickſal des 
unglüdlichen Escalera vor Augen, verfammelte feine Offi— 
ciere, um fie zu Zeugen feines Verfahrens zu machen und 
nach ihren Entfchlüfen zu handeln. Er legte die Befchle des 
Minifteriums vor, die ihn nötbigten, fih auf Beobachtung 
des Prätendenten zu befchränfen und ihm nicht geftatteten, 
eine Schlaht zu wagen. Was aber fey zu thun bei der 
fteigenden Noth des Heeres und feines mit ihr wachfenden 
Unwillens, zumal jeßo, wo die Bewegungen des Prätenden- 
ten fich entwidelten, und auf einen Marſch nah Madrid 
bindeuteten. Man müfe vorwärts geben und angreifen, 
war die allgemeine Erklärung, und ohne fich der Mitwirkung 
Oraa's zu verfichern, befchloß Buerens, zu Tchlagen. Don 
Garlos, welcher feit dem Aufbruce von Gantavieia ohne 
fihtbaren Plan in den Gebirgen feine Etellung gewechfelt 
hatte, begann gegen den 20 Auguft von den Bergen herab 
zu fteigen und den Weg durch die Ebene von Carifiena nad 
der Etrafe von Galatayııd einzufchlagen. Sofort rüdte 
Buerens am 24 Auguft von Azuara gegen Herrera vor, Der 
Feind wich vor ibm auf die Höhe hinter der Stadt zurüd, 
und die Truppen der Königin, obwohl an Zahl geringer, 
begannen den Angriff auf feine Etellung. Da ward ihre 
Reiterei von der feindlichen in die Flanfe genommen und 
geworfen, auch das Fußvolk wich nach wiederholten Angriffen 
auf die Etellung des Feindes in Unordnung zurüd. Umfonft 
verfuchte Buerens den Nüdzug in gefchloffenen Carres zu 
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führen ; fie wurden gefprengt, Auch in Herrera Eonnte die 
Flucht nicht gehemmt werden. Erſt in Garifiena fand er 
Sicherheit. Faſt feine ganze Divifion wurde gefprengt oder 
aufgerieben. Gegen 2000 Mann blieben auf dem Echlachtfelde, 
und 1000 Mann fielen in die Gefangenfchaft des Feindes und 
erduldeten in derfelben alle Entbehrungen uud Mißhand— 
(ungen, von welchen diefer gräuelhafte Krieg erfüllt ift. Die 
Dfficiere, welche bis zur Auswehslung am Leben blieben, 
haben ihre und ihrer Gefährten Leiden ausführlich gefchildert 
und in ihren Echilderungen werden Ecenen des höchſten 
Abfheues und Entfeßens enthüllt. Sp weit Fam es mit 
diefen Unglüklichen, daß wenn Einzelne niedergefchofen 
wurden, die andern im Heißbunger über fie berfielen, um 
fih von ihrem Zleifche zu fättigen, und die Wächter den 
Vebriggebliebenen den Todesſchuß verweigerten, weil fie 
darum als um eine Wohltbat flebten. Draa hatte wahrend 
der Schlacht bei Herrera mit feiner Divifion in Daroca ges 
ftanden, und war auch nach ihrem VBerlufte nicht in Bewe— 
gung gefommen, um DBuerens beizuftehen. 

Als die Kunde diefer Dinge nah Madrid drang, fühlte 
der Oberfeldherr endlich, Daß er zu feiner eigenen Schmach 
vor der Hauptftadt, in politifche Intriguen veriwidelt, faume, 
während in den Provinzen die Sache der Königin durch Meu— 
terei und Niederlage erfchüttert ward, und brach am 25 Auguft 
mit 13 Bataillonen und 500 Neitern Aber Molina und Da— 
roca gegen den Keind auf. Schon vor dem Treffen bei 
Herrera hatte Don Garlos die Divifion Gabrera’s von dem 
Hauptheere getrennt, deren Bewegung und Plan den Chri— 
finos verborgen war. Su Anfang des Septembers brach 
auch der Prätendent von Calamocha auf, war den fünften in 
Frias, und 309 von da nach Gannede, zwei Meilen von 
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Cuenca. Die Abfiht ging alfo wieder auf Madrid, und 
die Bewegung war fo berechnet, daß er der Hauptftadt von 
Eden ber nahe fommen und über Aranjuez eben fo nad 
Toledo wie nah Madrid gehen konnte. Die Generale der 
Königin waren durch dieſen Marfh von neuem genöthigt, 
dahin zu folgen, wohin der Feind fie führen würde. Schon 
den 8 September war Efpartero wieder nad Cuenca zurück, 
ohne den König dort zu treffen, der feiner Bewegung auf 
diefem Punkte fich entzog. Am neunten kam die Meldung, 
dag Don Carlos in Tarancon und auf dem Wege nad 
Madrid begriffen und Gabrera fchon vor ıbm eben dahin 
aufgebrochen fev. Am 11 September erfchten diefer Haupt: 
ling mit 4000 Mann in der Näbe der Hauptftadt, die von 
Truppen faft entbloßt und fich felbft überlaffen war. Er 
warf die fchwachen Streitfräfte, die ihm entgegen Famen, 
bi3 unter die Thore zurück, und viele, vertrauend auf den 
Schreden feines Namens, die Hülfe der Freunde im Schooße 
der beftürzten Hauptftadt, begehrten, daß man aljobald das 
nächtte Thor mit Sturm nehmen und in das Innere ein- 
dringen folle; doch das Heer der Königin ward für den fol- 
genden Tag erwartet, und Gabrera, vorausfebend, daß er 
bis dahin den Widerftand der Einwohner nicht befieaen und 
es den Tag darauf mit ihnen und mit Eipartero zu thun 
haben würde, wich von dem VBorfchlage, die Hauptftadt durch 
einen Handftreich zu nehmen, und von ihr ſelbſt auf dem 
Wege zurück, auf dem er mit dem Könige ſich vereinigen 
konnte. 

In Madrid war indeß durch die Ankunft Cabrera's jene 
Bewegung wiedergekehrt, welche früher die Einnahme Se— 
govia's und die Nähe Zariategui's erregt hatte. Die ganze 
Nationalgarde ſtand unter den Waffen, die Stadt war am 
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411 September wieder in Belagerungszuftand erklärt. Auch 
die Gortes liegen von ihrer unzeifigen Staatsweisheit ab, 
vertheilten Flinten und Patronen unter fih, und Mendizabal 
bezog als Grenadier die Wache mit feiner Compagnie, die 
aus Lieferanten, Bankherren und Speculanten, der erleienen 
Schaar von Theilnehmern feiner financtellen Unternehmungen 
und Ausbentungen zufammengefeßt und dem Galgen am 
nächften war, wenn Don Carlos fiegte. Am dreizehnten 309 
Eiyartero in Madrid ein und wurde von neuem als Be: 
freier begrüßt. Die Königin ließ die Truppen vor fi defi- 
liren. Sie war, gleich den übrigen Einwohnern, bemüht, 
die Noth der ganz erfchöpften Schaaren zu mildern; auch 
der Finanzminifter war mit Nachzahlung von Cold bei der 
Hand, und die Leute fagten, foviel Geld, wie jeßo jeder 
Ginzelne empfangen, ſey ein Jahr lang nicht bei ganzen 
Bataillonen gewefen. Nachdem das Heer fih erholt und 
zum Theil wenigftens beſchuht und gefleidet hafte, zog es 
den vierzehnten aus, den Prätendenten aufzufuchen, dir feit 
drei Tagen die Stellungen wechfelte und fih um Madrid in 
ziemlicher Ferne hin und herzog, aber zurüdwich, als 
Gipartero ihm ernfthaft zu Leibe ging. Am 19 < eptember 
erreichte diefer die feindliche Nachhut bei Aranzuegue, warf 
fie nah lebhaften Widerſtande mit feiner Neiferei und 
nöthigte dadurch den Prätendenten, feinen Nüdzug zu bes 
Thleunigen. Nach dem Treffen waren 500 Mann zur Armee 
der Königin übergegangen. Aber bald wurde befannt, warum 
Don Sarlos länger, als für die Sicherheit feines Heeres rathſam 
war, in der Nähe von Madrid geblieben, und wie nahe er 
daran gewefen war, durch eine mächtige Diverfion unterftüßt 
zu werden. Sariategui, der vor Vigo aus Segovia und 
Neucaftilien wich, war in der Provinz Soria unbefhädigt 
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und mit Beute beladen angefommen. Während Vigo an 
General Loren:o einen thätigen und tapfern Nachfolger er- 
hielt, 309 Sariategui die Bataillone zu fih, welche die Junta 
von Gaftilien aus den ihr zahlreich zuftrömenden Bauern 
gebildet und bewaffnet hatte, und rüdte von neuem in das 
Feld. Er 309 dann durch Aranda de Duero und brach in 
Altcaftilien ein, das von Truppen entblößt und bis nach 
Balladolid hinab ihm offen ftand. Seine Abficht war, von 
bier nach dem nahen Madrid vorzugehen, und dem Präten- 
denten, der von Cuenca ber erwartet wurde, die Hand zu bieten. 
Sn Valladolid ſtand Eſpinoſa als Generalcapitän, Pedro 
Mendez Vigo ald Gouverneur, beide an Feigheit und Schlech- 
‚tigfeit einander würdig. Sie hatten wenige Truppen, nicht 
genug, um dem Feinde zu widerfteben, der mit 9 Batail- 
Ionen alter Truppen und gegen 4000 junger Soldaten heran: 
309, aber genug, um mit Hülfe der Wationalgarde die Stad 
einige Zeit, noch länger die Burg zu vertheidigen. Auch 
ihwuren fie, fih bis auf den legten Blutstropfen zu wehren; 
indeß, als die Gefahr näher rüdte, überlieg der General: 
capitän dem Gouverneur die Leitung der Sache, diefer er: 
Härte, nicht ihm Eomme fie zu. Beide verliefen den Poften 
und famen wohlbehalten in Madrid an, mit ibnen die Nach— 
richt, daß Zariategut ohne Widerftand in die Hauptftadt von 
Altcaftilien einge ogen und fih des Eigenthums der Regie— 
rung, zwei Millionen an Werth, bemäctigt habe, Die 
Garnifon hatte fih in die Burg eingefchlofen. Die Ein- 
nahme von Valladolid geichab am 18 September, einen Tag 
vor dem Treffen bei Aran negue, das dem Aufenthalt des 
Prätendenten in der Nähe von Madrid ein Ziel ſetzte. So 
nabe waren Don Garlos und Zariategui daran gewefen, in 
der Gegend von Madrid ihre Heere zu vereinigen und mit 
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verbundener Macht dem Feinde die Entfcheidung des Kriegs 
durch eine Hauptfchlaht anzubieten. Nachdem aber der 
Prätendent zurüdging, war auch; Valladolid nicht haltbar, und 
die Räumung der Stadt wurde durch die Ankunft neuer 
Truppen der Königin aus dem Norden befchleunigt. Ca— 
rondolet führte fie herbei. Diefer hatte den Aufruhr in 
Pamplona vor der Hand befhwichfigt, und war, zufolge 
feiner Aufträge, darauf mit allen verfügbaren Streitkräften 
von Pamplona nach Burgos aufgebrochen, um fich mit dem 
Hauptheere gegen den Prätendenten zu vereinigen, In 
Burgos ward er durch einige Bataillone verftärkt und 309 
nun in größter Eile heran, die Garliften aus Valladolid zu 
vertreiben. Am 24 September erfchien er vor den Thoren 
der Stadt. Sein Corps hatte bei fchlechter Witterung in 
vier Tagen fieben und zwanzig Meilen zurüdgelegt. Zaria— 
tegui war, auf die Nachricht von Don Carlos Unfall und 
Abſichten, bereits auf dem Wege nach Soria zurüdgegangen, 
aber der Oberſt Antonio hielt die Stadt noch mit 4000 Mann 
befegt. Carondolet griff ihn ohne Säumniß an und nöthigter 
nach einem beffigen Kampfe, ibn zum Ruͤckzuge. Er nahm 
Diefen nach San Lenardo, von wo der Zug aus-, und wo— 
hin Zariategui ihm vorangegangen war. Dabin hatte fi 
auch die Bewegung des carliftifhen Hauptheeres gerichtet. 
Nach dem leßten Unfalle war die Ziwietracht zwifchen den 
biscayifchen, navarrefifchen und den aragonifchen Chefs über 
die weitern Unternehmungen wieder ausgebrochen. Die Na— 
varrefen begehrten in ihre Heimath, die Aragonier nicht 
minder heftig in die ihrige, und kaum vermochte das An- 
fehen des Prätendenten den Hader, der vorzüglich zwifchen Villa- 
real und Gabrera heftig war, zu befehwichtigen. Einſtimmig 
war man allein darüber gewefen, es fey unmöglich, in der 
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dähe der Hauptſtadt das Heer gegenüber einem Feinde zu 
halten, der auf ihre Huͤlfsmittel geſtuͤtzt und ſich mit jedem 
Tage verſtärkend fie aus feiner centralen Stellung auf allen 
Punkten anzugreifen oder zu umgehen im Stande var. 
Man befchlog darum, mit dem Hauptheere zunächſt in die 
Gebirge von Soria umzufehren und dort ſich durch die Boll- 
werke der Schlubten und Klippen zu vertheidigen oder nach 
Madrid neue Unternehmungen vorzubereiten. Gabrera follte 
mit feinem Corps die Gebirge von Gantavieja wieder zu 
gewinnen fuchen. Sofort nahm Don Carlos den Weg über 
Trillo und kam am ein und zwanzigiten nach Alcolen, wo 
von dieſer Seite die Waflerfcheide iſt zwifchen Gaftilien und ' 
Aragonien. In diefem rauben Hochlande ging er über die 
Gebirge von Siguenza nach San Eftevan di Gomez, wo er 
den Duero überfchritt und nach Aranda, wohin Zariategui 
jich gewendetbatte, der dem Pratendenten fein Corps unverleßt 
aus Valladolid zuführte. Zugleich war Gabrera aufgebrochen, 
den Rückweg nach Gantavieja zu fuchen. Es waren feine 
alten Truppen, die ihm folgten, und einige navarrefifche 
Mannſchaft unter Sanz, zufammen gegen 6000 Mann. Sm 
Sacedon jtleßen fie auf Draa und wichen fechtend vor ihm 
nach Cuenca zurück, dort wurden fie von neuem erreicht 
und am zwei und zwanzigiten gefchlagen. Cabrera löste 
hierauf feine Divifion in Eleine Haufen auf, welche zwiſchen 
und hinter dem Feinde die ihnen befannten Wege nach den 
Gebirgen fanden. Nur 2000 Mann kamen ermattet und zum 
Theil erkranft in Gantavieja wieder zufammen. Sans batte 
den Weg zu Don Carlos eingefchlagen, den er in den Ge: 
‚ birgen von Soria noch zu erreichen hoffte. Diefem war 
Eipartero auf dem Fuße nachgezogen, verftärit durch Die 
Divifion von Lorenzo umd Garondolet, die er auf dem Wege 
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verbundener Macht dem Feinde die Entfcheidung des Kriegs 
durch eine Hauptfchlaht anzubieten. Nachdem aber der 
Prätendent zurüdging, war auch; Valladolid nicht haltbar, und 
die Räumung der Stadt wurde durch die Ankunft neuer 
Truppen der Königin aus dem Norden befchleunigt. Ca: 
rondolet führte fie herbei. Diefer hatte den Aufruhr in 
Pamplona vor der Hand befhwichtigt, und war, zufolge 
feiner Aufträge, darauf mit allen verfügbaren Streitkräften 
von Pamplona nah Burgos aufgebrochen, um fich mit dem 
Hauptheere gegen den Prätendenten zu vereinigen, Sm 
Burgos ward er durch einige Bataillone verftärft und zog 
nun in größter Eile heran, dte Garliften aus Valladolid zu 
vertreiben. Am 24 September erfchien er vor den Thoren 
der Stadt. Sein Corps hatte bei fchlechter Witterung in 
vier Tagen fieben und zwanzig Meilen zurüdgelegt. Zaria- 
tegui war, auf Die Nachricht von Don Carlos Unfall und 
Abfichten, bereits auf dem Wege nach Soria zurüdgegangen, 
aber der Oberſt Antonio hielt de Stadt noch mit 4000Mann 
befegt. Garondolet griff ihn ohne Saumniß an und nöthigter 
nach einem beffigen Kampfe, ibn zum Nüdzuge, Er nahm 
diefen nach San Lenardo, von wo der Zug aus-, und wo— 
bin Zartategui ihm vorangegangen war, Dabin hatte fich 
auch die Bewegung des carliftiichen Hauptheeres gerichtet. 
Nach dem letzten Unfalle war die Zwietracht zwifchen den 
biscayiichen, navarrefifchen und den aragonifchen Chefs über 
die weitern Unternehmungen wieder ausgebrochen. Die Na- 
varrefen begehrten in ihre Heimath, die Aragonier nicht 
minder heftig in die ihrige, und kaum vermochte das An- 
fehen des Pratendenten den Hader, der vorzüglich zwifchen Villa: 
real und Gabrera heftig war, zu befchwichtigen. Einftimmig 
war man allein darüber gewefen, es ſey unmöglich, in der 
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täbe der Hauptitadt das Heer gegenuber einem Feinde zu 
halten, der auf ihre Hülfsmittel geftüßt und fich mit jedem 
Tage verftärfend fie aus feiner centralen Stellung auf allen 
Punkten anzugreifen oder zu umgehen im Stande var. 
Man befchlog darum, mit dem Hauptbeere zunächſt in die 
Gebirge von Soria umzufehren und dort fi durch die Boll 
werke der Schlubten und Klippen zu vertheidigen oder nach 
Madrid neue Unternehmungen vorzubereiten. Gabrera follte 
mit feinem Corps die Gebirge von Cantavieja wieder zu 
gewinnen ſuchen. Sofort nahm Don Carlos den Meg über 
Trillo und Fam am ein und zwanzigften nach Alcolen, wo 
von Diefer Seite die Waſſerſcheide iſt zwifchen Gaftilien und ' 
Aragonien. In diefem rauhen Hochlande ging er über die 
Gebirge von Siguenza nah San Eftevan di Gomez, wo er 
den Duero überfchritt und nach Aranda, wohin Zariategui 
fich gewendethatte, der dem Vratendenten fein Corps unverleßt 
aus Valladolid zuführte. Zugleich war Cabrera aufgebrochen, 
den Nüdweg nach Ganfavieja zu fuchen. Es waren feine 
alten Truppen, die ihm folgten, und einige navarrefifche 
Mannſchaft unter Sanz, zufammen gegen 6000 Mann. In 
Sacedon ftießen fie auf Oraa und wichen fechtend vor ihm 
nach Cuenca zurück, dort wurden fie von neuem erreicht 
und am zwei und zwanzigften gefchlagen. Cabrera löste 
hierauf feine Divifion in Eleine Haufen auf, welche zwifchen 
und hinter dem Feinde die ihnen befannten Wege nach den 
Gebirgen fanden. Nur 2000 Mann Famen ermattet und zum 
Theil erkranft in Gantavieja wieder zufammen. Sanz batte 
den Weg zu Don Carlos eingefchlagen, den er in den Ge— 
‚ birgen von Soria noch zu erreichen hoffte. Diefem war 
Eipartero auf dem Fuße nachgezogen, verftärkt durch Die 
Divifion von Lorenzo und Carondolet, die er auf dem Wege 
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an ſich gezogen. Er war entſchloſſen, um jeden Preis zu 
verhindern, daß der Prätendent nicht in den wilden Ge— 
birgen von Soria ſich ein neues Biscaya gruͤnde, und 
ſelbſt die großen Fichtenwaldungen, mit welchen die Gebirge 
weithin bedeckt ſind, anzuzünden, im Falle der Feind in 
ihnen Halt und Schutz ſuchen ſollte. Als dieſer über den 
Duero zurück und mit Zariategui vereinigt war, ſchien nicht 
unmöglich, daß er ſich zwiſchen dem Duero und Ebro behaup— 
ten und von da aus einen neuen Zug gegen Madrid ver— 
fuchen könnte. 

Gfpartero war dem Feinde über den Duero nachgerüdt, 
und beide Heere fanden fih mit bedeutenden Kräften ent- 
gegen; der Dbergeneral der Königin, mit 40 Bataillonen 
und 2100 Pferden; Lorenzo, Garondelet, Buerens und Sriarte 
führten feine Divifionen. Don Earlos hatte 31 Dataillone 
und 700 Pferde. Noch ehe die Generale der Königin über 
die Plane des Feindes in Gewißheit waren, ward am 31 Dt. 
Lorenzo bei Necuerta angegriffen. Faft die ganze carliftifche 
Macht warf fich auf feine Diviſion, und das Schickſal von 
Buerens bei Herrera war ihr nahe, als endlich noch fpat 
gegen Abend Efpartero der Divifion zu Hülfe Fam. Der 
ſchon ermuͤdete Feind wurde von den frifchen Colonnen ange— 
griffen, geworfen und bis zum Einbruch der Nacht von der 
Neiterei in die Gebirge verfolgt. Nach diefem neuen Unfälle 
fpaltete fih die Meinungim Lager des Pratendenten von neuem. 
Die Eaftilianer begehrten, daß man die Gegend zwiſchen dem 
Duero und Ebro behaupten, und das zahlreiche Landvolk, 
welches feinen Arm und feinen Enthufiasmus für die Sache 
des Don Carlos bot, rüften, den Kampf auf das hartnädigite 
fortfegen follte. Nicht weniger, als 8900 Mann jener rüſti— 
gen und entfchloffenen Männer ftünden dem Pratendenten zur 
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Verfügung und erwarteten Waffen und feine Befehle, von 
neuem gegen Madrid vorzubrechen, Ein Nüdzug über den 
Ebro würde dieffeits die carliftifhe Sadhe Preis geben, den 
Feind ermutbigen und würde vor ganz Europa als Erklärung 
vollfommener Unmaht und Niederlage, betrachtet werden. 
Doc litt in den meift unwirthbaren Gegenden das Heer an 
furchtbarem Mangel; die Witterung brachte frühen Winter 
und vermehrte die Schreeniffe der wilden Landfchaft. Die 
tavarrefen begehrten entichtedener als je nach ihren Gebirgen 
zurüd. Nur dort Eonne man ihre durh Kampf, Muühfal 
und Krankheit verdünnten Schlachtreiben ftärfen, - Eleiden 
und ergänzen und das zerrütfefe Material bertellen und die 
neuen Truppen in Sicherheit einüben. E3 war Don Carlos 
unmöglich, ihren Entichluß, der vorzüglich durch Villareal 
mit Entjchiedenheit verfreten wurde, zu brechen, und der 
Rückzug über den Ebro ward entfchieden; doch galt es, den 
Feind über diefen Plan zu täufhen; denn unmöglich war, 
mit feinen Colonnen im Nüden und von feiner überlegenen 
Neiterei gedrängt, über den Strom zu fommen, deffen 
Brüden und Bollwerfe noch fortdauernd von ihm in Beſitz 
gehalten wurden, Weder Lodofa, noch ein anderer Punkt 
des Uebergangs war in die Macht der zurüdgebliebenen car— 
liſtiſchen Chefs gefallen. - Zu jenem Behufe wurden zwei 
Divifionen gegen den Duero nach Alma und Aranda vorge: 
ihoben, und Efpartero, durch ihre Bewegung getäufcht, 
ging von Lerma aus der Nabe von Burgos 13 Stunden 
zurüd nach Peñacerrada am Duero, um die Straßen nach 
Valladolid und Madrid zu decken. Zu ſpät erfuhr er, daß 
das Gros der carliftifihen Armee unbeweglih zu Quintanar 
de la Sierra in den nordweitlihen Gebirgen von Soria ge: 
blieben war. Dabin feßten fih nun feine Colonnen unge: 
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ſäumt in Marfch, die vorgerüdten Corps des Feindes als 
unfhädlich zur Seite laffend. Aber die Seit feines rück— 
gängigen Marfches war indeß von den Garliften für ihre 
Zwecke gut benüßt worden. Villareal hatte mit zehn Batail- 
Ionen den Ebro erreicht und ging bei Haro uber den Fluf. 
Bon dem U rigen Heere batte fich indeß eine Divifion dem 
Dbergeneral der Königin bei Huerta del Ne in den Weg 
geworfen, um durch Hemmung feines Marfches den Nüdzug 
des Pratendenten zu decken. E3 wurde den 14Oct. von Efpar- 
tero mit Vortheil gefochten; aber zugleich zogen die übrigen 
Eolonnen der Garliften unbehelligt gegen den Ebro; Zariategui 
trennte fih von Don Carlos, 309 über Salinillas und ging 
am 20 D.tober bei Navenga über den Fluß, Don Carlos 
Telbft bei Cilfa perlata, beide ohne Widerftreit vom Feinde, 
dem fie durch ihre Bewegungen und flarfen Märfche noch 
am Schluffe des Feldzugs glüdlich entgangen waren. Sogar 
die langen Züge beutebeladener Karren und Maulthiere wur— 
den glücklich jenfeits des Stroms in Sicherheit gebracht und 
die Bataillone vertheilten fich fofort in die Cantonnirungen, 
um von dem Ungemache auszuruhen, das fie, vorzüglich 
während der legten Wochen, in dden und pfadlofen Gebirgen, 
mit dem Feinde, mit Hunger, mit Schnee und Eis Fämpfend, 
in böchftem Mage erduldet hatten. 

Während die Generale der Königin den Pratendenten 
befämpften, feine Plane vereitelten und fein Heer in ge 
theilten Schaaren nach den fernen Provinzen zurücdtrieben, 
feßten in den Gortes und im Schooße der zerrüfteten Re— 
gierung die Parteien ihren Krieg mit unblufigen, aber darum 
nicht weniger verderblihen Waffen gegen einander fort. Der 
Finanzminifter Pita Pizarro hatte für nöthig geachtet, den 
Eortes die Skandale der Verwaltung feines Vorgängers auf: 
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zudecken und ſeine Anklage, die auf Verſchleuderung, Wucher 
und Unterſchleif ging, zu belegen: bei einer einzigen Specu— 
lation, wo Mendizabel durch feine Agenten die öffentlichen 
Papiere herabdrüdte, dann auffaufen, und hierauf wieder 
emportreiben ließ, batte er für feinen Theil drei Millionen 
Realen gewonnen. Dafür ward Pizarro, von der in den 
Sortes ftarfen Partei feines Gegners, wegen einer Verord- 
nung vom 2 September angegriffen, nach welcher verboten 
ward, die unter dem frübern Mintfterium ausgeftellten An— 
weifungen eher zu zahlen, als das gegenwärtige Minifterium 
ihre Natur unterfuht und die Zahlung befohlen hatte. Zwar 
hatte der Finanzminifter, um dem Sturme vorzubeugen, die 
Verordnung, welche auf die trügerifchen Rechnungen und Be- 
willigungen feines Vorgängers gegründet war, zurückgenom— 
men, gleichwohl begann der Kampf über fie und wurde drei 
Tage lang mit Erbitterung fortgeführt. Diefelbe-VBerfamm: 
lung, welche Galatrava gewähren lieg, alö er die Erklärung 
gab, Fein fremder Gläubiger werde von ihm bezahlt werden, 
als er das Privateigenthbum der Ausgewanderten fegueftrirte 
und den Hafenzoll von 30 Proc., den die fremden Schiffe zu 
Cadiz bei der Einfuhr fremder Waaren zablten, zum Vor: 
theil der Engländer und zum VBerderben des fpanifchen Han- 
delftandes eigenmächtig aufhob, erklärte endlich, um den Geg— 
ner Mendizabals zum Rücktritte zu noͤthigen, ſein Befehl ſey 
der Ehre, dem Privateigenthum und der oͤffentlichen Ruhe 
entgegen geweſen. Pita Pizarro gab bierauffeine Entlafung; 
drei andere Miniſter folgten feinem Beifpiele und Bardari 
war genoͤthigt ih um Collegen zu bemühen, die der herrfchen- 
den Meinung der Cortes mehr zufagten. General Ramonet 
wurde ftatt San Miguels für den Krieg, der Deputirte Ma: 
tavigil für die Finanzen gewählt. Der erfte Act des nenge- 
Hiftor, Tafchenb, f. d, 5, 41857. I. Abt, 6 
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ftalteten Minifteriumsd war, den Belagerungsftand aufzu— 
heben. Weder wurde dadurch die gefellige Ordnung in der 
Hauptftadt, noch durch den Wechfel des Finanzminifters die 
Nermehrung der Einkünfte herbeigeführt. Man erhob den 
halben Sehnten, Kriegsftener und gezwungenes Anlehen, um 
die Armee Eleiden, nähren und auf einige Monate bezahlen 
zu können; feine jener Huülfsguellen entfprach den Erwar— 
tungen, und die Noth beftand ohne merfbare Veränderung. 
Prachhaltigere Hülfe ward von Cuba erwartet, und in der 
That war diefe reiche Snfel, welcher die neue Ordnung der 
Dinge politifhe Nechte gegeben hatte, geeignet und bemüht, 
die Anweifungen des Finanzminifteriums auf ihre Hülfs— 
quellen zu honoriren. Jetzt ward befchloffen, fie zur außer: 
ordentlichen SKriegsfteuer mit 60 Millionen Nealen beizu— 
nehmen. Auch die Aufhebung der Klöfter und die Einziehung 
des Kirchenguts ward in Augficht geftellt, auf die Gefahr, die 
Inſel zur Empörung zu treiben, welche zu hemmen man von 
allen Mitteln entblößt feyn würde, 

Dazwifchen gingen die maßloſen Angriffe gegen den Cle— 
rus in der Berathung des Gefeßes fort, das feine Verhält— 
niffe neu geftalten follte. Die Mönche waren fchon früher 
nach Aufhebung der Klöfter auf den Hunger angewiefen. Die 
Reihe Fam nun an die Weltgeiftlichen, die achtungswürdigfte 
und nuͤtzlichſte Elaffe des fpanifchen Elerus. Das Gefeß hob 
in den Zehnten und Kirchengütern die Quellen ihres Unter: 
halts auf, und der Deputirte Sancho erklärte, die Priefter 
feyen gleich den Wersten zu halten. Es möge fie bezahlen, 
wer fie brauche. 

Indeß hatten die Wahlen zu den neuen Cortes begon- 
nen. Gie fielen in bedeutender Mehrzahl auf Manner von 
gemäßigter Gefinnung, nur in Madrid hatten die Eraltados 
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Männer ihrer Farbe, darunter Arguelles durchgefeßt; in 
Cadiz fuchten fie die gegen ihre Schüglinge und für Iſturiz, 
Galiano und andere Haupter der Gemäßigten fich entfchei- 
denden Wahlen durch Gewalt zu brechen. Die Wahlurnen 
wurden zertrümmert, der Präſident gemißhandelt, und nur 
das Einfchreiten der bewaffneten Macht hatte den folgenden 
Tag den Vollzug der wiederaufgenommenen Handlung mög- 
lich gemacht. Diefe bedeutfame Offenbarung der National- 
meinung wirkte beftarfend auf die Freunde gefeßlicher Ord— 
nung und lähmte, was den Gortes an Energie und Thätigkeit 
noch übrig war. Die Auflöfung der Verfammlung gefchah 
am 14 November ohne Geräufh durch die Minifter, Sie 
hatten, in der Abficht, auf die Zerftörung der alten Ordnung 
der Dinge eine neue zu gründen, das Ihrige beigetragen, 
eine faft gänzliche Auflöfung aller politifchen, bürgerlichen, 
focialen und kirchlichen VBerbältniffe herbeizuführen, Ihr 
Geſetz über den Glerus war der Königin noch vor dem Schluffe 
übergeben worden. Es hatte die Bertätigung nicht erhalten, 
Später wurde fie durch Fönigliche Bekanntmachung zur Bes 
rubigung der Gemüther verfagt und eine Commiſſion, be— 
ftehend aus Erzbifchöfen und Bifchöfen, ernannt, um ein 
neues Gefeß vorzubereiten. Am 19 November wurden die 
neuen Gortes mit einer Nede der Königin von ziemlicher Aus- 
führlichfeit eröffnet. Sie rühmt den Beiftand Ihrer Verbüns 
deten, hofft auf freundlichere Gefinnungen der übrigen 
Mächte, verfündigt, dag der Vertrag mit Merico genehmigt 
fey, beftimmt für zwei Brüdervölfer die Quelle großer Vor: 
theile zu werden, und verheigt ähnliche mit den übrigen füd- 
amerifanifchen Freiftaaten. Die Erfolge bei dem „verheeren: 
den Streifzuge des vebellifhen Prinzen” wurden gefeiert, die 
Generale, die Soldaten gerühmt, die innere Verwaltung 
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‚gezeigt, neue Gefeße verheißen. Auch fey der Givilcoder voll: 
endet, der Strafcoder und das Sfrafverfahren der Vollen— 
dung nahe. Der Zuftand der Finanzen wurde nicht verhüllt, 
die Ausfiht auf Verbeſſerung hauptfächlich von der Beendigung 
des Bürgerfriegs abhängig gemacht, der Quelle des großen 
Ungemahs, das auf der Nation lafte. 

Ueber die Antwort auf dieſe Rede, welche den Zuftand 
von Spanien und die Wunden, aus denen es blufete, nur 
leife berührt hatte, entſpann fih eine Erörterung von neun 
sehn Tagen, Welche die Parteien der Verfammlung und den 
hülflofen Sammer des Landes deutlich hervorftellte. Der 
Entwurf. war von Martinez de la Roſa ausgegangen, welcher 
mit Männern feiner Farbe die Adreßcommiſſion gefüllt hatte, 
und war fo wenig eindringend, wie die Rede ſelbſt; doch wurde 
darin eine franzöfifche Cooperation als nothwendig anerfannt 
und gewünfht. Die Oppofition im Sinne der Eraltados war 
fchwach (die Madrider Wahl war als ungültig erklärt und 
noch nicht wiederholt worden), aber unter Dlozaga’s Führung 
fehr herausfordernd, und hinter ihr bewegte fich in Madrid 
und in den Provincialſtädten die Verwegenheit der Clubs. 
Sprachen die Gemäßigten von Frieden, Verfühnung umd 
Gerechtigkeit, To ftellten fie die Nothwendigkeit energifcher 
Mapregeln und die Anordnung Außerfter Mittel ihnen ent— 
gegen. Doch ward durch dieſen Aufwand endlofer Bered- 
famfeit nichts erzielt, zumal alle Parteien in den Schilde— 
rungen des öffentlichen Elends übereinftimmten und allen 
Vorschlägen die Mittellofigkfeit der Negierung entgegen ftand. 
„Es gibt kein Dorf, fagte der Deputirte Sanchez von der 
Dppofition, Fein Haus, wo nicht einer den andern umbringt. 
Seit vier Jahren führt Jedermann den Dolch in der Hand.” 
Aber der Kriegsminifter erflärte, daß er über Feine Solde- 
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ten, und der Finanzminifter, daß er über feinen Maravedo 
zu verfügen habe, Man überzeugte fih, daß es nöthig fey, 
das Cabinet mit der gemäßigten Majorität in größere Ueber— 
einftimmung zu dringen. Die Umgeftaltung desfelben ward 
am 16 December vollendet. Ofalia erfchten an feiner Spiße, 
ein Mann von mäßiger Gefinnung und Nechtlichkeit; doc 
ſchwankend und großen Verhältniffen nicht gewachlen; was 
ihm aber am meiften im Wege ftand, war, daß er unter 
Ferdinand VII in den Jahren 1323 — 24 der biutigen Reac— 
tion neben Don Victor Sanz im Minijterium gewefen war, 
als Niego, Empecinado, Torrijos fielen, deren Name im 
Saale der Cortes mit goldner Schrift auf marmornen Ta: 
feln gefchrieben ftehen. Mir liegt nichts daran, rief Olozaga, 
als er die Wahl Ofalia’3 erfuhr, wer Minifter wird, voraus- 
gefeßt, daß er fich gegenüber diefen Namen der Märtyrer 
unſrer Freiheit nichts vorzumwerfen bat, Der DepufirteMon, 
ein erfahrner und gewandter Gefchäftsmann, erhielt die Fi- 
nanzen. Dem General Efpartero ward das Kriegsminifte- 
rium angetragen und Efpinofa mit der proviforifchen Ver- 
waltung desfelben bekleidet. Doc Efpartero, der vorausfah, 
dag ihn die Entfernung von der Spike ded Heeres in die 
Unmacht des Minifteriums und in die Folgen feiner eignen 
Mittelmäßigkeit verwideln und politifh auflöfen würde, gab 
vor, im Felde werde er mehr müßen als im Cabinet, und be: 
gehrte zugleich, dag fein Freund General Latre den Poften 
erhalten follte. Das fand zwar Schwierigkeit. Efpinofa 
wollte nicht aus ihm heraus, und der General Cordoba in 
ihn eintreten, im Kalle Efyartero ablehnte; doh war am 
geratheniten, dem Willen des DOberfeldherrn zu genügen, und 
Latre trat ftatt feiner in das Gabinet. Die Gefahr diefes 
Cabinets war gegenüber den Clubs noch bedenklicher als Die 
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der frübern. Anarcifche Bewegungen begannen von neuen 
in Barcelona, in Malaga und Cadiz, bier am 11 Dee. und 
Eonnten nur durch die Energie der Behörden unterdrüdt 
werden. Um das Cabinet und mit demfelben die von ihm 
vertretenen Anfichten in der Macht zu halten, war ein be= 
deutender Erfolg der Waffen, die Ausfiht auf franzöfifche 
Sooperation, vor Allem aber die Beifhaffung neuer Mittel 
nothwendig. Diefe fehlen der Finanzminifter durch einen 
Vertrag mit der Bank zu gewinnen. Gegen Ueberweifung 
der noch übrigen Kirchenfhäße und der außerordentlichen 
Kriegscontribution ftredte fie 60 Millionen Nealen vor, und 
man hatte dadurch die Mittel an der Hand, den dringendften 
Bedürfnifen der Armee zu genügen und mit Hülfe der von 
den Provinzen gelieferten Pferde 12 neue Schwadronen Ca— 
vallerie auszurüften, welche noch am Schluffe des Sabres von 
der Königin gemuftert wurden. 

Der Zuftand der Provinzen war durch die Streifzüge des 
Pratendenten der Auflöfung noch mehr enfgegengeführt wor— 
den, und auf feinen Spuren waren unzählige Guerillas ent- 
fprungen oder zurüdgeblieben , ' welche bis an die Thore von 
Madrid plünderten. In Valladolid führte zwar Lorenzo den 
Befehl mit ftarfer Hand, vertrieb die carliftifchen Banden 
aus Altcaftilien, verfolgte fie bi3 in die Nähe von ©. Le— 
nardo, zerftörte Dort den Mittelpunkt der carliftifchen Inſur— 
rection und führte große Vorräthe von Lebensmitteln und 
Kriegsbedarf von dort hinweg; doch ward er von feinem Po- 
ften entfernt. Er hatte verweigert, auf Befehl des Minifte: 
riums den DBrigadier Afpiroz mit 1500 Mann dem von Ga- 
brera nen bedrohten Cuenca zu Hülfe zu fchiden. Der 
Hauptgrund aber feiner Abfegung war feine Feindfchaft mit 
Efpartero, dem er als ein Mann der Gegenpartei verhaßt, 
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und auch in dem Feldzuge gegen den Pratendenten wenig folg⸗ 
ſam geweſen war. 

Im Süden waren die Carliſten durch des Königs Nähe 
in jtarfe Bewegung gefommen, und wurden nach feinem 
Rückzuge durch Truppen von Gabrera verftärft. Talloda 
führte von diefem ihnen ein Corps zu Hülfe, mit welchem 
fih die Chefs der Banden von der Mancha, von Andalufien 
in Verbindung festen, und bis über Toledo hinauf ward dag 
Land von ihnen durchzogen und geplündert. Unter diefen 
Unfällen ward es nöthig, die Abreife des General Narvaez 
aus Madrid zu befchleunigen. Er war dorthin als von Cadiz 
zu den Cortes gewählt eingetroffen, und hatte die ihm über: 
tragene Bildung der Nefervearmee von Andalufien vorbereitet, 
Vierzig Officiere, diefelben, welche bei den Vorgängen von 
2a Granja ihren Abfchied genommen, erklärten fich bereit, 
unter ihm in den Dienft wieder einzufreten; und er verließ 
Madrid am 11 December, um faft ohne Mittel, allein 
auf fich und die Bereitwilligkeit der Provinzen verfrauend, ein 
Unternehmen zu beginnen, von welchem die Beruhigung des 
füdlihen Spaniens und die. Sicherheit der Regierung felbft 
abhing. Erſt das folgende Jahr fonnte Zeuge feyn von der 
Klugheit und Energie, mit welcher er die Nube der ibm an: 
vertrauten Zander herzuftellen, und aus ihnen ein neues Heer 
zu bilden und auszurüften gewußt bat. Indeß waren im 
gorden die Generale beider Parteien bemüht, wieder zu ge- 
winnen oder zu behaupten, was fie während der Expedition 
und der Entfernung der Hauptarmeen dafelbit verloren oder 
erobert hatten. 

Die Truppen der Königin hatten in Folge der Meute: 
reien und der Zwietracht in ihrer Mitte die Gelegenheit ver: 
loren, das Vebergewicht zu benußen, welches ihnen der Befig 
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von Andsain und Hernant und die freie Verbindung mit. 
San Sebaftian fiherte. Umfonft hatte fih O'Donnel be- 
müht gehabt, feine Operationen über Tolofa auszudehnen, 
Er ward bei diefer Stadt von Urangon nach kurzer Gegen: 
wehr gefchlagen, und bis unter die Verfchanzungen von Her- 
nani zurüdgetrieben. In Andoain vertheidigten die Eng: 
länder eine Kirche mit außerordentlihem Muthe, aber nichts 
hinderte die fchimpfliche Flucht der Spanier, und nicht ohne 
Grund wurde Verrath derfelben Parteimänner vermuthet, 
welche der Elutigen Gräuel von Pamplona und Miranda be— 
zichtigt wurden: Zweihundert Garliften trieben das chedem 
unter Narvaez fo mufterhafte und tapfere Negiment der In— 
fantin von 1400 Mann unter dem Obriften Pereira vor fich 
ber. Die Shmach diefer Niederiage ward noch durch das 
Schickfal der gefangenen Engländer vermehrt, welche von den 
Sarliften ſämmtlich dem Schwerte geopfert wurden, und e8 
war nur theilweifer Erfaß für die Demüthigung und den 
Verluſt gewefen, dag fpäter unter Mitwirkung des Lord John 
Hay Saeteria überfallen und genommen wurde. 

Die Ordnung war zwar Aufßerlich zurüdgefehrt, as die 
von dem neuen Minifterium gefandten Anführer in den Pro: 
vinzen eintrafen. Die unten von Vitoria und Pamplona 
hatten fich aufgelöst, die meuterifhen Corps fich unterworfen, 
und vorzüglich Garondolet hatte vortheilhaft für die Wieder— 
herfiellung des Gehorſams gewirftz doc ward er bald nach 
. dem Innern von Gaftilien abgerufen, und wenn die Garliften 
den Abzug der feindlichen Truppen nicht mehr benußten, fo 
gefchah es, weil auch fie durch Me andauernden Abfendungen 
nach derfelben Richtung gefchwächt wurden. Ihre Hauptforge 
war, fich wenigftens einiger Uebergänge des Ebro zu bemächti— 
gen, Peralta ward genommen und Xodofa belagert, aber diefe 
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Stadt durch den Fühnen Parteigänger Zurbano aus der Be: 
drängniß gerettet, und als die Truppen des Pratendenten zum 
Ebro zuruͤckkehrten, waren fie genöthigt, den Uebergang an unbe- 
wachten Furten zu fuchen. Zariategui hatte den feinigen über 
eine von Karren und Brettern gebildete Nothbrüde bewirkt. 

Unter diefen Umftänden erfhten Efpartero hinter ihm 
mit dem Hauptheere in Miranda, und ftatt dem Feind zu 
folgen, befchloß er vor Allem an den Mördern der Generale 
und ihren Mitfchuldigen Rache zu nehmen. Die Sicherftel- 
lung der Disciplin des Heeres fehlen daran gefnüpft, eben fo 
wie der Sieg über die Eraltados, welche befchuldigt waren, . 
durch jene Gräuel und die Unabhängigkeit der Provinzen den 
Sieg ihrer Partei über die Generale und die Moderantiften, 
zu welchen diefe gehörten, gefucht zu haben. 

Am 30 October verfammelte der Oberfeldherr das Heer 
unter den Waffen, das Negiment von Segovia war von den 
übrigen eingefchloffen. Dem Soldaten wurde das Gräuelhafte 
feines Verbrechens in nachdrüdlicher Nede gefchtldert und das 
Regiment aufgefordert, die Schuldigen auszuliefern. Es ges 
fhab. Jetzt wurden 60 zum Tode geführt, 36 zu den Ga— 
leeren verdammt, alle Offieiere des Dienftes entlaffen, das 
Regiment aufgelöst und unter die übrigen eingetheilf. Er 
zog bierauf mit 25 DBataillonen und 11 Schwadronen nach 
Pamplona, um auch dort die Schuldigen, vorzüglich das Ne: 
giment der Tiradores zu erreichen, von welchen der Aufruhr 
ausgegangen war, Diefes ward in die Burg gefchloffen, fein 
Obriſt Leon Sriarte vor ein Kriegsgericht geftellt. Er war 
beſchuldigt, fih an die Spike des Aufftandes geftellt, mit den 
Meuterern die Stadt befeßt, und als der General Saarsfield 
verbaftet wurde, diefen nicht gefchügt, fondern der Willkür der 
Sergeanten und dem Tode preisgegeben, auch die Erklärung 
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der Unabbängigkeit von Navarra unterfhrieben zu haben. 
Gr längnete Feine diefer Thaten. Sein Vorgeben, daß er 
fih des Aufruhrs bemächtigt, um Schlimmeres zu verhüten 
und ihn gegen den Feind zu richten, ferner, daß er nicht ge— 
wußt habe, was er unterichrieben, ward nicht als Rechtferti— 
gung angefehen. Das Kriegsgericht, aus den Oberofficieren 
des Heeres gebildet, verurtheilte den Schuldigen einftimmig 
zum Erſchießen, und er empfing den Tod alfobald mit Stand- 
haftigfeit und indem er die Soldaten ermahnte, ihn allein an 
den Feinden zu rächen. Leon Sriarte war ald ein tapfer 
und aufrichtiger Mann befannt, einer von den wenigen fpa- 
nifhen Hfficieren, die ihre Beförderung auf dem Schlacht: 
felde gefunden hatten; doch war er unter den Einfluß der 
Exaltados der Provinzen gefallen: Sie hatten feines Namens 
bedurft, um ihrer Sache Gewicht zu geben, und ihn zu dem 
Unternehmen befimmt, das ihn zum Tode der Verrätber 
führte. Sein Secretär, feine zwei Bataillonschefs und meh— 
rere Feldwebels und Soldaten theilten fein Schiefal. Die 
Tiradores wurden aufgelöst. 

Es ſchwächte den Eindruck diefer Erecufion, daß man an 
dem ganz gleichen Verbrechen von Vitoria, ohne es zu fühnen, 
vorüber gegangen war, Dort war Zurbano nicht unbethei- 
ligt gewefen, der als Führer einer Fühnen Bande von 200 
Schmugglern und Näubern der Sache der Königin durch 
Kühnbeit und Klugheit feiner Unternehmen vielfachen Dienft 
geleiftet hatte, und als Efpartero fpäter nach Vitoria Fam, 
hatten alle Mitfchuldigen jener Gräuel Zeit gehabt, fih durch 
die Flucht zu retten. Es war alfo offenbar, dag wenn Pflicht 
und Gefeß der Disciplin den Arm des Feldherrn zur Rache 
hob, Parteiruͤckſichten ihn auf diejenigen Opfer lenften, Die 
außer der Schuld noch in dem Fall waren, ihm in der frauri- 
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gen Zerriffenheit der Parteien zuwider zu ſeyn. Die 60 Off: 
ciere, welche dem General Ban Halen bei Madrid den Gehor- 
fam aufgefagt hatten, waren anders behandelt worden. Sie 
hatten durch ihre Widerfeglichfeit gegen die Regierung die 
Feinde des Dberfeldberrn aus der Macht getrieben. 

Ueber diefen Strafgerichten war dem Dbergeneral die 
Zeit vergangen, wo er die in Entmutbigung und Zerrütfung 
heimgefebrten Feinde durch rafchen Angriff auf die Zeritreuten 
aufreiben und die Snfurrection der Basken und Navarrefen 
in ihren Hauptfißen zu Eftella, Dfate und Durango heim: 
fuchen Eonnte. Don Carlos hatte die ihm gegonnte Ruhe 
wohl benußt. Er war am 27 Det. nach Durango gekommen, 
fünf Monate nachdem er die Provinzen verlafen und feinen 
Truppen ihren bevorftehenden Einzug in Madrid verfündiat 
hatte, Er führte nur zwei Vatatllone im jammervollften Zu 
ftande mit fich, die übrigen wurden mit den Schaaren unbe- 
waffneter junger Mannfchaft aus Caſtilien und Valencia, 
welche ihm zum Kriegsdienfte gefolgt waren, in die Waffen: 
pläße vertheilt. Den Junten der drei Provinzen ließ er 
am Tage feiner Nücfehr durch fein Miniſterium erklären, 
feine Waffen feven immer fiegreich geweſen, feine Rückkehr 
aber fey durch Mafregeln veranlagt worden, welche zur fchleu: 
nigen Beendigung der „revolutionären Ufurpation“ müßten 
getroffen werden. (Er meinte die Notbwendigfeit, die Armee 
herzuftellen und neu zu bewaffnen.) Neue Leiftungen follten 
den Provinzen nicht aufgelegt werden, doch erwarte man Be— 
reitwilligkeit in Beifchaffung des dem Heere Nöthigen, und 
daß den Gerüchten entgegengewirft würde, welche die „Nevo- 
lution” unfeblbar über die leßten Militäroperationen ver: 
breiten würde. Deutlicher noch ſprach ſich Don Sebaitian 
in einer Proclamation an die Freiwilligen aus. Man ſey 
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über den Ebro zurüdgegangen, um fich zu einem neuen Kriegs— 
zuge zu rüften, und ein folder wurde für die nächſte Zufunft 
angekündigt. Diefe Darlegungen waren nicht geeignet, über 
den Zuftand, in welhem die Kriegsfchaaren anfamen und 
über die Lage der Sache das Urtheil zu ändern, und die Jun— 
ten ftellten Don Carlos vor, fie würden die Söhne des Lan— 
des nicht mehr in fernen Kriegszügen bloßgeben, auch Eünnten 
fie die caftilianifchen Bataillone nicht ausrüften und nähren. 
Zu groß fey die Laſt und das Land brauche Feine andere Ar: 
mee zu feiner Stüße, Meinten die übrigen Provinzen es 
redlich mit ihrem Könige, fofollten fte fich für ihn ausſprechen, 
wie die Basken, und Spanien würde dann bald feinem recht: 
mäßigen Herrn gehorchen. Die Junta von Alava fügte bei, 
von den 300 Alavefen, welche dem Könige in feiner Leibgarde 
gefolgt, feyen nur 50 zuruͤckgekehrt. Wären auch in Navarra 
während des Königs Abwefenheit einige Vortheile gewonnen 
worden, fo feyen dafür den Basken die Linien von Hernant 
verloren gegangen, Vitoria, Vortugalette und Bilbao un— 
einnehmbar geworden, Guetaria der wichtigfte Punkt genom— 
men und Andoain und Urniete faft-ganz zerftört worden. 
Indeß war der König nicht gemeint, der Vorftellung der 
Provinzen nachzugeben. Die Junten wurden entlajfen und 
durch andere gegen das Necht oder die Fueros der Provinzen 
durch Männer von Con Carlos eigrer Wahl erfeßt. Zugleich 
wurden die basfifchen Generale, Billareal, Zariategui, aus 
dem Dienfte entlaffen, in das Gefängniß gefeßt, und wegen 
Üebelverhalten wahrend des Feldzugs vor Kriegsgerichte ge— 
ftelt, die aus den ihnen feindlichen caftiltanifchen Officieren 
gebildet waren; und noch ehe der Proceß von Gomez und 
feiner Dffictere oder ihre Gefangenfchaft geendet war, fand 
fih Sariategui angeklagt, daß er gegen Befehl nach Segovia 
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vorgerücdt, daß er dort die Nationalgarden zu milde behan- 
delt, und dadurch die Gelegenheit großer Löfegelder vorüber- 
gelaffen, endlich daß er den Rückzug des Königs bloßgeftellt 
habe, indem er fich auf eigene Hand über Salinillad gewen- 
det hatte. Auch Moreno ward des Dienftes entlaffen, Don 
Garlos felbft übernahm den Dberbefehl des Heeres, und es 
ward von neuem Flar, daß wie die Regierung der Königin, 
fo auch die de3 Königs durch einander entgegengefekte Parteien, 
wenn auch von andern Farben zerrifen ward, Dort lagen 
die Gemäßigten,, welche mit möglichiter Wahrung alter Ord— 
nung die conftitutionelle Freiheit, gründen wollten, mit den 
Eraltados, die nur in dem vollen Untergange des Alten die 
Wiedergeburt von Spanien fanden, im erbittertften Kampfe, 
hier die Anhänger und Beforderer der alten Camerilla, un: 
ter deren Unwiffenheit und Schlechtigfeit die fpanifche Mon— 
archie gefallen war, mit dem Getfte der Provinzen, die 
für alte Freiheiten und eine unter dem Schuße der Krone 
erftarfte provincielle Unabhängigkeit in die Waffen gefre- 
fen, und gegen die übrigen Provinzen, die Gaftilianer be— 
fonders, mit Geringſchätzung und Haß erfüllt waren, 
Dabei aber ging die Herftellung und Nüftung vorzüg- 
lich durch die Betriebſamkeit der caftilianifchen Partei mit ra- 
iher Thatigfeit vorwärts. Es waren tiber Bayonne Sub- 
fidien der nordifchen und italieniſchen Freunde eingetroffen; 
andere Mittel wurden aus den Gütern der Ausgewanderten 
gewonnen, vorzüglich ihre Waldungen wurden abgetrieben 
und nach Franfreich verfauft. Aus Bayonne wurden große 
Lieferungen von Kleidern und Schuhen bezogen, im Lande 
Telbft Waffen gefchmiedet, Kanonen gegofen, und ſchon am 
19 December konnte Don Carlos zu Amurriv 12 Bataillone 
neugefleideter,, gut bewaffnefer und ſattſam geübter, meift 
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junger Leute muftern, die ihm aus Gaftilien, Aragonien und 
Valencia gefolgt und für feine Sache mit Enthufiasmus 
erfüllt waren. Da die drei Provinzen den Dienft über den 
Ebro weigerten, waren Diefe vorzüglich zu der neuen Expedi— 
tion beftimmt, welche fih unter Guergue und Baſilio Gar: 
cia am 24ften gegen den Ebro in Marfch ſetzte. Diefer ging 
mit 4 Bataillonen über die Furt bei Mendavia, mit folcher 
Schwierigkeit, dag 200 Mann im Waſſer umfamen. Zwei 
Bataillone Navarreſen hatten ihn begleitet, um den Weber: 
gang zu decken das Corps von Guergue, aus 9 Bataillonen 
beftebend, feßte bei derfurt von Soncillo über. 

Gfpartero hatte den Uebergang ebenfo wenig, wie vor- 
her die Bildung der DBataillone zu hindern oder im Norden 
die Linien, durch welche die Verbindung mit Frankreich ge= 
fchüßt wurde, zu behaupten gewußt, obwohl fein Heer von 
der Anftrengung fich fattfam erholt, die Garnifonen von 
Pamplona, Vitoria verftärkt, under fich zulekt, um den Feind 
zu bewacen, in Staffeln zwifchen Miranda und Logroño 
aufgeftellt hatte. 

Sn Gatalonien hatte Ban der Meer fein Anfehen über 
einen großen Theil vorzüglich der niedern Gegenden behaup- 
fit, Triftany wurde gefchlagen, Sogarra, der aus Arago- 
nien über den Ebro Fam, über den Fluß zurüdgetrieben, in 
Barcelona die Ruhe geſchirmt; defto größer war das Unges 
mach von Valencia. Auch hier war Oraa nit im Stande 
gewefen, die Hülfsmittel der Provinz zu vereinigen, um die 
Snfurrection in ihrem Hauptfiße anzugreifen, und noch ſchnel— 
ler ald Don Carlos war Gabrera mit der Erneuerung und 
Vermehrung feiner Truppen zu Stande gefommen. Seine 
Shef3 ftreiften und plünderten bis an die Thore von Bas 
lencia, er felbft blofitte Morella, und erfchien mit 10,000 
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Mann nahe bei Saragofla um diefelbe Zeit, wo die Erpedi- 
tion von Guergue den Ebro überfchritt, und gegen Gala 
tayud vorrüdte. Wenn er gegen Erwartung bierauf am Ebro 
hinab nach Cafpe zog, und feine Bewegungen ded Zufam- 
menbangs eines beftimmten Plans ermangelten, fo gefchah 
ed, weil auch bier das allgemeine Uebel der fpanifchen Käm— 
pfe, Zwietracht und Eiferfuht der Heerführer, Mangel an 
geregelter Verpflegung und das höhere Militärtalent gebrach, 
welches die zeriplitterten Kräfte zu fammeln, und zu einer 
wahren Macht zu geftalten weiß; doch hielt er die ganze 
Armee des Gentrums fortdauernd in Bewegung oder im 
Shah, und Draa war bald in Eartellon, bald in Segorbe 
gegen feine Schaaren aufgejtellt, oder vereinigte fich mit 
Borfo und andern Gapitänen zu Zügen gegen vereinzelte 
Corps, die fo wenig wie die Bewegungen Cabrera’3 zu einem 
beftimmten Ziele führten. 

So verging der leßte Monat des Jahres, und nicht ohne 
Berwunderung fab man, daß der geichlagene Theil der Frieg- 
führenden Parteien, dem auf dem Nüdzuge das Verderben 
bis in ihre Gebirge zu folgen ſchien, fich in denfelben von 
neuem ftarkte, ordnete und aus ihnen zu neuen Unterneh- 
mungen hervorbrach, während die Gegner, durch Feine hö— 
bere Autorität zufammengebalten, und durch die innern 
Kampfe einer fih auflöfenden focialen Ordnung mehr noch 
als durch die Schwäche ihrer Talente gehemmt, ihre bedeu= 
tenden Mittel, die Tapferfeit und DBereitwilligkeit ihrer Heere 
zu nichts Entichetdendem zu gebrauchen wußten. — 


Portugal 


Das Königreich Portugal wurde von ähnlichen Uebeln 
geplagt wie Spanien; doch kamen fie nicht zu jener Entwid- 
lung, die wir im Nachbarlande nachgewiefen, da der Prä— 
tendent d er portugiefifchen Krone befiegt, aus dem Lande ent- 
fernt und feine Partei im Innern zu unmächtig war, um die 
öffentliche Nuhe anders als durch einzelne Raubzüge in Algar: 
bien zu ftören. Um fo. freier Fonnte dagegen die Zwietracht 
im Innern der zur Herrfchaft gelangten Uberalen Partei fich 
entfalten. Auch fie zerfiel in anarchifche Nepublicaner, 
welche die Maſſen und Leidenfchaften in die Schranfen rie- 
fen, um durch fie zur Herrichaft zu gelangen, und die Ge: 
mäßigten, welche die von Don Pedro ausgegangene Verfaf: 
fung oder Charte, ein dem Foniglichen Statute ähnliches 
Werk, mit ihr aber die bedeutenden Prärogative der Krone 
und durch fie ihren eignen Einfluß zu fchirmen ſuchten; aud) 
ftanden fie bei jenen im Verdacht, daß fie Portugal für eine 
freie Verfaſſung nicht geeignet hielten und nad) der abſolu— 
ten Monarchie trachteten. So nahe aber waren beide Lan: 
der Durch Die Lage und Nichtung ihrer Parteien und Politik 
verbunden, daß, als die Kunde der. Vorfälle von La Granja 
in Liffabon angefommen die exaltirte Partei dafelbft daran 
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gegangen war, das Werk ihrer politiihen Freunde in ihrer 
Heimath nachzuahmen und 26 Tage nachher am 8 September 
des Jahres 1836 mit Hülfe der Nationalgarden die demo: 
fratifhe Verfaflung der Cortes von 1822 an die Stelle der 
von Don Pedro gegebenen Charte gebracht hatten. Doc 
während in Spanien durch die den Parteien gemeinfame 
Furcht vor der wachfenden Macht des Prätendenten ihre 
gegenfeitigen Befebdungen auf die Kampfe der Nednerbühne, 
oder die erfolglofen Mapregeln einiger Junten befchränft 
waren, war e3 in Liffabon unter Mitwirkung der englifchen 
Flotte am 5 November zur Gegenrevolution von Belem ge- 
fommen, die hauptfächlich Dadurch gefcheitert war, daß der 
franzöfifhe Admiral Hugon den Englandern und der Köni- 
gin feine Mitwirkung verweigert hatte, Man trat unter der 
Beſorgniß einer neuen und beſſer geleiteten Bewegung für 
die Charte Don Pedro’3 in das neue Jahr herüber, Die 
Macht der „Königin war durch die Bewegung vom 8 Sep: 
tember gebrochen, durch die von Belem im November ver: 
nichtet, und. fie hielt ſich meiſt in ihrem Palafte zurüd, der 
von Nationalgardiften, zum Theil der geringiten Claſſe, bewacht 
und mit Lärm und Unfug erfüllt wurde. Ihr Gemahl, der 
Prinz Ferdinand von Coburg, war Faum vor perfönlicher 
Beleidigung ficher und einmal nur durch Zufall dem Wurfe 
eines Steines entgangen, den ein franzdfifher Abenteurer 
nach ihm gefchleudert hatte. Die eigentlihe Macht war an 
die Nationalgarde übergegangen, deren bewaffnete Haufen 
bis aus den legten Claſſen der Gefellfchaft berab geworben 
wurden. Es reichte hin, hundert Milreis, ». 1. 250 fl. 
jährlicher Einkünfte oder den nothwendigen Bedarf einer 
bürgerlichen Familie zu haben, um zum Eintritte in ihr ver: 
pflihtet zu fepn, welcher dem trägen Wolfe Gelegenheit zu 
Siftor. Tafchenb. f.d.3.1857, II, Abth. 7 
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Muͤßiggang, müheloſem Erwerbe und politiſchem Einfluſſe ge— 
währte. 

Gegen 13,000 Mann waren bewaffnet; und unter ihnen 
nur wenige, welche die Freiheit in etwas Anderm ſuchten, 
als in Schwächung der öffentlichen Macht, oder in der Leich— 
tigfeit, fih ohne Arbeit auf Koften Anderer, oder des Staa: 
tes zu nähren und den eignen Leidenfchaften zu genügen. 
Diefe bewaffneten Banden fanden unter dem Ginfluffe 
anarchifcher Elubs, von welchen fie Antrieb und Leitung em- 
pfingen; vorzüglih der Club des Arfenals, geftüßt auf das 
Arfenal- Bataillon unter França's Führung war voll Leiden- 
fchaften und verderbliher Abfihten. Mehr als einmal wurde 
der ganzlihe Umfturz der Monarchie, und die Verweifung 
der Königin in ihm verhandelt, und man hätte felbft den 
Borfhlag, fie und den Prinzen vor revolutionäre Tribunale 
zu ſtellen nicht zurüdgewiefen,, wenn nicht die beiden vor 
Liſſabon aufgeftellten Flotten von Franfreih und England den 
Befehl und den Entfhluß gehabt hatten, das Leben und die 
Sicherheit der Foniglihen Familie mit bewaffneter Hand zu 
fhüßen. Im Innern fand die Macht der anarchiſchen Maf- 
fen ein heilames Gegengewicht in der ihnen feindfeligen 
Stimmung ded Heeres, deffen höhere Dffictere fat ſämmt— 
ih der durch Don Pedro gegründeten Ordnung ergeben waren 
und deren Bataillonen bis auf wenige durch ihre freigende 
Ternachlaffigung von Eeite der neuen Machthaber in Unmwil- 
len gegen diefe und in Uebereinftimmmng mit den Officieren 
gehalten wurden. Auf diefe Stimmung aber und die Gleich: 
guͤltigkeit des übrigen Volkes gegen politifhe Beſtrebungen 
fußten diejenigen, melde noch einmal den Verfuch einer be— 
waffneten Wiederberftellung der Eharte zu wagen entſchloſſen 
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waren, den Hof an ihrer Spitze mit den Marfchällen Sal: 
danha und Terceira, 

Die auswärtige Politif wendete fich faft ausfchliegend 
um die Verbältniffe zu England und Franfreich, und es war 
auffallend, daß England, welches in Spanien durh Men: 
dizabal mit den Graltirten verbunden war, in Portugal dur 
feine Seemacht gegen die ihnen Gleichgefinnten eingefchritten 
und bemüht war, mit der von Don Pedro gegründeten Ord— 
nung die Moderirten zu fhügen, oder ihren Einfluß mit 
der Charte wiederberzuftellen, wahrend Franfreih in Madrid 
die Partei. der Mäßigen, und ihr Fönigliches Statut gefhüßt 
hatte, in Liffabon aber mit den Graltirten für die Verfaf- 
fung von 1822 verbunden war. Indeß hinter den Parteien 
der unglüdlihen Länder lagen die fich widerftrebenden In— 
tereffen beider bei ihrem Schickſale betheiligter Nationen, 
Diefe waren für England in Spanien durch Mendizabal, in 
Portugal durch die Generale Don Pedro's vertreten, beides 
abır war für Franfreih des VBeweggrundes genug, dur 
Stärkung der Grgenpartei den englifhen Einfluß zu bre= 
hen und wo möglih den eigenen an die Stelle desfelben 
eniporzubringen. Diefer innere Widerftreit, welcher über 
die Haupter der fich befchdenden Parteigänger hinweg ging, 
hinderte jedoch beide Mächte nicht, ſich öffentlih als Ber: 
bündete zu betrachten, die es mit ihrem Bündniffe und 
ihren Schüglingen aufrichtig meinten und in Fallen, wo ihr 
eigener Vortheil außer dem Spiele lag, wie beim Schuße 
‚der VPerfon der Königin, mit gemeinfamer Entſchiedenheit zu 
verfahren. 

Das Minifterium, aus der Mevolution vom 8 Septem: 
ber bervorgegangen, und durch die Bewegung vom 8 No— 
vember noch mehr befeftigt, fuchte vergeblih das Chaos, in 
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welches bie Öffentliche Ordnung gerathen war, zu gefralten 
und zivifchen den fich befehdenden Intereſſen und Leiden— 
fchaften den Gang der Verwaltung fo weit zu ordnen, ald 
e8 bei der großen Noth des öffentlichen Schakes möglich war, 
Manvel da Silao Paſſos, welcher die Minifterien der Finan- 
zen und des Innern vereinigte, galt für die Seele desfelben, 
und fuchte den Mangel tiefer Kunde der Grundfäße guter 
Berwaltung durch unermüpdliche Haft auszugleichen, mit wel- 
cher er Amgeftaltungen des Öffentlichen Dienftes und Ver: 
vrdnungen nach und durcheinander erfcheinen ließ. Mit ihm 
bildete Sa da Bandeira und Vieira de Caftro eine Art von 
Triumvirat der Regierung, doch wurde die Macht derfelben 
durch ihre eigne Anfähigfeit und den Einfluß der Clubs be- 
ſchränkt, welchem zu widerfiehen Manuel Paſſos mehr ge: 
neigt und bemüht, ald im Stande war. 

Die Hauptfchtwierigfeit lag in den Finanzen. Das letzte 
Sahr hatte bei einer Einnahme von 8,000,000 Milreis und 
13,700,000 Ausgabe ein Deficit von mehr als einem Drittheil 
des Bedarfs gezeigt, und man war gemeint, dag Bedürfniß 
durch neue Anlehen zu teen, obgleich man mit Mühe und Ver: 
luft die Summen aufnehmen mußte, welche nöthig waren, Sin: 
fen und Dividenden der früheren zu beftreiten. Zwar hatte 
man noch eine Hülfe an den Nationalgütern, die urfprünglic 
auf 5000 Contos (14 Millionen Gulden) in fehr maßigem An: 
fchlage waren gefchaßt worden, von welchen die Halfte noch 
unveraußert war. Wer durch ein Deerit vom 10 Dec. 1836 
hatte Manvel Paſſos der Habfucht und Gewiffenlofigfeit dei 
Inhaber öffentlicher Verfchreibungen nachgegeben, und gegen 
die Beftimmung früherer Berordnungen erklärt, daß dieſe Pa: 
piere bei Verkäufen jener Güter in vollem Werthe anzunehmen 
feyen, obwohl fie großentheild leichtfinnig an Freunde dei 
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Machthaber für meift trüglihe Forderungen und angeb- 
liche Verluſte ausgeftellt, bis auf zwanzig Procent herabge: 
funfen und in die Hände habgieriger Speceulanten gekommen 
waren. Durch diefe Mafregel, welche die Thorheit und Hab— 
fucht der Individuen ald noch größer, denn die öffentliche 
Noth erfennen ließ, verfchleuderte man die legten Huͤlfsquel— 
len des Schatzes, welcher leer blieb, während die Eoftbarften 
und fchönften Befisungen des Staates und der Kirche dem 
Betruge und der Agiotage zur Beute wurden, 

Man wandte fich deshalb zu den Zoͤllen. Die Abficht 
war, durch hohe Befteurung der fremden Waaren, das ift be— 
fonders der englifchen, Ihren Ertrag zu verdoppeln. _ Dazu 
meinte man, fey nur nöthig, die Anſätze des Tarifd in fo 

„weit zu erhöhen, ald man brauchte, Die gegen England auf: 
gercgte Stimmung der Maffen gab diefem Vorfchlage befon= 
dere Popularität, und dazu glaubten die noch in veralteter 
Staatsweisheit eingefponnenen Staatööfonomen, man brauche 
Die Zölle nur fehr hoch zu ftellen, um den Fremden den Marft 
zu verfchliegen , und die Anftalten der neuen Induſtrie aller 
Drten aufblühen zu feben. Umfonft fuchte der Kaufmanne 
ftand, durch dieſes Vorhaben erfchredit und in feiner Erifteny be— 
droht, begrriflich zu machen, man fünne nicht zugleich den Ertrag 
der Zölle und die Fabriken emporbringen. Die Einfuhr werde 
durch den übermäßigen Tarif, die Ausfuhr durch Nepreffa: 
lien von England zu Grunde geben, nur die Schmuggler ge- 
winnen. Die neuen Staatswirthe waren der eitlen Ueber: 
zeugung, zu ſehr ſey England an den Portwein, das Haupt? 
product des portugiefifhen Marktes, gewöhnt, ald daß es ihn 
mifen fünnte, und es gefchebe dieſen Feinden der liberalen 
Ideen in Portugal ganz recht, wenn fie vom Marfte des 
Landes ausgefchloffen würden und fich felbft nöthigten, was fie 
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von ihnen beziehen müßten, möglichit theuer zu bezahlen. 
Auch die Nationalgarde, der mit dem Erfolge von Belem 
auch die Einfiht in die Probleme der Etaatööfonomie zu 
Theil geworden war, trat mit einer fogenannten Petition 
an die Königin dazwifchen und begehrte, daß die Zollerhö— 
hung als eine von dem öffentlichen Schatze und dem üffentli- 
hen Wohle gebotene Mapregel fogleich in Vollzug follte 
gefeßt werde. In der That erließ der Minifter Paſſos 
am 14 Januar nach jenen Grundfäßen ein Deeret, durch 
welches die Artikel der fremden Einfuhr zum Theil mit 
2— 300 Procent befteuert wurden. Zwar follfe der neue 
Tarif erft nah drei Monaten zum Vollzug fommen, und 
den Cortes die etwa nöthigen Ermäßigungen vorbehalten 
bleiben. Doch diefe waren unbedeutend, und im Laufe de3 
Sahres liegen die Engländer mit Mepreflalten nicht auf fich 
warten: der Zoll auf die ausgehenden Producte ward um 
zwanzig Procent erhöht, und der englifche Handel nahm 
nicht ab; doch ging er durch die Hande der Schmuggler: der 
Schatz blieb leer, die Kaufleute fanfen in die Theilnahme 
an der allgemeinen Noth herab, auch die Fabrifen blieben 
aus, und waren auch ohne Schmuggler in diefem Land der 
Tragheit ausgeblieben, das felbit feine Kartoffel vom Aus: 
lande bezog, weil es zu indolent war, „das neue Product“ 
zu pflanzen. Man fah im Laufe ded Jahrs unter den Bes 
zathungen der Cortesüber dag Grundgefeß auch einen VBorfchlag 
über die Hebung des Kartoffelbaues zur Erörterung kommen. 
Die Väter des Volkes wußten Fein anders Mittel dazu, als 
die Einfuhr der fremden ganz zu verbieten. 

Wahrend das Minifterium feine Verordnungen bäufte, 
waren die Wahlen zu den Gortes erlediget worden. Nur 
Zwölfe vom Adel waren unter ihnen, die Anzahl der Män— 
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ner von mäßiger Geſinnung jedoch nicht unbedeutend, faft 
allgemein aber Mangel an Bildung, politifher Einfiht und 
Öffentliher Tugend, die Symptome eines dem fpanifchen 
ähnlichen Zuftandes intelleetueller und moralifcher Verwilde— 
rung, wie er durch lange und unbedingte Herrfchaft abſolu— 
tiftifcher und clericaler Beſchränktheit und Schwache, fih in 
dem Schooße einer innerlich verfommenen Geſellſchaft ent: 
wickelt hatte, Diefe Männer follten über Wohl und Zufunft 
des Landes entfcheiden. Es war zivar während der Bewe— 
gungen von Belem von beiden Eeiten anerfannt worden, 
daß die Cortes durch zweckmäßige Veränderungen de Verfaf: 
fung von 1822 den Einrichtungen der übrigen conftifutionel® 
len Etaaten näbern, und dadurch eine Art von Vermitt: 
lung zwifchen jener Conſtitution und der Charte Don Pedro’d 
einleiten follten ; doch erfchienen fie mit „fouveräner Gewalt“ 
und e3 Fam auf fie allein an, ob ihnen Nenderungen, wie 
der Hof und die befiegte Partei fie wünfchten, der Lage zu: 
träglich ſchienen, und gefchah diefes, ob die anarchifchen Clubs 
ihnen geftatten würden, nach diefer Leberzeugung zu ver: 
fahren. Ihre Eröffnung gefchah am 18 Januar, und obwohl 
nad) der Cortesverfaſſung die Minifter nicht Abgeordnete 
ſeyn follten, ward doch die Wahl der gegenwärtigen mit 44 
Etimmen gegen 17 als zuläffig erklärt. Bald entfaltete fi 
auch bier der Kampf um die Probleme der neuern Theorie 
des öffentlichen Rechts. Mit vorzüglicher Heftigkeit wurde 
die Einführung der zwei Kammern und das abiolute Veto 
der Königin beftritten, Die Nationalgarde kam darüber in 
drohende Bewegung. Der Obrift des fünfzehnten Bataillond 
Joſe Das Mantas, der Mörder Freire's forderte den 7 Mai 
feine Mannfchaft auf, der Verfafung von 1822 ohne Modi: 
fieation treu zu bleiben. Wären die Cortes anderer Mei 
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nung, fo folle die Garde mit den Waffen in der Hand fie 
eine beffere lehren. Aehnlich war die Gefinnung des Arfenal- 
bataillong unter dem Commandanten France. Zwar wider: 
firebten die Beflergefinnten der Einmifhung bewaffneter 
Bürger in die Verhandlungen der rechtmäßigen Volksvertreter, 
und im Gabinetsrathe, welchem eine große Sahl einflußreicher 
Abgeordneter beimohnte, wurde beichloffen, keinem bewaff- 
neten Pöbel zu geftatten, die Negierung einzufchüchtern oder 
die Beichlüffe der Eortes zu confroliren. Dieſer mannic- 
fahe Widerftand hemmte die Gewaltthätigfeit der Eraltirten, 
und al3 mit 64 gegen 16 Stimmen der Grundfaß der zwei 
Kammern von den Eortes angenommen war, begnügten fie 
fih mit einer Petition an die Königin. Sie wurde darin 
gebeten, jene Beichlüffe nicht zu genehmigen, auch ward ihr 
ihr bedeutet, daß die Nationalgarde das unbedingte Veto 
der Krone nicht für angemeflen halte. Sp ohne innern Zu— 
fammenhang war das Beftreben diefer Menfchen, daß fie der 
Monarhin anfannen, für den einen Fall unbedingt von 
einem Rechte Gebrauch zu machen, das fie ihr für alle Falle 
zu verweigern entichloffen waren, 

Die Schwierigfeiten mehrten fih, als man zu den praf- 
tifchen Fragen tiber die Deckung des dffentlihen Bedürfniffes 
überging. Hier bot fich ihrer Einfiht Fein anderes Mittel 
dar, als neue Anlehen und nene Schakfammerfcheine,. Diefe 
follten bis zum Berrage von 600 Contos ausgegeben und in _ 
Sahresfrift wieder eingelöst werden. Die Verfchreibungen 
erichienen alfobald, Sie gingen in die Hände der Wucherer 
über und verloren big auf 80 Procent, vorzüglich in den Handen 
der Aermern und Geringern, welche ohne Verbindung mit 
den Mächtigen und Einflußreichen, auflängere Termine hinaus 
vertröftet und am Ende doch nicht bezahlt wurden, 
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Unter folchen Bedrängniffen geriet) Alles, was vom 
öffentlichen Dienfte lebte, in die größte Noth. Selbft der 
Fönigliche Hofhalt Fam in Verlegenheiten, und die Königin war 
genötbigt, zur Deckung feines Bedürfniſſes Geld auf Zinfen 
bet einem reichen Privatmanne zu fuchen, Das Uebel aber 
wuchs durch die Befchränfung der Gehalte, Diefe traf meift 
den untern Dienft und vermehrte die Zahl der Unglüdlichen, 
ohne die allgemeine Verlegenbeit zu erleichtern. 

Nicht tröftlicher war der Innere Zuftand des Landes, 
und am 19 Mat fam es in den Cortes von Seite der Mint: 
fter zur Erflärung, daß es der Regierung an materieller und 
moralifcher Krıft fehle, die Bewihrung der Nube und der 
Sicherheit des Landes zu gemwährleiften. Die Gefhwornen, 
mit welchen man das ganz unwiffende Volk und die Erimi: 
nalgerichte bedacht hatte, verurtheilten, aus Furcht vor dem 
Pobel, höchit feiten Verbrecher, die vor fie geftellt wurden, 
und die Soldaten zogen darum vor, ihre Gefangenen oder 
als verdächtig Eingezogenen felbft umzubringen. „Gräuel— 
feenen der fchlimmften Art, Handlungen der Nahe und des 
Maubes feyen darum unvermeidiih.” Als aber der Minifter 
gefragt wurde, warum man felbft die verurtheilten Ver— 
brecher, von welchen die Gefängnife vol ſeyen, nicht hin: 
richten laffe, bemerfte der Miniſter des Innern, man babe 
jeßo allerdings einen Scharfrichter, aber zu den Hinrichtungen 
Fein Geld. Der Abgeordnete bemerkte dagegen, er fehe nicht 
ein, wozu man Geld brauche, um einen an den Galgen zu 
fnüpfen. 

Ein folcher Zuftand konnte nicht umhin, die Mißachtung 
zu fteigern, in welche die anarchifche Partei fchon gefunfen 
war, und fowohl dem Minifterium, als der neuen Ordnung 
der Dinge die ernfthafteften Gefahren zu bereiten, Das 
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Minifterium unferlag in den Cortes bei einer adminiftrafi: 
ven Frage. Es ward ihm die Anftellung von Unterſtaats— 
feeretären verweigert, welche die Minifter für Brüder, An: 
hänger und Verwandte getroffen haften, und jie brauchten 
diefe Gelegenheit, ihren Nüdtritt aus den Gefchäften zu 
erklären. Für den eigentlihen Grund hielt man, daß über den 
Vorſchlag des Sabinets zu einem Anleben von 2,200,000 Pf. 
Sterling, auf welches fie vorzüglich Ihre Hoffnung bauten, 
das Finanzcomité« ablehnend berichtet hatte. Die Commif- 
fion war nicht gegen das Anlchen, aber vor der Ausdehnung 
desfelben erfchroden. Antonio Diaz d'Oliveira, Präſident 
der cortes, und Joao d'Oliveira, ein reicher Befißer und 
Abgeordneter von Madeira, zwei mäßige Männer, über: 
nahmen, das neue Gabinet zu bilden. Indeß ftieß ihr Bes 
ginnen auf die größten Schwierigkeiten. Die Wahl war 
auf die Mitglieder der Cortes beſchränkt, welche die oberfte 
Berwaltung als eine Art ihnen zugefallener Privilegien be— 
trachteten, in diefer Verfammlung aber waren die Befonnes 
nen wenig geneigt, fich einer in das Tiefſte hinein zerrüttes 
ten Staatswirtbfehaft und ihrer unlösbaren Noth anzuneh— 
men, während die Ehrgeisigen und Unbefonnenen einander 
Vak und Rang ftreitig machten. Jeder achtete ſich felbit 
der Stille werth und der Aufgabe gewachfen. In diefer Ver— 
wicklung, mie bei dem übrigen Gange der Verwaltung hiel- 
ten die Königin und ihr Gemahl fih in jener Entfernung 
und Zurücdgezogenbeit, welche bei der wenigftens momentanen 
Bernichtung ihrer Macht allein ihrem Verhältniſſe ent— 
fprehend war, und überliegen de Ordnung der Angelegen- 
heiten denjenigen, welche fie verwidelt hatten. Als d rum 
Diaz d'Oliveira fih außer Stand erftärte, dem Föniglichen 
Auftrage zu genügen, ward das Gefchäft mit gleich unbe: 
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fhrankter Vollmacht Herren Anfelmo Braancamp übertragen, 
einem der am meiften gebildeten, patriotifhen und geachte- 
ten Männer, dir fich aber damals auf feinen Gütern bei 
Santarem aufbielt. Indeß DBraan.amp lehnte den Auftrag 
ab wegen Kränflichkeit, und dı man mit Feiner Combination 
zum Siele Fam, ließ die Königin den Cortes vortragen, in 
welche Lage das Land durch diefe Verzögerung immer tiefer 
hincingeratbe. Sie bat darum den „fouveranen Congreß,“ 
ein Minifterium zu ernennen, das feines Vertrauens wuͤr— 
dig wäre. TDiefer lehnte jedoh ab, „Le Vorrechte der 
Krone zu beeinträchtigen,“ und war am Ende wohl zufrieden, 
daß die b.iden Diveiras fih mit ihren Freunden über Bil 
dung eins Miniftertums verfrändigten. Diaz d'Oliveira, 
bisher Prafident der Cortes, wurde Peifident” des Gabinetg, 
dazu Winifter der Juſtiz und des Eultus, Joao d'Oliveira 
Minifter der Finanzen. Vis onde de Bobeda — das 
Kri gsminiſterium, Manoel de Caſtro Pereira das Aus: 
wärtige. Dieſe Ernennung geſchah am 3 Junius, die übri⸗— 
gen Stillen follten fpäter befigt werden. In den Congreſſe 
wurde dieſes neue Weinifterium mit der Erkärung ange— 
nommen, es gefchebe nur auf den Wunſch der Königin und 
nicht zu Folge irgend einer Einmifhung oder Ernennung 
von Seite der Gortes, Unmittelbar nach dem Eturze ded 
Triumvirat3 ward auch das gebrehlihe Spftem erfchüttert 
und dem Untergange nahe gebracht, was von ihm war ver: 
treten worden. Dieß geſchah durch die neue Schilderhebung 
dir Cartiſten. 

In dem Mefe, als das Anfehen der Anarchiften gefunfen 
und die Noth des Landes geftiegen w.r, battın ſich die Hoff 
nungen der Anbanger Don Pedro's und der Königin belebt. 
Ihre Dewegung kam zum Ausbruche am 12 Julius, Im 
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der Villa Barca bei Porto war die Cherte Don Pedro's aus: 
gerufen, und die Truppen, weldhe von der Stadt Braga 
d bin gefchiett wurden, gingen zu den Inſurgenten über. 
Der Baron Leiria leitete den Aufftand, welcher fih ſchnell 
auch über Chaves, Viana, Valença und andere Orte der 
Provinz Tras-os-Montes und Entre Minho e Duero aus: 
breitete. Bald wurde Elar, daß dirfe Bewegung mit Oporto, 
mit Fifabon und dem Hofe felbft in Berbindung fand, und 
daß ein großer Theil des Heeres, vorzügich die Generale 
und obera Dfficiere, bereit waren, ihr zu folgen, Am 
27 Julius verließ der Maͤrſchall Saldanha feinen Landfiß bei 
Gintra, um nad Alemtejo zu gehen und auch dort die 
Charte zu verfündigen, Einzelne Schaaren von Fußvolf, 
Meiterei und Nationalgarde folgten derfeiben Richtung und 
fegten den Marfchall in den Stand, bald ein Fleines Corps 
um fich zu verfammeln. Um diefelbe Zeit war der Aufftand 
in Nieder-Beira ausgebrochen, der General Echwaibac, 
welcher dort commandirte, war feiner Abferung dadurch zuvor: 
gekommen, daß er zu Gafkllo Branco, der Hauptitadt der 
Provinz, die Charte herſtellte. Dieſe Nachrichten, welche 
ſchnell nach einander in Liſſabon eintrafen, fegren die Macht: 
hater in Schreden, die Elubs in Wuth. Man fürdhtete, 
daß auch die Könisin mit ihrem Gemahle fich für den Auf: 
ftand erklären, Zuflucht auf der englifhen Flotte ſuchen und 
von ihr zu den Infurgenten geführt werde; doch hatte fie 
befchlofen, welches auch der Gang der DB.gebenheiten ſeyn 
möchte, die Hauptftadt nicht zu verlaffen, fib und ihren 
Gemahl dem Volke mit möglichter Unbefangenbeit zu zeigen. 
Ein entfchiedener Schritt würde die Eortes und die National: 
garde geg.n fie zu entichiedenen Mafregeln getrieben, und wenn 
auch ihr Leben gerettet wurde, ihren Thron gefährdet haben. 
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Die Cortes und das Minifterium nahmen die Sache 
mit möglihfiem Ernfte. Diefes wurde ermächtiget, auf 
welche Bedingung es ſey, 2000 Millionen Reis (6 Millionen 
Gulden) aufzunehmen, die perfönliche Sicherheit wurde vor- 
läufig auf einen Monat aufgehoben; ebenfo jedes dem Mini— 
fterium widerftrebende Journal, der Nacional der Clubs aus— 
genommen. Durch diefe Maßregel empfingen Minifter und 
Prationalgarde das Recht, jeden ihnen Verdächtigen zur 
Haft zu bringen und die Berbriitung jeder ihnen ungünftigen 
Nachricht oder Gefinnung zu hindern. Zugleih wurde Sa 
da Bandeira zum Statthalter der drei nördlichen Provinzen 
und zum Stillvertreter der Königin, d. 1: zum unbefchränf- 
ten Negenten dafelbft erflärt und ging mit 500 Mann auf 
einem Dampfichiffe nach Porto ab. Gegen den nähern 
Feind in Gaftıllo Branco, mit welchem fich der Marichall 
Saldanha vereinigt hatte, ward Baron Bomfim gefchiet. 
Bon der Königin felbft erfchien am 21 Julius eine Procla— 
mution, in welcher fie Eintracht und Verſoͤhnung als dag 
einzige Mittel bezeichnet, die Nation am Nande des Ab— 
grundes noch zu retten, und die Aufgeftandenen waren zur 
Rückkehr unter die beftehende Drdnung ermahnt worden. 
Eine energifchere,, mit entfchiedener Mißbilligung und ftarfen 
Drohungen zu unterfchreiben, war von der Königin ver- 
weigert worden. 

Bon der Nationalgarde waren die anardiſchen Batail- 
lone des Arfenals in fteigender Aufregung, und um den 
traurigen Folgen der Willkur vorzubeugen, wurde allen 
Comm.ndanten befohlen, willfürlihe Verhaftungen in Fei- 
nem Falle zu geftitten. Die übrige Bevölkerung in Liſſabon 
und den Provinzen betrachteten die neuen Vorgänge mit 
großer Gleichguitigkeit, Man war an ſolche Wechfelfälle de3 
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Parteifampfes geröhnt und gleichgültig gegen die cartiftifhen 
Prineirien, welche dem Lande Frinen Segen gebracht und 
fin Elend nur gefteigert hatten. 

Es war dieſer Etimmung der Maflen ganz gemäß, def 
die Königin mit ihrem Gemahle fich unbefangen und öffen:- 
lich zeigte. Man ſah fie fogar öfrer als fonft in offenem 
Magen und ohne militärifhe Begleitung durch die Straßen 
fahren. Ihre Pırfon, ihre Würde und Ihr Recht war noch 
der einzige Halt in der wachfenden Auflöfung aller U rhalt- 
nife, und die Stimmung fchien fi dem füniglih.n Paare 
wieder geneigter zu geftalten, feitdem befannt war, daß die 
Königin in der Hoffnung fey, Mutter zu werdin. 

Indeſſen war Sa da Bandeira mit feinr Eleinen Schaar 
und 30 Contos zur Beftreitung des Dienftes in Porto an- 
gekommen. Er fand die Stimmung, befonders des gebilde— 
ten und wohlh.benden Theiles der Bevölferung, entſchieden 
für die Partei der Königin und ihr Unternehmen, und w.r 
genöthigt, die Stadt unter das Milttärgefeß zu ftellen, um 
die Miderftrebenden durh Furht im Zaume zu halten. 
Nachdem feine Truppen ſich durch die Beſatzung von Porto 
und einige hundert Nation.Igardiften verftärft hatten, 308 
er mit 1400 Dann und einigem Gefhüße nah WBalense, 
um diefe Feftung, in ihre aber den Mittelpunkt der noͤrdlichen 
Inſurrection zu bezwingen; doch die Trannic ft des Baron 
Leiri:, unterftügt von den Bürgern, wird die Angriffe ded 
Feindes mit Erfolg und meift ohne Schwicrigfeit ab. Da 
Ea va Bandeira die Unternehmung fih in das Weite zieben 
fab, lich er den Grafen Amargan vor Valenza und ging 
nach Oporto zurüd, um dort neue Mittel der Verteidigung 
und des Angriffs vorzubereiten. 

Nicht bideutender war der Erfolg des Baron Bomfim 
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gegen Schwalbach und Saldanha. Die Snfurrection breitete 
fih auch in der Provinz Beira weiter aus, erreichte felbft 
das linke Ufer des Tajo und rüdte den Fluß herab, der Haupt: 
ftadt immer näher, mehr aus Mangel an Mitteln des 
MWiderftandes, als weil die Gartiften irgendwo mit beträcht: 
lihen Streitkräften aufgetreten wären. Zwar ftanden in 
Liffabon über 12000 Mann unter den Waffen; aber die Hel- 
den vom September und November wollten nicht außer den 
Linien der Hauptftxdt ftreiten, fürchtend oder die Furcht vor— 
gebend, daß man fie aus der Stadt entfernen wolle, um fich 
ihrer zu entledigen. Um aber Liffabon bei der naher rüden- 
den Gefahr gegen einen rafhen Angrif oder einen Hand» 
ftreich zu ſchuͤtzen, wurde befchloffen, die Linien diefer Stadt, 
das ift die Bollwerfe, welche den offnen Ort gegen Maffena 
geichüßt hatten, wieder berzuftellen, vier Sabre, nachdem 
Don Pedro unter dem Jubel und der Beihülfe der ganzen 
Bevölkerung gegen den Angriff feines feindlichen Bruders 
ihre Erneuerung mit eigener Hand begonnen hatte, National: 
gardiften follten fie befegen, da den verfäumten, dem Hunger 
preisgegebenen Soldaten nicht getraut wurde, 

Doch genügten die Vorkehrungen gegen den Feind in 
feiner Weife dem Ungeftume der Graltirten. Sie erblidten 
überall Nachgiebigkeit und Weichheit gegen die Nebellen, 
Freisgebung der von ihnen geſchützten Grundfäge, wo nur 
Dittelloſigkeit und Nathlofigkeit gefunden wurde, und drang: 
ten in ihren Clubs und in den Eorted das Minifterium, 
feinen Abfchied zu nehmen und feinen Vorgängern, wenigftens 
den einflußreichiten von ihnen, wider Plaß zu mahen. Sa 
da Bandeira follte von Porto abgerufen werden und von 
neuem an die Epiße des C abinets treten. Seine Ernennung 
ward den 12 Auguft ausgefertigt, Der Prafident der Cortes— 
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%. A. de Campos, ward ihm für das Innere zum Amts— 
genoſſen beftimmt. 

Zugleich verdoppelte die Nationalgarde troß des Ver— 
botes die willführliche Verhaftung der Verdächtigen, und ihr 
Uebermuth wagte fih bis in die Nähe der höchften Verfonen. 
Bor den Fenftern des Prinzen Ferdinand wurde fein Adjutant, 
der Dberftlientenant Pimentel, Baron von Campagnaro, von 
ihnen verbafter. Auf dem Wege nach dem Gefängniffe ward 
er nur von einer andern Abtheilung Nationalgarde vor dem 
Schiefale bewahrt, von dem aufgereisten Pobel ermordet 
zu werden. Umſonſt bot der Prinz feine Gewährfchaft, daß 
Pimentel fich ruhig verhalten und vor Gericht ftellen werde, 
wenn man ihn freilaffen würde. Sie ward nicht angenommen. 
Darauf wandte fich Die Königin an den Commandanten der 
Municipalgarde. Auch er Fonnte nicht helfen, da die Ver— 
haftung nicht von ihm ausgegangen und der Verhaftete nicht 
in feiner Gewahr fey. Doch wurde Pimentel zu feiner 
Sicherheit in den Thurm von Belem gebracht und nad 
einigen Tagen freigelaffen. Er begab fich an Bord einer 
franzöfifchen Fregatte und erichien fur; darauf in Tras-os— 
Montes, um in Verbindung mit Lelria für die Charte zu 
fechten. Um Ddiefelbe Zeit traten die Cortes vor die Königin 
mit einer Adreffe, nicht um ihr ihre Theilnahme über die 
Kranfung zu bezeigen, welche fie durch die Verlegung der 
Ehre ihres Gemahls und durch die vergeblihe Verwendung 
für ihn erfahren hatte, oder ihr gegen folhe Schmach für die 
Zukunft eine Gewähr zu bieten, fondern um der Monarchin 
ihren Unwillen über die rebellifche Bewegung auszudrüden, 
durch welche die dem Lande heilfamen Arbeiten der confti- 
tutionellen Verfammlung feyen geftürt worden, und zu be- 
gehren, daß die Königin eine entfchiedene und der Echwierig- 
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Feit der Lage gemäße Stellung nehmen folte. Diele, ent» 
fchloffen fich ihrer Lage mit möglichiter Ergebung zu fügen, 
gab in der von den Mintftern entworfenen Antwort den 
Cortes Lob und Ermahnung zurüd, in der Sache der Reform 
fortzufahren, wies auf die Mapregeln ihrer Regierung bin, 
um den Einklang zwifhen diefer und den Cortes zu zeigen 
und fchloß: „Sie werden das wichtige Werk unferd Funda— 
mentalvertrags vervollftändigen. Meine Pflicht ift es, ihn 
in Vollzug feßen zu lafen und ihm Anfehen zu verfchaffen, 
und Feine Kraft wird gegen diefe unauflösliche Einigung der 
Königin und der Nation etwas vermögen.” | 

Diefer redneriſchen Schauftellung von Patriotismus, 
Eintracht und Thatigkeit gegenüber war auch Saldanha be: 
dacht, die Bemühungen der Seinigen mit Worten zu unter: 
ftügen. In einer Proclamation an die VPortugiefen erhebt 
er das Werf Don Pedro's und vertheidigt den Verſuch feiner 
Heritelung. Die Aufhebung des Fundamentalgefeßed ſey 
durch verruchten Ehrgeiz und verbrecherifche Tollheit aus: 
gearteter Menfchen einer Königin abgenöthigt worden, welche 
durch dasfelbe regiere. Ueber den Untergang jenes Werkes fo 
vielen Heldenmuthes, fo großer Anftrengungen und zahlreicher 
Dpfer, über die Fläglichen Folgen des Terrorismus und Be: 
frugs, unter welchen die Keime des begonnenen Wohlftandes 
zertreten, Anarchie und Gewalttbätigkeiten über da3 Land 
fih ergoffen, die Freiheit der Nation durch fchamlofe Willkür 
verfilgt, das Anfeben der Königin gefchwächt worden, fep 
Zorn und Entrüftung durch das Land gedrungen und habe 
zum Kampfe für die Wiederaufrichtung des Nationalgeſetzes 
geführt, dem Saldanha fich angefchlofen und zu dem er alle 
wahren Portugiefen aufrufe, 

Auch auf die Nationalgarde ging, in Ermanglung von 

Hiſtor. Kafchenbuc f.d. %, 4837. I, Abtb. 8 
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Kämpfen, diefer Eifer der Adreffen und Proclamationen über. 
Hier waren fie von den Officieren des einen Corps an die 
Pationalgardiften des andern gerichtet und wurden von deu 
Dfficieren diefes Corps den Nationalgardiften des andern 
erwiedert. Vorzüglich vom Arfenal-Bataillon wurde gehofft, 
daß es feine Waffen brauchen werde, wenn es gälte, das 
Baterland von feinen Feinden, den Chamorros, zu befreien, 
und vorangehen, „wenn die bewaffnete Faction mit dem 
Bajonnette niedergeftoßen wird, um fih nie mehr zu er— 
heben.“ 

Damit aber wollte der Krieg nicht vorwärts geben. 
Das Volk blieb gleichgültig, und die Kräfte der beiden Parteien 
befcehränften fich auf Eleine Schaaren unbezahlter Soldaten, 
deren Muth auch die Gartiften auf ihrer Seite bei bald er: 
ihöpften Caſſen nur mit Hoffnungen aufrichten Fonnten, 
und fo bewegten fich die Parfeien in gleicher Schwäche zwifchen 
den befreundeten Städten, den Kampf vermeidend und ent- 
fchloffen, weder den Muth, noch das Blut ihrer wenigen 
Truppen auf das Spiel zu feßen. 

Indeß war Bomfim nach langem Zögern in Bewegung 
gefommen, und nahdem er den Verdacht der Eraltadog gegen 
feine Verlaffigkeit ange genährt hatte, gegen Saldanha im 
Anzuge. Diefer wich vor der überlegenen Macht des Gegners 
aus Abrantes zurück nah Gaftello Branco. Leicht ware 
geweien, ihn dort in den Keffeln des Gebirges einzuſchließen; 
doch der Marfchall täufhte die Wachfamkeit des unerfahrnen 
Feindes, 308 ſich aus den Gebirgen hervor und nahm den 
Meg nach Coimbra. Auf dem Marſche wandte fi der 
General Ehwalbach von ihm mit 150 Mann, um die Nic: 
tung nach Norden über Lamego einzufchlagen, und 308 Bomfim 
mit allen Truppen eben dahin hinter ſich her. In Coimbra 
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wurde der Marfhall und die Gartiften mit großer Freude 
begrüßt, und fand Gelegenheit, fein kleines Corps auf 
500 Reiter und 800 Mann zu Fuß zu verftärken. 

Diefer unblutige Erfolg beftimmte den andern Marfchall 
Don Pedro’, den Herzog von Terceira, fich gleichfalls öffent: 
lich für tie Garta zu erflären und das Unternehmen feiner 
Freunde durch das Gewicht feines Namens und feines Ein: 
fluffes zu ſtärken. Am 17 Auguft verließ er, ald ob ed zur 
Erholung gefchähe, in einem offenen Cabriolet mit feiner 
Gemahlin die Etadt und fuhr nah Belem. Dort ließ er 
die Herzogin in feinem Hotel, traf mit einer bedeutenden 
Zahl angefehener Männer vom Militär und Civil, Gene: 
ralen, ehemaligen Miniftern und Deputirten, die ihm hie- 
her vorangegangen, zufammen, nahm als Obriftftallmeifter 
der Königin aus dem Mearftalle fo viele Pferde, als ihm 
nöthig waren, um die Gefellfchaft vollends. beritten zu 
machen, und zog mit ihr über Queluz nah Mafra, Hier 
war er bemüht, die Anhänger zu fammeln, welche bei der 
Kunde feines Schrittes aus Liffabon und der Umgegend gu 
ihm ftießen, unter ihnen die Befakungen des Thurmes von 
Belem und des Cafteld ©. Fuliao, welche 200 Mann ſtark 
den Tag nach feiner Abreife ihm nachzogen. Saldanha hatte 
nur die Ankunft des Herzogs auf dem Echauplaße der Be: 
gebenheiten erwartet, um gegen die Hauptftadt aufzubrechen, 
Auf dem Wege dahin ftichen Abtheilungen der National: 
Harde von Pombal, Leiria und Torres Vedras zu ihm, und 
brachten die Truppen, über welche die beiden Marfchalle ge: 
boten, bis nahe an 2000 Mann, 

Bei diefer Entwiclung der Infurrection und der faft ent: 
ſchiedenen Mitwiffenbeit der Königin und des Prinzen, bielt 

das kaum gebildite Minifterium es für einen zeitgemäßen 
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Schritt, der Königin feinen! Nücktritt zu erklären. Da fie die 
Monarchin bei ihrer vorgerüdten Schwangerfchaft mit ihrer 
Gegenwart nicht behelligen wollten, verfügten fie ſich ſämmt— 
lich zu ihrem Gemahle, und baten ihn, ihre Erflärung der 
Monarchin vorzulegen. Der Prinz erklärte ihnen: da fie ſich 
als Miniſter der Revolution Shrer Majeftät atifgedrungen 
hätten, ſo läge der Koͤnigin nichts daran, ob ſie gingen 
oder im Amte blieben. Schon lange betrachte ſich Ihre Ma— 
jeſtät als Gefangene der revolutionären Partei. Indeß war in 
der fich entwicelnden Krifis fein Minifterium zu finden. 
Vergebens bemühte fih der Prafident der Cortes Macario do 
Gaftro, für ein folches Amtsgenoflen zu werben, und die Mini.- 
fter blieben bis auf Weiteres in den Gefchäften. Die Cortes 
wußten nichts Anderes zu hun, als ſich am Sonntage zu vers 
fammeln, um eine Proclamation an das portugtefifche Volk 
zu berathen. Zugleih wurde die National: und Municipal: 
garde unter den Befehl des Commandanten der erſten Milt- 
tärdivifion geftellt, d. i. den Linientruppen einverleibt, und 
eine Kriegsbrigg den Tajo hinabgefchiet, die fih der Alcan- 
tara : Brüde gegenüber unter den Fenftern des Valaftes Ne— 
ceffidades vor Anfer legte, um, wenn der Feind von da vor— 
tüdte, den Uebergang auf diefem Punkte zu wehren und zu— 
gleich den Hof, im Falle er fich der mißlichen Lage entziehen 
wollte, von der Flucht abzuhalten. Was von bewaffneten 
Kräften entbehrlih war, fchob man nah Billa franca, Dal: 
lades und Santarem vor. Vorzüglich diefer Ort, fchon von 
Natur feft, wurde noch mehr durch Verfhanzungen und, Bar: 
ricaden verftärft. Die umber ftehenden Truppen erhielten 
Befehl, fich bei Annäherung des Feindes zurück auf die Linien 
von Kiffabon zu ziehen, In ihnen follte die Hauptftadt ver: 
theidigt werden. 
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Die fanatifche Wuth der Eraltados ſtieg mit der Gefahr, und 
außer den „Chamorros“ wurden die Engländer als ihre Ge- 
hülfen der öffentlichen Rache bezeichnet. In allen Straßen 
las man die Proclamation: „Patrioten! Merktj- euch die 
Wohnungen der Fremden! VBezeichnet fie mit Feuer, und 
macht ihre Leichen zu einer Barricade bei der Erftürmung 
eurer Stadt!” Diefer Mord: und Brandbrief war zugleich 
mit dem Nacional vertheilt, und bis in den Gortesfaal hinein 
angebeftet worden. Dort befannten viele Mitglieder der Ver: 
fammlung fih zu der in ihm ausgedrüdten Gefinnung. 
„Auf die Englander zuerjt müſſe die Mache fallen,“ riefen fie 
unfer dem frürmifchen Beifall der vom Pöbel befegten Ga: 
lerien. Die Proclamation war ein Werk der Clubs, weder 
Sortes noh Minifter hatten Macht, diefen zu widerftehen, 
oder den Nacional, ihr Organ, zu unterdrüden, und 500 Ma: 
trofen, bandfefte Leure mit Piftolen und langen Dolchen, wa: 
ren den Bataillonen der Nationalgarde beigefellt, zu jeder 
That der Nache bereit, bei welcher etwas zu gewinnen War, 
Sa, viele Mitglieder der Cortes ließen fich ald Nationalgardiften 
in das 13te Bataillon einfchreiben, von weldem Freire war ermor— 
det worden; und um den Haßdes Volkes noch mehr zu ftacheln, 
gab es Fein Verbrechen und Feine Schandthat, welche den Mar: 
Thallen nicht aufgebürdet wurden, welche, wie man den Leuten er- 
zahlte, alle Orte, die ihr Weg berübrte, mit Mord, Naub, Brand 
erfüllt, und ifren Soldaten die Plünderung Liſſabons verfpro: 
chen hätten. Unterdeffen hatten die Marfchälle zu Torres 
Vedras am 21 Auguft eine Negentfchaft eingefeßt, in wel: 
cher fie felkft mit Mozinbo de Albuguergue als Mitglieder 
Daß nahmen, und durch ein Manifeft erklärten, daß ihre 
Abficht fen, fobald die Nation unter der Charfe Don Pedro’ 
vereinigt, und die gefeglichen Organe hergeftelft waren, von 
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den Gefchäften abzutreten. Hierauf rüdten fie gegen Die 
Hauptftadt vor. Am 24 Auguſt erwartete man in Liſſabon 
ihren Angriff. Sogleich erfchollen die Alarmtremmeln der Na: 
tionalgarden durh die Straßen; alle Mannfchaft, deren 
man habhaft werden Fonnte, ward in die Linien gezogen, und 
diefe von einer bewaffneten Menge, faft 12,000 Mann ftark, 
befegt. Man meldete, die Vorpoften des Feindes feyen in 
Sampo Paquano, in der Entfernung eines Flintenfchuffes 
von der Stadt, und ed komme mit ihnen zu einem leichten 
Gefechte. Das Hauptquartier Saldanha's war zu Loureg, 
das des Herzogs zu Bellas. Die Lage war Fritifch für buide 
Theile. Zwar Fonnten die Marfchälle mit ihrer geringen 
Macht die Linien nicht überwältigen, deren Befaßung zum 
Theil freimillig, zum Theil von den andern genöthigt fich 
vertheidigt hätte; aber irgend eine Bewegung im Innern der 
Stadt, die ihnen ein Thor geöffnet hatte, hätte für fie ent— 
fchieden. Indeß die Anbanger, auf weiche fie rechnen konn— 
ten, fo zahlreich und achtbar fie auch ſeyn mochten, blieben 
ruhig; und hatten fie auf diefen Beiftand gezählt, fo waren 
fie durch die Haltung der bewaffneten Nacht ihnen gegen= 
über enttäufht. Dazu geftattete die Lage Feinen Aufenthalt, 
der vielleicht die DBereitwilligkeit dev Bürger gebrochen und 
ihnen günftige Wechfelfälle geöffnet hätte. Denn Bomfim 
war endlich über feinen Irrweg zur DVefinnung gefommen, 
hatte fich über Lamego mit Sa da Bandeira vereinigt, und 
beide Generale zogen eben zum Schuße der Hauptftadt heran, 
als beide Theile den 24 Aug. vor Liffabon einander gegenüber 
franden. Am Tage darauf verfchwanden die cartiftifchen Trup— 
pen vor den Linien, und aus ihren Stellungen bei Loures. 
Die Nachricht von dem Anmarfche des Feinded hatte fie 
erreicht, und die Marfchälle waren genöthigt, die Nähe der 
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Hanptitadt zu verlaffen, umidem ihre Stellungen im Rüden 
bedrobenden Feindezu begegnen oder auszumweichen. Am 29 tra- 
fen die Truppen beider Parteien bei Campo de Feire zwifchen 
Rio Mayor und Leiria zufammen. Bomfim, der am Morgen 
um vier Uhr von Leiria aufgebrochen war, rücte mit der Artil- 
lerie und den Meitern auf der Heerftrage vor, zu beiden 


Seiten vom Fußvolfe flanfirtz doch Faum hatte das Treffen - 


begonnen, als es auf das Begehren Saldanba’s abgebrochen 
wurde. 

Merkwürdig ift die Art, wie General Bomfim, der fich 
den Vortheil beileste, an den Kriegsminifter berichtete, 
„Nachdem der linfe Flügel des Feindes, fagte er, geworfen 
war, babe man einen Gavallerieangriff befoblen. Als fi 
nun die Truppen einander näberfen,, fchrie man von Geite 
der Nebellen Diva! Viva! und einige feßten hinzu: die Eon: 
ftitution von 1822! Die Soldaten machten einander gegen: 
über Halt, ohne näher zu fommen. Während diefes fich zu: 
trug, fchrie Maranis de Saldanha und Herzog von Xerceiras 
„Baron de Bomfim, laßt uns Blutvergiegen vermeiden.” Ich 
antwortete: „Gut, befehlt den Rückzug, und laßt das Feuern 
einftellen.“ Diefes gefchab fogleich, und wir famen über 
einen Warfenttillftand überein.” Es ging aus den Berich— 
ten felbft hervor, daß die Gavallerie beider Theile gegen ein: 
ander nicht fechten wollte. Die Marfchalle waren bei ihrer 
Veberlegenheit in diefer Waffe nicht eben in dem Falle, die 
Fortfeßung des Kampfes ablehnen zu müfen. Wenn es 
doch geſchah, fo lag der Grund wohl in der ritterlichen Leicht— 
glaubigfeit Saldanha’s, der hoffte, fih mit Bomfim über 
die Carta zu verftändigen, und ohne DBlutvergiepen zum 
Ziele zu fommen. Allerdings batten beide vorber in brief 
lihem Verkehre geftanden, und Saldanha aus den Aeußerun— 
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sen des Gegnerd auf feine Bereitwilligkeit zu einem Ver— 
gleiche gefchloffen. Die beiden Corps legten fih hierauf acht 
Stunden auseinander, von beiden Seiten traten Commiſ— 
fire in Mijubarrota zufammen, um über die Bedingungen 
eines Vergleichs zu unterhandeln. Als aber die Marfchälle 
die Bedingung ftellten, die Charte Don Pedro’3 follte herges 
elle und den nah ihr berufenen Kammern anheimgegeben 
werden, alle ihr nöthig feheinenden Neformen einzuführen, 
‘doch nur fo, daß ihnen die Beftimmungen der Charte zu 
Stunde lägen, enttäufchte Bomfim ihre Zeichtgläubigfeit durch 
Me Erklärung, daß er auf Feine Baſis unterhandeln werde, 
melche nicht die gegenwärtige Negierung als zu Necht beftes 
Send anerkenne. Er batte fich nach dem Treffen durch die 
Divifion ded Varons von Safal verftärkt, und fühlte ſich mäch— 
tig genug, am 31 Auguft den Waffenftillfftand aufzufündigen. 
Die Merfchälle hielten nicht für ratbfam, den Kampf zu er— 
neuern, und nachdem fie Die Entfcheidung durch die Waffen felbft 
sereitelt und ihre Partei bloßgeftellt hatten, brachen fie von 
Alcobaca auf, zogen an Santarem unbehelligt vorüber nach 
ben Gebirgen zurück, aus denen fie vor Furzen herabgeftie= 
gen waren, um durch fie den Weg über den Duero nad 
Tras-os-Montes zu ſuchen, und fich dort mit dem Baron 
Zeiria au vereinigen. General Schwalbach wurde mit einem 
Heinen Corps zurücgelafen, um Bomfim zu beobachten, und 
Im Falle er ihnen nachrücte, feinen Webergang über den 
Duero zu hindern. 

Indeß hatte die portugiefifhe Divifion in Spanien unter 
dem General Das Antas auf ihrem Marfche nach|der Het: 
math in Balladolid von der Megierung in Liffabon, die ihre 
Neigung für Don Pedro und die Königin fürchtere, den 
Befehl erhalten, im Dienfte dev Königin Iſabelle zu bleiben, 
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Ber diefem Auftrage trennte fih das Corps, Ein Theil 
rief: „Nach Portugal,” und ftellte fih unter die Befehle des 
Brigadegenerals Mendoz, der mit ihnen unter dem Rufe: 
Es lebe die Königin! es lebe die Sharte! in Portugal ein: 
rückte. Alfobald erklärten ftch die bedeutendften Städte des 
Nordens für die Charte, Braganza, Chaves, Billarcal, Bi: 
fen und andere fielen ihm zu, und der Obriſt Pimentel ver- 
einigte zugleich die Truppen der Provinz zu einem Corps, mit 
welchem er denaus Spanien heimfehrenden fich anfchloß. Das 
durch wurde Baron Amargan, der vor Valenga comman— 
dirte, beſtimmt, die Belagerung des Platzes aufzugeben, 
und nach Oporto umzufehren. Baron Leiria aber 309 die 
Truppen von Mendoz und Pimentel an fich, und rüdte mit 
nabe an 3000 Dann nach Braga vor. Auch nahm er die 
fetten Hafenplätze Caminha und Viana in Beſitz, und fam 
dadurch in directen Verkehr mit den Hülfeleiftungen, die fei- 
ner Partei zur See gefchiet wurden. Unmittelbar darauf 
war die englifhe Kriegsbrigg Savage In Diana eingelaufen. 
Faft zur gleicher Zeit mit Mendoz war auch Visconde dag 
Antas in Portugalangefommen. Im folgteder bei weitem grö— 
Bere Theil der portugiefifhen Divifion, den er im Gehorfam 
gegen die beftebende Negierung erhalten hatte, nicht weil 
er die Sonftitution der Cortes billigte, fondern weil er der 
Veberzeugung war, daß nur einer nach Ihr, als der aus dem 

ſationalwillen urfprünglich bervorgegangenen Verfaſſung ge: 
wählten Verfammlung das Necht zuftebe, fie durch Umgeftal- 
tung monarchifch zu machen, und der Charte naher zu brin- 
gen. Ohne den Feind zu fuchen, oder von ihm gefucht zu 
werden, war er nach Vorto vorgerüdt, hatte dort das Com— 
mando übernommen, die zerftrenten Truppen gefammelt, 
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mit einigen Dataillonen Nationalgarde verftärft, und feine 
Streitfrafte bis auf beinahe 3000 Mann gebracht. 

Wahrend im Norden fih Das Gleichgewicht zwifchen den 
beiden Fampfenden Parteien berftellte, ward zu Liffabon in 
der Nacht vom 16 September die Königin ven einem Sohne 
entbunden. Die Etadt begrüßte mit Enthufiasmus den 
Enkel Don Pedro's, den Erben des von ihm wieder aufge: 
richteten Thrond. Man fühlte, daß durch feine Geburt das 
Band ziwifchen der Königin und dem Volke wieder gefnüpft 
werde, und für die öffentliche Ordnung ein ſtarkes Unter: 
Pfand gewonnen fey. Der Prinz ward alfobald von dem Pa— 
triarchen vorläufig gefauft, und erhielt den Namen Don 
Pedro Fernando, Herzog von Porto. - Am Tage darauf be— 
gab fein Vater, nun König Don Fernando, fich mit gro- 

em Gefolge nach der Kathedrale, um dem Acte der Eintra- 
gung des Eoniglichen Kindes in die Negifter der Kirche beizu— 
wohnen. Der ganze Tag war ein wahres Freudenfeft, 
Abends war die ganze Stadt beleuchtet. 

Im Norden aber eilten die Vegebenheiten der Entfchei- 
dung enfgegen. Die Streitkräfte der Gartiften, obwohl be- 
dentend geftiegen, waren noch getrennt. Dagegen hatte Vis— 
conde dad Antas die feinigen beifamnmen, und war auf die 
betrachtlihen Hülfsmittel geftügt, welche der Reichthum von 
Porto und ein Theil der Nationalgarde ibm darbof. Doc 
war es für ihn noͤthig, mit den nächften Feinden unter Lei: 
via bandgemein zu werden, ehe die Marfchälle, welche über 
Guarda heranzogen, fich mit ihnen vereinigten. Er brad 
deßhalb mit allen Truppen von Porto auf, und. begegnete 
am 18 September den Generalen Leiria, Pimentel und 
Mendoz, die ihn bei Ruvaes feften Fußes erwarteten, aber 
in nichts einig waren, als in dem Entfchluffe, ohne Ver: 
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zug zu fchlagen,. Nichts war vorbereitet, als der Feind feine 
Schlachthaufen in Bewegung feßte, Darum wurde diefem 
leicht , durch eine Flanfenbewegung ihre Stellung zu umge: 
ben, und fie im Nüden zu bedrohen. Alfobald verbr:itete 
fib Beſtürzung in ihren Reihen. Die Soldaten, bis dahin 
voll guten Muthes, glaubten fich verratben, und wichen in 
Berwirrung zurüd. Zwei Fahnen wurden genommen, und 
12 DOfficiere, darunter der Obriſt Govea, zu Gefangenen ge- 
macht. Mebr als 400 Soldaten gingen nah dem Treffen 
zu dın Feinden über, 

Rur noch einen halben Tagmarſch waren die Marfchälle 
von Ruvaes entfernt, als dort in einem faft unblutigen 
Kampfe ihre Cache zu Grunde ging Wie fie von Chaves 
heranzogen, kamen ihnen die gefch'agenen Truppen entggen, 
und erfüllten ihre eignen mit Mißtrauen und Muthloſigkeit. 
Umfonft waren fie bemüht, das Zutrauen und tie Ordnung 
herzuftsllen, und fanden fich genöthigt, mit den entmuthig— 
ten Haufen nah Chaves umzufehren. Von da fandten fie 
noh am 19 Sıptember einen Parlamentär an den Vidconde 
das Antas mit einem Schreiben, worin fie fih in ihrer 
Hoffnung auf allgemeine Mitwirkung für dei Charte getaucht 
erflärten. Ihr Wunfch fey hiernachft gewefen, das DB rgichen 
ded Blutes ihrer Landsleute zu vermeiden; ungluͤck icher 
Weiſe jedoch habe geftern ein Kampf ftatt gefunden, und fey 
Blut vergoffen worden; aber ihr Wille fen , Auftritte diefer 
Art für die Zukunft zu verbüten. Noch desfelben Tages ant- 
wortete das Antas, dieſes fen nur möglich, wenn ſich Ihre 
Erecllenzen zu einer verbürgten Webereinfunft verfrinden, 
fraft deren, die unter ihnen ftebenden Truppen ſich fammt- 
lich der Megierung der Königin unterwürfen, und ibre Waf— 
fen niederlegten, Schon am folgenden Tage fam die Ueber: 
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einkunft unter dem Beding zu Etande, daß die verfammel- 
ten Truppen fammtlic zur Verfügung ihrer Majeftät geftellt 
würden. Die Anführer follten das Königreich verlaſſen, die 
Dfficiere aus der Armeelifte geftrichen, und auf den durch 
den Tarif von 1790 beftimmten Sold gefeßt werden. Die 
Marfchälle, mit ihnen der Herzog Palmela und die übrigen 
Häuptlinge der Partei Don Pedro's empfingen Päſſe nach 
England. Gegen 400 Officiere, lauter Männer, die unter 
Don Pedro gedient, wurden aus der Armee entlafen, und 
alle Beamteten, die fich für die Charte erklärt hatten, abgefcht. 
Der General Schwalbach verweigerte de Annahme der Eon: 
vention. Er hatte dur treuen Dienft für die Freiheit von 
Portugal fich vom Lieutenant bis zum General gefhwungen, 
war. dur feine Thaten geadelt, und zum Baron von Setubal 
ernannt worden, mit Narben bediedt und mittellos. Er zog 
fih mit einiger Mannfchaft nach Spanien in die Provinz 
Leon zurück, wo die Vehörden ihm einen Aufenthalt anwie— 
fen und ibm, wie jedem feiner Leute, die Löhnung und Na: 
tion eines gemeinen Soldaten zum Unterhalte anwiefen. 
Gr befchloß dort eine Aenderung der Angelegenheiten in Life: 
fabon abzuwarten, Auch Baron Leiria war nach Spanien 
ausgewandert. 

Das war das Ende einer Unternehmung, welche das 
Werk des DVefreiers von Portugal berjtellen, die Nechte 
feiner Tochter fihern, dem öffentlihen Wohle des König: 
reich einen monarchifchen Grund legen, und den bewährten 
Freunden des Thrones die Führung der öffentlichen Gefchäfte 
des Landes zurücgeben follte. So lange Baron Leiria allein 
an der Epike der Bewegung fand, war fie wenig bedeu= 
tend, da er wohl als ein tepfrer Officier, aber nicht für 
geeignet galt, als politifcher Führer die Sache zu vertreten, 
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für welche er den Schild erhoben hatte, und dag Vorto, 
der Schauplaß des heldenmüthigen Don Pedro, bei dem Ver: 
ſuche, fein Vermächtniß an die Nation herzuftellen, im Ge: 
horfam gegen die Cortes gehalten wurde, war für die Sache 
von der fhlimmjten Vorbedeutung gewefen. Erft der Bei: 
tritt der Marfchälle gab ihr Anfehen, Vertrauen und große. 
Hoffnung des Erfolges. Alle Namen, die in dem glorrei- 
chen Kampfe von 1332 geglanzf, und mit ihrem Blute das 
Werk Don Pedro’s befiegelt hatten, dazu die Gefinnung und 
die ftille Mitwirkung des Hofes, waren für das Gelingen 
des Kampfes eingefeßt. Offenbar wurden jene beiden Feld: 
herren von der Ueberzeugung geleitet, daß es bei noch fchwe- 
bender Enticheidung nur ihrer Erfheinung an der Spike der 
Gartiften und ihres Zurufes bedürfe, um die Nation unter 
dem Banner Don Pedro’3 wieder zu vereinigen. Es geſchah 
in Diefer Ueberzeugung, daß fie ihr bewaffnetes Häuflein vor 
die Linien der Hauptftadt führten; indeß bier war die Ent: 
ſchloſſenheit der Anarchiften größer als die Bereitwilligfeit 
der gebofften Freunde, das Wolf aber in Liſſabon und dem 
ganzen Lande, aus.Gründen, die wir angedeutet, blich ohne 
Theilnahme, fen es für die Charte Don Pedro's, oder für die 
Conftitution der Cortes, und fo geſchah, daß bei Campo 
de Feire und Nuvaes einige Taufend fchlecht bewaffneter und 
fchlecht gehaltener Parteigänger über die Häupter des Volkes 
hin in leichten Scharmüßeln das Schickſal des ehedem dur 
Macht, Reichthum, Gefinnung und Bildung glorreichen 
Königreihs entfcheiden Eonnten. An beiden Tagen wurden 
in den Marfchällen der Charafter der Etaatdmänner und 
Seldherren vermißt, welche mit ihrer Einficht und ihrem Arme 
für das Schiefal derjenigen einftehen mußten, die fih und ihr 
2008 ihnen anvertraut hatten, Enttäufcht in ihren Hoffnun— 
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gen auf Liſſabon und auf die Feldherren der Cortes, gaben 
ſie an jenem Orte das noch unentfchiedene Treffen auf, und 
rücten, wie ihr Brief _befagt, auh über Chaves den Gene: 
ral der Gorted mit Friedensluft im Herzen entgegen, zur 
Entrüftung und Verzweiflung derjenigen, welche, nicht ge: 
meint, fih und ihr Unternehmen zum Gefpötte der Men: 
fhen zu machen, ohne die Marfchalle und gegen ihren Wil- 
len noch bei Nuvaes einen unglüdlihen Kampf verfuchten, 
und Bürgerblut an die Schirmung einer Cache wagten , die 
durch Bürgerblut war gewonnen worden. Ein fo EFläglicher 
Ausgang ſetzte felbft ihre Gegner in Verwunderung, und 
das männliche und ebrenfefte Betragen des Barons von Se— 
tubal, der unter dem portugtefifchen Namen die deutfche Ge: 
finnung des Generald Schwalbach bewahrt hatte, vollendete 
durch den Gegenfaß das Gemälde der Geſinnungsloſigkeit und 
Haltlofigkeit, in welche die foetale Ordnung des beflagenswerthen 
Landes zerfallen war, Die Nachrichten von Ruvaes und Chaveg, 
die Auflöfung des cartiftifchen Heeres und feine Einverleibung 
in das der Cortes, die Entlafung aller Officiere, der erfah— 
venften des portugiefifchen Heeres, die Auswanderung der 
Häuptlinge nach England und Spanien wurde in Liffabon 
nach den getrennten Intereffen mit Schmerz und Beküm— 
merniß oder Verachtung und Freude aufgenommen, vor: 
züglich war die Königin zu beflagen, die mit den Marfchai- 
len und ihren Begleitern der legten Stüßen ihres Anſehens 
fih beraubt fühlte, und fih umfonft gegen die Anarchijten 
von nenem bloßgeftellt hatte; doch traten, Dank dir Gleich— 
gü!tigkeit, mit welcher die Mafle des Volkes ſeit dem An: 
fang diefe Spiegelgefechte betrachtet hatte, Feine Reaction ein; 
auch eine Verwikiung mit England, welche der Visconde 
das Antas herbeigeführt hatte, wurde bald verglichen. Sie— 
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fer hatte nach der Beendigung ded Kampfes einen Tagsbefenl 

erlaffen, in welchen gefagt war, die VPortugifen hatten am 
18 September 1837 ihre Freiheit wieder gewonnen, „indem 
fie „die fhandliche Politif” und den Einfluß des Goldeg 
verachteten, womit das Gabinet „eines in feiner infularifchen 
Lage mächtigen Volkes,“ wie früher fhon, ihren Patrioris= 
mus babe beftehen und feinen Launen unterwerfen wollen,’ 
als wären fie eine von ihnen eroberte Colonie.“ Sob.ld der 
englifche Gefandte, Lord Howard de Walden, von diefer ſelt— 
famen Schmähung Kunde hatte, frug er amtlich bei dem 
Mintitertum an, ob fie von ihm gekannt fey und enerfınnt 
werde, Diefes verficherte fogleih, die S-che ſey ihm unbe: 
fannt, und nie hätte es, weder mittelbar noch unmittelb r, 
die Veröffentlihung einer Urkunde gutgeheißen, in der an- 
ders als in den freundfchaftlichiten Ausdruͤcken Großbritannieng 
erwähnt werde. Darauf begehrte der Gefandte, dieſe Er— 
klärung follte öffentlich befannt gemacht und zugleich amtlich 
bezeugt werden, daß jener Tagsbefehl oder die beleidigende 
Stelle desfelben ein in böswilliger Abficht unterfchobenes Libell 
fey. Als man fah, daß es dem Gefandten mit diefen beiden 
Forderungen Ernſt ſey, ward ibm durch eine Erklärung des 
Minifteriums des Auswärtigen an die fremden Gefandten 
gewillfahrt. Zugleich nahm der Gefandte die erjte Gelegenheit 
wahr, dem Minifter des Innern, Gaftro Pereira, welder 
an ihn Bemerkungen über die Pflichten fremder Gefandten in 
Portugal nicht ohne Bezug auf die Vorgänge des Palaſtes 
adrefjirt-hatte, amtlih und mit Bezug auf die biutdürftigen 
Plane der Clubs, unter deren Einfluß der Minifter ftand, 
zu erklären, eine Hauptaufgabe des im Tajo liegenden eng: 
lichen Geſchwaders fev, die Königin zu fhüßen und fo oft 
Umftände einträten, die nach feiner Meinung die zwiſchen 
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England und Portugal beſtehende Verbindung oder die Sicher— 
heit der Koͤnigin gefährdeten, erachte er es fuͤr ſeine Pflicht, 
Ihrer Majeſtät feinen ehrerbietigſten Rath zu geben, ohne 
auf etwas Anderes Ruͤckſicht zu nehmen, als auf ſeine eigene 
Pflicht gegen ſeine Regierung und ſeine Inſtructionen. 

Indeß fühlten die Anarchiſten ſich nicht ſtark genug, 
auch nur die Berathung der Conſtitution von 1822 durch— 
zufegen, gefchweige die Königin zu befiegen, welche durch die 
Geburt des Thronerben und eben fo durch die Nefignation, 
mit welcher fie den Untergang ihrer Anhänger ertrug, in der 
öffentlichen Theilnahme geftiegen war, während alle beden- 
tenden Männer der herrfchenden Wartet, die Generale vor 
allen, denen man den Sieg verdinfte, fortdiuernd nach der 
Veberzeugung verfuhren, daß nur durch Hinüberführung der 
Gonftitution in die Grundfäße der Charte die Monarchin und 
mit ihr Portugal zu retten fey. Darum ward auf die Forde- 
rungen der Clubs nicht mehr geachtet, und auch als auf 
ihren Antrag die Cortes befchloffen hatten, die Marfchälle 
follten fpeciell ihrer Würde entfegt werden, die Königin 
aber die Genehmigung des Decrets verweigerte, ließ jene 
Berfammlung es auf die Erklärung hin fallen, daß ein folder 
Beſchluß unnoͤthig fey. 

Bei dieſer Geſinnung kehrte das Vertrauen in den Be— 
ſtand der Regierung zuruͤck, die Aufhebung der perſoͤnlichen 
Sicherheit ward zuruͤckgenommen, die mit Verdächtigen ange— 
füllten Gefängniſſe wurden geleert, und nur die Vermehrung 
der Verlegenheiten und der oͤffentlichen Noth erinnerte noch 
daran, daß man durch einen, wenn auch unblutigen, Bürger: 
Fricg gegangen war, Nur Algarbien blieb unter dem Gefeke 
des Kriegs, da die Provinz noch fortdauernd von mignelifti- 
fhen Banden beunruhiget wurde, die, ohne Gefahr für Die 
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Negierung, doch eine ftärfere Macht in den Handen der 
Behörden nöthig machten. 

Auch in den Gortes entwidelten fich die Berathungen 
über die neue Verfaffung in größerer Nuhe, um fo mehr, 
da man die neue fpaniihe Verfaſſung zum Vorbilde nahm 
und in Folge der innern Sympathie zwifchen beiden Kändern, 
ihrer Lage und Schickſale, bedacht war, zwifchen den Grund- 
gefegen beider die möglichfte Gleichheit herzuftellen. Nur bei 
den Entfcheidungen über die Bildung des Senates, deffen Ein: 
führung in die Verfafung ſchon früher befchlofen ward, 
drang der Einfluß der Clubs durch, indem der Senat vom 
Volke wählbar und temporär erklärt und dadurch dem Könige 
der Einfluß auf die Bildung desfelben abgefchnitten wurde; 
doch blieb ihm das abfolute Veto und dag Necht, die Cortes, 
wiewohl in beftimmten Friften, einzuberufen und aufzulöfen. 
Pur dadurch murde die Beftimmung über den Senat er: 
mäßigt, dag für wahlfähig allein die erflärt wurden, welche 
35 Jahre erreiht und ein Einkommen von 12000 Milreig 
(300 Pf. Sterling) haben. Die höhern Officiere des Heeres 
and der Flotte find als folche wählbar, und wer als aus— 
wärtiger Gefandter dem Staate acht Jahre hindurch gedient 
bat. Bon den Prinzen ward nur dem Thronerben das 
Recht zuerkannt, im Senate zu fiken. Don Miguel und 
feine Defcendenten wurden von neuem und einftimmig des 
Thrones und der Nachfolge verluftig erklärt. 

Die Berathung über die Verfafung ward bierauf ohne 
weitern bedeutendern Zwifchenfall gefchlofen und diefe noch 
vor Ablauf des Jahres der Königin zur Genehmigung vor- 
gelegt. Sie war nicht in dem Falle, diefe verfagen zu fünnen, 
and das Werf des Streites und politifchen Widerfinnes wurde 
verfündigt, ohne daß es wegen der Beſtimmungen über den 
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Senat den Gemaßigten und wegen des abfoluten Veto und 
anderer monarchifher Beimifchung den Eraltirten genehm 
und reht war. Es ward indeß ald ein Mittel, aus diefem 
Labprinthe von Schwierigkeiten und unnügen Streithändeln 
zu fommen, in Ermanglung eines beffern angenommen, 
und wenigftens war bei den Verftändigen die Weberzeugung 
verftärft, daß dad Glück des Landes anderswo, als in publi- 
eiftifhen Formen zu fuchen ſey. 

Das Minifterium hatte fih nach langen Schwierigkeiten 
durhd Männer, die im allgemeiner Achtung ftanden, new 
befeftigt.. Sa da DBandeira blieb au der Spike, Baroır 
Bomfim trat für die Marine ein und proviforifch für den 
Krieg, da der Visconde das Antas, der zu Oporto an den 
Folgen eines Sturzes mit dem Pferde leidend zuruͤckgeblieben, 
den Eintritt abgelehnt hatte. Er erfchien nur auf Furze 
Zeit in Liffabon, mo er für Ermäßigung der republicanifchen 
Forderungen und Schonung der DBefiegten ſprach, und danır 
als Statthalter nah dem Norden zurüdfehrte, wo wegen 
fortdauernden Schwierigkeiten feine Gegenwart nöthig war. 
Nach Anordnung diefer Dinge blieb die Hauptcalamität mit 
den Finanzen, und der Minifter Fonnte nur verheißen, daß 
wenn die Cortes ihm behülflih waren, er monatlich 
600 Contos werde aufbringen koͤnnen, wahrend der laufende 
Dienst allein über 1000 Contos begehrte, 


Amerika. 


Nachdem wir die germaniſchen und romaniſchen Wölker 
in Europa behandelt haben, fcheint es dem innern Zuſammen— 
hange der Gefchichte gemäß, dag wir zu den aus ihnen 
entfprungenen Staaten von Amerika übergehen und das in 
ihnen während des Sahres 1837 Gefchehene zur Weberficht 
bringen, ehe wir ung zu dem mächtigen Neiche der flavifchen 
Nation und von ihm zum Morgenlande wenden. 


Die nordamerifanifhe Union trat mit 25 Freiitaaten in 
das Fahr 1837 ein und vermehrte die Zahl durch Aufnahme 
von Michigan auf 26. Shre Bevölkerung betrug 13 Millionen 
auf 2,300,000 englifben Quadratmeilen zerftreut, einer 
Dberflähe, falt fo groß wie ganz Europa, aber erfüllt mit 
der unrubigen und vorwärts ftrebenden Thätigfeit dieſes 
energifhen und zu großen Beſtimmungen berufenen Volkes 
vorzüglich germanifcher Abkunft, durch die es geſchah, daß, 
obwohl noch unvermögend, das eigene Land wirklich zu be— 
figen oder auch nur großentheild zu bebauen, fie doch im 
Süden mit Teras die Vormauer der Nepublif Merico umt: 
warf, um die weitere Beſitznahme vorzubereiten, zu gleicher 
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Zwecke an den Küften des ſtillen Weltmeeres in Californien 
den Aufitand gegen denfelben Nachbar einleitete, und im 
Norden nach den reichen Befißungen Englands die Hand 
ausſtreckte, gleichgültig darüber, daß die Gentralregierung, 
befchranft in ihren Mitteln, getheilt in ihren Anfichten, 
wenigftend im Norden Maß und Befonnenheit gebot, und 
die englifche Streitmacht hinter den Strömen und Seen 
zum Kampfe gerüftet ftand. 

Mit Merico wurde, troß vieler Unbilden und Bedrang- 
nie, welche diefer Staat durch das Fühne Vorfchreiten der 
Union und die Befekung eines Theils ihres Gebietes durch 
die Truppen derfelben unter General Gaines erlitt, doc 
wegen der Schwäche de3 befeindeten Staates und des Snte- 
reſſes der Union, mit England aber, ungeachtet der bewaffneten 
Angriffe amerikanifcher Banden auf Canada und der bluti— 
gen Repreffalien der Nachbarn an ihren Ufern, durch den 
vereinten Willen beider Regierungen der Friede erhalten und 
eben fo mit den übrigen Negierungen und Nationen gutes 
Vernehmen und Freundfchaft gepflegt, amerikantfcher Handel 
durch die Seeftationen der Union geſchützt, an die ferniten 
Küften von Afrifa und Aſien mit Sicherheit ausgedehnt. 
Handelöverträge mit einigen der fernften Staaten, mit 
Siam und dem Imam von Musfat waren ſchon 1834 ge- 
ſchloſſen und der amerifanifche Alfa an der Oftküfte von 
Afrika und im perfifchen Meerbufen felbft über den engliſchen 
gebracht worden. Jene Verträge wurden dem Congreſſe 
dieſes Jahres als zur NWorlage reif angefündigt. 

Der Kampf gegen die Indianer hatte in Florida feinen 
Fortgang, aber fo wenig Erfolg, wie in den frühern Jahren. 
Die Leberfiedelung der in der Union noch zerftrenten Stämme 
ward auch in dieſem Sahre durch Tractate gefördert. 
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Im Innern ging die Union durch eine der ftärkften 
Handelskrifen, welche den Wohlftand eines aufblühenden 
Volkes erfhüttert haben, deren Gegenftop auf faft allen 
Punkten der alten Welt bis nah Moskau und Konftanti- 
nopel gefühlt wurde, 

Die Prafidentfchaft, welche der T5jährige General Andreas 
Jackſon acht Sahre lang geführt hatte, ging im dritten 
Monate dieſes Jahres an feinen Freund Martin van Buren 
aus New-York über. Er war nicht mehr, gleich allen feinen 
Vorgängern, ein Theilnehmer oder ein Kind des Aufftandes 
für die Befreiung der Colonien von England, und gehörte 
als Oberhaupt der Union einem fpätern Gefchlehte, das ein 
halbes Jahrhundert nach jenem großen welthiftorifchen Er- 
eigniffe unter dem Schatten des gewaltigen Baumes aug- 
ruht und gedeiht, der damals durch den Muth der Vorfahren 
gepflanzt und mit ihrem Blute war benegt worden, 

Die rein-demofratifhen Intereſſen, weldhe vor ihm der 
greife Staatsmann und Kriegsheld mit feinem Verfahren 
gegen die Bank von Nordamerika und gegen die Bevormundung 
und Bevortheilung jeder Art vertheidigt hatte, hatten in 
der Wahl feines Nachfolgers den Sieg und für die Dauer 
feiner Prafidentfchaft die Gewähr ihrer Sicherheit gewonnen, 
fo weit diefe durch die Macht und die Perfünlichkeit des 
Hauptes der Union bedingt war, Dagegen hatte man auch 
der Folgen zu gewärtigen, welche aus diefem Zuſammenſtoße 
der ftarfen Demokratie mit den mächtigen Sntereffen einer 
ſchon tiefgewurzelten Geldariftofratie fih entwideln mußten, 
Gleichwohl ftellte fih zu Anfang des Jahres die financielle 
Lage fcheinbar glänzender dar, als je, Nach der lekten Bot: 
Schaft des abgehenden Prafidenten vom 6 December hatte die 
Einnahme des Schages fich auf 47,691,898 Dollars belaufen, 
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wobei. der Ertrag der Zölle auf 22,523,151, jener aus dem 
Verkauf der Ländereien auf 24,000,000 Dollars veranichlagt 
war, der Reft aus vermifchten Quellen. Die Ausgaben würden 
für das Jahr 22,000,000 nicht überfteigen, und fo bliebe am 
1 Januar 1837 ein Ueberſchuß von 44,723,959 Dollars, welche 
Summe im Einflange mit der die Anlegung der Staatsgelder 
regulirenden Acte mit Ausnahme von 5 Millionen an Die 
verfchiedenen Staaten zu überweifen und über welche durch 
den Congreß zu verfügen fey. Hier trat alfo ein ganz anderer 
Zuftand hervor, ald welchen eine bevorftehende Finanzfrifig 
der Union erwarten ließ, ein Ueberſchuß von fo vielen Millionen 
und unter Staaten, welche der Gentralgewalt weder eine zu 
große Ausdehnung der Befugniſſe, noch einen zu großen 
Umfang der Mittel geftatteten, die ganz neue Berlegenheit, 
was mit dem vielen Gelde zu beginnen fey, eine Verlegenheit, 
welche der abgehende Prafident in feiner leßten Botfchaft um 
fo mehr ausführlich behandelt hatte, als er bemüht war, 
den Congreß von dem Principe ihrer Vertheilung an die 
einzelnen Staaten nach der Zahl der Einwohner abzubringen 
und zugleich die fchon eingetretenen Gefahren und Folgen 
diefer Ueberſchüſſe zu zeigen, welche nach frühern Befchlüfen 
als Depofiten an einzelne Banken zur Aufbewahrung waren 
gegeben worden. 

Die Erfahrung anderer Staaten habe die Vereinigten 
Staaten gemahnt, die Tilgung der Staatsihuld zu be 
fchleunigen. Gleich groß aber fey dag Uebel unnöthiger An— 
häufung des Staatdeinfommens. Gefahr ſey in der Bes 
ftenerung, welche für die Bedürfniffe der Negterung unnoͤthig 
iſt, und man müſſe die Mittel ihrer Anwendung bei Zeiten 
erwägen. Dem Volke die Waffen nehmen, um ſie einem 
ſtehenden Heere zu geben, wäre kaum gefährlicher für die 
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Freiheit, ald Anhäufung unnöthiger Summen in Schak- 
häufern, aber unpolitifh wäre, den Weberfhug an die 
Staaten zu vertheilen, unmöglich eine gerechte Vertheilung 
felbit. Da die Bürger ungleichmäßig beiftenern, fo hieße dieg 
das Einfommen des Einen nehmen, um e3 einem Andern 
zu geben, die Negierung aber mit diefer Operation belaften, 
hieße den ihr von der Verfaffung gegebenen Charakter ändern, 
Andere Uebel feven fchon eingetreten. Die Beamteten hätten 
auf den ihnen anvertrauten Ueberſchuß Anleben gemacht 
und ihn in ein DBanfcapital verwandelt, dadurch ſeven die 
Bankprivilegien vervielfacht und der Geiſt regellofer Specu— 
lation gefördert worden. Hier fey Ungerechtigkeit und fchlechte 
Politik zugleich die Quelle von Fluctuationen in den Ge: 
fchäften des Landes, welche nur den Speculanten günftig, 
aber den Sntereffen eines geregelten Handels nachthetlig 
feven. Auch fen der Congreß nach der Verfaſſung nur be— 
rechtigt, Steuern zur Bezahlung der Schulden und zur 
Deckung der allgemeinen Bedirfniffe zu erheben. Aber 
angenommen, das Gefek ſtünde ihm nicht jo deutlich ent- 
gegen, fo widerftinde die Einfachheit und Defonomie der 
einzelnen Staatenregierungen der Union. In jedem Sfaate 
derfelben hätten diefelben Männer, welche das Geld verwen- 
deten, es auch durh Steuern beisufhaffen. Die neue 
Maßregel aber würde die Beifchaffung eines beträchtlichen 
Theils der Geldmittel von den Vertretern der einzelnen 
Staaten auf die Gentralbehörde übertragen. Dadurch würde 
in die einzelnen Staatenregierungen, ftatt ftrenge Defonomie 
und Controle, Geneigtheit zur DVerfhwendung einbrechen 
und von ihnen die Gefammtregierung um Erhöhung der 
Zuſchüſſe gepeinigt werden, Sofort bliebe der That nah nur 
Eine beftenernde Macht in der Union. Gegen fte verfänfen 
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die Staaten in eine furchtfame Abhängigkeit, und blieben 
nur durch ein weitverbreitetes Verderbnig an einander ges 
Fettet, das nur durch eine jener blutigen Neactionen auszu— 
rotten wäre, welche gelegentlich die defpotifchen Syſteme der 
alten Welt über den Haufen frürzten. Das Beſte wäre, je 
der Staat erhöbe fo viel Steuer, ald er brauche, und fteuerte 
nach Verhaltnig zu den Bedürfnifen der Gefammtregie- 
rung bei. Dann ware Bürgfchaft vorhanden, den unge— 
tegelten Geift der Speculation, der den Ueberſchuß der Ein— 
Fünfte in Bankcapital zu verwandeln fuche, wirkſam gehemmt, 
und die Auftritte der Entjittlihung, die jet im Lande fo 
häufig vorkommen, verfchwinden zu eben. 

Diefe Lage, welche der alte Chef jener Eoloffalen Repu— 
blik als die Galamität eines überfließenden Schatzes bezeich— 
net, war allerdings ein in der ganzen Weltgefchichte neues 
und ganz eigenthümliches Ungemach, zumal er glaubte, daß 
fih dem Zuftrömen des vielen Geldes nicht begegnen laffe: 
weder die Zölle dürften bedeutend herabgefegt werden, um die 
Fabrifen, wenigſtens der nordöftliben Staaten, nicht bloß: 
zujtellen, noch ließe fih die ſtets wachfende Ausdehnung des 
Sandverfaufes hemmen, und aus beiden Hauptquellen des 
Einkommens ftrömten dem Schake jene nicht zu bewaälti— 
gende Menge von Millionen zu: man fünnte fie auch nicht 
zur DVerausgabung der Gentralregierung, 3. B. zu Anlagen 
allgemeiner Straßen und Gandle, anvertrauen. Der Praͤſi⸗ 
dent, um das Princip der Demokratie vor überwiegendem 
Einfluſſe zu ſchützen, hatte ſelbſt veranlaßt, daß der Central— 
regierung das ihr hiezu ſchon vor 20 Jahren übertragene 
Recht wieder war entzogen worden: die Gefahr, hatte er 
bemerft, fey zu groß, welche der Freiheit aus diefer Con- 
centrirung von Einfluß und Geld in den Händen der Gens 
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tralgewalt drohe. Sofort ftellte fih die Sache in anderm 
Lichte dar, die Negierung befaß einen Ueberſchuß, weil fie 
nicht ermächtigt war, das Einkommen auf wichtige Zwecke 
der Gefammtheit zu wenden, und Fonnte ihn nicht an die 
einzelnen Staaten vertheilen, ohne die Gefahren zu lau: 
fen, die die gegenwärtige Botfchaft gezeigt hatte. 

Bon diefen „DVerlegenheiten des Reichthums“ ald Vor— 
läufer eines Foloffalen und faft nationalen Banferottes war 
der martielifhe Staatsmann zu den Banfen übergegangen, 
vorzüglich zu feiner Anſicht über die Nationalbank, durch 
deren Befehdung und Auflöfung er jene Gefahr felbit vorberei- 
tet hatte. Die Berfaffung geftatte weder den einzelnen 
Staaten, Noten fratt baarem Gelde in Umlauf zu fegen, 
noch dem Congreſſe, folhe Freiheit an Corporationen zu er: 
theilen. Dadurd fen die Errichtung einer Nationalbank aus— 
geihloffen. Gleichwohl babe man eine folce zugelaffen un— 
fer dem Vorwande der Confolidirung der öffentliben Schuld, 
Sofort fen durch das Bankpapier das Geld im Verkehr her- 
abgefunfen, aus dem Curſe verdrängt, und als Handelg- 
artikel in fremde Lander geführt worden. Das fey der An- 
fang der Uebel, melde durch die Notenemiffion der dem— 
nächt von den einzelnen Staaten incorporirten Banfen über 
das Land gefommen. Die Maffe der ausgegebenen Bankno— 
ten babe das richtige Verhältnig des Papiers zum Metall- 
Umlaufe und zum Metallwerth der Banken längft über: 
fhritten, den Werth des Eigenthums durch die Schwanfuns 
gen der Preife bloßgeftelt, die arbeitende Glaffe um einen 
Theil ihres Verdienſtes gebraht, indem ihr Lohn, obwohl 
nominell gleichgeblieben oder etwas geftiegen, doch der Sa— 
he nah durch die Entwerthung der Preife herabgedrudt wor— 
den. Stiege aber zuleßt durch die Häufung der paniernen 
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Tauſchmittel der Arbeitslohn, To fey unmöglich in Aderbau 
und Manufactur mit den dem natürlihen Verhältniſſe treu- 
gebliebenen Staaten Concurrenz zu halten: die Ausfuhr er- 
lLöfhe, weil der Verkauf nicht einmal die Koften der Aus— 
fuhr dee. Dann folge Stodung der Zahlungen mit Elin- 
gender Münze, Entwerthung des Papiers, Nuin der Schuld: 
ner und Anhaufung von DBermögen in den Handen von 
Menigen. Durch diefe Nebel, zugleich auch durch die von 
der Bank der Vereinigten Staaten geübte Macht und ihr 
Widerſtreben gegen die Gonftitution fey er bejtimmt wor- 
den, Fraft der Gewalt feines Amtes jener Anftalt ein Ziel 
zu ſetzen. 

Der Prafident zeigte durch dieſen Theil feiner Rede, 
dag er von richtigen Vorderfäßen ausging, das Geſetz und 
der demofratifche Geift der Conſtitution, das Element ari— 
frofratifcher, der Regierung widerftrebender Macht, welches 
die Maſſe der in Umlauf begriffenen Bankfmillionen und das 
auf fie gegründete weit verbreitete Patronat, der Bank und 
ihrem Vorfteher Herrn Niklas Biddle gab, der Schaden, 
der durch die einer fihern Baſis ermangelnde Vermeb: 
zung der Banknoten allen Clafen der Gefellfhaft und dem 
Staate erwuchs, rechtfertigten den Grundfaß feiner Maß: 
regel, durch Deichrankung der Bankthätigkeit und die Ver— 
mehrung de3 baaren Geldes im Amlaufe, ein richtigered 
Verhältnig zwifchen dem Werthe der Umlaufsmittel (Cur- 
rency) und dem Werthe der Dinge herbeizuführen; aber die 
Mapregel ſelbſt, die Art und Weife wie fie genommen und 
ausgeführt wurde, fchlug zum Verderben um, wie wir fehen 
werden. 

Das neue Jahr fand den Congreß in voller Thätigfeit 
mit den Gegenftänden innerer Verwaltung, welche der Präs 
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fidvent in feiner Botichaft bezeichnet hatte. Von biftorifcher 
Bedeutung war die Verhandlung über die Aufnahme von 
Michigan in die Union, über das Verhältnig zu Merico 
und Texas und über die Sklavenfrage. Der Antrag, Mi- 
higan zu einem Staate zu erheben und in die Union auf: 
zunehmen, Fam von Seite des Prafidenten zu Anfang des 
Sabres an den Congreß. Michigan begreift die Halbinfel 
zwifchen dem See gleihen Namens im Weften, dem Huron 
und Erie-See im Dften, nördlihd von Ohio und Indiana, 
vol fruchtbaren Wiefenlandes und Urwaldungen,, vorzüglich 
auf den flahen Anhöhen, von welchen da3 ergiebige Land 
durchzogen ift. Die Einwanderung war vorzüglih in den 
legten zehn Jahren bedeutend, die Bewegung des Aderbaues 
und Handels groß geweien, zum Mittelpunft desfelben der 
Hauptort Detroit an der Waſſerſtraße gleichen Namens zwi- 
ihen dem See ©. Clee und dem Erie erhoben worden, 
och desjelben Monats wurde die Frage zur Enticheidung 
gebracht und Michigan in die Union aufgenommen. 

Die Verhandlungen über Teras, ob die Unabhängigkeit 
des neuen Staates anzuerfennen, und ob er zugleich in die 
Union aufzunehmen ſey, begann im Senate ebenfalld zu 
Anfang des Jahres mit Vorlegung der Correfpondenz zwi— 
ſchen dem Prafidenten Jackſon und dem Prafidenten von Me- 
zico Santa Ana, der im vorhergebenden Sahre von den 
Zeranern gefchlagen, gefangen und in graufamer Haft war 
-gehalten worden. Santa Ana zeigte fih darum bereit, in 
Merico auf die Unabhängigkeit von Texas hinzuwirken und 
fam, aus der Gefangenfchaft gegen dieſe Verpflichtung ent- 
laffen, am 13 Januar mit Gefolge in Wafbington an, um 
mit der Gentralregierung der Vereinigten Staaten darüber 
des weitern fich zu benehmen; doch bezweifelte der Congreß, ob 
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er verpflichtet fen, als Prafident zu halten, was ihm in der 
Gefangenfchaft durch harte Behandlung abgenöthigt ſeyn 
konnte, und die Frage wegen der Anerkennung des neuen Staa- 
tes war durch die Verhältniffe und Intereſſen der Union 
fhon ohne weitere Wermittlung zur Neife gediehen. Er 
verließ deßhalb ohne längern Aufenthalt die Staaten der 
Union auf einem Schiffe der Regierung, um in Merico noch 
vor dem erften Mai anzukommen, an welhem Tage feine 
Praäfidentichaft jener Nepublit zu Ende ging. Im Congrefle 
felbft wurde die wichtige Frage von zwei Seiten angefehen. 
Das Princip der Anerkennung, fagte die eine Partei, liege 
in dem Verfahren, welches man mit Mertco felbft beobach— 
tet, ald es das Joch der Spanier abgeworfen: was Damals 
mit dem Gefammtjtaate gefchehen fen, müſſe jeßo bei der 
Provinz beobachtet werden, welhe fich von ihm gewaltfam 
getrennt und in gleiher Weiſe factifch ihre Unabbängigfeit 
durch Siege gewonnen babe. Eey aber die Unabhängigkeit 
des Staates gefichert, fo freche feiner Aufnahme in die Union 
nichts entgegen, und diefe werde durch die wichtigften Rück— 
fihten geboten: durch fie würde der Einfluß der Vereinigten 
Staaten im Golfe von Merico unberechenbar ausgedehnt, 
ihnen dort zahlreiche Hafen geöffnet, für den Fall eines Krie- 
ges gegen die weitindifchen Infeln ein Bollwerk errichtet, Teras 
felbft würde den bedeutendften und reichften Staaten der 
Union bald gleich Fommen, den Gefammthandel diefer in 
Baumwolle, Reis, Zuder bald auf beinahe das Doppelte ftei- 
gern. Die andere Partei wies auf die hierbei unvermeidliche 
Verlegung des Völkerrechtes hin, vorzüglich würden die mit 
Merico beftehenden Verträge dadurch beinträchtigt und ge- 
brochen; nicht weniger auf die Tage der Union. Zu groß ſchon 
ſey ihr Gebiet, und fein Grund, durd weitere Ausdehnung 
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Neid und Eiferfucht anderer Nationen noch mehr zu jteigern, 
Zum Grunde diefer Anſichten für und gegen die Aufnahme 
lag die Sklavenfrage. Texas hatte den Krieg begonnen, weil 
Mexico die Sklaverei abgeftellt, diefe aber den Pflanzern und 
den aus Sklavenftaaten eingewanderten Nordamerifanern nö- 
thig, und die Hauptftüge de3 Erwerbes fehlen. Die Union 
aber, ihr Senn oder Nichtſeyn, beruht auf dem Berhält: 
niffe der Staaten mit Sklaven und ohne Sklaven, und wäh- 
rend die Staaten mit Sklaven fich gegen die andern, und die 
Gefahr einer beim Congreffe eben jeßt angeregten Emancipa— 
tion durch die Vermehrung ihrer Zahl zu ftärfen fuchten, 
waren die andern eben fo entichieden bereit, eine folche Ver: 
mehrung zu verhindern. Unter diefen Verbältniffen war 
nicht zu erwarten, daß die Aufnahme von Teras in die Union 
ohne Erfcbütterung durchgehen würde, Man ſtand dephalb 
von ihr ab, es wurde fogar befchlofen, daß in Zufunft die 
Aufnahme eines fremden und unabhängigen Staates in Dies 
jelbe vom Volke ausgeben, d. 1. durch die Mehrzahl der 
in den Staaten der Union vereinigten Wähler entichieden 
werden follte; doch fand es Feine Schwierigkeit, die Unab- 
hängigfeit von Texas anzuerkennen, worauf der Gefandte 
des Freiftantes zugelaffen, und ein Diplomat der Union dort 
beglaubigt wurde, Um den Widerftand von Merico zu beus 
gen, war Sadfon mit Drohungen vorangegangen, und es 
war fo weit gefommen, daß fein Gefandter bei diefer Re— 
publif, H. Ellis, feine Tharigkeit abbrach, und am Iten Januar 
die Stadt Mexico verließ. Die Organe der Regierung verlaum- 
ten nichteine lange Reihe von angeblichen Unbilden aufzuzahlen, 
welche Merico der Flagge und den Bürgern der Union zuge— 
fügt habe. Doc empfahl die Committee für die auswärtigen 
Berbältniffe im Congreſſe, noch einmal den Weg der Güt* 
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durch Unterhandlung gu verfuhen und gu Repreſſalien erſt zu 
fchreiten, wenn diefer zu feinem Ergebniffe führen würde. 

Wahrend aber bei diefen Verhandlungen die Sklaven— 
frage nur im Hinfergrunde fand, trat fie bei anderer Ge— 
legenheit felbft und unmittelbar ald der böfe Geift und Ala- 
ftor der Union, die heftigften Keidenfchaften erregend mitten im 
die Berathungen ihres Congreffes. So geihah ed am Sten 
Februar, wo Hr. John Quincy Adams von Maffachufets 
eine Bittfchrift von 32 Perfonen vorlegte, welche fich felbft 
in ihren Unterfchriften als Sklaven bezeichneten. Die Ab— 
geordneten der Sklavenftaaten begehrten, daß für „dieſen Fre— 
vel” Hr. Adams folle vor die Schranfen des Haufes gerufen, 
beftraft, ausgefchloffen werden. Umſonſt bemerften Andere 
befänftigend, die Bittichrift fey gar nicht von Sklaven aus— 
gegangen, fondern die Sache fey ein fchlechter, von Sklaven- 
eigenthümern dem Herrn Adams gefpielter Scherz. Die 
Feinde der Emancipation führten eine der leidenichaftlichften 
Erörterungen herbei, in welcher zwei Tage lang der Senat 
mit den ärgerlichſten Befchuldigungen, und die Gemüther 
mit Erbitterung und Verwilderung erfüllt wurden. Sp wid 
tig war Ichon die Sflavenfrage geworden , daß jede Anregung 
derfelben die Union erfchütterte, und in ihr die Klippe, an 
welcher mit der Zeit diefelbe fcheitern muß. 

Die Verhandlung über Teras hatte den Schluß der wide 
tigen Ereigniffe gefüllt, durch welche die Amtsführung des 
Generals Jackſon bezeichnet war; doch follte fie nicht zu Ende 
gehen, ohne daß feine Gegner verfuchten, die Ehre deriel- 
ben, vorzüglich ihre Unbeftechlichfeit in Zweifel zu ftellen. 
Es war in Bezug auf die Stellen der Botfchaft, die vom 
öffentlihen Dienfte handelten, eine Commiffion von neun 
Mitgliedern in Antrag gebracht und durchgefekt worden, 
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Diefe hatte Vorlage von Papieren und Inftructionen zu be— 
gehren, aus welchen fie den Zuftand der einzelnen Zweige 
des öffentlichen Dienftes, die Fähigkeit und Rechtlichkeit ſei— 
ner Beamten beftimmen Fünnte. Bei der Erörterung und 
in der Commiffion war der Vorwurf der Bertechlichfeit na- 
mentlih erhoben worden ; indeß erklärte der Prafident ihr, 
daß er zwar bereit fey, wenn ein beftimmter Fall mit Be— 
zug auf Perfonen und Sachen, wo Betehung vorgefommen 
fen, vorliege, der Commiffion jede Mittheilung und Vorlage 
machen, ihr die Unterfuchung in jeder Art erleichtern werde, 
fo lange aber diefes nicht gefchebe , habe er den Kreis feiner 
Befugnife, fo wie die Ehre und den Namen feiner Beam: 
teten gegen ungefeßliche Eingriffe zu fchirmen, „Wenn Gie, 
ſchloß er, nach allem Gefchrei Feine befondere Anklage erhe— 
ben, oder für die zu erhebende feine Belege beibringen, fo 
werden Sie und Ihre Eollegen vor dem guten Volke der Ver: 
einigten Staaten ald Urheber grundlofer Verleumdungen, 
die Staatsdiener aber, die Sie angegriffen haben, in der 
Meinung aller achtungswerthen Leute als vollftändig ge— 
rechtfertigt erſcheinen.“ 

In der Abfchiedsadreffe ermahnt der Ausſcheidende feine 
Mitbürger, daß fie das demofratifche Princip ihrer Verfaf: 
fung mit Eiferfucht wahren und mit Bebarrlichkeit entwi— 
ckeln follten, wachſam vorzüglich gegen die Geldariftofratie, 
und fein Eyftem gegen die Bank fhirmend. Meine Lauf- 
bahn, fo fchloß er, geht zu Ende. Vorgerüdtes Alter und 
binfällige Gefundheit mabnen mich, daß ich über ein Kurs 
zes vom Schauplage menfchlicher Ereigniſſe abtreten, die 
Wechſelfälle irdifher Dinge niht mehr fühlen werde. Sch 
danfe Gott, daß er mir vergönnt bat, in einem Lande der 
Freiheit zu leben und zu fterben, und daß er mir ein Herz 
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gegeben, meine Heimath zu lieben, mit der Liebe eines Soh— 
nes. Von Dankbarkeit erfüllt für eine lang und nie wan- 
ende Freundlichkeit gegen mich, Tag’ ich euch ein heitres und 
herzliches Lebewohl. 

Andreas Jackſon trat von derBühne der öffentlichen Thatigkeit 
mitdem Ruhmeeinesim Privatleben rechtichaffenen und fromm- 
gefinnten, im Amte energifh thatigen Mannes und Vertreters 
der demofratifchen Intereſſen zurüd, Sein ganzes Leben hatte 
eine Vereinigung von großen Eigenichaften und heftigen Leiden- 
ſchaften gezeigt. Seinem ganzenWeſen nach ein Militär, und mit 
dem richtigen Blicke eines erfahrnen Kriegers vergriff er als 
Staatsmann fich nicht felten dadurch in den Mitteln, daß 
er die rafcheften und durchgreifendften den durch Ruͤckſichten 
und Verhältniffe gebotenen vorzog, und mit derfelben Heftig- 
feit gegen Widerfacher wie in der Schlacht gegen Feinde ver- 
fuhr. Daß er dadurch die ganze Union zu einem Schlacht: 
felde gegen die Bankintereſſen umfchuf, auf welchem nad) 
feinem Siege der Gredit des Landes, der Wohlftand vieler 
Zaufende zurüdlieb, war eine nothwendige Folge des Gel: 
tes, der ihn an die Spike der Gefchäfte gebracht hatte, und 
fein Opfer als zu groß anfab, mit welchem die Zerftörung 
des ariftofratifhen Einflufes und feiner Geldmacht, in ihr 
aber die Nettung der Demokratie als der Sache der Union 
erfauft wurde. 

Die Inauguration feines Nachfolgers gefhab am 4 Marz. 
Bey dieſer Feierlichfeit erfchien er mit feinem Nachfolger, 
bleih, ermattet, gebeugt, als Greis, der dem Grabe zu: 
finft. Die Feierlichfeit war einfach, würdevoll. Auf einem 
Wagen von Eichenholz, der zu diefem Zwecke aus der alten 
Fregatte Eonftitution gebaut ift, fuhren beide, der abgehende 
und eintretende Präfident, unter dem betäubenden Zurufe des 
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Volkes in den Senat, wo mit diefem das diplomatifche Corps 
verfammelt war, und ging von da im Zuge nach dem Gapitol, 
wo der DOberrichter dem Prafidenten den Eid abnahm. 


Der nene Präfident nahm hierauf die Nachficht und 
Mitwirkung des Congreſſes bei feiner Amtsführung in An- 
ſpruch. Er fühle, dag er weniger Anfpruch auf das üffent- 
liche Vertrauen habe als feine Vorgänger; doch habe das 
Volk noch nie einen rechtlichen und für das dffentlihe Wohl 
thätigen Staatsdiener verlaffen. Nach außen genieße die 
Union die Freundfchaft aller Nationen, im Innern erfuͤlle 
die Regierung den Zweck aller Gewalt, „das größte Gut der 
größten Zahl zu thun,“ es zeige die Nation einen Wohlftand, 
wie er anderwärts nicht gefunden werde. Zur Wahrung die- 
fer Güter werde Achtung und Schirm ihrer Quelle, der poli- 
tiſchen Snftitutionen gefordert, deren Natur und Folgen er 
entwidelte. Seven auch einzelne Falle vorgefommen, wo 
das öffentliche Urtheil, den Gefeken vorausetlend, ſich Necht 
zu verichaffen gefucht habe, fo Teven diefelben, obwohl bedauerns— 
werth, doch felten und würden vor der Weberjeugung von 
der Heiligkeit des Gefeßes ganz verfchwinden. Alle Gefah? 
ren, von welchen die Union umgeben geweſen, feyen befiegt, 
alle Klippen, an welchen fie hatte fcheitern ſollen, ſeyen ver- 
mieden worden. 


Die Verwaltung des greifen Jackſon hatte feinem Nach- 
jolger die Führung des Sndianerkrigs, die fchärfere Tren- 
nung und leidenfchaftliche Zwietracht der Parteien, und un: 
ter dem Scheine eines Ueberfluſſes in den öffentlichen Caſſen 
die bereit3 entwidelte Schwierigkeit des Handels und des 
Verkehrs mit den Zeichen des nahenden Sturzes zurüdge- 
laffen, 


Siſtor. Taſchenbuch fr d. J. 1837. U. Abth. 10 
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Ob es möglich fey , die Indianer neben den Weißen zu 
dulden, und fie allmählich durch Unterricht und Wohlthaten 
zur Annahme eines auf Aderbau und Gewerbe gegründeten 
Lebens herüberzubringen, darüber dürfte nach dem Norgange 
der Engländer in Canada und ihrem Erfolge in Entwilderung 
der Urbewohner Faum ein Zweifel übrig feyn. In den Staaten 
der Union war die Frage gegen die Anfprüche des Rechts und 
der Menfchlichkeit entichteden, und der Grundfaß angenom— 
men worden, daß die Urbewohner aus dem Gebiete der Union 
auszuweifen, und jenfeits des Miffiffippt anzufiedeln feyen. Bet 
diefem Verfahren der Politik glaubte man den Rückſichten 
der Gerechtigkeit fattfam zu entiprehen, wenn den Urbewoh- 
nern ihr Land nach einer billigen Abfhakung — es kamen 
einige Gent3 auf den Ader — abgefauft, und fie in ihren 
neuen Wohnfigen gefchirmt und gefördert würden. 

Die in Folge diefer Politit genommenen und mit 
den Waffen der Heberredung, der Beſtechung, der Lift und 
Gewalt betriebenen Maßregeln brachten unter allen Stammen 
der Urbewohner Erbitterung und eine Gährung hervor, welche 
auf mehreren Punkten in Krieg ausgebrochen und zahlreiche 
Familien von Pflanzern in die Hande diefer wilden Feinde 
unter ihre Scalpirmeffer gebracht hatte. Vorzüglich ſtark war 
der Widerftand der Creeks und der Seminolen. 

Die Creeks waren mit dem Anfange des Jahres wieder 
eingebrochen und hatten wie gewöhnlich Alles mit Mord und 
Verwuͤſtung erfüllt; doch raffte den Urbewohnern der ame— 
rifanifchen Wälder, die ihr Eigenthum gegen Die Einge⸗ 
drungenen mit Heldenmuth und wilder Begeiſterung ſchirm⸗ 
ten, ein Unfall einen ihrer edelſten Helden hinweg. Der 
„ſchwarze Falke,“ welcher vor einem Jahre die Republik be- 
kriegte, der „Schrecken der bleichen Geſichter,“ ein unver⸗ 
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föhnlicher aber großmüthiger Feind der Amerikaner, ertrank 
im Sonefluffe. Sein Canot fhlug um, und auch feine Ge— 
wandtheit und Hebung im Schwimmen vermochte nicht, ihn 
zu retten. Nicht weniger heftig dauerte der Krieg in Florida 
gegen die Seminolen. General Jeſſup hatte mit ihnen einen 
blutigen Kampf von zwei Tagen zu beftehen. Am Ende 
desfelben Fam es zu Unterhandlungen. Sie waren mit gro— 
fen Schwierigkeiten verbunden, weil der Amerikaner darauf 
beftand, dag die Seminolen ihr Land der Union gegen bedunge— 
nen Preis überlafen und über den Miffiffippi auswandern 
folten. Oceola, derangelehenfte Häuptling der Seminolen 
erklärte: „Lieber werden wir unfere Gebeine niederlegen auf 
der Walftatt unter den Eichen unferer Väter und hinüber: 
gehen in das Land des großen Geiſtes, als daß wir ung ver- 
treiben laffen von unfern Seen, Flüffen, Wäldern und Jagd» 
revieren nach einem Lande jenfeit3 des Vaters der Ströme 
(Miſſiſſippi), wo Fein Wild, Feine Fifche, Feine Vögel find,“ 
Gleichwohl wurde die Unterhandlung zu einem Friedendver- 
trage gebracht. Erwar vom 6 März, und beftimmte die Auge 
wanderung in genau angegebenen Terminen, Für Trans: 
portmittel hätten fie zu forgen. Für Pferde und Vieh, welde 
ſie zurück liegen, werden fie bezahlt. Sie empfangen Nationen, 
behalten die ihnen gehörigen Negerfklaven und laſſen Geifeln 
zurüd. Als die Kunde dieſes Vertrags zu Oceola gelangte, 
bielt er am See Monroe einen Kriegsrath, Hier wurde der 
Häuptling Micanopy, weil er den Vertrag mit Jeſſup unter- 
zeichnet, zum Tode verurtheilt und von den Indianern alfo: 
bald in Stücken gehauen, feine Freunde, der Tiger-Tail (Ti: 
ger-Schweif) „die Wolke,” der Alligator, die Wildfage, lauter 
berühmte Krieger, für unwürdig erklärt, Führer zu ſeyn. 
Hierauf zogen die Seminolen, ftatt über den Miſſiſſippi zu 
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wandern, tiefer in ihre Walder zurüd, und alle Ihwuren, fie 
würden die rothe Art nicht niederlegen, fondern fechten, bis 
der große Geift fie abrufe nach feinen glücklichen Zagdrevieren. 
Bald verkindeten Brand und Zerftörung der Anfiedelungen 
und Fruchtäder, und Mord der auf ihnen Ergriffenen den 
neuen Ausbruch des Kampfes. 

Die Soldaten vergalten dem Feinde die Gräuel in rei- 
hem Mage. Sp wurden nach einer beglaubigten Meldung 
zwölf Weiber und Kinder diefes Volkes von Soldaten, wel- 
chen fie fich ergeben hatten, gleich dem Viehe hingefchlachtet 
und fealpirt. Weithin hörte man das Sammergefchrei der 
Kinder, Ungeachtet fo vieler Anftrengungen und Leiden— 
Tchaften war der Kampf ohne Erfolg und fein Ende nicht abzu— 
fehen, fo lange die Wälder noch das Land bededen und die 
Schwärme des Wildes nahren, von welchen die Stämme leben, 
und fo langedie Weißen aber zu dünne gefäet find, um ſich felbit 
zu vertheidigen, und den Schuß der Gentralregierung fuchen 
müfen. Der Sndianer Fämpft Feine Schlachten. Er nüßt 
die-Nacht zum Ueberfall, verkriecht fich des Tages in Höhlen 
und Wälder, oder liegt im Hinterhalte und fallt dem Feinde 
gewöhnlich in den Rüden. Dazu hat das Land nur Fußwege 
der Indianer, und ift das Klima von April bis October von 
fürcterlihen Fiebern fehwanger. Zu diefer Zeit fuchen Die 
Ginwohner die Städte zu gewinnen, und die Indianer 
dringen mit unglaublicher Schnelligkeit über die Pflanzungen, 
nm fie zu zerftören. 

Während in Florida gegen die Ureinwohner ohne Erfolg 
gekämpft wurde, ward auch die Lage der weitlihen Staaten 
gegen die um fie her wohnenden Indianerſtämme in Folge 
der Aufregung gegen Gewaltmaßregeln der Weißen mit jedem 
Tage bedenflicher. Siebenzehn Stämme waren in der That 
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durch Geld, Verfprehungen und Drohungen beftimmt wor- 
den, ihre Heimath mit Wohnungen jenfeit3 des Miffiffippi zur 
vertaufchen, und, wollten fie gleichwohl nicht weichen, wurden 
ihnen die Wälder abgebrannt, und dasWild, ihre Haupfnahrung, 
verfcheucht. Jenſeits waren fie genöthigt, gegen die eignen 
Brüder erobernd und ausrottend aufzutreten. Ganze Stämme 
gingen in diefem Kriege fpurlos unter, andere, auf wenige 
Familien gefhmolgen, Famen unter den Schuß der Commiſ— 
fion, welche diefer traurigen Angelegenheit vorftand. Der 
edle Häuptling Logan, der in jenen Kämpfen alle Kinder und 
Blutsverwandten verloren hatte, antwortete der Commiſſion, 
die ihm ihren Schuß anbot: „Kein Tropfen von Logans Blut 
fließt mehr in den menfchlichen Adern.“ Andere, welchen 
gelungen war, fich weftlich feitzufegen, wurden von der euro- 
päifhen „Givilifation” auch dort eingeholt und zu neuen 
Wanderungen über die nördliche Fortießung der Cordilleras, 
die Felsgebirge (Rocky - Mountains) nah dem ftillen Meere 
genöthigt. Man Fennt 24 Stämme zwiihen dem Miſſiſſippi 
und den Felsgebirgen, und nachdem fie fhon 14 vertriebene 
Völker unter fih aufgenommen, follten fie noch für 20 Platz 
machen. Steigt dadurch, wie anzunehmen, die Indianerzahl 
des Miſſiſſippi Gebiets auf ', Million, fo fteht der Union ein 
um fo hartnädigerer Kampf bevor, als diefe mit Heldenmutb 
und Todesverachtung erfüllten Menfchen fich immer mehr zu 
dem Entichlufe erheben, fich für ihr Land und ihre Unabhän— 
gigfeit auch dem gewiffeiten Tode zu weihen. Der Kriegs- 
minifter gabihr Kriegsheer auf 15,000 Mann an, leicht koͤnn— 
ten diefe auf 30,000 Streiter vermehrt werden, während die 
Landmacht der Union vor Jackſon nur 6000 Mann betrug. 
Der General hatte zulegt ihre Vermehrung durch Freiwillige 
begehrt und erhalten. Die Zahl diefer betrug am Ende 20 
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bi3 24,000 Mann, unter ihnen drei Regimenter Dragoner. 
Das ftehende Heer wuchs dadurch auf 30,000, von welchen 
5000 Mann im mericanifchen Gebiete oder in Teras aufge- 
stellt waren. 


Die Aufregung der Indianer war durch die Negierung 
von Merico vermehrt worden, die in ihrer Schwäche diefes 
Mittel, den furchtbaren Gegnern zu fchaden, nicht verfchmäht 
batte, 


och ehe gegen die Urbewohner von Florida etwas ent: 
Tchteden war, ward der Kampf der Indianer auf einer andern 
Seite durch die Nachläffigfeit der Unionsbeamten in Erfüllung 
übernommener DVBerpflichtungen erneuert. Schon feit 1822 
hatten die Sad: und Fuchd - Indianer ihr Gebiet am Miſſiſ— 
fippi der Union gegen die Zufage jährlicher Lieferungen an 
dbaarem Gelde, Zabaf, Salz und Pferden abgetreten; als 
aber auch dieſes Jahr 400 Mann von ihnen zur beftimmten 
Zeit nah Rocky-Island famen, um de Lieferungen in Em— 
pfang zu nehmen, fanden fie weder dieſe noch auch den Com— 
miffar der Regierung. Endlich ward der General Street her: 
beigebracht, welcher fich vergeblich bemühte, den Söhnen der 
Malder die Noth und Lage der Negierung begreiflich zu mas 
chen und fie zur Geduld zu ermahuen. „Der Präſident, 
fagten fie, hat ung das Geld verfprochen und man hat ung 
verfichert, daß alles Geld ihm gehöre, Wo find nım denn 
aber das Salz, der Tabak und die Pferde, die wir zu unfern 
Sommerjagden nöthig haben?” Da fie mit leeren Handen 
zu den Ihrigen zurückehrten, fo rüfteten diefe fich, auf Raub— 
zügen die Entfchädigungen für den Verluſt felbft einzutreiben. 
Indeß war man auch mit andern Stämmen in Unterhand- 
lung getreten und ihre Abgeordneten erfchlenen in großer 
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Zahl, mit Weibern und Kindern zur Vergleichung ftreitiger 
Punkte oder Abfchliefung eined DVertrags zu Wafhington, 
unter ihnen die gefürchtetften Häuptlinge in der ganzen 
Eigenthümlichfeit und Wildheit ihrer Natur. Die Verträge 
wurden mit ibnen in einer Kirche unterhandelt und unter: 
zeichnet, nachdem die Klugheit, Zurüdbaltung und Beharr- 
lichkeit ihrer civilifirten Befchüger und ihres „großen Vaters,“ 
der ein „einer Fuchs“ fen, über die Entfchiedenheit nnd 
Geradheit diefer Waldbewohner in den wichtigften Glaufeln 
gefiegt hatten. 

Unmöglich aber war es, mit den Seminolen zu einem 
ähnlichen Ziele zu Fommen, man war felbft genöthigt, Huülfe 
bei einem andern indianischen Stamm gegen fie zu Tuchen, 
und dadurch den amerikaniſchen Namen unter den wilden 
Stämmen bloßzuftellen. Zwar bot ihr tapferer Anführer 
Deeola die Hand zum Vergleihe, und Fam zu deffen Bera— 
thung mit bedeutenden Gefolge an den bedungenen Ort; aber 
dort ward er überfallen und mit den Seinigen in Feſſeln ge- 
legt. Diele Handlung des Trugs und des Verraths an der 
Nrglofigkeit eines der tapferften nnd edelmüthigften Feinde 
wurde von öffentliben Organen eines chriftlichen Volkes als 
eine folche bezeichnet, welche zwar nicht ſtrenge nach den Ge— 
jeßen des Völkerrecht, aber weife und menfchlich ſey, da fie 
großes Unheil abgewendet. Indeß das Unheil war nicht fo 
leicht abgewendet, als die Schmac der That gewonnen, und 
die Seminolen fielen mit erneuter Wuth in die Pflanzungen 
der Feinde. Frauen und Kinder wurden entführt und unter 
Martern hingerichtet. Zwar gelang dem General Sefup in 
einigen Gefechten ihre furchtbaren Sclachthaufen zu zer: 
ftreuen; aber nur wenige Todte blieben auf dem Walplake, 
and die übrigen zogen unverlegt in das Innere ihrer Wal: 
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dungen gurüd, um aus ihnen zu gelegnerer Zeit mit erneu— 
tem Muthe ihre Naubzüge zu erneuern. 

Die in den Staaten der Union vereinigte Bevölkerung 
mit vorberrfchend engliich-germanifchen Elemente, in welches 
die übrigen Stoffe ſich allmahlich verfchmelzen, war durch die 
Sklaverei und die von ihr bedingten Intereſſen des Produc— 
tenbaues und der Fabrication in zwei fat feindfelige Maſſen 
der nördlichen und füdlichen Staaten gefpalten, zwiſchen 
welche die weftlichen aderbautreibenden vermittelnd eintraten. 
Aehnliche Spaltung war durch die volle Freiheit des chrift- 
lichen Cultus in die Eirchlichen Gemeinheiten gedrungen, und 
vorzüglich die Methodiften traten mit äußerſtem Nigorismus 
den übrigen proteftantiichen Confelltonen entgegen. Abge— 
fehben von diefen hatten die reinpolitifchen Parteien in der 
Union während der legten Sabre fi Icharfer getrennt und 
feindfeliger gegen einander geftellt. Sie rubten zwar ſämmt— 
lich auf dem demofratiichen Grunde der Verſaſſung, und da 
weder die einzelnen Staaten noch die Gentralftelle irgend einem 
Unterfchted der Geburt oder irgend ein Vorrecht des Standes, 
des Glaubens und Gefchaftes anerkennen, und die Gleichbeit 
bis in die innerften Verhältniſſe des focialen Lebens, felbit 
auch der Familien gedrungen war, fd zeigt die Union unter 
diefem Gefichtöpunfte eine große und fait reine Demokratie. 
Gleichwohl hatten vorzüglich die nordöftlihen Staaten von 
Neuengland nicht wenige ariftofratifhe Erinnerungen und 
Eitten bewahrt, und wie die Unterfchiede des Vermögens hinzu— 
famen, trat auch die verfchiedene fociale Geltung als unter 
Menſchen ein, die mehr als gebührend fich gewöhnt hatten, 
das Geld ald den allgemeinen Maßſtab alles Werthes zu be- 
traten. Sp entwidelte ſich im Schooße diefer zu gleichen 
Rechten verbundenen Gemeinden die fehlimmfte aller Bevor— 
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sugungen, die Argnrofratie, welde, vorzüglich durch die 
Bank und ihre zum Theil Eoloffalen Unternehmungen, Fe— 
jtigkeit, Selbftbewußtienn ihrer Stärfe und zuletzt auch politi— 
Iche Bedeutung und Macht erlangt hatte; die draußen ſtehen— 
den aber und armen, oder weldhe fihern und befcheidenen 
Gewinn und Einfachheit des Lebens vorzogen, nicht felten 
mit Geringfhäßung, auch wohl mit Hebermuth behandelte. 
Es war Niemanden mehr ein Gebeimnig, daß die Vertre— 
terin der Argprofratie, die Corporation der Bank in ihren 
eigenen Mitteln, in den Kräften der Filialbanfen und im 
ihrem Verkehre mit den bedeutendften Häufern das Geheimniß 
in fich ſchloß, vorzüglich durch plögliche Erweiterung oder Bes 
fchränfung ihrer Thätigkeit den Willen zahllofer Menfchen 
nach ibren Abfihten zu leiten, den Handel und Verkehr zu 
beleben und zu hemmen, und jelbjt den Preis der Dinge zu 
beben und zu drüden, während fie auf diefe Weife eine groͤ⸗ 
ßere Gewalt beſaß, als irgend eine Autorität der Regierung, 
ſich zugleich der öffentlichen Controle ganz entzog, und die 
Springfedern ihrer unwiderſtehlichen Wirkungen in das Dun— 
kel ihrer Bureaux verſchloſſen hielt. Die zu ihr Gehoͤrigen 
wurden unter dem Namen der Whigs oder der Bankpartei 
den reinen Demokraten entgegengeftellt, dieſe aber in gemä— 
figte oder confervative und in radicale gefchieden, welden 
man den Namen 2ocofocos beilegte; und wie die Whigspartet 
vorzüglich unter den Handelshaufern, den Bankhäuſern und 
den Fabrifherren ihre Stärke, an Hrn. Niklas Biddle aber, 
dem Director der Staatenbanf, ihren Chef hatte, fo zahlte die 
demokratische Partei ihre edlern Gliedern unter den Ackerbau— 
treibenden und auf beichränftern Erwerb Angewiefenen. ie 

deutfche Bevölkerung, welche vorzüglich dem Landbaue oblag, 
ihn mit Beharrlichfeit und Klugheit trieb, und des bedeuten- 
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den Gewinnes mit Mäßigkeit brauchte, war die Hauptftarke 
und zugleich die moralifche Macht derfelben, da ihr Wohlftand 
auch ihr edleres Selbftgefühl entfaltete und fie von Feiner 
der andern gleich berechtigten Claſſen Weifung oder Bevor: 
mundung zu dulden entichloffen war, den oft tibereilten und 
bodenlofen Unternehmungen oder Anfprüchen der andern 
aber ihre Befonnenheit, Ehrenhaftigkeit und Beſtändigkeit 
entgegenftellte. Im tiefern Regionen und mehr im Ziele als 
in Gefinnung mit diefen vereint, bewegten ſich die hin- und 
wiederfluthenden befißlofen Maffen, denen die einjtrömenden 
Irländer in den Seeftädten fortdauernd DVerftärkung zu: 
führten, und welche fib um fo leichter an dem Eigenthume 
der Meichen, wie in diefem Jahre an den Kornmagazinen von 
ew-NYork vergriffen, als die Mumnicipalität gegen ihren Uns 
fug wenig Energie zu entwideln gewohnt war. Der General 
Jackſon war der anerkannte Führer der reinen Demokraten 
und der VBewahrer ihrer alten Grundfäße gewefen, und es 
gefchah in der Abficht, die Maſſe der freien Bevölkerung vor 
dem Patronate der Argyrofratie zu bewahren, daß er gegen 
die Macht der Dank gefämpft und die Begebenheiten einge: 
leitet hatte, von welchen wir demnächſt zu handeln haben. 
Das Syftem der Banken war in Amerika durch Errich— 
tung der Nationalbanken eingeführt worden, welche die Bes 
ſtimmung batten, die während des Befreiungsfriegs erwach- 
ſene Nationalfchuld gegen Schakanweifungen der Negiernng 
zu filgen. Nachdem ihr Privilegium im Jahre 1811 erlofchen 
war, bildete fich des Gewinnes wegen, und um den Bedürf— 
niffen des fich raſch entwicelnden Verkehrs zu genügen, in den 
einzelnen Staaten und mit Freiheiten derfelben, Banken in 
großer Zahl, brachten aber durch Mebertreibung und die von 
ihr ungertrennliche Unficherheit eine folche Verwirrung in 
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die Geichäfte, daß die Gentralregierung fich zur Regulirung 
und Gewährleiftung des öffentliden Credit im Sabre 1816 
beftimmt fah, unter dem Namen der Vereinigten Staaten 
banf ein neues allgemeines Banfinftitut auf breiterer und 
fefterer Bafis mit einem Capital von 35 Millionen Dollars, 
dabei 7 Millionen der Regierung, zu errichten. Diele Bank 
war es, welche die Depofiten der Gentralregierung, das ift die 
öffentlichen Einkünfte bis zu ihrer Verwendung empfing, aber 
durch ihre Eoloffalen Unternehmungen und ihre überallbin 
verbreiteten Filialbanfen jene oben berührte Herrfchaft über 
den öffentlichen ‚Eredit und dadurch die öffentlichen Behör— 
den in folhem Grade entfaltete, daß fieden Argwohn, den Neid 
und die gerechte Furcht der demofratiichen Partei unter 
Jackſons Vorgang und Führung erregte, der Depofiten und 
bierauf der Hoffnung beraubt wurde, ihr mit dem Jahre 1836 
ablaufendes Privilegium erneuert zu fehen. Sie hatte, die 
Gefahr vorausfehend, welche ihr durch Sadfon und feine 
Grundfäße drohte, nicht weniger denn 1'/, Millionen Dollars 
vergeblich aufgewendet, um feine Wahl zu bindern. Die 
Feindfeligfeit der Negterung gegen die Bank bewog dieſe, fich 
ihrer Waren gegen fie zu bedienen. Gleich beim Ausbruche 
des Kampfes hatte fie ihr Gefchäft durch Verweigerung der 
Edcomptirung, der Erneuerung verfallener Wechfel und durch 
Eintreibung der auf Eicht geftellten Briefe um 30 Millionen 
Dollars beichränft, nicht fowohl, weil diefes ihr nöthig ge- 
wejen, als um durch die dem Verkehre aus diefer Beichran- 
fung erwachiende Schwierigkeit der Negierung zu fchaden, in- 
dem jie vorgab, nur durch diefe Mafregel fen fie im Stande, 
den Anforderungen der Negierung an ihre Caſſen Genüge zu 
leiften. Mit diefer Mafregel begann Stodung und Unruhe 
des Verkehrs, die Bank aber, noch ebe der gefeßliche Termin 


156 


ihrer Thätigfeit erreicht war, ward von Pennſylvanien gegen 
die Summe von 5 Millionen Dollars felbft mit ihrem alten 
Titel (United Staates-Bank) aufgenommen, und führte als 
folhe, wenn auch in befchranfterm Umfange, ihre Gefchäfte 
weiter. 

Indeß hatte die Negierung ihre aus der allgemeinen 
Staatsbanf gezogenen Depofiten an dreißig Banken der ein: 
zelnen Staaten vertheilt. Da das Land bei der Ausdehnung 
feiner Gränzen, der Ausbreitung und dem Umfange feines 
Production und Induſtrie umfaffenden Handels, zur Ver— 
mehrung des Gredit3, zur Sicherung und Crleichterung des 
Transports der Baluta, eines ausgebreiteten Banfgefchaftes 
nicht entbehren Eonnte, fchten es den demofratifchen Inter— 
effen der Union gemäß, die einem Gentral-, Geld und Credit: 
Inſtitut inwohnende große commercielle, induftrielle und po— 
litifhe Macht, auf dreißig Banken einzelner Staaten und 
folche, die mit verbundenen Stod3 (Gjoint-stocks) ihr Geſchäfte 
trieben, zu vertheilen. Denn man hatte von diefen allen 
wegen ihrer getrennten Sntereffen nicht einen gemeinfamen 
Widerftand zu beforgen, und durch ihre Verzweigung 
in alle Segenden und Verhältniſſe hinein entiprachen fie 
zugleich den demofratifhen Suftitutionen der Union. Der 
Secretär der Schakfammer, als er ihnen die Depofiten durch 
die Treafury:Drdre überließ, hatte die Ausleihung vorzüglich 
an Aderbauende und Gewerbtreibende nicht nur geftattet, 
fondern felbft zur Pflicht gemacht. Allerdings war durch diele 
Mafregel und die aus ihr hervorgehende Gleichftellung und 
Concurrenz der einzelnen Banfen die Macht der Gentral- 
bank gebrochen, und verweigerte fie Escomptirung und Credit, 
fo waren die andern bei der Hand, Beides zu gewähren. 
Indeß war mit dem Uebergewichte der Vereinigten National 
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bank auch die Aufjicht und die Controle gebrochen, welche fie 
über die einzelnen Banken dadurch ausübte, daß fie den 
verdächtigen und leichtiinnigen ihren Credit entziehen und fie 
durch plöglihe Prafentirung großer Mafen ihrer Banknoten 
zum Sturze bringen konnte; die einzelnen Banken aber, dem 
diefen Snftituten natürlichen Triebe nach möglichiter Erwei- 
terung ihres Verkehrs mit Papieren ohne Controle hinge- 
geben, zum Theil auch durch die Depofiten der Regierung und 
ihren durch fie gefteigerten Credit ermutbigt, gaben der Emil: 
fion von Noten eine Ausdehnung, welhe alles Verhältnig 
mit ihrem Metallwerthe überftieg. Denn während es bei 
befonnenem Handel fchon für das Aeußerſte gilt, wenn die 
Banken nur den dritten Theil ihres Notenwertbes in edlem 
Metalle vorrätbig halten, verringerten die amerifanifchen 
Banken ihre Baarichaft bis zum zwanzigiten Theile ihrer 
in Papieren jeder Art bejtehenden Verpflichtungen und dar— 
unter, ja zulest beftand ihr Vorrath fait allein noch in den 
deponirten Papieren, escomptirten Wechſeln und offnen 
oder gegenfeitigen Crediten, welche man betrauten Perfonen 
in einer ihr Bermögen weit überfchreitenden Ausdehnung lieh, 
Aus der in dieſem Uebermaße von Noten, Scheinen und Gredit- 
briefen gegründeten Leichtigkeit Mittel zu finden, entwicelte fich 
die vorzüglich jungen und energifchen Staaten zu großen umd 
freien Verhältniffen eigene Neigung zu umfaflenden und gewag- 
ten Speculationen bisin das Abenteuerlihe. An öffentlichem 
Lande, deſſen Ertrag durchſchnittlich S Millionen Dollars fteht, 
wurde im Jahre 1836 nicht weniger als um 30 Millionen Dollars 
meift durch Speculanten gekauft, Actien auf Eifenbahnen, 
auf Canäle, auf Bergwerke, Steinbrüce, ſelbſt auf Entwilde- 
rung von Wäldern und Erbauung von Städten, welde vor der 
Hand nur in einem fchön ausgeführten Baurife und Plane 
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gefunden wurden, überfüllten den Markt. Befonders war es 
New-York, wo man auf Credit erworbene oder begonnene 
Befigungen und Unternehmungen des fernften Werten, Nor- 
den und Suͤden unter den Iodendften Bedingungen feilbot. 
Ein Gapital von 500,000,000 Dollars wäre nöthig gewefen, 
um nur die in den beiden legten Sahren dort angekündigten 
Unternehmungen auszuführen. Die ganze Bevölkerung 
betheiligte fih, zum Theil mit Verſäumniß ihres Gefchäftes 
nnd befchränften aber fihern Erwerbes in diefem Spiele des 
Zufalls und der Täuſchung. Nicht weniger raſch aber entwickelte 
fih aus der maßlofen Vermehrung des Umlauf die von ihm 
unzertrennliche Entwerthung desfelben, und die aus dieſem 
folgende Steigerung alles Befißes, der Bedurfniffe des Lebens 
und des Lohnes aller Handarbeit. Die im Preife zum Theil 
auf das Doppelte geftiegenen Waaren konnten in diefer Stei— 
gerung den auswärtigen Markt gegen die fremde Concurrenz 
nicht halten, zugleich aber ftieg die Einfuhr aus der Fremde, 
da dem Aderbaue und der foliden Fabrication durch den grö— 
fern Handlohn bei öffentlichen Unternehmungen die Hände 
entzogen , die Confumtion aber durch das Einftrömen neuer 
Bevölkerung vermehrt wurde. Indem Mae aber, in welchem 
der amerifanifche Markt weniger an Europa abgab, und mehr 
von ihm bezog, ftieg die amerifanifche Schuld auf den euro— 
päifchen Plätzen, vorzüglich in London und Liverpool und mit 
ihr ihr Gradmeffer, der Disconto nach jenen Ländern mit dent 
Zinsfuße, melcer für baares Geld fchon zu Anfang diefes 
Jahres auf monatlich 4 Proc. gelangt war. 

Sp glich diefe ale Verhältniſſe durchdringende Weber: 
fpannung, da fie der Kraft eines die Gegenfäße vermitteln- 
den und die Bedürfniffe ausgleichenden Metallwerthes oder 
der wahren Valuta entbehrte, einem anf ſchwachem Grunde 
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errichteten Eolofalen Baue, welchen der Bruch eines feiner 
wenigen und Eraftlofen Strebepfeiler oder ein Windftog über 
den Haufen und in Trümmer wirft, 

Die Negierung hatte gegen die Gefahr diefes Zuftandes 
die Augen Feineswegs gefchlofen, obwohl ihr nöthig fchien, 
die wahre Lage der öffentlichen Furchtfamkeit nicht zur Schau 
zu ftellen, und wahrend die Freunde der Bank in ihren Orgas 
nen die allgemeine Noth zum Gegenftande ihrer Anklagen 
und Befchuldigungen gegen Sadfon und van Buren erhoben, 
war fie bemüht, mit ihren VBorrathen durch Eröffnung be= 
deutenden Credits, vorzüglich ihren Freunden und Anhän— 
gern behülflich zu feyn, und die Kriſis als eine augenblid= 
liche und nicht bedenkliche darzuftellen. Daneben erkannte 
fie mit Recht als das einzige Heilmittel des zum Theil durch 
ihre Vorkehrungen felbit in das Koloffale gefteigerten Uebels, 
daß die Speculation beſchränkt, das baare Geld, als die den 
Verkehr allein wahrhaft regulirende Valuta in größern 
Maſſen zurücgeführt würde. Denn da der gefährliche Zuftand 
des Landes fich in zwei Hauptübeln offenbarte, in dem faft 
sanzlihen Mangel des baaren Umlaufes und in dem Weber- 
maße der Einfuhr, fo galt es die Einfuhr zu beichranfen und 
den Geldumlauf zu vermehren, fo weit es durch die der Re— 
gierung zur Verfügung ftebenden Mittel möglich war, und 
beides wurde durch die Beſtimmung der Eurrencpbill verſucht. 
Sn Folge derfelben zog die Regierung den neunmonatlichen 
Gredit zurüd, deffen die Kaufleute bei eingehenden Waaren 
in Entrichtung der Zölle genoffen. Sie erhob den Zoll fo- 
gleih und in Baarem. Nur folhe Papiere wurden ftatt 
Baarzahlung zugelaffen, welche die Regierung ſelbſt un mit— 
telbar und zu beftimmten Sweden ausgeſtellt oder ge— 
nehmigt hatte; und ebenfo ward begehrt, daß die Verkäuf 
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des Öffentlichen Landes, den Ader zu 1%, Dollar in gleicher 
Weiſe nur gegen Baarzahlung gefcheben folten. Allerdings 
ward durch diefe Mapregel die Einfuhr, wie die Speculation 
im Landkaufe befchranft, und große Summen Geld in Um— 
lauf gebracht. Man war genöthigt gewefen, fich dasielbe zu 
jedem Preife zu verfchaffen. Da aber die Landkäufe im We— 
ften von dem Schauplaße des Handels und der Induſtrie 
weit entfernt gefcheben, wurde nöthig, zu ihrer Realifirung 
große Maffen des baaren Geldes dorthin zu übermachen, wo 
fie die Gewölbe der Landbanfen ohne Nußen für das Ganze 
füllten, während fie dem großen und rafchen Umfaße des in 
Dften zufammengedrängten und bedrohten Handels mit jedem 
Tage dringender nöthig wurden. Zwar fuchte der Congreß 
einlenfend diefem dadurch zu begegnen, dag bei Sollamtern 
auch andere Papiere, als die der Negierung, unter gewiffen 
Bedingungen zulaffig ſeyn follten. Eine Bill war durch 
beide Häuſer gegangen, nach welcher beim Zollamte auch Bank— 
noten zuläffig wären, obwohl nur folche, welche gleich in Baa— 
res Eonnten umgefeßt werden, und nur von Banken, welche 
feine Noten unter 5 Dollars ausgaben, Vom Sabre 1840 
follten dann auch nur Papiere von Banken, welche Feine 
toten unter 10 Dollars, und 1842 von folhen, welche 
feine unter 20 Dollars ausgäben, zuläffig feyn. Diele Maß: 
regel hätte für den Augenblic erleichtert, dazu vermittelnd 
allmählich in das Syſtem der Baarzahlung und der Befchran- 
Zung ungemeffener Specnlation zurüdgeführt. Sie wurde 
dem Präfidenten den Tag vor dem Schluffe feines Amtes am 
3 März vorgelegt. Er fand fie in mehreren Claufeln unfar 
und ſchrieb eine DViertelftunde vor Mitternacht und dem 
Schluffe feines Amtes an den Congreß, er vermöge in der 
Sache Feine Entiheidung zu geben, Damit fiel die Bil und 
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die Eurreney: Bill blieb mit ihrer Beftimmung, den Metall: 
umlauf zu vermehren, aber auch mit den Verlegenheiten, 
welce fie bereitet hatte, für diefe Seffion-in Kraft. Damit 
aber waren die Mittel der Regierung erfchöpft. Sie hatte 
durch Nöthigung zur Bezahlung beim Landfaufe den Umlauf 
des baaren Geldes verruͤckt, aber nicht vermehrt, und durch 
die Erhebung des Zolles in Baarem mit der Einfuhr der 
fremden Waaren für den Handel auch die Möglichkeit be= 
ſchränkt, feinen Dbliegenheiten zu genügen. Die öffentliche 
Bedrängniß blieb darum ohne Hülfe, und in den erften Mo— 
naten der neuen Prafidentichaft verihwand die Hoffnung, 
den Gredit auf ein naturgemaßes Verhaltniß zu feiner Baſis 
ohne große und fchredliche Kataſtrophen zuruͤckzufuͤhren, bis 
zur legten Sllufion vor den beftürzten Bliden des Handels— 
ftandes und aller in ibm Betheiligten. Das Ungewitter 
brach von Europa her zuerſt über New-York und Neu— 
Drleans aus, 

In Folge der fich haufenden Forderungen von Europa 
an den amerifantichen Handel erreichte der Wechſelcurs anf 
Franfreih und England eine unerfchwingliche Höhe, und die 
Beiihaffung von Promeflen war fait unmöglich geworden. 
Sofort ſahen die englifhen Haufer fih genötbigt, den ameri- 
faniihen allen Gredit und die Annahme felbjt derjenigen 
Wechfel zu verweigern, die auf confignirte Waaren dreffirt 
wurden. An dem Tage nach dem Ginlaufen der Nachricht 
von diefer Weigerung flellten vierzig Haufer in New-York 
ihre Zahlungen ein, in New: Orleans drei Haufer mit 15 
Millionen, andere in Philadelphia und Bofton. Der Han 
delöftand von New= Dorf wendete fih um Hülfe an die Ban- 
Ten dieſes Staates. Weigern fie fi derfelben, fo würden 
alle Haufer zugleich ihre Zahlungen einftellen. Da bot die 

Siftor, Tafchenbuch f. d. 3.4837. II. Abth. 11 
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Bank der Vereinigten Staaten fünf Millionen in Wechſeln, 
zahlbar in 12 Monaten zu London, Paris und Amſterdam 
zur Verfügung des Handesftandes. Drei Banken in News 
York folgten diefem Beifpiele, und man verfchaffte fih eine 
Maffe von 10 Millionen Dollars Wechfel, verwerthbar int 
Auslande, wenn der Credit jener Banken fih unerfchüttert 
behaupten konnte. Auch wollten diefe Banken zweit Millioner 
in Metall auf jene Plätze zur Stärfung des Vertrauens ab- 
fenden. Durch diefe Mafregel, welche beftiimmt war, zwölf 
Millionen zu Gunften des amerifantfchen Handels in Europe 
zur Verfügung zu ftellen, Eonnte der Credit desfelben auf 
50 Millionen gefteigert und dadurch feine Schuld gedeckt wer— 
den; aber diefe Ausficht war fern und zweifelhaft, dagegen 
der durch jenen Bankſturz fo vieler Häuſer erzeugte Schaden 
und Verluſt überwältigend, die Verwirrung der Gefchäfte, 
die Entwerthung der Papiere, der Drang zu den Banken uns 
erhört, und diefe zu der leßten Maßregel getrieben, die ihnen 
zur Nettung allein noch übrig war. Am 10 Mai ftellten alle 
Banken von New-HYork zu gleicher Zeit ihre Baarzahlunger 
ein, und die andern Banken der Union, ſelbſt nicht ausge= 
nommen die neue Vereinte Staatenbanf zu Philadelphia, 
folgten diefem Beifpiele, fobald die Kunde des in New-York 
Sefchehenen zu ihnen gelangt war, und das Land fanf in die 
Muthlofigkeit und in die Zerrüttung, I welche von einem ſolchen 
Zuftande unzertrennlich find. 

In Folge der allgemeinen Bedrängniß fand der Prafident 
Ban Buren ſich beftimmt, am 15 Auguft den Congreß zu 
einer auferordentlihen Sigung auf den erften Montag des 
Septemberd (4 Sept.) einzuberufen. Ehe diefe Berfammlung 
mit Maßregeln der Abhulfe einichreiten Eonnte, ging die Krifig 
ihren verderblichen Kauf über die Union und die mit ihr come 


163 


merciell und induftriell verbundenen Sander, nnd fchlug auf 
manchen Punkten der Union felbit in eine volle Anarchie des 
Befißes aus. Eine Volksverfammlung von Philadelphia 
glaubte der DVerlegenheit durch den Beichlug zu entgehen, dag 
die Vereinigten Staaten Feiner Nation unter der Sonne 
etwas fchuldig even, Fein fremder Anipruch auf ihr Geld 
gültig, und die Vereinigten Staaten, „als das allein gefittete 
und fchuldenfreie Land der Welt,“ auch allein Anipruch auf 
eine richtige Münze haben. Zwar blieben diefe thörichten Be: 
fchlüfe einer durch Feine öffentliche Behörde vertretenen Ver— 
fammlung obne Wirkung, doch enthüllten fie deutlich den 
Geift, von welhem der unterfte Rang der amerifanifchen 
Demokratie belebt ift, der außer der Union Niemanden Necht 
und Befugniffe zuerfennt. Dagegen erkannte Herr Niklas 
Biddle in einem Schreiben vom 13 Mat an Hrn. J. O. 
Adams, welches die Einftellung der Baarzahlungen von Seite 
der Banken mit der Nothwendigkeit rechtfertigt, an, daß 
man auswärtige Schulden habe, und den Echein ver- 
meiden müfe, als wollten die Banken fich der Verpflichtung 
gegen die Fremden entziehen. „Wir haben die Erzeugniffe 
ihres Fleißes getragen, gegeffen, getrunfen, vielleicht zu viel, 
aber das ift nicht ihr Fehler, fondern der unfrige! — Wir 
fünnen in Zufunft weniger von ihnen nehmen; aber das 
Land ift entehrt, bis wir die Echuld bis zum legten Heller 
abgetragen haben.” 

In diefem Sinne handelten auch die Banken. Die Ent: 
bindung von der Dbliegenbeit, Baarzahlungen im Lande 
zu leiften, ftellte die in ihren Caſſen vorräthigen oder einge: 
beider Summen für das Ausland zur Verfügung, und noch - 
im Mai gingen große Sendungen in Species nah Europa 
ab, deren Ankunft den erfhütteten Credit vieler achtbaren 
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Häufer dafelbit ner befeftigte. Auch wurden zu demfelben 
Zwecke große. Summen aus den weftlihen Banken gezogen, 
Dadurch die Preife der Waaren, vorzüglich der Baumwolle, ge- 
fihert, und in ihrem Verkaufe den Banken die Möglichkeit 
eröffnet, fich ihrer emropätichen Obltegenheiten zu entledigen, 
während ihrerfeits die Bank von England der vereinigten 
Staaten: Bank mit bedentenden Summen in Gold’ zu Hülfe 
kam. 

Zwar wurde, nachdem die Banken der Nothwendigkeit, 
in Baarem zu zahlen, ſich entbunden hatten, die Spannung 
zum Theil gehoben und der gewoͤhnliche Gang des Verkehrs 
geſichert: man war überzeugt, daß die Beſſern unter ihnen 
nur einen Aufſchub brauchten, um ihre Baarzahliingen wieder 
zu beginnen 5 doch das Ungemach der zu Taufenden verarm— 
ten Familien blieb eben: fo wie die Stockung in der großen 
Bergung des Verkehrs, und die in der Gefchichte der Union 
beifpielofe Noth war in: der öffentlichen Stimmmng ausge: 
drückt. Selbſt im News Pork, dem Mittelpunfte des öffent- 
lichen Reichthums, waren de Öffentlichen Orte verödet, die 
Fremden zurücgezogen, die]. Theater leer, Geſellſchaften 
und Concerte eingeftellt, und eine Nuhe der Trauer und 
Verzweiflung war über die Tonft geräufchvolle Stadt verbrei- 
tet, als ob fie von einem feindlichen Heere wäre geplün: 
dert worden, Indeß war nicht zu verfennen, daß ſo großes 
Ungemach vorzüglich diejenigen getroffen, die es durch Schwin- 
del und Ueberſpannung verdient, und daß der Kaufmann, 
welcher die fefte Baſis feines Credits nicht verlafen, von 
ihm weniger berührt wart es wurde demnach bald als eine 
Schule des Leidens angefehen, durch welches die öftlichen 
Staaten von dem verderblihen Wahnſinn imaginarer Unter: 
nehmen anf ein erreichbares Biel, auf Beſonnenheit und 
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Mäpigung und aufAnerfennung der.aller ſocialen Ordnung zu 
Grundeliegenden Bedingung des gegenfeitigen Vertrauens zus 
rüdgewiefen wurden. Der Welten war aus diefer Krifis fogar 
mit bedeutenden Vortheilen hervorgegangen. Wereitelt waren 
die haltlofen Plane von neuen Staaten, Städten, Fabrifen 
und Canälen, welde, von trügliden Speculanten entiworfen, 
alle Berbältniffe dort in Werwirrung gebracht hatten, das 
Grundeigenthum auf feinen Werth zurückgegangen, und der 
mäßige, aber fichere Ertrag des Aderbaues mit der ihm zu 
Grunde liegenden befonnenen und feiten Gefinnung, befon- 
ders der deutfchen Anbauer, wieder zu Ehren gefommen, deren 
Dörfer mit großen und aus Stein gemauerten Scheuern 
neben Heinen Wohnungen, und deren wohlbeftellte Fluren 
mit den reichiten Ernten prangten. Als aller Credit ver- 
fhwunden war, wurden ihre Wechſel begierig gefucht, und 
von jeder Banf gern escomptirt. Sie hatten durch ihre Befon- 
nenheit, ihre Sitten und den ruhigen, aber feiten Gang ihrer 
Entwidlung, der verderbliben Macht der Geldariftefratie 
widerftanden, und den dem Werten natürlichen Charakter 
eines aderbautreibenden Volkes für eine längere Zukunft 
gefichert. Dagegen wucherten die für den Geldverfehr geſchloſ— 
fenen Banken fortdauernd mit fremdem Eigentbum, indem 
fie ibr entwerthetes Papier großen Theils um geringen Preis 
felbft einfauften, um es zu vernichten, und dadurd für die 
Zeit der Wiederaufnahme der Baarzahlungen feiner Nealifirung 
nach dem vollen Wertbe enthoben zu ſeyn. Sie befeitigten 
auf die Weife das Urtheil der Verftändigen über den unmo— 
ralifhen Grund und Boden ihres täufchungsvollen Verfab- 
rens gegenüber der Ebrenbaftigfeit und Fertigfeit der Inter— 
effen des Landbaues. Es war unter dem Cindrude dieſer 
tief eindringenden Belehrung, dag man das Schreiben des 
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greifen Jackſon empfing, Der aus feiner Zurüdgezogenheit 
noch einmal feine mächtige Stimme erichallen ließ über den 
Verrath, den die Depofitenbanfen an dem Baterlande da— 
durch geübt, daß. fie fih mit den Feinden feiner Wohlfahrt 
vereinigt, das ihnen anverfraute Öffentliche Gut verfchleudert 
und zum Umfturze alles Vertrauens, allen Ehrenhaften und 
Nechtlihen fo furchtbar, beigetragen hätten. 

Indeß waren die Gegner feines Syſtems nicht weniger 
bemüht, die Gebrechen des Jackſoniſchen Verfahrend hervor: 
zuheben, und die gegenwärtige Galamität als eine Folge nicht 
des uriprünglichen Bankſyſtems, fondern feiner Zerftörnng 
und der auf den Untergang der Nationalbank gegründeten 
Vermehrung der leichtfinnigen Provinctalbanfen geltend zu ma— 
hen, und fie fanden um fo mehr Eingang, als die Folge 
des Ungemachs fich bis in die innerften Gründe der Gefell- 
ichaft verbreitete. Sp lange von ibm nur die unbefonnenen 
Speculanten, die übermüthigen Bankherren, die volkbedrü- 
Eenden Unternehmer getroffen wurden, ſah die Maffe ihre 
North nicht ohne innere Genugthuung ald eine Strafe für 
den Uebermuth an, mit welchem ſie auf die ZXieferftehenden 
gedrüdt hatten; als aber nach ihrem Falle die Bewegung der 
induftriellen und commerciellen Thatigfeit aufhörte, die Ein— 
fuhr abgebrochen, die Fabrifen gefchloffen, die Arbeiter an 
großen Werfen des vffentlichen Nutzens, Eiſenbahnen, Ga: 
nälen entlaffen wurden, New-Nork in vier Wochen 20,000 
Menfchen verlor, die anderwarts, vorzüglich bei den Aders 
bau ZTreibenden ihr Fortfommen fuchten und ihre Verzweif? 
lung nach andern Orten trugen, da wurde felbjt den unter: 
ten Glaffen Flar, wie genau ihr Wohl mit der Ausbreitung des 
Handels, der Smduftrie und der öffentlichen Arbeiten ver- 
knüpft ſey, Intereſſen, welche nur durch große, wiewohl 
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geſicherte Inſtitute des öfentlihen Gredits fünnten vermit: 
telt werden. Wenn man zu fühlen anfing, dag Sadfon 
gegen die Nationalbank zu weit gegangen 5 fo gewann auch 
die ihm widerftrebende DBanfpartei der Whigs an vielen 
Punkten ein Uebergewicht in der öffentlihen Meinung, das 
in der nächſten Sitzung des Congreſſes und in den auf fie 
folgenden Wahlen zum Vorfchein kam. 

Der Congreß trat an dem- beftimmten Tage de3 Sep: 
tembers zur außerordentlihen Sitzung zufammen. Sein 
Geichäft war vorzüglich auf die Geldfrage befchranft. Daß 
die Auszahlung der von den Ueberſchüſſen noch übrigen Sum: 
men, welche den erjten Dctober fallig waren, unterbleiben 
jofte, wurde von beiden Kammern genebmigt. War do 
der Schatz leer, und die Banken zablten nur in Papier, ins 
deß geftatteten die Repräſentanten nur eine Stundung bi 
zum Sanuar 1839. So fehr überwog die Nüdjicht auf den 
Vortheil der einzelnen Staaten die Erfordernife des offent- 
lihen Wohls. Auch ward befchloffen, Schatzkammerſcheine 
bis zur Deckung ded Ausfalls in den dffentlihen Einkünften 
auszugeben, ber die Hauptmaßregel, in der das ganze 
Syſtem lag, fand bartnädigen Widerfprud. Ed war die 
„Unter - Schaß Bill” (Sub - Treasury -Bill.) Nach ihr follten 
die Einfünfte der Union nicht bei den Banken deponirt, fon: 
dern von beftimmten, zur Gaution verpflichteten Einwohnern 
geifammelt, und in Caſſen der Gentralregierung, gleich: 
jam in Unterſchatzkammern zu ihrer Verfügung gebal- 
ten werden. Dadurch ware aller Verkehr zwifchen Re— 
gierung und Banken aufgehoben, und dad Bankweſen ſich 
jelbjt und den noch weiter zu gebenden Beſtimmungen an- 
beim gejtellt worden. dichts fehlen den Erfahrungen des 
legten Jahres und dem öffentlihen Wohle gemäßer, nicht 
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geeigneter, den Staat in Lagen, wo ihm freie und fchnelle 
Verfügung über fein Vermögen nöthig war, wie beim Aus— 
bruche eines Krieges, vor der Gefahr zu fhüßen, in den 
Banken ſtatt feines Geldes werthlofes Papier zu finden, 
und in allen Bewegungen durh Mittellofigkeit gehemmt zu 
ſeyn; indeß gerade auf dieſem Punkte zeigte fih die neue 
Geftalt der oͤffentlichen Meinung, und unter dem Bor- 
wande, daß die Gaffenbeamten Unterfchleif trieben, daß die 
Bergebung fo vieler einträglihen Stellen die Gentralgewalt 
über die Gebühr erhebe, wurde die Sub-Treafurn-Billvon den 
Repräſentanten mit einer Majorität vom 13 Stimmen ver- 
worfen, nachdem fie die Zuftimmung des Senates jedoch nur 
mit einer Majorität von wenigen Stimmen erhalten hatte. 
Beide Gründe, welche das Mißtrauen gegen de einzelnen 
Beamten und gegen die Gentralregierung felbft gleich ſtark 
ausfprachen, waren allerdings nicht von geringem Belange. 
Tach einer fpatern Berehnung am Anfange des Sahres 1839 
follten feit Jackſons erſter Wahl bis dahin zwanzig Mil: 
lionen Dollars von dffentlihen Beamten veruntreut wor: 
den feyn, und e3 lag im Geifte der Negierung, daß fie 
allein Männer ihrer Partei forderte, und fich gegen die Ab— 
weichenden ftrenge abichloß; doch würde diefe Erwägung, im 
Falle die öffentliche Meinung noch mit den Maßregeln der 
Megierung gegangen wäre, nicht durchgedrungen ſeyn, in 
Folge jener Venderung aber wurde durch VBerwerfung der Sub— 
Treaſury-Bill die Nothwendigkeit, mitden Banken oder mit einer 
bevorzugten Bank durch die Depofiten in Verbindung zu blei— 
ben, für die Regierung auch in der Zukunft aufgethan. 

Indeß war der Handel wieder in Bewegung gefommen. 
Die Ernte an Getreide und Baumwolle war reichlicher als eine 
lange Reihe von Fahren, und mit ihrer Ausfuhr Fonnte die 


169 


auswärtige Schuld des amerikanischen Handels befonders an 
England big über die Hälfte getilgt werden. Der Credit 
wurde dadurch wieder bergeftellt; und die öffentlihen Ange: 
legenheiten nahmen bis zur Eröffnung der ordentlichen St 
kungen des Eongreffes am 6 Detober zum Theil wieder ihren 
gewohnten Lauf. 

Ber diefer Gelegenbeit Eonnte der Prafident in feine 
Botfchaft die Verfiherung aufnehmen, daß Gewerbfleiß und 
Umficht den Bürger mehr und mehr von den Geldverlegen- 
heiten befreiten, unter welchen ein Theil derfelben gelitten, 
und die charakfteriftifche Thätigkeit des nordamerifanifchen 
Volkes bereit3 in großem Maße ihre gewohnten und ge- 
winnreichen Canäle wieder gefunden habe. Von fchwebenden 
Fragen der auswärtigen Politik wurde die über die Gränzen 
von Canada zwifchen der Union und England noch unentfchie= 
dene mit Nachdruck hervorgehoben. Man fey mit ihr nicht 
weiter ald 1783 beim Schluffe des Friedens, und nicht tröft- 
lich die Anficht der brittifchen Negterung, daß, da die von 
dem Dertrage beftimmte Gränzlinie nicht zu ermitteln fey, 
eine conventionelle müfe gewählt werden, Sein VBorfahrer 
habe felbit die Ausmittlung einer folhen unter der Voraus: 
feßung vorgefchlagen, daß die Dabei betheiligten einzelnen 
Staaten einwilligren. Dringend habe man die Aufmerkfam- 
feit der englifhen Negierung dafür angefprochen, nicht, lange 
fünne die Antwort ausbleiben. Aufregend fey die Frage, 
nachtheilig die Folgen ihrer langern Offenhaltung und Diele 
darum nicht mehr zuläfiig. Die Ueberzeugung davon müffe 
bald eine befriedigende Löfung herbeiführen. Die Dringlich- 
keit, mit welcher diefe ftreitige Frage gerade damals in Anz 
regung gebracht wurde, ward mit der zu gleicher Zeitiin Ca— 
nada ausgebrochenen Bewegung gegen England in Verbin: 
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dung gelegt, und man glaubte, Ban Buren wollte die Verlegen- 
heiten Englands benußen, um eine Entfheidung im ameri- 
kaniſchen Sntereffe herbeizuführen. Da Portugal von ameri- 
kaniſchen Schiffen höhere Zölle als von andern erhoben habe, 
ward von neuem da3 höhere Tonnengeld von portugieftichen 
Schiffen in amerifanifhen Hafen gefordert. Der Handel mit 
Griechenland werde nach dem Grundfaße der Gegenfeitigfeit 
getrieben, und noch andere Maßregeln waren zu erwarten, 
die auf einer umfaffendern Grundlage ruhen und bleibend 
vortheilbaft feyn würden. 

Vorlage der Handelsvertäge mit Siam amd dem Sul: 
tan von Muskat wurde angekündigt, und die liberale Be: 
handlung, welche von diefem ein amerikaniſches Schiff erfah: 
ren, rühmend anerfannt. An Mexico fey die frühere For— 
derung auf Entfchädigung von neuem geftellt, aber nur in 
wenigen Punften erledigt worden, und für den Fall weiterer 
Zögerung werde eine Entfcheidung über die Zeit, die Art und 
das Map der Genugthuung begehrt. In den Finanzen wurde 
Abgleichung der Ausgaben und Einnahmen für das nacte 
Jahr in Ausficht geftellt. Noch beſtehe des Prafidenten 
Veberzeugung von der Nothwendigfeit, den Staat und die 
Banken getrennt zu halten; follte jedoch die Anficht des Vol— 
kes fih von der feinigen auf diefem Punkte trennen, fo ſey 
ed an dem Gongreffe, den von der Negierung vorgefchlagenen 
Mafregeln andere zu unterftellen. „Jedenfalls, ſetzte der 
Präfident hinzu, darf der Congreß auf meine aufrichkige Mit: 
wirkung zählen , fo weit nur meine Anfichten von der Con— 
ftitution uud mein Pflichtgefühl es erlauben werden.“ Worte, 
mit welchen er fich vorbehielt, die Erneuerung einer Na— 
tionalbanf, fo weit es von ihm abhänge, nicht zu gejtatten, 
da er eine folhe mit der Verfaffung in Widerfpruch finde. 
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Die Weisheit und Zweckmäßigkeit des Grundſatzes, die 
öffentlichen Ländereien ald Beſitz der Union zu betrachten 
und zur Erleichterung de3 Anbaues um einen geringen Preis 
(1Y, Dollar den Ader) zu verfaufen, wurde geruͤhmt, aber 
für die geringern und darum fchwerverfäuflichen Arten des 
Ackergrundes Abſchätzung und Verfchiedenheit des Preiſes, 
ebenfo Beihränfung des Verkaufes diefer wohlfeilern Gründe 
auf Eleinere, des Anbaues unmittelbar fähige Parcellen be— 
gehrt. Dadurch würde die große Zahl der Unbemittelten in 
den Etand gefeht, ein Eigenthum zu erwerben, die zwifchen 
den angebauten Gegenden gebliebenen Einöden bevölfert, der 
Wohlftand vermehrt, die Ordnung geftärft. In den zuruͤck— 
liegenden Staaten fey das Meifte verkauft, Ueberlafuug der 
in ihnen noch übrigen Ländereien an diefe felbft gegen ein 
billiges Aequivalent ward gewünfcht, da das Intereſſe der 
Gefammtregierung ſey, fich fo wenig als möglich in die in? 
neren Angelegenheiten der Staaten zu mifchen. Den Fami— 
lien, welche fih in den fernen, noch unverkauften Gegenden 
ohne Kauf und in der Vorausfehung angefiedel hätten, aus 
ihrem Ertrage fpäter den Kauffchilling zu entrichten, follen 
gegen Abtragung desfelben in ihrem Befige bleiben. Big 
jeßo wurden die von ihnen angebauten Gründe im Aufichlag 
verfauft, ihnen nur der Vorfauf gewährt. Das erfcheine 
förend für die Entwilderung jener Gegenden, und fey nicht 
fruchtbringend für den Schatz. Durchfchnittlich fen auf die: 
jem Wege der Verfteigerung über den gewöhnlichen Preis 
hinaus nicht mehr gelöst worden als ſechs Gent3 auf den 
Acker. 

Hiernächſt wurde Vermehrung der Armee dringend be— 
gehrt. Die Nothwendigkeit, gegen Florida 4000 Mann zu 
vereinigen, babe zu Entblößung der innern Poſten und der 
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Seegränzen geführt, Vorzüglich der Stab der Armee und 
das Artilleriecorps fey zu verftärten, obwohl das Land bei 
feindlihen Angriffen fih auch in Zukunft auf feine Milizen 
fügen werde, Zu diefem Behufe wurde die Organifirung 
eines Freicorpg und Inftructton der Milizofficiere gefordert, 
Eben fo feyen die militärifhen und topographifhen Ingenieurs 
zu vermehren, um der ihnen obliegenden Pflicht zu genügen, 
und die Dienftzeit derjenigen zu verlängern, welche auf 
Öffentliche Koften in der Milttärfchule erzogen würden: fie 
find bis jeßo nur zu Einem Dienftjahre gegen die Union 
verpflichtet. Einer eigenen Kanonengießerei, einer Kleine 
gewehrfabrif im Welten und Pulverfabrif entbehre die Union 
zu ihrem großen Nachtheile. 

Dad Syftem, die Indianer nah dem Welten zu ent— 
fernen, das einzige, welches ‚bei der innern Unverträglichkeit 
beider Nacen zweckmäßig fen, ſey nach dem Grundfaße, 
welcher den Auswanderern Entfchädigung und unbehelligte 
Wohnfige fichere, feiner vollen Ausführung nahe gebracht, 
und für Civiliſirung der jenfeits des Miffifippt angefiedelten 
Stämme, wie für ihre Sicherheit, werde mir Sorsfalt 
gearbeitet. Die Choctaws, Chirofees und andere Stämme, 
welche zuerft über diefen Fluß ausgewandert, hätten das 
Sägerleben großentheild verlafen und ſeyen Landbauer 
geworden. Nur wenige Stämme feyen noch nicht durch Ver— 
träge zur Auswanderung beftimmt worden, der Widerftand 
Einzelner werde durch Habfucht der Hauptlinge vder den 
Eigennug von Handelsleuten hervorgerufen. Um aber die 
Indianer in ihren neuen Wohnfißen in Ordnung zu halten, 
unter ihnen den Frieden, die Entwiclung eines gefeßlihen 
Zuftandes zu fihern, wurde der beftändige Aufenthalt eines 
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karken Truppencorps an ihrer Gränze und die Errichtung 
iner Kette ftändiger Poften gefordert, 

Die zur Vergrößerung und für den Dienft der Marine 
efchloffenen Mapregeln feven in raſchem Aufſchwunge, die 
Zeſchwader im ftillen Meere und vor Brafilien bedeutend 
jermehrt, das im Mittelmeere, obwohl noch Flein, fey den 
Bedürfniffen des Handels angemefen. Vermehrt fey auch 
a3 Gefchwader auf der weftindifhen Station, fo die 
roße Streitmacht ded Commodore Dallas die höchfte Thätig— 
beit und Wirkſamkeit entwicele, im Befchirmung des Han- 
jels der Union, in Verhinderung der Sflaveneinfuhr und 
m Mitwirkung zur Führung des Kriegs in Florida. Die 
Berdienfte der mit Aufnahme der Küfte beauftragten Marine: 
Dfficiere wurden anerkannt. „Die Entdeckung einer neuen 
Einfahrt in den Hafen von New-Hork, die unfere größern 
Schiffe ohne Gefahr yaffiren können, muß diefem Hafen 
bedeutende Handelserleihterung gewähren und feinen Werth 
als Marine-Station bedeutend erhöhen.“ 

Schlieglih wurde die Ausbreitung der Thätigfeit in der 
Generalpoftverwaltung gezeigt, eine durchgreifende Garantie 
aller mit Einnahme und Verwendung öffentlider Gelder 
betranten Perſonen in der Art begehrt, daß alle mach vier 
Fahren ihre Gaution emenern folltenz ftrenge Mapregeln 
gegen die Dampfboote zur Verhuͤtung von Unfällen und für 
den Difiricet von Columbia, welcher feinem befondern Staat 
gehört, fondern unmittelbar unter der Gentralregierung 
fteht, ein gleichförmiges Syſtem üffentliher Verwaltung, 
„Obgleich man den Diftriet zum Siß der Gentralregierung, 
zum Depofitorium ihrer Archive und zum Wohnſitz ihrer 
Beantten anserfehen bat, denen man bedeutendes Staats— 
eigenthum und die oberfte Leitung der Stantsgefchäfte an- 
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vertraut, fo wurde ihm doch nie eine befondere und ver- 
jtändige Gefeßgebung zu Theil, welche diefe Umftände vor- 
züglich erheifchen.“ 


Das war tberfichtlich die Lage und die Verhältniffe der 
vorzüglichern. Staaten gegen den Schluß des Sahres, fo 
weit fie in der Botfchaft des Congreſſes zur Erörterung 
famen. 


Im Schooge desfelben wiederholte fich die ſtürmiſche 
Verhandlung tiber die Sflavenfrage, Wenigftens in dem 
Diftriete Columbia, der die Hauptftadt und die Geſammt— 
regierung der freien Staaten enthalte, follte die zum allge- 
meinen Mergerniffe noch beftehende Sklaverei abgefchafft 
werden, Amfonft verfuchte Hr. Legare aus Südcarolin« 
Hrn. Shade, den Nedner für die Freiheit der Neger, von 
feinem Vorfaße abzubringen. „Im Namen des allmachtigen 
Gottes, im Namen des gemeinfamen Vaterlandes, im Namen 
der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, im Namen alles Neinen 
im Himmel und Vernünftigen auf Erden — bei Allem, 
was den Menfchen heilig und der Anbetung der Engel würdig 
fey, bat er ihn, die Nede für die Freiheit der Sklaven zu 
unterlaffen und dadurch „dem geliebten Waterlande den 
Frieden zu bewahren.“ Da diefen nichts von feinem Vor— 
haben zurücbrachte, verliegen die Abgeordneten von Virginien 
den Senat, die von Georgien und anderen Sklavenſtaaten 
folgten. Eine Trennung des Congreffes ftund bevor, mit 
ihr die höchfte Gefahr der Union, und nur dadurch wurde 
die Nüdkehr der Ausgetretenen am 21 December bewirkt, 
dag ein früherer Vefchluß erneut worden, nach welchem alle 
die Sflavenfrage betreffenden Petitionen und Refolutionen 
wegen Abfhafung der Sklaverei in Columbia und ander- 
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wärts ungelefen, unberüdfichtigt, ungedrudt und unerörtert 
follten auf den Tifch des Haufes niedergelegt: werden. 

Die Beſchränkung eines der wichtigften Nechte der Buͤrger 
der Union, des Petitionsrechts, war das Opfer, mit welchem 
vor der Hand auf dieſem Punkte die Dauer der Union er⸗ 
kauft wurde. 

Auch ging, ungeachtet der noch dauernden innern Hem⸗ 
mung, die Bewegung der Bevoͤlkerung über die Gränzen der 
Union fort; und zu der Einwanderung nach Texas geſellten 
ſich andere nach dem nordweſtlich gelegenen Santafe, einem 
durch Wildnife von dem übrigen Gebiete Merico’3 getrennten 
fruchtbaren Gränzlande diefer Republik, und nach Galifornienz 
und die innere Unruhe jener Länder zeigte, dag durch die 
Ankommlinge, ihre Ideen und Abfichten auch auf diefen 
Punkten die Ablöfung der Länder von der Centralmacht ein: 
geleitet werde. 

Zugleich entwidelten fih die Niederlafungen den Eo⸗ 
lumbia hinab nach dem ſtillen Meere. Dieſes Flußgebiet, 
nebſt den Ländern zu beiden Seiten zwiſchen Californien im 
Süden und den ruſſiſchen Beſitzungen im Norden, war durch 
Verträge der Union geſichert, und an der Mündung desſelben 
1811 von Aſtor, einem unternehmenden Bürger aus New— 
York, unter dem Namen Aftoria eine Niederlafung ges 
gründet worden, welche den VPelzbandel der zurüdgelegenen 
Länder zu vereinigen und von da mit China zu führen be 
ſtimmt war; doch in den Zerwürfniffen des folgenden englifch- 
amerifanifchen Kriegs war die Niederlafung aufgegeben, 
fpäter in die Hände der Hudfonsbay-Compagnie gefommen, 
welche fich feitdem im ungeftörtem Betriebe diefes vortheil- 
haften Verkehrs auf einem den Engländern nicht gehörigen 
Grund und Boden befunden hatte, Ihre Niederlaf ung wa 
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eritarkt, ausgedehnt und hatte, wie die amerifanifchen Unter: 
nehmungen fih auf diefem Punkte dem Weiten entfchieden 
zumwendeten, die Aufmerffamkeit der Union lebhaft erregt. 
Darum war fohon in der angerordentlihen Sitzung von dem 
Eongrefle dem Prafidenten die Frage zugegangen, ob, feit 
wann, und nach welhem Mechte irgend eine fremde Macht 
vom Columbia Befiß habe. In Folge davon gab der Minifter 
des Auswartigen am 25 December als Antwort des Prafidenten 
die Nachweiſung über die Rechte jener Compagnie. ES be- 
ftehe zwifchen England und der Union ein Vertrag darüber, 
der jedoch vom 20 October 1839 an in Zahresfrift auffindbar 
fey. Die Vermuthung lag nahe, dag die Anregung diefer 
Frage in dem gegenwärtigen Augenblicke mit der ernten Ans 
regung der Gränzbeftimmung zwifhen Canada und der Union 
zufammenhänge, auf deren Löfung die Begebenheiten im 
Norden hindrangten. 

Wir haben oben nachgewiefen, wie der Aufftand in 
Canada gegen England in der Sympathie und thatigen Mit: 
wirkung der amerifanifchen Nachbarn DBedeutfamkeit und 
Halt gewonnen, und zu welcher Aufregung die in Folge 
jener gefeßlofen Befehdungen eingetretene Verbrennung des 
nordamerifanifchen Dampfboots Garolina geführt hatte. Im 
Songreffe war in Folge davon die Möglichkeit eines Bruches 
mit England hervorgetreten, aber vor der Notbwendigkeit, 
den Frieden jeßo mehr als je zu wahren, zurüdgewicen; 
doch blieb die Natur jener gefeßlofen und felbft von Behörden 
der einzelnen-Staaten begünftigten Einmifchung amerikanischer 
Bürger in den Kampf von Canada Niemanden verborgen: 
e3 lagen darin derfelbe Trieb, dasfelbe Sntereffe, diefelbe 
Abſicht zu Grunde, wie bei dem Eindringen der Nordameri- 
faner in Terad, nur dag man in Gauada nicht auf die 
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fhwachen DVertheidigungsmittel eines zerrütteten Staates, 
wie in Teras, fondern auf die ftarfgegliederte und durch die 
Freifchaaren der Inſaſſen engliiher Abkunft geftüßte Co— 
lonialverfafung von England geftopen war, welche die uner- 
meßlihe Macht des Mutterlandes im Hintergrunde hatte. 
Sndeg war der Impuls gegeben und das DVerhältniß der 
Bereinigten Staaten gegen die übrigen Mächte von Amerika 
trat auch auf diefem Punkte deutlich hervor: das Gefühl der 
Stärfe und Weberlegenheit, das ihnen ihre centrale Lage, 
ihre freie Bewegung, ihre wachlende Bevölkerung, der Geift 
and die Energie ihrer demofratifhen Einrichtung und Bil- 
dung fichert, treibt fie mit der dem Ueberlegenen inwohnenden 
Kraft nach allen Seiten über das durch die Nechte der Andern 
ihrem Chrgeize oder ihrer Habfucht geftellte Ziel auf allen 
Punkten, wo foldhes mit Hoffnung eines Erfolges gefchehen 
kann, und weichen fie einer vor der Hand noch überlegenen 
Macht, fo ift es mit dem Entſchluſſe, alfobald umzufehren, 
als fie fih den Gefahren der Unternehmung gewachfen oder 
überlegen fühlen. Schon jeßo liegt die Vorftellung, dag der 
korden Amerifa’s ihnen allein gehöre, wenn auch noch 
anentwicelt in dem Grunde ihres DBeftrebens. Gegen den 
Süden bin ift der Strom bereits aus den Ufern getreten, 
welcher in dem Maße, wie feine Wogen, aus der Quelle 
vermehrt, nachdringen, über die einzelnen romanifchen 
Staaten fpanifcher oder portugiefifcher Abkunft fich ausbreiten 
und diefen die Bevölkerung, die Sitten, die Einrichtungen 
and die Energie der nördlichen anglogermanifchen Staaten 
mit ihrer Thatkraft zuführen wird; auch werden in den fernen 
Staaten die Fünffigen Creigniffe fchon vorbereitet. Swar 
widerfteht Mexico dem ftillen und offenen Angriffe mit dem 
boffnungslofen Muthe, den der Haß und der Suftinct des 

Biſtor. Zafchenbuch fd. 3.1837. II Abth. 12 
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herannahenden Verderbens ſtärkt; doch die fernerliegenden, 
ehedem fpanifchen Staaten find deſto wilffäpriger für die 
Hbfichten der Union. In Guatemala iſt ihre Partei fo ftarf, 
daß ſchon vor einigen Fahren der Staat fih unter den Schuß 
der Freiftaaten geftellt hatte, wenn es England hatte gefcheben 
laffen. Dadurch ware Mexico fchon jetzt völlig In die Hande der 
Union geratben. Neu-Granada liegt zwar ihren auf Erwerb 
der nächften Provinzen gerichteten Planen noch fern, doch 
wächst dort die amerifanifche Partei und die Bewunderung 
ihrer Snftitute, und fchon lange halt die Union ihre Augen 
auf Panama gerichtet, wo es leicht ift, durch einen Canal die 
wejtindifche See mit dem ſtillen Meere zu verbinden. Die 
Kordamerifaner waren nahe daran, die Führung des Canals 
durch eine nordamerifanifhe Compagnie zu ſichern; ihr 
Sommifar, Obrift Biddle, rühmte fih, als er nach einen 
Gajtmahle mittheilfamer geworden war, 500,000 Dollars 
habe er in diefer Mbficht ausgegeben, die alle Schwierigkeiten 
heben würden. Diefe Unvorfichtigfeit erzeugte Schwierigfei- 
ten, die amerifanifche Compagnie ward genöthigt, ein Driff- 
theil ihrer Actien einer englifch-granadifchen abzutreten; doc 
war die Frage des Iſthmus noch nicht reif. Alle feefahrenden 
Nationen find bei ihr betheiligt und der Canal kann darum 
nicht in den Händen eines haltlofen Staates wie Neu— 
Granada bleiben. Indeß wurde fie durch eine die Leiden— 


haften und Intereſſen gleich aufregende Verwidlung Neu— 


Granada’s mit England in den Hintergrund geftellt und die 
nordamerifanifche Union vor der Hand auf diefem Punkte 
gehemmt. 

In wie ferne durch die innere Zerrüttung jener Staaten 
die Entfaltung der in dem Schooße der Zufunft Feimenden 
großen Geſchicke der Union vorbereiter, erleichtert und bes 
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fchleunigt worden, wird fich durch die nun folgende Betrach— 
tung ihrer Lage, ihrer Schiefale während dieſes Jahres 
deutlich herausstellen. 


2. Mexico und Teras, 


Merico litt in diefem Jahre nicht nur an den innern, 
aus dem Kampfe der feindlichen Parteien und aus der Noth 
des öffentlihen Schaßes entiprungenen Leiden, fondern auch 
an den Folgen der Niederlage bei ©. Jacinto in Terag, 
welche das Eleine Heer der Republik vernichtet, den Prafidenten 
Santanna, der es führte, in die Hande der Iniurgenten ge- 
bracht und den Beftand der Nepublif felbft erfhüttert hatte. 
Der Aufitand von Teras war feit lange durch Völker der 
Union vorbereitet worden. Durch die Yorkinos-Logen und 
andere jafobinifhe Verbindungen in Merico hatten fie feit 
lange die Regierung jener unglüdlichen Republik fo desorgani: 
firt, daß fie zu ſchwach geworden ift, den Eingriffen der 
Union nachdrüdlihen Widerftand zu leiften, Umfonft hatte 
Merico, die Gefahr ahnend, welche von Norden her drohte, 
die Ginwanderung nach Texas verboten und den Nordameri- 
fanern das mericanifche Bürgerrecht verweigert. Diefe waren 
aus allen Theilen der Union bewaffnet gefommen, zur See 
und zu Lande; die Bewegung begann, und ein Leichtes war 
es ihnen, fih von Teras über die menfchenleeren Länder des 
mericanifchen Nordens bis an die Ufer des Rio Bravo aus’ 
zudebnen, ja che diefes geſchah, boten die teranifhen Comp: 
foirs zu New-York, Bofton und Philadelphia alles Land 
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dis dahin zum Verkaufe aus und verkauften dag Meifte, den 
Ader zu 10 Cents (15 Kreuzer). Nachdem das Befigthum 
gegrimdet, wurde die Vertheidigung den Eigenthümern uber: 
laffen. Sofort belebte fich der mertcanifche Meerbufen mit 
nordamerifanifchen Handelsflottillen, welche den Texanern 
Waffen, Geld, Kriegsvorräthe, Lebensmittel zuführten, und 
ed war fein Zweifel, daß das teranifche Heer, welches den 
Prafidenten Santanna ſchlug, faft allein aus Nordamerifanern 
beftand, von ihren Mitteln gegründet und von Officteren der 
Union, welche daheim ihren Nang behielten, geführt wurde. 
Es änderte nichts in dem Wefen der Sache, daß die Union 
von dem Dorfaße, Texas in fih aufzunehmen, abftand 
and mit der Anerkennung feiner Unabhängigkeit fich be= 
gnügte. 

Dagegen war es ganz im Geifte des uͤbermüthigen 
Staatenbundes, dag die Gentralregierung in Waſhington 
gegen Merico Klage erhob wegen Veeinträchtigung, welche 
Bürger der Union in ihrem Handelsverfehre in Merico und 
Texas von den mericanifchen Behörden erduldet, und bis zu 
Drohungen uͤberging. Allerdings hatten die Mericaner in 
gerechtem Unwillen über jenen faft offenen Anfall fich gegen 
die Nordamerifaner nicht überall mit Schonung benomnten, 
die mertcanifchen Kriegsichiffe waren zuweilen glüdlich genug, 
einzelne Schiffe jener anf eigene Hand von den nordamerifani- 
Then Bürgern ausgerüfteren Bundesgenoffen aufzubringen. Sie 
wurden von nordamerifanifchen Bürgern reclamirt, ihre 
Forderung von ihrer Negierung unterftügt, und das Cabiner 
von Wafhington lieg mit berechneter Mäßigung die Unbilden 
fich haufen, um ſich ihrer, wenn der entfcheidende Augenblic 
käme, als Grund der Forderungen zu bedienen. Noch wahrend 
darüber unterhandelt wurde, erklärten die Einwohner von 





181 


Dbercalifornien, nach dem Beifpiele der von Texas, ihre 
Unabhängigkeit von Merico, und vier Kriegsfchiffe der Uuion 
erfchienen mit Waffen und Munition in dem ftillen Meere, 
um die Bewegung zu unterftüßen und die mericanifchen Be— 
hörden, welche gegen den Aufftand einfchritten, zu hemmen. 
Die mericanifche Negierung verlangte auch darüber Aufſchluß 
von Hrn. Ellis, dem Sefandten von Wafbington, aber man 
war Dort zu der Alternative vorbereitet, von Mexico 
Entſchädigung zu verlangen, oder Nepreflalien, d. i. den 
Krieg zu beginnen. Darum antwortete Herr Ellis anfangs 
garnicht auf die Befchwerdeu, dann recriminirend und drohend, 
und endete damit, frogig feine Vale zu fordern, Er brach 
am 3 Sanuar auf und reiste mit einem bewaffneten Gefolge 
nach Vera-Cruz, um von da nah Wafhington zurüdzus 
fehren; die Republik rief darauf auch ihren Gefandten von 
dort ab. 

Diefe Berwielung, dazu die große Finanznoth und eine 
Unzahl innerer Streitigfeiten und drohender Unruben bins 
derte die Regierung nicht, den Krieg gegen Teras von neuem 
zu rüften, 

Unter diefen Vorkehrungen Fam DBuftamante nach der 
Hauptftadt, und da Santana noch abwefend war, übernahm 
er. die Zügel der Regierung. An der Spige der gegen Texas 
beftimmten Truppen ftand General Bravo, Sie follten auf 
16,000 Mann gebracht werden, und ihr Anführer drohte, 
bei feinem Vorrücken Alles mit Feuer und Schwert zu ver: 
wüſten. Seine Drohung wurde von den zahlreichen und 
fühnen Pflanzern verachtet, welche fich fortdauernd in hellen 
Haufen zu Lande und zu Waſſer nach Texas drangten — be: 
waffnete Übenteurer, Speculanten und Kaufleute, gleich be: 
veit zu kämpfen und zu verfehren, anzugreifen und fich zu 
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vertheidigen, wie es durch ihr Vorhaben, fich in dieſem 
gefegneten Sande feft zu feßen, gefordert wurde. Schon am 
9 Januar war General Bravo mit der Vorhut feines Heeres 
in Matamora eingerüdt, zugleich follte die mericanifche 
Flottilfe, beftehend aus vier Briggs und einem Schooner, die 
Küfte von Teras blofiren, aber fie war auger Stand, ihre 
Beftimmung zu erfüllen, und fo zuchtlos und feig war der 
in Matamora zufammengebradhte Haufen meift fchlechten 
Bolkes, welches man mit dem Namen einer Armee belegt 
hatte, daß die Anführer Bedenken trugen, fie in Feindes 
Fand zu führen, Die Erpedition ward, noch ehe fie begonnen, 
als mißlungen angefehen, und Teras hörte bei der wachlenden 
innern VBerwirrung von Merico auf, die Aufmerkfamfeit 
Diefes Staates zu erregen. 

Indeß hatte fich das factifh unabhängige und von der 
nordamerifanifchen Union anerkannte Land nach dem Mufter 
der vereinigten Staaten eingerichtet. Die Negterung beftand 
aus einem Prafidenten (Herrn Houfton), einem Dicepräft- 
denten, als welcher aus Klugheit ein geborner Mericaner 
Lorenzo Lavala war gewählt worden, einem Staatsfecretär, 
drei Miniftern für Krieg, Schakfammer und Marine, einem 
Generalpoftmeifter und einem Staafsanwalte; der Senat 
aus 14 Mitgliedern, die Repräſentanten aus 32. Die Pro— 
vinzen find in 23 Municipalitäten getheilt, mit 84,672 Ein— 
wohnern, zu denen zuleßt noch 10 bis 15,000 Emigranten 
und Soldaten der Union gefommen waren. Das Klima ift 
ungemein gefund, der Boden großentheils der fruchtbarfte 
des ganzen Welttheils, und nicht mit Unrecht wurde es vou 
den Bürgern der Union „das Land der Verheißung“ genannt, 
welche fie fich auf eigene Hand gegeben und verwirklicht haben. 
Dagegen war die Verfafung verunziert durch die aus den 
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Sflavenftaaten der Union herübergenommenen Beftimmungen 
über Indianer und Neger. Die mericanifche Verfaſſung gab 
jenen Bürgerrecht und hob die Sklaverei auf. Es lag in 
diefer Beftimmung caftilianifher Geift und edles Gefühl, 
aber Beides lag außer der Berehnung der Eingedrungenen. 
Diefe hoben das Bürgerrecht der Indianer auf und gaben fie 
dadurch der Vernichtung Preis, und verfchärften fogar dag 
Geſetz über die Sklaverei, indem fie dem Herrn verboten, 
feinen Sklaven ohne Genehmhaltung des Geſetzes frei zu laffen, 
es fey denn, daß er ihn über die Granze fchaffe. 

Die Niederlage Santanna’s, die Art, wie er fih in 
feiner Gefangenfchaft und in Wafhington für die Nothwendig- 
feit, Texas anzuerkennen, ausgefprodhen, hatte fein An- 
Tehben in Merico vertilgt, und am 3 Februar hatte Don 
Carlos Buftamante im Congrefle die Anträge geftellt, den 
General Santanna über fein Betragen nah dem Gefechte 
bei San Jacinto zur Nechenfchaft zu ziehen und Jeden als 
Staatsverräther zu behandeln, welcher zur Zerftüdlung der 
Republik auf directem oder indirectem Wege beitrage, Die 
Teras- Committee legte darüber am 14 Februar Bericht vor, 
nach weldhem der General Don Antonio Lopez de Sant: 
anna allerdings gehalten fenn follte, eine beurfundete Dar- 
ſtellung feines Betragens und feiner eingegangenen Ver— 
pflichtungen vorzulegen, nach Befund derfelben könne er auf 
eine legale Wiedereinfeßung in fein Amt Anfpruch machen, 
Er landete den 20 Februar zu Vera-Cruz und getäufcht in 
feiner Erwartung, als Präfident empfangen zu werden, begab 
er fih auf fein Landhaus in der Nähe von Glave, und ob- 
wohl er erklärte, von den öffentlichen Gefchäften ganz zurück: 
treten zu wollen, ward er dafelbit doch bald der Mittelpunkt 
einer geheimen politifhen Bewegung, welche von feinen 
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zahlreihen Freunden, vorzüglich zu Vera-Cruz, für ihn 
eingeleitet wurde. Am 25 Februar fchritt der Congreß in 
Merico der neuen Verfafung gemäß zur Wahl von drei 
Sandidaten der Vrafidentur, aus welchen die Departements: 
Berfammlungen zu wählen haben. Die Wahl fiel auf Bufte 
mante, Bravo und Alaman. Während diefes vorging, War 
der Abfall von Californien eingetreten. Der mertcanifche 
Generalgouverneur war mit denjenigen, die ihm folgen 
wollten, aus dem Lande gewiefen, ein Gingeborner, Don 
Marian ©. Vellejo, an die Spike geftellt und Galifornien 
für unabhangig erklärt, bis die Köderativ-Verfafung vom 
Jahre 1824 wieder hergeftellt feyn würde. Schon am 2 Sep— 
tember des legten Sabres waren 13 Häfen von Merico und 
am ftillen Meere dem Handel gefchloffen worden; aber es 
fehlte die Seemacht, den Befehl zu vollziehen. Bei diefem 
Zerfalle der Macht und der ibm zu Grunde liegenden Un— 
wiſſenheit und Unredlichkeit der üffentlichen Berwaltung, 
gefhah es auch, daß der metallreichte Staat in die ärgſte 
Finanznoth gerieth; der dffentliche Schaß verarmte täglich 
mehr, während nicht nur die alten Goldminen durch Come 
pagnien bearbeitet, Tondern auch neue, von unermeßlicher 
Ergiebigkeit in der Nachbarfchaft von Guadeloupe und Galvo, 
13 Tagreiſen nordwertlich von Zacatecad, in rauhen, mit 
Urwald befleideten Gebirgsgegenden entdeet und in Anbau 
genommen wurden. Bald fiieg die dünne Bevolferung der 
Wildniß auf 6000 Mann. Die Erze liegen zu Tage, Wal- 
dungen fehlen nicht, und fo brauchte e3 nur der Hammer- 
werke und Schmelzhütten, um fie zu reinigen. Aber von 
diefen Schäßen ging nichts in den öffentlichen Verkehr uber. 
Das Land blieb mit einer fchlechten Kupfermünze über: 
ſchwemmt und die Regierung fand fich bemüßigt, durch eine 
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Derordnung vom 9 Marz den Nominalwerth diefes ihres 
eigenen Geldes, im Betrag von Millionen, auf die Halfte 
herabzufegen. Diefer fchamlofe Betrug führte zu Aufruhr 
und Verwirrung. Mafen des untern Volks erfüllten tumul- 
tuirend die Straßen und Pläße der Hauptitadt und riefen 
vor dem Negierungspalafte, man noͤthige fie Hungerd zu 
fterben. Sie wurden von den Soldaten mit Flintenfhüfen 
zerftreut. Bald fielen andere Haufen über die Läden der 
fremden Kaufleute, doch hatten diefe fih und ihr Eigenthum 
gegen die Anfälle der waffenlofen Maſſen gefichert, und dieſe 
begnügten fich, ihnen die Fenfter einzufchlagen, was die 
Soldaten, den Haß des gemeinen Volfes gegen die Fremden 
theilend, rubig gefchehen ließen. Von der Hauptſtadt aus 
breiteten jich Verwirrung und Anarchie über alle bedeutenden 
Städte des Eläglich regierten Stuates. Die Garnifonen hatten 
volles Gefchäft, den Pöbel im Zuume zu halten, und nicht 
immer gelang ibm, die Lazzaroni, gemifchten und reinen 
Bluts, im Lande felbft „Lepros“ genannt, welche vorzüglich 
in der Hauptſtadt die Straßen erfüllten, von den Läden umd 
den Perfonen, befonders der fremden Kaufleute, dem vorzuͤg— 
lichften Gegenftande ihres Haſſes, abzuhalten. 

Daneben erbob die Negierung, um die Truppen, welcde 
jte zu ihrem Schuße bei der Hand batte, zu bezahlen, im 
Merico felbft von diefen Kaufleuten täglich 2000 Piaſter, und 
erlaubte jich gegen fie andere Bedrückungen, welche deutlich 
die Abficht verriethen, fie zur Verzweiflung zu treiben und 
fie aus dem Lande zu bringen oder zu Grunde zu richten. 
Dadurh wurden die Neclamationen der fremden Agenten, 
und als fie ohne Erfolg blieben, das bewaffnete Ein 
fchreiten zunächft von Franfreih im folgenden Sabre herbei: 
geführt. 
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Indeſſen war Buftamante unter den Mitbewerbern zum 
Prafidenten gewählt worden. Er veriprach die auswärtige 
Politik des Staates ganz zu andern, alle zu Recht begründe- 
ten Forderungen auswärfiger Mächte anzuerkennen, neue zu 
vermeiden, das Heer von der teranifchen Gränze, die Flot- 
tille aus dem Golfe von Teras abzurufen, die Gefchwader 
der Nepublif zu Vera: Cruz und Compieho zum Schuße des 
Handels aufzuftellen. Darum ward der franzöfifche Contre— 
Admiral Le DBretonniere, der in Vera-Cruz gelandet und 
von da nach Merico gefommen war, um die Neclamationen 
feiner Negierung persönlich zu betreiben, durch die Zufage 
der begehrten Entfchädigung vor der Hand zufrieden geftellt 
und auch gegen die Union eine verfühnliche Sprache geführt. 
Es war hohe Zeit, denn die Feindfeligkeiten hatten im texaniſchen 
Golfe bereits angefangen. Die mericantfchen Kriegsichtife 
hatten dort einzelne nordamerifanifche Kauffahrer aufgebracht, 
welche nach Teras Handel trieben. Die Kreuzer der Union 
kamen den Shrigen zu Hülfe: aber die Kriegsfchaluppe Nat: 
ches, welche die Zurückgabe des genommenen SKauffahrers 
begehrte, ward aufgefordert fih augenblielich von der Küfte 
zu entfernen. Sie blieb gleichwohl mehrere Tage, nahm 
dann, als Feine Genugthuung erfolgte, mit Gewalt eine mexi— 
eanifche Kriegsbrigg, und führte fie nach Penfacola. Da aber 
auf Feiner Seite Geneigtheit zum Kriege war, Fam man 
einander bald entgegen. Auch war man in Wafhington von 
der friedlichen Gefinnung Buftamante’s unterrichtet, und da 
man vor der Hand erlangt hatte, was die Union wollte, 
ward befchlofen, ihm in gleicher Weife zu begegnen. Man 
verfügte deßhalb die Ruͤckgabe der vom Kriegsſchiffe Natches 
genommenen mericanifchen Brigg und die Mericaner ftellten 
die auf Schiffen der Union genommene Mannfchaft auf freien 
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Fuß. Zugleich wurde das gegen Teras beftimmte Corps ganz 
aufgelöst. Die Soldaten gingen theils in ihre Heimath, 
theils nach Merico, um die Leibwache des Prafidenten zu ver: 
stärken, deffen Verhältniffe bei der Rathloſigkeit des öffent: 
lichen Suftandes und der Bewegung der Parteien fich ſchnell 
veriviekelt hatten. Um den dringendften Bedürfniffen des 
Schakes zu begegnen, hatte er von dem Clerus ein Anlehen 
von 5 Millionen Piafter begehrt, und diefer fuchte feiner 
Forderung dadurch auszumweichen, daß er mit Santanna 
gegen ihn in geheimen Verkehr trat, und zu Gunften diefed 
in fcheinbarer Zurüdgezogenheit lebenden früheren Macht— 
habers eine Bewegung vorbereitete, für welche man auch die 
Generale Vittoria und Bravo gewonnen hatte, Buſtamante 
Fam dem Unternehmen auf die Spur und eine bewaffnete 
Schaar ward ausgefhiet, um Santanna auf feinem Landfige 
bei Vera-Cruz zu verhaften; diefer jedoch war bei Zeiten ge: 
warnt worden und verfhwunden. eine Freunde haften ihn 
im Innern des Landes in Sicherheit gebracht. 

Unter diefen Sorgen verlief dem Praäfidenten der Neft 
des Jahres, das für die Nepublif den Verluſt von Texas 
entfchieden und ihren weitern Verfall vorbereitet hatte. 

Teras felbft war indeß in feiner weitern Conftitwirung 
rafch vorgefhritten. Am 5 Mai hatte der Prafident Houfton 
im Congreſſe feine jährliche Votfchaft vorgetragen. ‘Der Zu: 
ftand der Finanzen ward als traurig gefchildert, die Hoffnung 
auf ein Anlehen von 5 Millionen war gefcheitert ; doch ver: 
einige das Land alle Bedingungen eines großen Gedeihens. 
Die Einfuhr von Sklaven wurde beflagt „als ein abfcheulicher 
und graufamer Handel“: aber die Seemacht fen zu gering, 
am ihn zu hindern. Der Negierung von Merico fen Die 
Auswechslung der Gefangenen vorgefchlagen. In Bezug auf 
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die Juftizpflege bemerkte er, daß die Annahme des gemeinen 
englifhen Necht3 mit den für Teras nöthigen Wenderungen 
durch die Eonftitution begehrt würde. Uebrigens hatten die 
Arbeiten des Eongreffes ihren geordneten Kauf, und nach 
feinem Schluffe wurde, da vonder mertcanifhen Granze nicht 
mehr zu-beforgen ftand, das an Ihr aufgeftellte Truppencorps 
zurüdgezogen und die Milizen in ihre Heimath entlafen. 
Die Unabhängigkeit des Staated war auch von Seite Merico’d 
fo gut wie factifch anerfannt, und der Verkehr mit andern 
Staaten erlitt durch die fehwache Seemacht, mit welcher Mexico 
noch einige Zeit die teranifchen Häfen blofirt hielt, wenig 
Abbruch. 

Im Herbfte faß der Eongreß von neuem. Am 24 Octo— 
ber ward der Gefandte der Union, Herr Labranche, in beiden 
Kammern feierlich empfangen. Wharton, der Prafident des 
Congreſſes rühmte, daß die Vereinigten Staaten an dem 
neuen Staate die Nechte des Vaters vertreten und zuerft das 
neugegründete Volk in die Familie der Nationen eingeführt 
haben, und ftellt als ein muthmaßliches Ereignig in Aussicht, 
daß fie „die Fahne mit den vielen Sternen zum Schuße über 
den jungen Staat ausfpannen und ihn mit dem Lande ver: 
einigen würden, zu welchem die Teraner durch unauflösliche 
Bande der Natur, des Nationalftolzes und der heiligen 
Erinnerung eines gleichgefühlten Urfprungs gebörten.” Der 
Abgefandte der Vereinigten Staaten erwiederte, die Revo— 
Iution von Teras fey ein fchlagender Beweis, was ein Volk 
vermöge, wenn es für feine „geheiligten Rechte kämpfe.“ Die 
ruhmreiche Schlacht von San Jacinto habe den Kampf mit 
Merico geendigt, und ein neuer Stern blinfe heute am Him— 
mel der Freiheit. Er fchlog mit den Ausdrüden der tiefen 
Bewunderung für den Helden, welcher an der Spike der 
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Regierung ftehe, und welcher durch feine Tapferkeit, feinen 
Muth und feine DVaterlandsliebe diefe hohe Würde fo voll- 
fommen verdient habe. 


3. Columbiſche Staaten. 


Kon den frübern unter dem Namen Columbia vereinig- 
ten Staaten der Nordfüfte Südamerifa’s, Equador, Vene— 
zuela und Neu= Granada begann Granada das Jahr in fat 
dffenem Kampfe mit England. Der englifche Conſul Sofeph 
Ruſſell war während des verfloffenen Jahres in einen bewaff- 
neten Streit mit einem Granadier verwidelt, fchwer gemiß- 
handelt, durch die Behörde, obwohl dem Tode nab, in das 
Gefängniß geworfen, darin gehalten und zu einer Strafe ver: 
urtbeilt worden. Das englifche Miniſterium batte fich gegen 
die Erflärung des granadifchen überzeugt, daß fein Conſul 
der angegriffene Theil und daß in dem ihm angethanen Un- 
rechte eine der englifchen Nation zugefügte Schmach zu rächen 
ſey, und im Januar erfchten ein Gefchwader von 7 Kriegs- 
ihiffen unter dem Sommandanten Peyton, um Genugthuung 
zu fordern. Sm falle fie verweigert würde, follte Garthagena 
und die ganze Küfte von Neu-Granada blofirt werden. Der 
Heine Staat fehien Hülfe von dem Enthufiasmus des Volkes 
zu fuchen, den man zur VBertheidigung der Ehre gegen un— 
gerechte Angriffe werden müfe. Nur ein folcher koͤnne „das 
Gleichgewicht zwifchen den Friegführenden Mächten beritellen.“ 
Man rüftete fofort die Eleinen Kriegsichiffe mit 300 Mann, 
und vertrieb mit ihnen die 150 Engländer von einer Nieder: 
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lafung Namens Buccotoro, obwohl diefer Ort nicht zum 
granadifchen Gebiete gehört. Dabei erklärte man: „Zwei 
Millionen freier Männer würden der Welt ein Beifpiel ge 
ben, wie fie eher mit der Niefenmacht Englands den Kanıpf 
beftehen, als fih durch Unterwerfung entwürdigen werden in 
den Augen befreundeter Nationen.“ Indeß machten dieſe 
eitlen Demonftrationen auf die Engländer feinen Eindrud, 
eben fo wenig die Gründe, welche bei einer Eonferenz an Bord 
des Madagascar der Generalceommandant von Garthagena, 
General Lopez, dem englifchen Commodore für die Weigerung 
der Nepublif vortrug: Der Conſul fey von der gerichtlichen 
Behörde gefangen gefeßt und verurtheilt worden, der Regie— 
rung aber könne nicht zukommen, den Gang des Gefekes zu ß 
hemmen. Man gab ihm zurück, daß in dem ganzen Verfahren 
feine Achtung vor dem Gefeße, Tondern die ärgfte Gefeßlofig- 
feit und graufame Leidenfchaft gewaltet babe, und Daß England 
nicht die Macht fey, die ihr in ihren Agenten widerfahrnen 
Unbilden durch nichtige Vorwände befhönigen zu laffen. 
Diefer Ernft wirkte vor der Hand fo viel, dag den Befehls— 
babern in allen Häfen der Nepublif eingefchärft wurde, bei 
Mißnelligkeiten mit den fremden Agenten die äußerſte Vor— 
fiht „frreng nach den Geſetzen“ eintreten zu laffen, und als 
am 21 Januar die Blofade von Garthagena mit folder Strenge 
in Vollzug gefeßt wurde, daß man auch die Gorrefpondenz der 
Behörden, die zur See ging, zurüchielt, die Stadt aber dur 
die Auswanderung vieler Familien nach dem Innern an Bes 
völferung und Reichtum, wie durch die Sperre alle Zufubr 
verlor, ließ man fich herbei, das Gefängniß des englifchen 
Sonfuls zu öffnen, und ihm die von Lord Palmerfton be- 
gehrte Summe von 1000 Pfd. „Schmerzengeld“ zu bezahlen. 
Die Blofade wurde aufgehoben, 
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Am 1 April endete in Neu: Granada die Prafidentfchaft 
des General Santander, Die er vier Jahre lang. mit faft de— 
fpotifcher Gewalt geführt hatte. Er hatte fih während der- 
felben in allen Theilen der Verwaltung Verdienfte erworben. 
An Bezug auf Straßen: und Canalbau, Gemeindeverfaſſung 
und vorzüglich auf den öffentlichen Unterricht hatte er die 
nüßlichiten Mapregeln durchgeführt. Zu feinem Nachfolger 
war Joſe Ignazio de Marguez mit 64 Stimmen ernannt wor- 
den. Sein Gegner Sennor Vicomte Arnero hatte nur 32 
Stimmen befommen. Gleich Jackſon ſchied Santander aus 
dem Amte mit einer an den Congreß gerichteten Darlegung 
der Grundfäße und Maßregeln feiner Verwaltung, von wel 
chen die auf das Zerwürfnig mit England und Frankreich be- 
züglichen Stellen die Schuld desfelben auf die noch mangelnde 
Bertimmung über die Confularrechte legen. Lange babe man 
den fremden Agenten vergeblich vorgefchlagen, diefen Punkt 
durch gemeinfame Stipulationen zu reguliren. Uebrigens 
ſeyen die Vorfälle durch die öffentlich gewordenen Urkunden 
befannt, und der Congreß möge enticheiden, „ob ed möglich 
geweien, die Verlekung der Gefeße der Nepublif und die De— 
müthigung derfelben den verderblichen Folgen eines Bruches 
mit England vorzuzichen. Dafür babe Neu: Granada follen 
geftraft werden, daß feine Regierung fich geweigert, verfaf- 
fungswidrig und Gewalt ufurpirend in das Verfahren der 
Suftizbehorden einzugreifen ; das Wolf jedoch babe jenen feind- 
feligen Act als eine ibm widerfabrne Ehre betrachtet, indem 
es die Gewalthandlung einer zur See mächtigen Nation lieber 
ertragen habe, als die Verlegung feiner Conftitution,“ 

Gegen Spanien verfubr die Nepublif auf verföhnliche 
Weile. Das Decret vom 29 April 1832 wurde aufgehoben, 
und den fpanifhen Schiffen wurde freier Verkehr, den ſpa— 
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nifchen Unterthanen gleicher Schutz wie den der übrigen Na— 
tionen gewährt. 

Sn Venezuela wurde der ruhige Gang des Staates 
nicht unterbrochen, nachdem in frühern Kampfen die der herr- 
chenden Partei entgegenftehenden Hauptlinge befiegt und zur 
Auswanderung waren genöthigt worden. Sie hatten in Hapti 
Aufnahme gefunden und die Meldung Fam, daß fie unter 
dem Echuße diefes Negernftaates fich zu einem Einfall in ihre 
Heimath rüfteten. Dadurch ward die Sendung einer Goelette 
von Venezuela nach Hayti veranlaßt, welche den Belang die: 
fer Meldung unterfuchen und nah Umſtänden Abhülfe leiften 
oder vorbereiten follte. Ahr Capitän brachte vom General 
Urbanata, dem Präfidenteu von Venezuela, ein Schreiben nach 
Port au Prince an den General Boyer, Prafidenten vor 
Hayti, welcher dem Gefandten von Venezuela die befriedi- 
gendfte Erklärung gab. Zwar fey dem dahin geflüchteten Ge— 
neral Merino mit den Seinigen gemäß den Gefeken der Re— 
publik Aufenthalt und Gaftfreundichaft zu Theil geworden, 
ihnen’ aber auch die Weiſung zugegangen, fich aller Rüftungen 
gegen ihr Vaterland zu enthalten, und er werde nach wie vor 
darauf achten, daß Hayti nicht der Mittelpunkt feindlicher 
Vorkehrungen gegen einen Staat würde, mit dem man in 
Frieden lebe, und auch in Zukunft in Frieden zu leben 
wünfche, 

Equador genog unter der Präfidentfchaft des verftan: 
digen Nocafuerte fortdauernd der Rnhe und eines theilweifen 
Gedeibend, welches nur durch die Zerwürfniffe zwifchen Ehilt 
und Peru vorübergehend bloßgeftelt, aber nicht gebrochen 
wurde, 

Alle drei Staaten waren noch in Unterhandlung wegen 
Vertheilung und Hebernahme der Verbindlichkeiten, die ihnen 
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aus ihrer frühern Vereinigung in den Staat Columbia zu: 
famen. Neu: Granada hatte fich zur Uebernahme der Halfte 
der Staatsfchuld von Columbia verftanden. 


4. Brafilien 


In Drafilien beftand noch die Megentfchaft des wanfel- 
müthigen und feiner, Energie und Gerechtigkeit fordernden, 
Lage nicht gewachfenen Don Feijo, Biſchofs von Mariana, 
der nach der Zuſatz-Acte zur Verfafung vom Congreſſe 1834 
an die Stelle der drei frübern Negenten auf 4 Jahre war 
erwählt werden. Seine Gegner waren bemüht, ihn zu ftürzen 
und Donna Sanuaria, Don Pedro's Schwefter, an feine Stelle, 
fich felbft aber durch diefe zur Macht zu bringen. Ihr Plan 
gelang in fo weit, daß er im Laufe des Jahres genöthigt 
ward, erjt fein Minifterium zu wechfeln und Don Acayaba 
de Montezuma, einen erfahrnen und thätigen Mann, an die 
Spike der innern Angelegenheiten zu ftellen, zuleßt aber 
felbft abzutreten. 

Forfdauernd wurde das Land von den innern Parteien 
zerriffen, der Partei der Nepublicaner, deren Ziel Zerftüclung 
des Landes ift, und der Partei der Loyalen oder Kaiferlichen, 
d. i. der Partei des Megenten, welche, conftitutionellen Prin- 
eipien huldigend, die Integrität des Landes zu wahren fucht. 
Jene wird von den Provinzen Para, Bahia und Nio Grande 
vertreten, dieſe durch die Mehrzahl der übrigen Provinzen. 
Zwar hatte man Para zum Gehorfam zurücdgebracht, aber 
die ehedem blühende Provinz war verwüftet und in der 
Hauptitadt gebot der Vräfident Andrea über Trümmer. 
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Umfonft begehrte er von Rio Janeiro Geld und Truppen, 
um den Nebellen auf dem flachen Lande zu beg’gnen. Man 
war nicht in dem Falle, ihm das Eine oder das Andere fchieken 
zu können, und die Provinz blieb der Plünderung bewaffneter 
Haufen preis gegeben, welche fih mit Banden freigelaffener 
Neger verftärkt hatten. Auf Rio Grande laftere derfelbe 
Zuftand. Zwar hatte man den Nebellen Portalegre ent- 
riffen und den Prafidenten ihrer Republik, Bento Gon— 
zales, einen mit Verbrechen und Schandthaten bededten 
Böfewicht, mit andern Gefangenen nach Rio Janeiro geführt; 
aber bier ward er nicht in das Gefängniß gelegt, fondern nur 
in freie Haft geftellt, weil die Habeascorpusacte diefes fo 
begebre, dann, um den öffentlichen Unwillen zu beſchwichtigen, 
nach Bahia gebracht, wo man ihm Gelegenheit gab, bei hellem 
Tage auf einer Barfe mit 6 Nuderern davon zu fegeln und, 
durch die Echwäche des Negenten und die ſchmählichſte Kauf 
lichkeit feiner Beamteten, dem Strange zu entgehen. Bald 
erfchien er wieder in Rio Grande, wo die Republik von neuem 
ausgerufen und er an ihre Spige geftellt wurde. Der ganz 
unfähige Prafident Nunes Pires, ein Mann ohne allen Ans 
bang und Gredit im Lande, vermochteihm Feinen Widerftand zur 
leiften. Ein aus Niv Janeiro angefommenes Korps von 
500 Mann, mit bedeutender Artillerie, ergab ſich bey Caſſa— 
pava faft ohne Schwertftreich. Die Nebellen wurden Dadurch 
Herren des offenen Landes und belagerten Niv Grande. Die 
Bürger, wohl wiffend, welches Schickſal ihnen bei der Ein— 
nabme bevorftinde, vertheidigten fih mit dem Muthe der 
Berzweiflung und fchlugen alle Stürme zurüd, 

Dabei war Gonzales bemüht, feine bewaffneten Schaaren 
aus den Niederlaffungen im Innern zu verſtärken. Auch 
die rafch aufblühende Colonie der Deutfchen zu S. Leopoldo 
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follte ihr Contingent ſtellen. Sie weigerte fich deffen mit 
der Erklärung: nicht mit dem Schwerte, fondern mit dem 
Piluge fenen die Männer derfelben nach Brafilien gefommen. 
Aber fie hatten verfaumt, das Schwert neben dem Pfluge zu 
verbergen und waren wehrlos. Bento Gonzales, über jene 
Erklärung als über einen Hohn erzürnt, überfiel den Ort. 
Einhundert fünf Männer, großen Theils Familienväter, wur- 
den aus ihm gezogen und ohne Barmherzigkeit fämmtlich 
niedergefhoffen. Auch der Frauen und Kinder wurde nicht 
gefchont, der Ort dem Feuer Preis gegeben, und die den 
Flammen und dem Schwert entgingen, zerftreuten fich im 
die Walder. 

Die Hoffnung aber, aus einer fo fchredlichen Lage be- 
freit zu werden, war um fo geringer, da Feiner der beiden 
fih befämpfenden Parteien eine verläffige Waffenmacht zur 
Verfügung ftand, und darum jeder nach dem Siege die Mit- 
tel fehlen mußten, Ruhe und Ordnung zu gebieten. Es 
waren nur Banden von geringer Bedeutung, welche nach 
Umjtänden gegen einander zogen oder fich vermieden, den 
Kampf durch Verwäftung und Mordthaten führten und von 
dem Elende lebten, unter welchem diefes große, mit Schäßen 
der Natur überladene Faiferliche Neich erlegen war. 

Bei dem gänzlichen Mangel aller höhern adminiftrativen 
Fähigkeit und MNechtlichkeit war nicht zu verwundern, daß 
auch bier der Echag leer blieb: der Verkehr wurde durch ent: 
werthetes Papier und durch fehlechte Kupfermünze beftritten, 
und es gab geringe Beruhigung bei diefer Armuth, daß 
nach den an den Kongreß gekommenen Vorlagen des Finanz: 
minifters fih Einnatmen und Ausgaben mit 15 Millionen 
Pinfter abgleichen. Weder war eine Ausficht, mit den im 
Budget figurirenden Summen ein Heer oder eine Marine 
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zu bilden, noch die Adminiſtration in Ordnung zu halten, 
und den Handel zu beleben, der nur in wenigen Zweigen in 
Zuder, Kaffee, Baumwolle, die in den ruhigen Provinzen 
unverwüftlich find, beftand und fogar zunahm. Dagegen 
blühte der fhändlichfte von allen, der Handel mit Sklaven, in 
folcher Ueppigkeit, daß im Fahre 1836 nicht weniger als 90,000 
diefer Unglüdlichen vorzüglich unter porkugiefifher Flagge 
waren in Brafilien eingeführt worden. Es war hauptfächlich 
von Diefer traurigen „Waare,“ von welcher der Zoll feine 
Erträgniffe 309. Sogar eine Gefellfchaft bildete fih zum Theil 
von Männern focialer Bedeutung, in der Abficht, zu diefem 
Thändlihen Handel Dampffchiffe zu verwenden, um den brit- 
tifchen Kreuzgern leichter zu entgehen. In Havre wurden für 
Berfiherung der Sklavenfchiffe nur 10 Procent begehrt. 
Wie den Männern von Einfiht und guter Gefinnung, 
welche unter Feinem Wolfe und zu Feiner Zeit ganz fehlen, 
diefer Zuftand erfchien, zeigt am deutlichiten eine Rede, welche 
der Priefter Barreto, einer der würdigften Männer des Landes, 
bei einer Wahl in Pernambuco gehalten hat: „Die Kraft des 
Daterlandes, rief er aus, ift in Parteiungen zerfplittert und 
durch Zwietracht gebrochen. Es tft von Abenteurern ge- 
theilt, von Liftigen unterjocht, der Ignoranz einiger Wenigen, 
der Habgier Vieler, der Böswilligkeit Unzähliger und der 
Gleichgültigkeit Aller Prei3 gegeben: Es fieht, wie feine 
Söhne im Namen der Freiheit hingefchlachtet werden, ohne 
fich des Genuffes der Freiheit zu erfreuen. Es erdröhnet von 
dem Gefhügesdonner der Anarchie von einem Ende bis zum 
andern und hat fih aus Strömen Bluts nur gerettet, um in 
einen unabfehbaren Abgrund von Eabale zu ftürzen. Undank— 
bare und Verratber hat es an feinem Buſen genährt, und 
ftatt fo vieler Stoffe der Wohlfahrt entfaltet es nur Keime 
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des DBerderbend. Dank den Hirngeipinnften und eitlen Ver: 
fprehungen fieberhafter und geifterfehender Politifer. Das 
arme Daterland, welches, wenn es fein wanfendes und dem 
Tode nahes Haupt erhebt und feinen Bli nach allen Seiten 
wendet, um Grleichterung feines Zuftandes zu fuchen, nichts 
wahrnimmt, ald neue Auflagen und Zeitungen; zu deffen 
Negierung fih Niemand herandrängt, als Ehrgeizige und 
Habfühtige; dem man ftatt feiner Neichthümer Papier bietet 
und jagt, es ift Gold; welches unter der Laft eines Heeres 
von Beamten, von Gerichtsftellen und Procefordnungen, 
Nechtsbehörden, Gefeßen und Zufakartifeln feufzet, weder 
Sicherheit noch Gerechtigkeit findet oder für die Zukunft hofft; 
das die fchönften Erwartungen fih in Täufhungen verwan— 
deln, Worte die Handlungen erfeßen, Zerftörung fich mit dem 
Kamen der Reform und fittliches Werderben fih mit dem 
Namen der Philofophie ſchmücken fieht! 

Die öffentlihe North und Zerrüttung binderte auch die 
Faiferliche Partei nicht, fich in ihrem Innern zu fpalten und 
fih auf der einen Seite unter der Fahne der Negierung und 
auf der andern und der der Oppofition als zwei Gewalten zu 
befämpfen, die um den Befik der Macht und des Hofeg ftrit- 
ten und in den Sikungen des Congrefles aufeinander ftießen. 

Die Kammer, welche am dritten Mai als gefeßgebende 
Verfammlung fich conftituirt hatte, erklärte, daß fie einem 
in folhe Mißachtung gefunfenen Minifterium ihr Vertrauen 
entziehen müfe, und das Minifterium trat ab. Das neue 
war nicht glücklicher ald das frühere. Zum Glück wurde bei 
dem Charakter des in hohem Grade friedfertigen, fchweig- 
famen und fich über feine Leiden hinwegfeßenden Volkes, in 
Rio Janeiro felbft die Ruhe durch diefe Parteifämpfe nicht 
geftört, In der Oppofition felbft wurden die Glieder der 
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ältern, unter ihnen mehrere Namen von Achtbarfeit, als die 
Brüder d'Andrade, Calmon, der Erzbifchof v. Bahia, d'Araujo 
Sima, bemerkt, die Nenzugegangenen, Weberläufer der Ne: 
gierungspartet, frühere Minifter und ihre Anhänger wurden 
geringer geachtet und zahlten außer Vasconcellos unter fich 
feinen Redner von Belang. 

Indeß fühlte dev Negent Diego Antonio Feijo feinen 
Muth unter dem doppelten Drange des öffentlichen Ungemachg 
und des innern Zwiefpaltes erliegen, und nachdem er noch 
zuvor d'Araujo Lima zum Miniftertum des Innern berufen, 
trat er am 29 September freiwillig von feinem Amte zuruͤck, 
weil es nicht in feiner Macht geftanden, weder die Staat: 
bedürfniffe zu decken, noch das Unheil zu heben, von welchem 
Brafilien gedrüdt werde, 

Gemäß der Gonftitution übernahm d'Araujo Lima pro- 
viſoriſch die Negentfchaft und leiftere als proviforifcher Negent 
der Kammer den Eid, Sein Minifterium ward aus den 
Häuptern der Oppofition zufammengefeßt, aus Calmon für 
die Finanzen, der diefe Stelle fchon unter Don Pedro ver- 
waltet hatte, und Vasconcellos für das Innere und die Zuftiz, 
einem Manne von großem Geifte, der ſchon 1826 Finanz: 
minifter gewefen war, damals demofkratifchen Ideen huldigend, 
die er feitdem aufgegeben hat. Die Hoffnung belebte fich; 
porzüglich erregte die Gelangung Lima’3 zur Negentichaft 
große Begeifterung, eined Mannes von Einfiht und Thätig- 
feit, allgemein geachtet wegen feiner Gerechtigkeitsliebe und 
feiner gemäßigten Ideen, und der, um der Zudringlichfeit und 
dem Eigennuße der Parteien zu entgehen, damit anfing, daß 
er fich durch den Congreß die Befugniß entziehen ließ, Gnaden 
and Belohnungen auszutheilen; auch die Kammer zeigte fich 
aufrieden geftellt, und als Calmon zur nachdrüdlihern Füh- 
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rung des Kriegs A555 Contos begehrte, waren nur 12 Stim— 
men gegen den Antrag. Die Eeffion aber, die ſich beſonders 
mit DVerbeflerung des Strafgefeßbuches befchäftigte, in den 
empörten Provinzen Militärcommiffionen einfegte, und in 
Para und Rio Grande die Gefeke fuspendirte, wurde big 
15 Dctober verlängert, die Nüftung mit Eifer betrieben. In— 
zwifchen follten die Wahlcollegien zur Ernennung eines neuen 
Megenten berufen werden, und es war anzunehmen, wie es 
auch geſchehen, daß d'Araujo Lima eine große Majorität für 
jich haben werde. 

Die neue Negierung rüftete mit großem Eifer eine neue 
GErpedition gegen Niv Grande. Schon am 6 Dctober ging 
fie unter Segel, nachdem fie zuvor vor dem Balcon des jungen 
Kaifers und unter feinen Augen deftlirt hatte. Doch fie 
beftand nur aus 480 Mann zu Fuß und 120 Artilleriften, 
und diefe waren nicht beffer wie die frübern, die ohne einen 
Schuß zum Feinde übergegangen, und von den Soldaten nur 
die Uniform hatten, mit welcher man fie ftattlich genug an— 
gethan batte, 

Während man aber mit Rio Grande in troftlofem Kampfe 
begriffen war, brach auch in Bahia der Aufruhr aus, und die 
Inſurgenten bemächtigten fih mit leichter Mühe der be— 
völferten und reichen Stadt. Die Faiferlihen Behörden, ohne 
Feftigkeit und Energie, hatten auch bier weder der Bewegung 
vorzubeugen noch ihr zu begegnen gewußt, und für beſſer ge— 
achtet, fich auf die Schiffe zu flüchten, um dort Hülfe von 
Rio Janeiro zu erwarten. Gleihwohl war von den Soldaten 
nur der dritte Theil gegen 300 Mann, den Rebellen zugefallen, 
die übrigen, darunter das wohlausgerüftete und berittene 
Polizeicorps von 300 Mann, lagerten fih vor der Stadt. 
Auch Famen die Nationalgarden von Amoro und Pirago, 
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3000 Mann ftarf, zu Hülfe, und das Jahr ſchloß mit der 
Hoffnung, daß man die bedrängte Stadt, im Falle nicht moͤg— 
lich wäre, die Rebellen zur Unterwerfung zu bringen, mit 
Sturm wieder nehmen Finne. Die meiften Einwohner hatten 
fich durch die Flucht gerettet. Wie vorauszufehen, wurde die 
die Nebellion unterdrüdt, und die Häupter des Aufitans 
de3 fehen ihrem Urtheile in den Kerfern der Hauptftadt ent: 


gegen. 


5. Die Staaten von La Plata. 


Am meiften hatte von den füdlihen Staaten der Oriental 
del Uruguay gelitten mit Montevideo am La Plata, früher 
Emporium für das ganze Viceföntgreich Buenos: Apres, und 
Station der fpanifchen Flotte, wo alle Schiffe, die nach dem 
Gap Horn gingen, anlegen mußten. Die Revolution brachte 
den Mittelpunft des Handels nach Buenos: Apres, und über 
Montevideo und die ganze Banta Oriental das äußerfte Elend. 
Selbft das ihrer fhwachen Bevölkerung nöthige Getreide baut 
fie auf ihren ehedem gefegneten Fluren nicht mehr und führt 
gegen 30,000 Fäffer nordamerifanifhen Mehls ein. Unter 

der weifen Verwaltung des General Don Manuel Oribed 
hatte fih indeß die Republik neu geftärkt und legte fich mit 
befonnener Ermäßigung auf den ihr durch die Natur ges 
botenen Handelszweig, mit Verfehmähung des Zwanges einet 
unzeitigen Induftrie und der zu ihrem Schuße nöthigen hoben 
Zolltarife. Für ihren Handel lieferten den Stoff die zahl: 
loſen Rinder, welche fich während der Revolution auf den 
ungeheuren Ebenen zu unüberfehbaren Heerden vermehrt 
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hatten. Jedem fteht frei fie zu fangen und zu verwerthen. Die 
Republik lieg die Ausfuhr des getrodneten Fleifches frei, 
belegte die der Haute, Hörner und Wolle mit fehr mäßigem 
Sole und ließ ebenfo alle Waaren zu denfelben niedrigen 
Zöllen einführen. Der Erfolg war, daß der Handel mit allen 
Producten der Viehzucht eine überrafchende Zunahme gewann, 
zumal ein großer Theil des füdlichen Brafiliens von getrock— 
netem Fleifche (tassajo) aus Uruguay lebt. Ein großer Theil 
der wilden Heerden find nah und nah in Eitancias ein- 
geichlofen worden, Gehöfe zur Erziehung und Mäftung des 
Hornviehbes von 4— 6 Quadratmeilen, wo jede Quadratmeile 
etwa 1500 Stuͤck nähren Fann. Auch Goloniften aus den 
Canarien wurden herbeigezogen und ihnen Getreide zur Saat 
vertbeilt. Dadurch gewann der Aderbau wieder einige Wur— 
zel, und wenigftens vermehrte fih bei der wachfenden Bes 
völferung nicht die Einfuhr des Mehls. Noch lag Alles in 
balbbarbarifcher Wildheit, aber durch die Energie des Wachs— 
thums und der Production war die Aus: und Einfuhr fhon 
bis gegen 5 Millionen Pafter gelangt. Die Regierung drang 
in allen Verhaͤltniſſen auf Sparfamfeit und Einfachheit, auf 
alen Prunk und äußern Schein verzichtend. Ihr Beifpiel, 
bemerkte fie in einem Berichte an die Kammer, hat auf das 
Betragen der Staatsbürger einen vortbeilbaften Einfluß 
geübt, und man ſieht in den Straßen und Haufern feine 
Spur von dem Lüxus mehr, den die Regierung als eine Be: 
leidigung für ein Volk anfah, welches das Necht hat zu ver: 
langen, daß fein Unglück geachtet werde, 

Diefe günftige Lage ward zu Anfang des Jahres durch 
Erneuerung der bürgerlichen Unruhen geftdrt. Sm Innern 
des Landes erhob der General Fructuofo Miveira, ehedem Prä- 
fident der Nepublif, der erft vor kurzem in einem Aufftande 
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unterlegen war, von neuem die Waffen, überfiel die gegen 
ibn gefendeten Truppen der Regierung und nıhm fie ges 
fangen. Gmigranten und Abenteurer aus Buenos- Apres 
und Brafilien ftiegen zu ibm, und der Praäfident der Republif, 
Don Manuel Oribes, erbat und erhielt am 25 Februar von 
dem Eongreffe zu Montevideo die Ermächtigung, gegen die 
Emigranten an der Gränze von Brafilien perfonlich in das 
Seld zu rüden. 

Es gelang ibm zwar, die Banden des Generals Niveira 
zu zerfireuen und zur Flucht auf das brafilianifche Gebiet 
zu zwingen; indeß fammelten fie dort neue Kräfte, um den 
Ginfall auf andern Punften des wilden, unbefchügten und 
menfchenleeren Gebiets zu wiederholen, und das Sahr verging, 
ohne dag der Kampf zu einem Ziele gefommen wäre. 


6. Buenvos:-Ayred. 


Diefer Freiftaat, der den Namen der argentinifchen Re— 
publif angenommen hatte, ftand noch unter der Verwaltung 
des harten und gewaltthätigen Roſas, der im Gegenfaße zu 
dem Prafidenten von Montevideo durch fchonungslofe Bes 
handlung der Gegner die Nuhe zu wahren und durch) ſtrenge 
Zollordnung die Induftrie des Landes zu heben fuchte, das 
fogar für den leichtern Gewinn des Aeerbaues der nöthigen 
Hände entbehrte. Auch zeigte der Stand des öffentlichen 
Einkommens die Thorheit feines Verfahrens. Zu Anfang 
des Zahres wurde das Budget des Staates den Nepräfen- 
tanten vorgelegt. Die Ausgabe war für 1337 zu 18,315,124 
Dollars angefekt, die Einnahmen nur zu 12,000,000 Dolars, 
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ein Drittheil weniger als jene. Um diefes Defteit und die 
frühere, angewachfene Schuld zu decken, ward ein inländiſches 
Anlehen von 17 Millionen Dollars vorgefchlagen. Diefes 
follte nicht unter 60 Procent gefchloifen werden und die öffent: 
lichen Ländereien zur Hppothefe haben. 

Die auswärtigen VBerhältniffe wurden allein mit Peru 
geftört. Der Ehrgeiz des Prafidenten Santa Cruz von Peru 
wirkte von Bolivia aus ftörend auch auf die zurüdliegenden 
Staaten der argentinifchen Republif, und es ward ihm darum 
durch ein Manifeft vom 22 Mai der Krieg erklärt. Er wurde 
darin befehuldigt, Emigranten der unitarifchen Faction an der 
Gränze von Bolivien Unterftüßung zu gewähren, ihre Anz 
ſchläge gegen die argentinifhe Nepublif zu ermuthigen, Ban— 
den bolivifher Truppen Raubzüge auf ihr Gebiet zu geftat- 
ten, die Unruhen in der Provinz Tucuman und Salta zu 
nähren, die Provinz Tarija, welche nur durch einen Act des 
Aufruhrs mit Bolivia vereinigt fen, dem argentinifchen Staate 
vorzuenthalten und die Zerſtuͤcklung anderer Provinzen desfel: 
ben zu befördern. MWiderrechtlich ſey die Beſetzung Peru's 
durch ein bolivifches Heer, da fie auf einem Vertrage berube, 
zu welchem der peruanifhe General ohne Vollmacht geweien, 
die Santonnirung peruanifcher Truppen aber an der Nord- 
gegend des argentinifhen Staates und der revolutionäre 
Feldzug gegen Chili aus den peruanifchen Häfen enthülle von 
Seite des Machtbabers von Peru einen Plan, die unabhän— 
gigen an Peru und Bolivia gränzenden Staaten feiner, des 
Ufurpators, Macht zu unterwerfen. Nicht eber folle mit ibm 
Frieden gefchloflen werden, bis er das Gebiet der Republik 
Peru geräumt habe und der argentinifche Staat gegen feine 
ehrgeizigen Abfichten geftchert fen. 

Der Prafident Nofas betrieb die Nüftung gegen Bolivia 
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und Peru mit großem Eifer, doch auch unter großer Schwie— 
tigkeit, die aus dem Mangel des Schakes und dem Wider: 
ftande der Bevölferung gegen den Kriegsdienft entfprang. Er 
hatte die Conſcription eingeführt, aber die durch militärifche 
Gewalt unter feine Fahnen zufammengenöthigte Mannfchaft 
verließ fie fchaarenweife, fo wie fich in den wilden und men- 
fchenleeren Gegenden zur Flucht Gelegenheit darbot. Don 
Roſas ſuchte dem Unfuge durch graufame Strenge zu fteuern, 
und lieg ohne gerichtliche Form jeden Feldflüchtigen erſchießen, 
den er wieder in feine Hande befam. An Einem Tage wur— 
den 18 diefer Unglüdlichen hingerichtet, und fo kam das Ende 
des Jahres herbei, ehe die Truppen von Bolivien und Argentin 
einander auf den Gränzen begegneten. Die Argentiner wur— 
den von dem General Don Felipe Hevedia in Feindesland 
geführt, und am 13 November fchlug diefer bei Hannahuaca 
mit 250 Reitern die Bolivier in die Flucht; doch blieb diefe 
Waffenthat ohne weitern Erfolg, da die Unfälle der Chilier 
dem Protector Santa Cruz freie Hand liefen, die Gränze 
von Bolivia mit Nachdrud zu vertheidigen. 


7. Die Freiftaaten an ftillen Dcean. 


Bon den Freiftanten am ftillen Ocean war das nördliche 
und füdlihe Peru unter die Gewalt von Santa Cruz, Prie 
fidenten von Bolivien, gefommen, der die drei Republiken 
unter dem Namen eines Protectors mit ſtarker Hand zuſam— 
menhielt, aber auch den benachbarten Staaten Equador, Chili 
und Argentin durch das Syſtem ſeiner Verwaltung und durch 
die Plane ſeines Ehrgeizes Anlaß zu Beſchwerden und Feind— 
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feligfeiten gab. In Anwerbung, Vermehrung und Ver— 
wendung des Heeres und der Flotte ging er mit dictatorifcher 
Gewalt zu Werfe, und derfelbe Weg ward in der Verwaltung 
eingeführt. Hohe Zölle follten die innere Snduftrie heben 
und der Handel mit den Nachbarn wurde dadurch faſt ganz 
aufgehoben. Mit Chili war fchon im Jahre 1836 gefämpft, 
aber der Krieg durch einen Waffenftillftand am 17 September 
auf A Monate unterbrochen worden, der unter Vermittlung 
ded Commandanten der englifhen Station zu Stande ge— 
fommen war; und man fab nach Abflug desfelben der Er: 
neuerung des Krieges entgegen. Der Grund der Zwietracht 
war theils politifcher, theild mercantilifcher Natur, oder ein- 
zelne Unbilden und Forderungen. Chili begehrte vollfom- 
mene Unabhängigkeit von Eyuador und Bolivia, Genugthuung 
für mehrere feinem Gefandten angethane Beleidigungen, An— 
erfennung einer Schuld von 5 Millionen Piajter, welche für 
Chili, ald es zur Befreiung Perw’s von den Spaniern heran: 
309, erwachlen war, jo wie Erfaß für ihren Aufwand bei 
Unterdrüdung der Erpedition Freyre's. Deßgleichen erregte 
die Vermehrung der peruanifchen Seemact die Unruhe der 
Ehilier, und der peruanifche Handelstarif ihren Zorn. Durch 
Vermehrung der Marine fuche Santa Cruz ein Protectorat 
über Eyuador zu gründen und über Bolivia zu befeftigen, 
und bedrohe die Unabhangigfeit und den Wohlſtand Chili's, 
das zu Ahnlicher Anftrengung genötbigt werde, während es 
noch mit der für die Befreiung Peru's contrabirten Schuld 
beladen fey, und durch den hoben Zolltarif von Peru fich in 
feinem Handel gehemmt fühle. Chili forderte Gegenfeitigfeit im 
Handel, Erleichterung gleich den am meiften begünftigten 
Nationen, dazu gegenfeitige Befreiung ihrer in dem andern 
Staate fich aufbaltenden Bürger von Contribution und 
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Militärdienft. Verftändigung über die meiften Punkte ſchien 
zu erwarten, unmöglich aber wurde die Anerkennung der 
Unabhängigkeit von Bolivia. Eine Escadre von Chili war 
nach Gallao gegangen, um die Unterhandlung zu unterftüßen, 
und als man fich nicht einigen Fonnte, wurde dem Protector 
der Krieg von neuem angefündigt. Diefe Erklärung war in 
S. Jago, der Hauptftadt von Chili, durch den Congreß be: 
ftätigt und öffentlich verfündigt worden. Zugleich wurden 
die Unterhandlungen mit Eyuador und Buenos-Ayres raſcher 
betrieben. Es handle fih von einer gemeinfamen Gefahr; 
denn ganz deutlich gehe Santa Cruz darauf aus, alle Staaten 
am ftillen Dcean und von Argentin die weftlichen Provinzen 
unter fein Protectorat zu vereinigen und ihre Freiheit zu 
Grunde zu richten. Es fey darum nöthig, gegen den Ehrgeiz 
und die Habfucht diefes neuen Eroberers mit gemeinfamer 
Macht einzufchreiten. 

Dagegen erließ zu Lima am 2 Februar Santa Cruz „Ge: 
neralcapitän, Prafident von Bolivien, Großmarfchall, Friedend- 
ftiftee von Peru, oberfter Protector der füd= und nordperuas 
nifhen Staaten” ein Manifeft, in welchen diefer Krieg 
„wider die Staaten, welche die peruaniſche Sonföderation 
bilden, als ein ungerechter erklärt wird, der Zweck Diefer 
ſchmählichen Erklärung ſey, die Entfaltung des National: 
gewerbfleißes und des Handels diefer Staaten zu verhindern 
und die Befeftigung des innern Friedens und Vertrauens in 
ihnen zu ftören, das in Folge der den Gewerbfteiß ſchützenden 
Handelsreformen und Geſetze fich zu zeigen begonnen habe. 
Erſte Prlicht aber der Negierung fey, dieſe Güter und die 
Nationalunabhängigkeit zu fihern.” Demnach wurden ohne 
befiimmten Termin alle aus der Fremde fommenden Schiffe, 
die einen Hafen von Chili berührt, als des Schleichhandeld 
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ſchuldig behandelt, und Peruaner, welche Landungen der Feinde 
begünftigten, follten ald Hochverräther gerichtet werden, In 
andern Actenſtücken wird der Krieg „der wahnfinnigen Aufwal 
lung eines Mannes zugefchrieben, der zum Unglüde über die 
Schiefale der eines glücklichen Looſes fo fehr würdigen chili: 
fhen Nation gebiete.” Damit war der Präfident von Chili 
Joaquin Prieto gemeint, gegen den Santa Cruz mit altem 
Hafe erfüllt war, und gegen den er wie die offenen, fo die 
geheimen Waffen feiner Politik in Bewegung feßte. Bald 
entdeete man in Chili eine VBerfchworung gegen das Leben 
des Prafidenten, die Gelegenheit gab, ihn zu feinem Schuge 
und zur nachdrudfamern Führung des Kriegs mit außer— 
ordentlicher Vollmacht zu befleiden. Diefe war allerdings 
nöthig, da in beiden Ländern die Völker fich nur mit hoͤchſtem 
Unwillen in die Wothwendigkeit fanden, ihre friedlichen Ge: 
ſchäfte mit den Warfen zu vertaufchen und die wenigen Mittel 
ihres kaum begründeten Wohlftandes an den Kampf ehr— 
geiziger Hauptlinge zu feßen. 

Indeß wurden die chilifhen Truppen zu Quillota zu: 
fammengezogen, das Bataillon del Naipo, über 2000 Mann 
ftark, und ein Regiment Eavallerie bildeten die Hauptfraft 
des gegen 4000 Mann ftarken Corps. Für eben fo jtarf 
wurde das Corps gehalten, das der Staat Eyuador gerüftet 
hatte, um Peru von Norden anzugreifen, und für noch be- 
trachtlicher daS dritte Heer, welches die argentinifche Ne: 
publi£ ihren beiden von Santa Cruz bedrohten weftlichen 
Provinzen zu Hülfe rüſtete; indeß war in diefer concentri: 
Ihen Bewegung gegen Peru fein Sufammenbang und wenig 
innerer Nachdrud. Dazu brach unter den Truppen von 
Chili zu Quillota eine blutige Meuterei aus durch den Obriften 
Vidaurre und feine Genofen, Am 3 Junius mufterte der 
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Kriegsminifter Diego Portales, welcher hauptfächlih zum 
Kriege gegen Peru gerathen hatte, das Corps. Auf ein 
gegebened Zeichen fielen die Meuterer über ihn ber und 
legten ihn in Ketten. Hierauf erließ der Obrift Vidaurre, 
um feine Schandthat zu befchönigen, eine Proclamation, in 
welcher er den Krieg gegen Peru ald den Intereſſen des 
Landes zumider und als ein Unternehmen des Ehrgeizes des 
Kriegsminijters darftellte. Diefer habe von der Armee ver: 
Yangt, fih mit ihm zum Sturze der Regierung zu vereinigen; 
das fen aber nicht gelungen. Unmittelbar darauf führte er 
das Corps nach Valparaiſo, nachdem fie eine Proclamation 
vorausgefchiet hatten mit einem dem Kriegsminiſter ab: 
genöthigten Befehle, den Plag augenblielih zu übergeben. 
fur dadurch könne fein Leben gerettet werden. Indeß fchon 
auf die erfte Kunde von dem militärischen Aufruhre hatte 
man fich dort gewaffnet, und als Vidaurre heranzog, fand er 
eine halbe Stunde vor der Stadt am Ufer des Meeres bei 
Gaftillo del Baron die von Portales trefflich organifirte Miliz 
1550 Mann ftarf mit ihrer Reiterei von 120 Mann, und das 
Bataillon regulärer Truppen di Valdivin, welches die Be— 
faßung der Hauptftadt bildete, bereit ihn zu empfangen. Das 
Bataillon del Naipo wurde für das tapferfie des Heeres 
gehalten, auch beftand es den Kampf zwei Stunden lang, 
ward aber dann zerfprengt und von feinem Anführer ver: 
laffen. Diefer hatte den unglücklichen Portales und feinen 
Secretär auf einem Wagen bei der Neferve in Feffeln gehalten 
und ihn gleich bei dem Anfange des Treffens auf eine grau: 
fame Weiſe ermordet. Man fand feinen Leichnam von 
15 Bajonnettjtichen durchbohrt. Auch in diefer blutigen Be: 
wegung glaubten die Gegner von Santa Cruz feine liftige Hand 
wahrzunehmen. Wortales war der fähigite, wohlgefinntefte 
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und thatigfte Mann der Negierung, vielleicht des Landes. 
Sein ſchreckliches Schidfal erregte die tieffte Theilnahme 
Aller und große Entrüftung gegen den Urbeber eines fo 
fhandvollen und feigen Verratbes, zumal Portales ihn mit 
Wohlthaten überhäuft und ihm mit der größten Arglofigkeit 
vertraut hatte. Die Leiche des Ermordeten ward in der 
Kathedrale der Hauptitadt mit großem Gepränge beigefeßt, 
feine Mörder aber auf der Flucht eingeholt und den Gerichten 
überliefert. Acht der Nadelsführer wurden zu Quillota bins 
gerichtet, die andern nach der Inſel Juan Fernandez deportirt. 

Diefe Vorgänge binderten die Ruͤſtung gegen Peru nicht, 
und am 16 September ging von Valparaiſo eine Flotte mit 
einem Corps von 6000 Mann an Bord nach den Küften von 
Peru ab, um an gelegenen Punkten derfelben zu landen und 
wo möglich Lima felbft anzugreifen. Der Protector hatte 
fein Heer auf 10,000 Mann gebracht und fo aufgeitellt, Daß 
er in zehn Tagen an jedem Küftenpunfte 5000 Mann ver: 
einigen Fonnte. Um Lima waren 4000 Mann vertheilt, 
welche nach kaum ſechs Stunden in der Hauptitadt fich treffen 
fonnten. Die Chilier landeten in Areauipa, einem Hafen 
von Südperu. Bald nach ihnen erfcbien das pernanifche 
Geſchwader und blofirte den Feind zur See, während der 
Proteetor zu Lande zur Delagerung der Stadt herbeieilte, 
Da verließen die Chilier den Ort und zogen an der Kuüfte 
zurüd. Dabei ward ihr Corps dur Flüchtlinge und Krank: 
heit auf 2500 herabgebracht und entmuthigt. In einer folchen 
Sage blieb ihnen Faum ein anderer Ausweg als dur den 
Frieden. Diefer fam, wenigitens auf einige Zeit, am 17 Novent: 
ber durch Vermittlung der Engländer in der Art zu Stande, 
dag Chili von feinen Forderungen abftand und der Protector 
Herr blieb, die Angelegenheiten der drei unter ihm vereinigten 

Siſtor. Saichenhbuhf 8».% 872”. II Ilftıa AA 


210 


Staaten zu ordnen. Er hatte ihnen eine nach nordamerifa= 
nifhen Grundfäßen geordnete Verfaſſung mit freier Ver— 
waltung der Innern Angelegenheiten jedes Staats und einer 
Gentralregierung gegeben, die in feinen Handen blieb. Die 
Würde des Prafidenten folte zehn Jahre dauern, 


8 Paraguay. 


Wahrend die füdamerikanifchen Staaten fich durch fchlechte 
Verwaltung, Zwietracht, Aufruhr und Buͤrgerkrig zerrütteten, 
ruhte Paraguay allein unter dem Schuße einer feftbegrüns 
deten Ordnung und wuchs an Bevölkerung und Wohlftand; 
doch waren diefe Güter durch die tyrannifche Gewalt eines 
Dictators, des Dr. Francia, erfauft, der die vor 26 Jahren 
errungene Gewalt durch rüdfichtlofe Strenge und, nachdem er 
einer Verfehwörung auf die Spur gefommen und fie mit 
Hülfe der Folter enthüllt, durch graufame Beftrafung der Schul— 
digen zu befeftigen gewußt hatte. Sein Argwohn, verbunden 
mit der Ueberzeugung, daß das Fand durch Berührung mit 
den Nachbarn in ihre Leidenfchaften und Zerrüttungen geratben 
würde, bewog ihn, Paraguay gegen allen Verkehr zu fperren. 
Fremde Neifende, die in das Land geriethen, wurden darin mit 
Gewalt zurücgebalten, wenn es auch wiſſenſchaftliche Zwecke 
waren, welche fie dort verfolgen wollten, und noch mehr als 
die Gränzwachen wirfte der Schreden vor dem Namen des 
Dietators, jene Abſchließung vollftändig zu machen. Dabei 
war Francia einfach in feinem Leben, gerecht, wo feine Perfon 
und feine Politik nicht berührt wurden, von unermüdlicher 
Thätigkeit und oft weiler Sorgiamkeit für das Wohl des 
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Landes — Eigenfchaften, welche, als die Angelegenheiten ruhiger 
wurden, deutlicher und wirffamer hervortraten, und nur 
von Einer Leidenfchaft, der wichtigften im menfchlichen Ge— 
müthe, der Herrfchfucht, verdunfelt wurden, die im Lande feinen 
andern öffentlichen Willen als den eigenen dulden wollte, Er 
ftarb, wie wenigjtens von mehreren Seiten gemeldet wurde, 
am 6 November diefes Jahr, durch abgefchloflenes Wefen 
und wechlelnde Melancholie ſelbſt des Glückes untheilhaft, 
das er Andern zugleich gewähren wollte und unmöglich machte. 
An fein Andenken wird fich ſpät noch die dankbare Erin— 
nerung Fnüpfen, daß er, wenn auch durch harte Mittel, dem 
Lande, inmitten allgemeiner Auflöfung der öffentlihen Macht 
bei den Nachbarn, die Ruhe und die Achtung vor der Aus 
torität, dadurch aber die Quellen Fräftigen Gedeihens gewahrt 
oder befeftigt hatz aber eben fo wenig wird man vergeflen, 
dag er zur Zeit jener peinlichen Unterfuchungen durch die 
Schrecken und Schmerzen der Folter Väter nöthigte Ihre Söhne, 
und Söhne ihre Väter der Mitfchuld anzuklagen, und daß er 
durch Vergiftung der natürlichften und heiligften Gefühle, das 
Vertrauen des gegenfeitigen Verkehrs felbft in den Familien 
vertilgte, ohne welches auch die Ruhe des Friedens und der 
Beſitz Außerer Güter ohne Werth und Bedeutung "find. | 


Der Morden und Diten. 


Rußland. 


tachdem wir die Gefchichte und Zuſtände der germantichen 
und romanifchen Nationen während des Jahres 1837 fowohl 
in Europa als in Amerika nachgewiefen, wenden wir uns zu 
den Nationen, welche noch außer ihnen auf dem Echauplaße 
menfchlicher Thätigkeit der Aufmerkfamfeit würdig find, und 
treffen vor allen auf die den bedeutiamjten ebenbürtige und 
einer verhängnißvollen Zufunft fabige Macht der Slaven, 
die, Europa und Afien vermittelnd, im ruffifhen Neiche den 
Punkt ihrer Einheit gefunden hat. Die Stämme der großen 
flavifhen Nation, welche während der Völkerwanderung über 
die Karpathen, dann den Hämus und Pindus vorgedrungen 
und Griechenland, Macedonien und Thracien befeßt hatten, 
find zum Theil vertilgt, zum Theil unter türkifcher oder 
ungarischer Herrfchaft zurüdgehalten. Nur Serbien bat 
fih von ihnen in legter Seit neu zu geftalten angefangen; die— 
jenigen aber, weiche der Nichtung nach Weiten folgten, find 
von den Germanen befiegt und mit den Staaten von Defter- 
reich und Preußen verfchmolzen worden, während die neben 
Rußland noch allein aufrecht gebliebene flavifhe Macht der 
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Polen durch die Politik der drei Nachbarn zertrümmert und 
auch bei ihrem legten Aufftande nach 1830 der gänzlichen Be- 
fiegung durch Rußland Preis gegeben ward, welchem Polen, als 
eine zwar ftammverwandte, aber durch Geift, Kirche und lange 
Befehdung feindfelige Macht zum Schuge der germanifchen 
Nation entgegen geftanden hatte. Nachdem damit das der 
flavifchen Entwicklung durh Rußland allein noch feindfelige 
Element politifch war aufgelöst worden, traten die Anfichten 
deutlicher hervor, nach welchen die ruffiihe Macht den ſtamm— 
verwandten Völfern unter preußifchem, öfterreichifchen und 
türkifhem Scepter als Vertreterin der flavifchen Nationalität 
und als Mittelpunft einer VBölfereinheit gezeigt wird, die, 
noch in ihrer Entwielung begriffen, ihre Wurzeln gegen Süd 
und Welt bis an die Thore von Konitantinopel, an dag 
adriatifche Meer, bis an den baverifchen Wald und über die 
Dder vorftredt. 

Während aber Rußland mit allen außer feiner Gränze 
wohnenden flavifchen Nationen, ohne Unterfchied des Cultus 
und des Landes, durch die mächtigen Bande der Sprache und 
der Herkunft verfnüpft ift, ftellt es zugleich als allein berr- 
ſchende Macht unter den Befennern der morgenländifc- 
griechifhen Kirche fih allen nicht Tlavifchen Voͤlkern des 
Drients, welche denfelben Dogmen folgen, als Vertreter und 
Beihirmer ihrer Religion dar, und bat überall, wo es auf die 
Gebiete der mubammedanifchen Reiche bindrängt, die Gemüther 
der ihm gehörigen orthodoren Bevölkerung fchon gewonnen, 
ehe die ruffiihen Waffen fich unter fie ausgebreitet haben. 
Der Czar von Mosfan ift ihr geiftliches, ibr wahres Ober: 
haupt. Wie für feine andere, fo ift für die ruſſiſche Macht 
die Abfunft und der Eultus der orthodoren griechiichen Kirche 
die doppelte Quelle einer über die eignen Lande weit 
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hinausreichenden Macht und die Verheißung kuͤnftiger Aus— 
dehnung eines Reichs, das ſchon jetzo an den Gränzmarken 
von Deutſchland und an dem ſtillen Meere, an den Eisfeldern 
des Nordpols und den kaſpiſchen Thoren des Innern Aſiens 
angekommen iſt. Um den in dieſem politiſchen Verbande 
begriffenen ſlaviſchen und andersſtämmigen, durch Geſchichte, 
Sprache, Einrichtung und Cultus getrennten Voͤlkern Halt, 
Einheit und gemeinſame Richtung zu geben, wird im Reiche 
ſelbſt die abſolute Gewalt in den Händen des Monarchen als 
eine durch Lage und Beſtimmung der Nation gebotene Noth— 
wendigkeit angeſehen, und dieſe tritt als das dritte Element ruf: 
ſiſcher Eigenthuͤmlichkeit und Größe hervor, und nicht zu ver— 
kennen iſt, wie gerade in der neueſten Zeit auch die Regierung 
nach der Ueberzeugung verfährt, daß in dieſen dreien, in der 
abſoluten Monarchie, in der ruſſiſch-ſlaviſchen Nationalität 
und in der orthodor=griechifchen Kirche die drei Grundpfeiler 
aller Macht und Zukunft des Neiches jich darftellen, und daß 
diefe zu feftigen und zu ftärfen die Hauptaufgabe aller ad- 
miniftrativen, pädagogifchen, legislativen undpolitifchen Thatig- 
feit feyn müfe, wahrend Europa den Bewegungen des con— 
ftitutionellen Prineips, den germanifch -romanifchen Wider: 
fprüchen und den Firch ichen Befehdungen anheimgegeben tft. 
Die Erfehütterung, welche Rußland dadurch erfahren, daß die 
mit ibm vereinigten Polen unter dem Schirme eigner In— 
fiitutionen ihre Nationalität fchärfer von der ruſſiſchen, 
obwohl gleihem Stamm entfproffen, getrennt hatten und 
durch die Gefühle und Erforderniffe derfelben endlich gegen 
das Neich in die Waffen waren getrieben worden, fehlen die 
Nothwendigkeit, das Fremdartige im Neiche durch das Ein- 
heimiſche aufzulöfen, noch mehr zu rechtiertigen, da man es 
zu verföhnen und ald Mannichfaltiges in einer höhern Einheit 
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zu verbinden in fich weder die Mittel fand, noch die Neigung 
jpürte. 

Während im Innern die Wirfung jener drei Grundfäße 
gefichert wurde, breitete fich nach augen der Geift der ruffifhen 
Diplomatie in innerer Vebereinftimmung über alle Schau: 
pläße politifcher Thätigfeit der gebildeten Welt aus, und fand 
in dem Gabinette des Kaiſers felbit jene concentrifche Einheit, 
aus welcher tiefere Einfiht und ein in fich fefter Wille nad 
den verfchiedenen Richtungen ausgeben und nad welcher 
Kunde, Urtbeil und Vorfchläge erfahrner Staatsmänner in 
gleicher Weile zuruͤckſteuern. 

Als die leitende Idee der ruſſiſchen Diplomatie ift offenbar 
das Beitreben zu bezeichnen, bei der Wahrung oder Ausbrei- 
tung des eigenen Einfluſſes den englifhen zu befämpfen, 
mit welchem man fih in dem doppelten Widerfpruce der 
Grundfäge und der Intereffen auf allen Punkten findet, wo 
fih der Geift beider Mächte und ihr Handel begegnen. 

Ihr untergeordnet ift die Bekämpfung conftitutioneller 
Grundfäße, durch welhe man zugleich eine eigene Gefahr 
abzuwenden und dem großen Gegner eine Warfe zu zerbrechen 
bemüht ift, deren er fich im Frieden wie im Kriege mit Vor: 
theil gegen den Nebenbuhler bedienen kann. 

Rußland ift durch die conftitutionelle Bewegung, durch die 
in ihr entiwidelten Grundfäge und die aus ihr hervorgehende 
Griheinung einer mit jedem Jabre mehr erftarfenden demo- 
Fratifchen Macht zu fehr gefährdet, als daß die Negierung des 
Kaifers fich in Europa nicht von ihr abwenden, oder denjenigen 
gefellen follte, die diefer entgegen find, um fo mehr, da man 
an den einzelnen Orten, wo fie vorwaltet, durch ihre Be: 
kämpfung zugleich die zu ihrem Schuße verbundenen Gegner 
der rufjifchen Intereffen treffen Fann. Daher bat fich die 
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ruffifche Diplomatie aus Liffabon und Madrid hinweggezogen, 
um von Rom und Turin aus die Sache des Don Carlos zu 
halten und mit Defiegung der in Spanien eingedrungenen 
Grundfäße zugleich England ;u treffen, das ihnen einen 
halben Schuß gewährt hatte. Daher auch, troß der mans 
nichfaltigen Anforderungen zu annähernden Schritten, die 
fortdauernde Entfernung von Louis Philipp und die Hin- 
neigung für die geftürzte Dynaftie, in Deutfchland aber wie 
in Griechenland die offene oder fillfe Verbindung mit den— 
jenigen, welche, den conftitutionellen Principien abhold find 
vder ihnen den Kampf geboten haben. Eind aber die con— 
ftitutionellen Nechte unter einem Volke feftgegründet und im 
Ausübung, fo wird in einem folchen wentgftens die Partet, 
welche fie im befchränfteften Sinne will und zumeift die könig— 
lichen Prärogativen fehirmt, als die der ruſſiſchen Politik zus 
trägliche betrachtet, wie in England die Tories, obwohl diefe 
nicht am wenigſten geneigt find, den den englifchen Intereſſen 
entgegentretenden Forderungen oder Webergrirfen von Ruß— 
land felbft mit den Waffen zu begegnen. Dabet aber ift man 
nicht gemeint, den Mächten von übereinftinmenden vder 
analogen Grundfigen irgend einen Vortheil des eigenen 
Reichs, feines Handels, feiner Induftrie oder Sicherheit Preis 
zu geben, und wie die öftlichen Provinzen des der ruffifchen 
faiferlichen Famtlie durch Bande der Verwandtfchaft innerlich 
verbundenen prenßifchen Haufes durch den ruffifchen Zolltarif 
und die ihn fehirmende Gränzwache der Verarmung und 
höchften Noth Preis gegeben wurden, fo ward gegen Defter: 
reich der DVerfuch gewagt, feinen auf der Donau eben begin- 
nenden Handel durch Etablirung von Quarantänen und Zollen 
an den Eulinamündungen diefes Stromes zu hemmen; doc 
trat hier mit dem vfterreichifcehen auch das englifche Intereſſe 
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entgegen, und Rußland fand fich veranlaßt, die Forderung 
eines Zolles aufzugeben, und die gutverpadten und verficherten 
Maaren aus Defterreih obne Quarantäne Ddurchzulaflen; 
Dagegen blieb e8 bei feinem Widerftand gegen die Einmifchung 
Englands in die Angelegenheiten der Tfeherkeffen, und wir 
haben in der Gefchichte von England nachgewiefen, wie nad 
drüclich man dent Derfuche des englifchen Gabinets, durch 
Kauffahrer mit den Tſcherkeſſen Verkehr zu eröffnen, durch 
Wegnahme und Conftiscatton des Viren entgegen frat, und 
die ſchwankende Politik des englifchen Gabinets bewog, von 
feinen Neclamationen abzuftehen. Eben fo bebarrlich ver- 
folgte das ruffifche Sabinet feine Intereffen in der Moldau 
und Wallachei, in Serbien und bis Montenegro, und es 
ward dem öfterreichifchen fehon jego deutlich, daß auf den öft- 
lichen und weftlihen Flanken feiner Monarchie fih ein Ein— 
fluß des nordifhen Nacbars und eine verbundene Maffe 
politifcher, nationaler und Firchlicher Intereſſen bildete, die 
dem Vortheile, mit der Zeit aber der Ruhe von Defterreich 
nachtheilig werden konnte. Die öfterreichifche Monarchie ward 
dadurch noch mehr auf ihre eigene Lage und aufdie Verbindung 
zurücgewiefen, durch welche fie fich früher bei europäiſchen 
Verwickelungen geftärkt hatte, und dem aufmerkſamen Beobach— 
ter konnte nicht entgehen, daß ſich auf dieſem Punkte der 
Politik der Grundſätze, welche wahrend der letzten fünfzig 
Jahren vorberrfohte, die alte Politif der Intereffen wieder 
unterzuftellen im Begriffe war. In Konftantinopel blieb der 
ruſſiſche Einfluß vorberrfchend, da noch nicht gelungen war, 
den Eultan über die Furcht vor dem nordifchen Beſchützer und 
vor den Gefahren feiner Abneigung zu erheben; doch ftieg 
die Hoffnung der dabei gegen Rußland betheiligten Mächte 
in dem Maße, als die Politik von Enaland und Defterreich 
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fich dort mehr verftändigt hatte und demfelben Ziele entgegen 
ging. Gleiche Thätigfeit ruſſiſcher Diplomatie ward in Athen, 
Cairo und Teheran wahrgenommen und der innere Gegen: 
kampf der englifch = vuffifchen Intereſſen nicht felten in den 
adminiftrativen und politifhen Maßregeln fihtbar, die in 
diefen Ländern bald den ruffifchen, bald den englifchen Abfich: 
ten entfprechend genommen wurden. In Athen namentlich 
begann der ruſſiſche Einfluß fich wieder über den englifchen zu 
erheben. 

Der Zuftand des Innern bot noch große Schwierigkeiten. 
Der Kampf der Grundfäge, durch den Fall von Warfchau für 
Rußland äußerlich entfchieden, war im Innern noch nicht 
geendet, und Symptome, welche von Zeit zu Zeit hervorbrachen, 
in Verbindung mit berben Mafregeln, welche zu Ihrer Unter: 
drückung genommen wurden, liegen wiederholt geheime, der 
Kegierung feindfelige Bewegungen erfennen, welche nicht auf 
die Bevölkerung polnifcher Abkunft allein befchranft waren. 

Dabei war der Suftand der Bauern, die Schwäche der 
jtädtifchen Corporationen, die Verwirrung und Unbeholfenheit 
der Adminiftration, die Unwiffenheit und BeftechlichFeit der 
Gerichte, die Gewalttbätigfeit der Mächtigen vielfach Urfache, 
das Gedeihen zu vereiteln oder zu beſchränken, wo es in den 
Abfichten der oberften Gewalt und der Gefinnung des Kaifers 
lag. Die Strenge des Monarchen vermochte haufig nur 
dDiefes, daß die Ungebühr fich mehr verbarg oder in neuem 
Scheine und fchwer zu erfennender Täuſchung um ihn oder 
gegen ihn auftrat, 

Der Stand der Gefundheit war in diefem Jahre befrie- 
digend, die Cholera im ganzen Werften des Neichs erlofhen; 
doch brach am 2 November zu Odeſſa die Peft aus. Sie 
war durch Verfäumniß aus dem Lazareth in eine Gaferne 
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gedrungen, und als man fie dort bemerkte, durch die Weiber, 
welche ſich aljobald aus der Gaferne durch die Stadt zer— 
freuten, auf mehreren Punkten derfelben verbreitet worden; 
doch waren die Vorkehrungen dagegen fihnell und fo Fräftig, 
dag man des Uebels im Innern der Stadt Meifter werden 
und e3 in der nicht beträchtlichen Zahl Häuſer, deren es fich 
bemachtigt hatte, erſticken Foynte, obgleich einzelne Fälle der 
Seuche noch zu Anfang des folgenden Jahres vorfamen, 
Gegen die Verbreitung nach der Umgegend war die Stadt 
mit einem doppelten Militärcordon gefchloffen worden, 

Ueber die Finanzverwaltung fehlen die nähern Meldungen, 
Nach einem Berichte in griechifchen Blättern betrugen die 
Sahreseinnahmen 400 Millionen Rubel, darunter der ftärffte 
Poften, namlich 100 Millionen vom Monopol geiftiger 
Getränke, der nächte 80 Millionen von den Kronbauern; 
die Zölle erfchienen mit 60 Millionen, das Lebrige war von 
Salz 10 Mill,, Bergwerfen 20, Stapel 10 Mill., Waarenzol 
7 MU, verfchiedene Gefälle 10 Mill. Inde werden nach 
andern Angaben einzelne Poften bedeutend höher geftellt. So 
follen die Zölle im Sahre 1836 80 Mill., im folgenden 4 Mil, 
mehr befragen haben. Die Staatsichuld wird in derfelben 
Duelle gegen 1400 Mill. angefchlagen. Bon jener Einnahme 
ward die Halfte von 200 Mill, auf das Heer, AO Mill. auf 
die Flotte gerechnet, 130 Mill. auf Zinſen und Tilgung der 
öffentlichen Schuld, die Givillifte mit 30 Mill,, das In: 
nere mit 35 Mill. angefeßt. Für das Minifterium des Faifer: 
lihen Haufes, der Juſtiz, des Cultus und Unterrichts waren 
feine befondern Poſten aufgeführt, fo dag aus jenen Nachrich- 
ten weder der volle Bedarf hervorgeht, noch die Frage be- 
antwortet wird, ob fich der Bedarf mit. den Einfünften ab- 
gleiche, 
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Armee und Flotte gewann auch diefes Jahr an mates 
rieller Ausdehnung und innerer Ordnung. Die Hauptmacdt, 
fo weit fie nicht zur Bewachung von Polen nöthig war, richtete 
ſich näher nach den füdlichen Provinzen, und auch die Flotte 
des fchwarzen Meeres war der der Dftfee bedeutend überlegen. 

Die ruffifche Snduftrie war in den legten zehn Jahren fo 
ſehr erftarkt, daß die zu ihrem Schuße eingeführten hohen 
Zölle und Verbote fremder Waaren gegenwärtig bedeutend 
fonnten berabgefeßt oder ganz befeitigt werden; da ein 
längerer Beftand derfelben, zum Schuße der einheimifchen 
Production wenig nöthig, die Säumniß der nationalen 
Fabricanten veranlaßt hätte, während eine Vermehrung frem- 
der Concurrenz fie nöthigte, durch Berbefferung ihrer Methode 
und Benußung der neueften Erfindungen mit den fremden 
Fabriken in einen ihnen und dem Lande vortheilbaften 
Wetteifer zu treten. Der nene Tarif für das Jahr 1837 
war durch Ukas fehon am Schluffe des vorbergehenden am 
6 (18) December bekannt gemacht worden. Zugleich hatte 
der ruffifhe Handel nach dem mittlern Afien an innerer 
Feftigkeit und in mehreren Artifeln an Ausdehnung ge— 
wonnen und ruffiihe Fabricate, befonders in Leder und 
Eiſen, wetteiferten bereits mit den englifchen auf den Innern 
Märkten des Orients zu Bochara, Teheran und Cabul. 

Auf der Mefe von Nowgorod ward überdieg von den 
Kaufleuten befchloffen, eine ruſſiſch-aſiatiſche Handelscom— 
pagnie zu errichten, die ihre Unternehmungen von Nowgorod 
bis Galcutta ausdehnen und ihren Mittelpunft zu Orenburg 
und Tiflis haben follte. Die Negierung kam diefem Unter: 
nehmen mit großer Bereitwilligfeit entgegen. Eben fo wurde 
von ihr die Anlage von Eifenbahnen begünftigt, und am 
11 Nov, die von Petersburg nach Zarskoje Selo feierlich 
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eröffnet, Die Fahrt von 21 Werften ward in 34, und zurüd 
in 20 Minuten vollendet. 

Die Lage der Bauern blieb ungeandert. Zwar hatte auf 
Beranlafung des Katfers der Graf Kiffelef wohl erwogene 
Vorfchläge über die Kronbauern vorgelegt. Das Verhältniß 
der deutfchen Grundholden zu ihren Gutsherren follte dem 
Weſen nach auf den Krongütern eingeführt, dadurch der einer 
feften Staatenordnung unentbehrlihe Stand freier Ader: 
bauer gegründet, die Verbeſſerung des Ackerbaues eingeleitet, 
eine eigene und ſelbſtſtändige Gefinnung verbreitet werden, 
Doc diefe VBorfchläge blieben vor der Hand ohne Erfolg, auch 
entichied eine Commiſſion, welche ein Gefeß zur Emancipation 
der polnischen Bauern entwerfen Tollte, ihr Zuftand folle 
bleiben, wie fie ihn gefunden, und durch Nefeript des Kaiſers 
vom 21 Mat ward dem Miniſter de3 öffentlichen Unterrichts 
aufgetragen, gemäß früherer Gefeße darüber zu wachen, daß 
zum Unterrichte in der Landwirthſchaft, der Fabrik- und der 
Manufactur-Induſtrie, wie er an den Nealfchulen gegeben 
wird, und in den hoͤhern Wiffenfchaften feine Leibeigenen zu— 
gelaflen werden, da durch diefe Vermiſchung der Stände Die 
zur Erreichung der jedem Stande angemeflenen Bildung und 
der Stufe des Unterrichts überhaupt, feftgefeßte Ordnung 
übertreten und ein Widerfpruch zwifchen der bürgerlichen 
Stellung einer Perſon und ihrer intelleetuellen Bildung 
herbeigeführt werde. Zur Abwendung „der fchädlichen Folgen, 
die daraus hervorgehen Fünnten,“ follen Perfonen leibeigenen 
Standes auf den Unterricht in den niedern Pfarr - und Kreis: 
ihulen allein beſchränkt werden. 

Depgleihen blieb der fociale Verkehr mit dem Auslande 
dadurch befchränft, daß Fein ruffifcher Unterthban, auch vom 
Handelsftande, Neifen nach demfelben und Aufenthalt in ihm 
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anders, als gegen befondere Erlaubnig und auf eine bei ihrer. 
Ertheilung beftimmte Seit geftattet wurde, und ein aus dem 
Dienfte verabfchiedeter Major ward auf feine Bitte, noch 
länger in Franffurt bleiben und für feine Kinder um das 
Bürgerrecht dafelbft fich bewerben zu dürfen, vom Kaifer aus 
dem Verbande ruffifcher Untertanen ausgefchloffen. 

Mit gleicher Strenge wurde die Bewegung der Literatur 
überwacht, die Genfur auch über die hebräiſchen Bücher der 
Suden ausgedehnt, Vermehrung der Zeitungen nicht zweck— 
mäßig gehalten, und was Gedrudtes aus dem Auslande Fam, 
fortdauernd genauer Controle unterworfen. 

Wie diefe Maßregeln berechnet waren, jeden Stand in feine 
Sphäre einzufchranken, die Rufen in ihrem DBaterlande zu 
halten und europäifchen Einfluß, infofern er ftörend geachtet 
wurde, abzuwehren, fo ward auch mit den Vorkehrungen 
fortgefahren, welche die nationale Geltung von Rußland über 
Polen ausbreiten und dadurch den flillen, aber noch ſtarken 
Widerftand der durh Waffengewalt unterdrüdten Nation 
allmählich auflöfen follten. Die alten, meift von Fatholifchen 
Geiftlichen und Stiftern unterbaltenen Schulen waren ſchon 
im Sabre 1836 faft fammtlich aufgelöst und durch ruffifch- 
Faiferliche, nach dem allgemeinen Plane eingerichtete und von 
dem Minifterium zu Petersburg controlirte Lehranftalten 
erfeßt worden. Eben fo war der Namen der Woiwodfchaften, 
als an polnifche Zuftände erinnernd, unterdrückt, nachdem die 
Adminiftration der einzelnen Landestheile fehon früher der 
ruffifhen gleich war eingerichtet worden. Nicht weniger 
hatte das Verfahren gegen das Vermögen der im Aufftande 
von 1831 DVerwidelten feinen Fortgang. Die Güter der 
Ausgewanderten, weiche bisher unter Sequefter gelegen, 
wurden zum Beften der ruſſiſchen Beamteten ohne Vermögen 
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eingezogen, und aus den früher confiseirten, durch Decret vom 
12 October den Generalen Bistrom, Poleszfo, Obruczew und 
Neffelrode Befigungen von 10—30,000 polnifchen Gulden jähr- 
licher Einfünfte verliehen. In dem Maße aber, in welchem 
rufjifche Familien in den Befiß des polnifchen Adels ein- 
gewiefen und über das Land hin, undinden Städten vervielfäl- 
tigt wurden, vermehrten fich die gemifchten Ehen, und da nach 
dem Gefeße der rufjifhen Kirche ſämmtliche Kinder folcher 
Ehen der griechifchen Kirche gehören, fo wurde durch fie der 
Nationalceultus von Rußland immer mehr in den polnifchen 
Provinzen ausgebreitet, dadurch aber das Syſtem der ad- 
miniftrativen, padagogifchen, politifchen und Firchlichen Maß: 
regeln abgefchloffen, durch deren vereinte Wirfung man zum 
Ziele einer vollftäandigen Mifchung beider DVölfer mit vor: 
berrichendem ruſſiſchem Charakter gelangen, und die polnifche 
Nation, fo weit fie dem ruſſiſchen Scepter unterworfen tft, 
nach Auflöfung der dem berrfchenden feindfeligen Stoffe, in 
die große flavifche Nationaleinheit eintreten zu fehen, hoffen 
fonnte. Uebrigens fühlten unbefangene ruffifche Staats— 
männer, daß mit diefen Maßregeln größere Milde müffe ver— 
bunden werden, und Fürft Paskewitſch übergab, fagt man, 
dem Kaifer ein Memorandum, in welchem er darlegte, wie 
nun die Zeit gekommen fcheine, die Polen durch einige ver- 
fühnende Mafregeln zu gewinnen und den gefunfenen Wohl: 
ftand wieder zu heben. Nicht auf die Länge werde Rußland 
die Koften einer durchaus militärifchen Herrfchaft in Polen 
ertragen fünnen, da diefes Land felbft immer mehr außer 
Stand fomme fie zu beftreiten, und die Verhältniſſe Ruß— 
lands zu Alien erforderten eben fo, daß es an feiner weft- 
lihen Granze weniger von der Feindfeligkeit ihm zugehöriger 
Länder zu gefahren habe. Man brachte mit diefen Erin- 
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nerungen in Zufammenhang, daß auf eine Bittfchrift des 
litthauifchen Adel3 um Begnadigung der wegen politiicher 
Verbrechen nach Sibirien gebrachten Polen, der Kaifer ihm 
eröffnen ließ, die polnifchen, dem ruſſiſchen Neiche einverleib- 
ten Provinzen dürften in Furzer Seit den Augenblic erwarten, 
wo der Kaifer die Plichten des Fürften mit den Wünfchen 
feines Herzens würde vereinigen Fünnen. Auch ward bei 
Gelegenheit der Neife des Thronfolgers vom Kaifer den 
nach Sibirien PVerwiefenen Milderung ihrer Strafe ges 
währt. 

Wie über die polnifchen, fo erſtreckte fich auch über die 
deutfchen Provinzen des Neiches die Wirkung des Principes, 
nach welchem man das Lebergewicht ruffifcher Narionalität 
über die Nationalität der fremden, dem Neiche gehörigen Völ— 
fer, welches Namens fie auch ſeyn mochten, zu fichern bemüht 
war; doch ruhten die Verhältniffe dieſer von deutfchen Nits 
tern, Kanfleuten und Pflanzern dem Chriſtenthum und der 
Givilifation gewonnenen Städte und Länder von Eftbland, 
Curland, Livland und Ingermanland zu dem ruffifchen Neiche 
auf Verträgen, die Ihnen ihr ganzes, aus ächtgermanifcher 
Wurzel entfprofenes Leben, ihre Verfafung, ihre Privilegien, 
Geſetze, Sprache und Religion fiherten. Sie waren als 
Deutſche unter die Herrfchaft des rufjifchen Kaiſers gefom: 
men, nicht um an Gefehgebung, Sprace, Sitten und Kirche 
ruffifch, fondern unter feinem Ecepter In Ihrer Nationa— 
lität geachtet zu werden. Ste glaubten durch Trene gegen Ruß— 
land, fo wie durch den Einfluß deutfcher Bildung, Gefunung 
und Art, den fie der aus Barbarei emporftrebenden Nation 
zuführten, es wohl verdient zu baben, daß man fie gemäß 
den Verträgen in ihren Gerechtfamen beiaffe und fortdanernd 
als ein in eigner Verfafung und Sitte eingefriedigtes Land 
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anerfenne, um fo mehr, da diefe Anerfennung und eine ihr 
entfprechende Prlege die Quelle einer innern Anhänglichkeit 
an die fhügende Macht und die Mutter einer die provin- 
ciellen deutſchen und die allgemein ruſſiſchen Intereffen ver- 
mittelnden Gefinnung geworden. Nicht dadurch, dag man 
die untergeordneten Verfchledenheiten tilge, fondern daß 
man fie, mit Belaſſung in ihrer Art, durch etwas über fie 
Hinausreichendes, durh eine das Ganze umfpannende 
Geſinnung vereinige, feven große Neiche vor Serrüttung 
dewahrt und zu voller Stärfe entwidelt worden, Auch waren 
die Vertreter und Verbreiter ruffiicher Nationalität nicht ge— 
meint, jene deutfhen Völker, die zahlreichen edlen Gefchlechter 
und freien Bürgergemeinden gleich den in offenem Kampfe 
befiegten Polen zu behandeln, und die Schonendern bemerften, 
man begehre nur, was den Eingebornen jener Länder felbft 
heilfam ſey. Vom Sabre 1840 an folle Fein aus den Dftfee- 
provinzen gebürtiges Individuum Lehrer an einer öffentlichen 
Unterrichtsanftalt des ruſſiſchen Neiches Calfo auch in feiner 
eigenen Heimath nicht) werden fünnen, wenn er nicht feine 
Wiſſenſchaft in rufiifher Sprache vorzutragen verftebe, und 
vom Sabre 1842 an follte Niemand mehr als Student auf 
der Univerjität Dorpat immatriculirt werden, wenn er nicht 
die. ruffifche Sprache nach ihren Grundregeln erlernt babe, 
Daß in Bezug auf mittlere Schulen und fammtliche Lehrer 
Aehnliches begehrt wurde, werden wir unten anzuführen 
Gelegenheit haben. Die DVertbeidiger diefer Maßregeln er- 
innerten: bier fen doch offenbar auch für die Provincialen 
auf das befte und wohlmeinendfte dadurch geforgt, daß ihnen 
die Möglichkeit und der Weg der Anjtellung und Auszeichnung 
im ganzen rufjischen Neiche aufgefchlofen werde. Dagegen 
ward bemerft, daß die Gefeke weiter griffen, al3 biermit 
Sifter, Tafchenbuch f. d. J. 1837. II. Abth. 15 
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angedeutet fen, indem durch fie alle Befugnig und aller Zu— 
gang der deutfchen Bevölkerung der Oftfeeprovinzen zu jeder 
höhern Wiffenfchaft in ihren eigenen Schulen von Kenntniß 
der ruflifchen Sprache abhängig gemacht, und die Entfcheidung 
darüber, ob ein Unterthan deutfcher Abfunft in feiner Hei- 
math den Studien obliegen folle, allerdings den Nuffen 
allein in die Hände geliefert werde, zumal man fchon jeßt 
nicht unterließ, in das höhere Lehramt nach den Provinzen 
Nationalruſſen zu ſchicken, auf deren Eifer für Verbreitung 
ruffifcher Nationalität man rechnen Fonnte. Aber tiefer noch 
griff die Verfügung, daß dem Minifter des öffentlichen 
Unterrichts geftattet wurde, auch in Dorpat, wie an andern 
ruffifhen Univerfitäten, unabhangig von der Wahl der Uni- 
verfität erledigte Profeſſuren zu befeßen. 

Die Univerfität Dorpat, die glorreiche Stiftung Kaiſer 
Alexanders, und beftimmt, deutfche Wiffenfchaft und Bildung 
in den Dftfeeprovinzen fefter zu begründen und weiter aus— 
zubreiten, dadurch aber für Rußland ſelbſt jene ergiebige 
Duelle höherer Intelligenz und edlerer Gefinnung zu eröffnen, 
ſah die Möglichkeit, ihrer Beftimmung zu genügen, vorzüglich 
dadurch gewährleiftet, daß fie felbft, und beim Mangel ein- 
heimifcher Gelebritäten, meift aus Deutfchland vorzüg ich 
junge Männer von vielverfprechendem Namen nah Dorpat 
berufen und als Lehrer dort bethätigen Eonnte, weil der 
ganze Unterricht in deutfcher oder lateinifcher Sprache ging. 
Diefe Gewähr ward durch ihre Gleichftellung mit den andern 
vuffifchen Antverfitäten aufgehoben, da dem Minifter anhein 
gegeben war, fie fogar mit Ausſchließung der deuffchen Lehrer 
nach Willfür zu befeßen und die ruffifhe Sprache für den 
Unterricht als allein zuläffig zu erklären. Die dadurch) er: 
vegten Beſorgniſſe wurden von den ruſſiſchen Eiferern bald 
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noch mehr gefteigert, die auch öffentlih, und wie man wahr- 
nahm, in Uebereinftimmung mit den vorherrfchenden Grund: 
fügen und den Abfichten der Gebieter, erklärten, daß Ruß— 
land in den Künften, den Willenfchaften und der Bildung 
nun weit genug vorgerückt fey, um der Mufter von Andern 
nicht mehr zu bedürfen, ſondern fich felbft und auch ihnen 
Mufter zu ſeyn. ES fey demnach an der Zeit, auch auf die: 
fem Gebiete das Mannichfache auszufchliegen und denfelben 
Stempel des nationalen Gepräges mit ruffifcher Sprache, Er: 
ziehung, Literatur, Wiflenfchaften und Bildung allen dem 
Neiche gehörigen Völkern aufzudrüden. 

Damit ward in Zufammenhang gebracht, daß durch die 
zur Gefeßgebung für die Provinzen angeordnete Commilffion 
dem bei ihnen einheimifchen alten deutfchen Rechte, mit fei- 
nem Schuße aller und jeder individueller Freiheit, das ruf: 
fifhe Statutenrecht angepaßt werden folle, während das Land 
Thon in den Bereich der ruffifhen Gentralifation gezogen fey 
und mit einer Maffe fremdartiger, feiner Verfaffung und 
Einrichtung widerftrebender Verordnungen bis in fein Sn: 
neres umgeftaltet werde, übereinftimmend mit der als Prin- 
eip ausgefprochenen Abficht, alle Provinzen und Nationen 
zum Vortheile der herrfchenden Anficht ihres eigenthümlichen 
Beitandes zu entkleiden. Dazu komme noch die wachiende 
Ausbreitung der griechifchen Kirche, der man gegen den Ver: 
frag, nach welgem die lutberifche in den Provinzen berrfchen 
follte, bei den ftets zahlreicher werdenden — Ehen 
ausſchließlich die Erziehung der Kinder in ihren Dogmen über— 
weiſe, der man durch Aufmunterungen und Belohnungen 
Proſelyten zuführe, und jeden Soldaten beizähle, der auch 
nur Einmal das Abendmahl von einem ruffifchen Geiftlichen 
begehrt oder empfangen babe, und für die man beriets den 
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Anfpruch erhebe, daß fie wie im übrigen Reiche, fo auch im 
den Provinzen, die herrfchende ſey. Mit der Sprache aber, 
mit den Gefeßen und Einrichtungen, mit der Religion und 
Kirche zumal fterbe die den deutfchen Provinzen verficherte 
Prationalität bis in die Wurzel ab. Schon unter Kaifer 
Alexander habe, ungeachtet der milden Gefinnung des Mon— 
archen, jenes Umgehen gefeßlich anerkannter Nechte beftanden 
und ungeachtet der mit Katfer Aleranders Gonfirmation ihrer 
Privilegien gleich/autenden Urkunde des Kaifer Nikolaus, ſey 
für die Provinzen nach der Kataftrophe von Polen die Gefahr 
wiedergefehrt und dringender geworden. „Das Vertrauen 
des Monarchen zu einem Theile feiner Untertbanen, bemerf- 
ten die Befchwerdeführenden , ift erfchüttert, die Angriffe auf 
die Eigenthümlichfeit dieſer und aller Provinzen find Fühner 
und häufiger geworden, und ein gewiffer netdifcher Haß der 
fogenannten nationalen Partei | gegen die Deutfchen, beſon— 
ders gegen ihre Rechte, Bildung, fogar Dienfitreue und 
Sittlichkeit derfelben, übt einen demoralifirenden Einfluß auf 
höhere und niedere Beamteten aus, welche durch Entgegens 
kommen in diefer Gefinnung bei den Obern Wohlwollen und 
Vortheil ſuchen.“ Werde aber die Cache, ftatt aus dem Ge— 
fichtspunfte des Nechteg, der Sitten und des Wohles der Pro- 
vinzen, aus dem des wahren ruffifchen Intereſſes betranptetr 
fo erfcheine das Beſtreben, fie zu nationalifiren und in die 
Gigenthümlichkeit aufzuloͤſen, nicht weniger fchadlich. 
Seit Peter dem Großen fey die Nichtung nach europaifcher 
Form in der Adminiftration, den Schulen, der Geſetzgebung 
eingehalten. Kaum noch ausführbar ſey es, von ihnen zur 
reinſten Theorie aſiatiſcher Willkuͤrherrſchaft in allen ihren Con— 
ſequenzen zuruͤckzukehren und den Principien des Rechts das 
Princip der Willkür der Vorgeſetzten unterzuſchieben. „Das 
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Bedürfnig nach Ordnung, Ruhe und individueller Entwidlung, 
bemerkte man, ift jedem Volfe einwohnend. Rußland muf alfo, 
am drohender Gahrung und Auflöfung zu begegnen, über kurz 
oder lang den Weg fefter Staatsform und beftändigen Nechts 
einfchlagen, und dazu lieferte wie Finnland fo auch die Ver: 
faſſung der deutfchen DOftfeeprovinzen die mannichfaltigften 
Murre zur Beachtung und Nachahmung, wahrend das Gleich- 
machen die vollfommenern, Nechte, Sitten, Geſinnung fihern- 
den Formen in die ungebildeten auflöfe und dem zu höherer 
foeialer Bedeutung aufitrebenden Neiche felbft die in feinem 
Schooße ruhende Möglichfeit raube, fein Ziel auf friedlichen 
und heilfamem Wege zu erreichen. Einem unparteiifchen 
Beobachter des Treibens der Gentralifation in Rußland 
dringt ſich unmwillfürlih die Frage auf: wozu dieſes raft- 
lofe und doch fo wenig durchdachte, das eigene Volfsleben 
mißgeftaltende Neformiren und Organifiren durch Neglements, 
dieſes Formen: und Gontroverfenwefen, während die Hin- 
derniffe der moralifchen und politifhen Entwicklung des Vol— 
fes nicht aus dem Wege geräumt werden und alle Controle 
an der Feilbeit und Gefinnungslofigkeit der Beamteten, an 
der angebornen, durch Militärdient verftärften Willfür und 
an der gänzlichen Ignoranz in den Rechts- und Staats- 
wiffenfchaften fcheitern? Wer vollends die herrlichen Ele 
mente ftändifchen Lebens zu fchäßen verfteht, welche in ger— 
manifchen Staaten ficb in allgemeiner Eicherheit und Ord— 
nung entwidelt haben und fortbeftehen, dem erregt es ein 
befonderes ſchmerzliches Gefühl, die verwandten Elemente 
in den Hftfeeprovinzen in einem nur zu ungleichen Kampfe 
mit fchlechten und noch dazu unbefonnenen Adminiftrations- 
Ideen allmählich, wenn ihnen des Monarchen eigne Loyalität 
nicht helfen follte, untergehen zu.fehen, wahrend fie beftimmt 
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fchienen, Rußland zur Aneignung enropäifcher Bildung mehr 
und mehr zu verbelfen.’’ 

Wir haben diefe Erwägung, sie fie veröffentlicht wurde, 
ohne ihren Gehalt im Einzelnen zu verbürgen, hier als eine 
Stimme der Zeit und ald Bezeichnung einer anerkannten 
Richtung nicht überhören dürfen, da fie aus dem Lande, 
durch welches big jeßo die Verbindung zwifchen Rußland und 
Deutfchland hauptfächlich vermittelt wurde, von Einheimi- 
fchen felbft erhoben wird, die Gefühle der von den ruffifchen 
Mafregeln der nationalen Gonformirung oder Uniformirung 
am tiefiten Getroffenen ausfpriht und von einem Manne 
Eommt, welcher, wie es fcheint, allein mit dem Wohle ſei— 
nes Landes und des ruffifchen Neiches befchaftiget, und gegen 
den Kaifer mit Vertrauen und Verehrung erfüllt ift. Auch 
fehlen der Ort, wo feine Klage gleich einer Appellation an 
die Sympathie Deutfchlandg zur Deffentlichfeit gelangte, im 
officielen Blatte der Regierung von Hannover, der Beach— 
tung werth. Zwar wurde von den ruflifchen Gegnern erwies 
dert, aber nur mit Bezug auf die Sprachverordnung und 
nur mit Hervorhebung ihres Vortheiles für die Provincialen 
bei ihrer Anftellung in Rußland — Vortheile, welche die Anz 
dern nicht geläugnet hatten. Auch auf Elfaß beruft der Re— 
clamirende fih, wo von dem deutfchen Einwohner begehrt 
werde, daß er des Franzöſiſchen Fundig fen, wenn er in Frank: 
reich Anftellung fuche. Das und Aehnliches, ward ihm wies 
der geantwortet, verftehe fih von felbft und habe gar nicht 
in Frage geftanden; aber Fein franzöfifhes Geſetz made 
Kunde der franzöfifchen Sprache zur Bedingung für die Theil- 
nahme am höhern Unterrichte; und fühle ein Elfäffer fich be= 
müßigt, an deütfchen Lehranftalten feiner Heimath, 3. B. dem 
Gymnaſium und dem proteftantifhen Seminar zu Straßburg 
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feine Bildung, oder in Deutfihland, oder wo er font will, zu 
ſuchen, fo habe Niemand ein Necht, ihn zu hindern, eben ſo 
wenig, als ihn zur Erlernung des Franzofifchen zu zwingen. 
Vebrigens find allerdings auch in Franfreich Schritte gefche- 
ben, die deutfhen Provinzen des Neichs In ihrer nationalen 
Art zu ftören und zu beeinträchtigen; aber nur feit der Ne: 
volution und durch fie, und die Reaction iſt nicht 
ausgeblieben. 

Wiederholt aber wurde auf die Nechte der Provinzen, auf 
die Schonung früherer Monarchen, auf die Folge derfelben 
und die in allen Kataftropben de3 Neichs von den deutfchen 
Provinzen bewiefene mafellofe und wandellofe Treue, als die 
Frucht wohlwollender und gerechter Pflege hingemwiefen. Ge: 
zeigt habe fich auch hier froß den Hirngefpinnften einer eng- 
berzigen, klügelnden, fchwachen Staatspolitif, daß die Mon— 
arhie nur dann auf die Treue und Anhänglichfeit der ihr 
unterworfenen Nationen rechnen Fann, wenn fie ibre Spracer 
ihre Gebräuche, ihre Verfaffung, ihren Glauben, Furz ihre 
ganze Nationalität ehrt und erhält. Auch fey die Anmuthung 
ftarf, ftatt der hochgebildeten und die Welt umfaffenden deut- 
fhen Sprade eine noch in ihrer Entwidlung begriffene, 
mit einer hinter andern VBölfern noch zurückſtehenden Litera— 
tur einzutaufchen; und nicht einmal die nöthige Zahl ruffi- 
icher Sprachlehrer von der bier geforderten wiflenfchaftlichen 
Bildung wäre bis zu der beftimmten Frift zu finden, da felbit 
in den Kreisfchulen der Oftfeeprovinzen e8 froß der Vorſorge 
der Vorgefeßten daran noch jeßo mangle — Umftände, die freis 
lich nicht zu den Ohren des gerechten Monarchen gelangten. 
— Auch ohne Zwang werde die ruffiihe Sprace fich in den 
Provinzen durch die fich mehrenden VBerhältniffe ihrer Bewoh— 
ner und der nationalen Nufen und die aus ihnen entſprin— 
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genden Bedürfniffe fo weit, als es dem Verkehre und dem 
Vortheile der Einzelnen zuträglich ift, ausbreiten. „Man vers 
meide doch peremtorifhe Zwangsmittel, auch die Drohungen 
einer mit den annerfannten Privilegien unvereinbaren Ein: 
führung der ruffifhen Eprache bei den Behörden. Iſt ohne— 
bin die Juſtiz bei der erbärmlichen Beſoldung der Beamteten 
ein Unding, wodurch ein unbemittelter, rechtfchaffener Mann, 
wenn er nichts von dem Seinigen zuzulegen hat, genöthigt 
wird, die Vertretung des Edelften, was er befißt, unbemit- 
telten und bemittelten, erfäuflihen, unehrlichen Leuten zu 
überlaffen, was wird dann ans der Juſtiz in den Dftfeepro- 
vinzen werden, wenn Advocaten und Nichter die Sache in 
einer Sprache verhandeln Fünnen, der die Varteten gar nicht, 
oder in geringem Grade mächtig find? Und es möchte wohl 
mit eine der ſchwerſten Unbilden feyn, wenn einem Volke 
feine Mutterfprache als Gerichtsfprache genommen würde.“ 
Die aus Elfaß, Pofen hergenommenen Beifpiele entfchuldigen 
nicht, wenn die Cache an fih unrecht fen, auch fey ın Ruß— 
land die Lage, der Nechtsgrund verfihieden und der Neli- 
gionsunterfchied größer. „ES gibt deutfche, franzöfifche, pol- 
nifche Katholifen und Proteftanten zugleih und Feine deut— 
ſchen Griechen, und wenn es einige der leßtern gibt, fo haben 
fie mit ibrem Glauben auch ihre Volksthümlichkeit, ihre Sprache 
verloren. Traurig und fummervoll blide die übergrope Mehr— 
zahl in die Zukunft, wenn fie bedenkt, dag in Folge jener 
Berhältniffe, Verfahrungsweifen und zwingenden Verſuche 
auch das Heiligfte, der von den Vätern angeſtammte Glaus 
‚ben, werde geraubt werden. Noch beftehe das Vertrauen auf 
den Kaifer, welcher von einer zu St. Petersburg verfammelten 
Commiſſion Ermittlungen begehre, wie weit die Rechte der 
Oſtſeeprovinzen und wie weit die Verpflichtung der Regierung 
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in diefer Hinficht gebe, und Nikolaus will und Fann Fein Swan 
MWafiljewitfch fen, das neunzehnte ruffifhe Jahrhundert 
erträgt nicht, was gegen Ende des fünfzehnten gewagt werden 
durfte. Dazu Scheint Licht und Sonne zu hell über der euro: 
päifchen Welt. Will und darf man uns Deuffche nicht, wie 
weiland denen aus Novogrod und Polocz gefchehen, von un: 
ferer alten lieben Dftfee und ihren heiligen Erinnerungen 
weg an den Don und in die Krim verpflanzen und Stodruffen 
in unfere Wohnungen einführen, fo führen all die unredlichen 
und leifefchleichenden Mittel doch nicht zu dem Ziele, das 
man meint, aber nicht ofen zu gefteben wagt, uns zu 
entdeutfchen und zu moskowitiſiren; wohl aber würden fie un— 
fehlber zu dem Ziele führen, das Nikolaus gewiß vermeiden 
will, durch Schmälerung unſerer Verfaſſung und Untergra- 
bung und Verderbung unferer Sprace, unferer Sitten, uns 
feres heiligen Glaubens für Friede Unfrieden, für Muth Un- 
muth, für Treue Wankelmütbigkeit, für lebendige Theilnahme 
an dem Meiche, dem wir gehören, wenn nicht Schlimmeres, 
ſtarre Gleichgülfigkeit zu erzeugen. Und gefchähe, was man 
will, wer verlöre dadurch michr, als die Rufen, die von 
deutfcher Sprade, Geift und Wiſſenſchaft abgefchieden, wohl 
bald fühlen würden, welhe Wunden fie mit blindem Hoch 
muthe sich ſelbſt gefchlagen. Kaiſer Nikolaus wird das Ge— 
rehte und Menfchliche walten laffen, wenn es ihm freu und 
frei dargejtellt wird. Das bat er auch fehon durch die jüngft 
erfchienene Verordnung bewielen, daß den zur griechiichen 
Kirche übergehenden Verfonen Fein Geld mehr gezahlt werden 
fol. Durch Scharfblid, Selbitftandigkeit und Kraft hat er 
fhon viele Gewebe der Arglift und Bosheit, Gleisnerei und 
Betruͤgerei zerftört, obwohl in einem Lande, wo die Unlau 
terfeit und Schlechtigkeit der Beamteten jeden Schein vou 
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Selbitftändigfeit als gefährlich ſchildert; da er wohl weiß, erprobte 
Treue anzuerkennen, wie der Undankbarkeit und Treulofig- 
feit mit Kraft entgegen zu treten. Er wird, wie er dem be- 
nachbarten Finnlande feine Nechte fichert und wahrt, den alten 
Schatz deutfcher Bildung, Gefinnung und Treue in feinen 
Dfifeeprovinzen nie einem unlautern Gefühle irregeleiteter 
oder trüglicher Rathgeber, das nicht Nationalgefünl, nicht 
einmal ationalftolz, das Nationalhochmuth ift, zum Opfer 
bringen.“ Es ift leicht wahrzunehmen, wie tief eindringend 
die Sache für Rußland felbft ift, von welcher es fich bier han— 
delt, und wie durch ihre innere Wichtigkeit für diefe Nation 
felbft und die Entwicklung ihrer Gefchide die Ausführlichkeit, 
welche wir ihrer Behand ung geftatteten, vollfommen gerecht- 
fertigt wird. Denn Niemand ift zweifelhaft, daß zwei Wege 
nach der Zukunft fortdauernd für die flavifche Macht fich aus? 
breiten; der eine, feit Peter dem Großen betreten, der fie 
durch Dermittlung der national= ruffifchen und europaäiſch— 
germanifchen Sntereffen und Anfichten mit der Bildung, den 
Sympathien, der Kraft und Macht von Europa vereinigt 
und zur größern Theilnabme an den gemeinfamen Gefchieen 
der europäifchen Menfchbeit vorbereitet, die allein auf germa= 
nifch-romanifcher Einrichtung, Eitten, Ideen und Literatur 
ruht und aus ihnen Nahrung und Gedeihen fchöpft; und der 
andere, auf welchen die zu ausgedehnte Anwendung des 
Grundfaßes ruffifcher Nationalität, orthodorer Kirche und 
abfoluter Monarchie hinüberziehen würde. Auch wenn diefer 
zu einem neuen Neiche flavifcher Einrichtung, Sitten und 
Literatur führte, welches die davon abweichenden Eigenthüm: 
lichfeiten anderer zu Rußland gehöriger Völker im fich auflöste, 
würde er dennoch die Nation, nachdem fie auf dem andern 
Wege aus der Barbarei und afiatifhen Zuftänden zur Civili— 
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fation emporgeftrebt, von der Theilnahme und Gemeinschaft 
Europa's ausfchliegen und auf ihre aus ihrem Schooße allein 
fich entwindenden Gefchteke beſchränken. Was jene Eiferer ver- 
heißen, eine eigene Tlavifche Bildung, ift weder unter den 
Polen, noch den Serbiern, noch den Bulgaren oder Rufen 
bis jeßt entwicelt worden, und diegriechifche Kirche, abgefehen, 
was fie als chriftlihe Glanbensform an fittliben und religio- 
fen Grundfäßen bewahrt, bat in focialer und politifcher Hin- 
fiht bis jeßo fich eben fo wenig bildend und fürdernd bewiefen, 
Es kann demnad, was Nupland als Bildungsitoff für Geift, 
Charakter und Gefinnung in fih aufnimmt, nur aus abend- 
landifhen Quellen gefchöpft fenn, und jedes DBeftreben, das 
diefe abdammt und die Nation von ihrem Gange nach der 
germanifch = europätfchen Eivilifation abwendet, wird von ihren 
Freunden mit Trauer, von ihren Feinden mit Freude 
begrüßt werden, als der Keim innerer Auflöfung und Be: 
ihleunigung des Nüdfalls in afiatifche Rathloſigkeit und Bar- 
barei. 

Um aber die Nation in die durch jene Plane gegründete 
Bewegung zu bringen, war nöthig, ſich ihres bildſamen 
Theils, der Tugend, zu bemächtigen, durch ausgedehnte und 
beharrliche Pflege diefer die Kenntniffe, die Grundfäße, die 
Gefinnung einzuprägen, welche den angenommenen Princi- 
pien entfprechen und ihre Stüße ſeyn würden, und die durch 
die neue Schule bedingte Art der Bildung und des Beftrebens 
über alle Theile des Reichs mit möglichiter Beharrlichkeit aus: 
zubreiten. Unmittelbar nach dem polnifchen Aufftande ward 
diefer Plan gefaßt, entworfen, die Ausführung aber einem 
Manne von europäifcher Bildung und ruffifher Gefinnung, 
dem zum Minifter des Cultus erhobenen Stuatsrathe 
v, Umaroff übertragen. Um die Nation von dem, was für 
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fie zur Stärkung und Verbreitung des Unterrichts und der 
ruffifchen Bildung gefchehe, fortdauernd in Kenntniß zu feßen, 
und Europa felbft zum Zeugen der begonnenen und fich mit 
jedem Jahre mehr entwickelnden Thätigkeit zu machen, ward 
von dem Mintfter jabrlich ein umfaffender Bericht an den 
Kaifer über Einrichtung, Führung und Fortgang des öffent- 
lichen Unterrichts und der fänmtlichen unter feiner Leitung 
ſtehenden wiffenfchaftlichen Anftalten, in ruffifcher und deut— 
fher Eprace befannt gemacht, für das Jahr 1837 der 
fiebente, der uns in den Stand feßt, die Lage der Sache an 
fih und in Bezug auf die oben bezeichnete Nichtung näher an— 
zugeben, fo weit diefes überhaupt aus Urkunden folcher Art 
gefcheben Fann. 

Das Neich ift für den öffentlichen Unterricht in 8 Lehrbe— 
zirke, Et. Petersburg, Moskau, Dorpat, Charkow, Kafan, 
Weißrußland, Kiew, Odeſſa, eingetheilt. Bon diefen Bezir— 
fon haben allein Odeffa und Weißrußland Er Univerfitäten, 
leßteres nicht, weil Wilna als polnifche Hochfchule und als 
ein —— polniſcher Nationalität aufgelöst wurde, Au— 
fer diefen Lehrbezirken beftehen nn die Schulen jenfeits des 
Kaukaſus und in Sibirien. Von den 6 Univerfitäten war 
Moskau alte Stiftung, Dorpat unter Alerander entſtanden, 
St. Petersburg noch fpäter, die übrigen noch im Werden, am 
weiteften von dieſen vorgerüdt Kafan. Studirende waren 
in dieſem Fahre 2307 auf ibnen, 304 mehr als im Jahr 1836. 
Die Zahl der Lehrer und übrigen mit der Aufficht an den 
wifenfchaftlichen Anftalten befchäftigten Beamteten betrug 
468. Dazu Famen für den mittlern Unterricht 70 Öymnafien, 
2 mehr als im legten Sabre, 3 Lyceen, ein adeliges Inſti— 
tut zu Moskau, und zur Bildung der Lehrer ein pädagogiſches 
Hauptinftitut zu Petersburg, 427 Kreisfhulen, fünf mehr 
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als im vorigen Sabre, 839 Pfarr- und andere Schulen, 40 
mehr als 1836, WPrivatlehranftalten A461, 27 mehr als im 
Sahre vorher. Die Anzahl fämmtlicher in diefen dem Mini: 
ftertum des Innern untergeordneten Anftalten Unterricht ge- 
nießenden Individuen war von 91,800 auf 95,566 geftiegen. 
E3 war demnach ein Zunehmen nicht nur in der Zahl der 
Lehranftalten, fondern auch der Schüler fichtbar, doch kommt 
immer noch, die Bevölferung Nuflands auf 40 Millionen 
angefchlagen, nur Ein Individuum auf 419, welches in diefen 
Schulen Unterricht empfängt, und nicht deutlich ift, in wies 
fern der Minifter das Verhältniß der Schulerzahl zu der 
Bevölkerung wie 1 zu 45 ftellen Fonnte. 

Sn den Pfarrfchulen wird nur Unterricht im Leſen, Schrei= 
ben, Rechnen und Katechismus gegeben; in den Kreisfchulen 
kommt Unterricht in nüßlichen Kenntnifen, Geographie und 
Gefhichte und Naturkunde hinzu, und bei ausgefprochenem 
Bedürfniffe Unterricht in einer oder der andern neuern 
Sprache. Die Gymnafien find von Tjährigem Curie, und 
bereiten durch Etudium alter und neuerer Sprachen, der 
Elementarmathbematif, der Gefchichte und Naturwiſſenſchaf— 
ten auf die Univerfität vor; Griechifch wird jedoch nicht in 
allen gelehrt, aber an den meiften Orten begehrt. Auf den 
Gymnaſien zu Kursk und Woronefch, im Lehrbezirke Charkow, 
ward es „auf Anfuchen des Curators“ und im Odeſſa'ſchen 
Lehrbezirfe eingeführt ‚‚zufolge der Verfiherung der 
Odeſſa'ſchen Bezirfsbehorde” in Betreff des Nußens der Ein- 
führung diefes Unterrichts auf den Gymnaſien zu Taganrof 
und Simferopol. Die drei Lyceen find Stiftungen wohlgeſinn— 
ter Privaten, des Herrn Demidow, des Fürften Besborodkow 
und des Herzogs v. Nichelieu, und entforechen im Ganzen 
der philofophiichen Facultat. 
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Für das äußere Gedeihen diefer Anftalten wurde mit 
rühmlicher Beharrlichfeit geforgt, und die Vereitwilligfeit, die 
Freigebigkeit der Gemeinden, des Adels und Einzelner kamen 
dem Beftreben der Negierung bei befferer Ausftattung und 
Erweiterung der beftehenden Schulen oder Errichtung neuer 
auch in diefem Jahre zu Hülfe. Der Minifter unterläßt 
nicht, bei jeder Anftalt befonderd anzuführen, was fie wäh— 
rend desfelben an Gefchenfen, Unterftüßungen und Vermächt: 
niffen erhalten hat. Zugleich wurden die Bibliotheken der 
Univerfitäten und &yceen vermehrt, die Sammlungen und 
GSabinette derfelben reishlicher ausgeftattet, die Sternwarten, 
vorzüglich die zu Charkow mit den erlefenften Inftrumenten 
geſchmückt, wiffenfchaftlihe Unternehmungen junger und altes 
rer Gelehrten, Reiſen in das Ausland zur Bereicherung der 
Taturfunde, der Geographie und Statiftik, theils veranlaßt, 
theils erleichtert und gefördert. Daß das Minifterium neben 
dem Unterrichte zugleich auf Erweckung und Starfung der 
Eittlichkeit, Neligiofität und guter Gefinnung durch denfelben 
und in der Schule Bedacht nimmt, braucht, ald eine allge— 
meine und in jedem Kreife diefer Thätigkeit geforderte und 
empfohlene Sache, Feiner befondern Erwähnung; Dagegen ver- 
dienen die deßhalb getroffenen Anftalten näher bezeichnet zu 
werden. 

Die Schüler werden in genauer Auffiht und Gontrole 
gehalten. Zu diefem Behufe beftehen bei den Lyceen, Gym— 
nafien, Kreisfchulen Penfionen, deren Zahl in diefem Jahre 
um drei vermehrt ward und auf 31 flieg, und 27 Gonvicto- 
rien, in welchen Fleiß und Betragen der Schüler die genauefte 
Ueberwachung findet. Das Aufrüden in höhere Glafen, 
der Uebergang an die Univerfität ift von dem Erfolge ſtrenger 
Prüfungen abhängig, die Univerfitäten felbft find nach Cur— 
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fen abgetheilt; das einem Curfus gehörige Penfum ift für 
ein jedes Fach genau beftimmt und muß von jedem Stu: 
direnden desfelben ganz erfchöpft werden. Wer die Prüfung 
feines Eurfes nicht mit Erfolg befteht, wiederholt ihn, und 
genügt er auch dann nicht, fo wird er zum Studium für 
unfähig erklärt. 

Außerdem aber, daß das Studium fich bis zum Schluffe 
der Univerfität in genau vorgefchriebenen Bahnen bewegt und 
durch die Prüfung controlirt wird, befteht noch befondere 
Aufiicht über das Leben und Betragen der Schulen, der 
Univerfitäten durch Infpectoren, Snfpector: Gehülfen und Pe— 
dellen, und es ward im Laufe dieſes Jahres verordnet, daß 
auf der Aniverfität zu Kiew außer den Inſpectoren mit je 
zwei Pedellen noch je auf 60 Studenten ein Inſpector-Gehülfe 
mit Einem Pedellen ernannt würden. Diejenigen, welche 
auf Koften der Negierung unterhalten und Kronichüler, Kron— 
ſtudenten genannt werden, unterliegen noch befonderer Auf- 
fiht, und in Kiew wurde die nöthige Summe bewilligt, um 
für fie eine gemeinfame Behaufung zu mietben. 

zu den äußern Gewährfchaften des Erfolges gehört auch 
die günflige Stellung der Lehrer. Die der mittlern und 
höhern Anftalten find in die höhern Nangelaffen des Givil- 
dienftes eingereiht und treten nach 25 Dienftjahren mit Bei— 
bebaltung ihres vollen Gehaltes in den Nubeftand, Die: 
jenigen, deren Dienfte noch weiter begehrt werden, empfangen 
die Anftellung von neuem und beziehen den Gehalt doppelt, 
Rußland ift unter den neuern Staaten der einzige, welcher 
durch diefe Vorkehrungen für den Lehrftand, und um dem: 
jelben die Talente zu gewinnen und den Eifer derfelben zu 
vermehren, den großartigen Vorkehrungen der Nömer ſich 
genähert hat, unter denen DVefpafian die öffentlichen Lehrer 
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der Beredſamkeit und Philoſophie mit dem Nittercenfus von 
jährlich 100,000 Seftertien und dem Privilegium anſtellte, 
mit diefem Gehalte nach einem Dienfte von 20 Jahren in 
den Ruheſtand zu treten. 

Se Anftalt iſt zunäcjt ihrem Curator untergeden, und 
das Amt der Ehrencuratoren wurde diefes Jahr auch 
auf die Anftalten, die derfelben noch entbehrten, ausgedehnt. 
Seder Lehrbezirk fteht außerdem noch unter einem befordern 
Gurator, der von dem Kaiſer aus den erften Claſſen der 
Gefellfchaft gewahlt wird; die Leitung des Ganzen vereinig 
fih in der Kanzlei des Miniſters, von wo aus die einzeinen 
Anftalten ihre Anftellungen,, dazu Antrieb, Nichtung, Er: 
munterung, Beförderung und Neform erhalten; die den an 
jie geftellten Forderungen im Amte nicht entſprechen, kann 
der Minifter desfelben entlaffen. Da aber die Gewährfchaf 
ten nicht bezeichnet iind, Durch welche bet diefem allerdings 
in der Sache gegründeten Befugniſſe der Einzelne gegen 
falſche Beurtheilung, wunbegründete Anklage oder Intrigue 
gefhügt wird, fo fcheint auf diefer Seite die Rage des Lehr- 
ftandes allerdings eine bloßgertellte zu ſeyn. 

Damit aber die Möglichkeit, einen fähigen und im Geifte 
der Negierung handelnden Lehrſtand zu haben und zu ver: 
mehren, gegeben ſey, ift das pädagogiſche Inſtitut zu Et. 
Petersburg gegründet, und werden von den verföhtedenen 
Univerfitäten junge Männer, die ihre Studien vollendet, 
nach der Univerfität Dorpat mit dem Nuftrage gefchiekt, ſich 
dort für das höhere Lehramt noch befonders vorzubereiten. 

Die Einfünfte der Lehranftalten und die ihnen angewicfe- 
nen Eummen find in einen allgemeinen Defonomie- 
fonds für Civillehranftalten verrinigt, aus deffen 
Erträgniſſen die Bedürfniſſe der Einzelnen, auch die außer: 
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ordentlichen, wie der Aufwand für die Schulgebäude von 
Dünaburg von 200,000 Nubeln während dieſes Jahres, be: 
firitten werden. Außerordentlihe Zufhüfle werden in be— 
fondern Fällen geleiftet, und aus diefen Mitteln auch die 
Bibliothefen, die mathematiſch-phyſikaliſchen Cabinette, die 
Sternwarten der Univerfitäten und andere wiflenfchaftliche 
Sammlungen beftritten; auch gereicht es dem Minifter nicht 
zu geringen Zube, daß er in demfelben Maße, wie er für 
Heranbildung und Belohnung des Lehritandes forget, auch 
auf Vermehrung der Lehrmittel, vorzüglich der Bibliotheken, 
bedacht ift. Außer der alten, auch durch ihre handſchrift— 
lichen Schäße berühmten Bibliothef zu Moskau und den Bi- 
bliorbefen der Akademie der Wiffenfchaften, der ruffifchen 
Afademie, des Numjanzowfhen Mufeums, des pädagpgi- 
ihen Hauptinftituts, der Univerfität zu Petersburg und 
der Bibliothek zu Dorpat haben nun auch die übrigen Uni- 
verfitäten zur Kiew, Kafan und Charfow und die drei Lyceen 
ihre Bibliothefen. Vor allen zeigte wieder diefes Jahr die 
von Dorpat das fchnellfte Wahsthum, indem die Zahl ihrer 
Binde von 33,165 fihb um 4437 vermehrte, während die 
übrigen nur um 30 bid 2547 ftiegen, welche Zahl die Bi: 
bliothef zu Charkow erreichte, die im Jahre 1837, 33,186 
Bande enthielt. 

Die Ausbreitung der Studien mußte fih, wie dem Gan- 
zen, To befonders in den Ländern beilfam erweifen, welche 
derfelben bis jeßo ganz entbehrt hatten, in Sibirien und in 
den Provinzen in der Nähe und jenfeits des Kaufafus. 

In den vier fibirifchen Gouvernements Tobolsf, Tomsf, 
Jeniſeisk und Irkutsk befteben 2 Gpmnafien zu Tobolsf und 
Irkutsk, 21 Kreisfchulen und 22 Pfarrfchulen und 1 Privat: 
schule, in welchen während des Jahres i837 2654 Kinder 
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Unterricht empfingen. Auch den beiden andern Gouverne- 
ments find Gymnaſien zugedaht. Vor der Hand ward das 
zu Tomsk mit zwei Claſſen und in der Art eröffnet, daß 
mit jedem Sahre die nächft höhern Claſſen bis zum voll: 
ſtändigen Eurfus von 7 Claſſen follten beigefügt werden. 
Beim Gymnafium von Irkutsk, einem Hauptorte des in- 
nern aftatifhen Handels, ward auf Verwendung des Gouver— 
neurs eine Mebenclaffe für den Unterricht in der Buchhal— 
terei mit eignem Lehrer eröffnet, deffen Befoldung das ftäd- 
tifhe Rathhaus übernahm. 

Zugleich ward eine Verordnung vorbereitet, welche den 
in diefen entlegenen Gegenden des Reichs dienenden Beam— 
teten die Mittel zur Erziehung ihrer Kinder verfchaffen follte, 
und am A Sulius mit der Faiferlichen Genehmigung bekleidet. 

tach derfelben follen bei jedem der vier für Sibirien be- 
jtimmten Gymnafien außer den zum Lehramte fich vorbe= 
reitenden Zöglingen je noch 20 junge Leute aus der Zahl der 
örtlichen Beamtenfinder auf Kronfoften und fo viel Penſio— 
närs auf eigene Koften erhalten werden, als e3 die örtlichen 
Umftände geftatten, und jährlich Ein Zögling nah Beendi— 
gung feines Gymnaſialcurſes auf die Univerfität Kafan ges 
fendet werden, um fich dort für den Civildienft in feinem 
Gouvernement vorzubereiten. Deßgleichen tft die Abficht, auf 
den fibirifchen Gymnaſien den Vortrag des ruſſiſchen Rechts 
einzuführen, und den Schülern, welche den ganzen Curſus 
diefer Gymnaſten mit Beifall zurüdgelegt, das Necht zu ver: 
leihen, mit der 14ten Nangerdnung.in den Civildienft ein= 
zutreten. 

Bon der vereinigten Wirkung diefer Mafregeln wird für 
die Gulturgefchichte von Sibirien der Eintritt einer neuen 
Epoche gewärtiget. Zugleih würden die Beamteten fi be— 
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dienfte würden dadurch neue Sprößlinge erwachlen, der Kat- 
fer aber der Nothwendigfeit enthoben, die fibirifchen Ge- 
richtshöfe mit Beamteten aus weftlihen Gouvernements zu 
befeßen. 

Die Provinzen dieffeits und in der Nähe des Kaufafus, 
welche zum Lehrbezirt Charkow gehören, empfingen in Staw— 
ropol ein nah ähnlichen Grundfäßen, in gleicher Ausdeh— 
nung und mit denfelben Befugniffen ausgeftattetes Gymna— 
fium, welches am 18 October in Gegenwart des Kaifers 
felbft eröffnet ward. Die Provinzen jenfeits des Kaufafug 
haben ein Gymnaſium zu Tiflis mit einer adeligen Penfion, 
15 Kreisfhulen zufammen mit 83 Beamteten und Lehrern 
und 3 Privatpenfionen. Die Anzabl der Unterrichteten war 
in diefem Sabre 1424: Bon den DOrtsbehörden zu Tiflis 
ward die Einführung des Unterrichts in der perfifchen Sprache 
am Gymnaſium begehrt und geftattet. Zehn Zöglinge des 
Gymnaſiums und der übrigen Schulen aus dem Stande der 
dort einheimifchen Fürften und Edelleute wurden in die Ca— 
dettenfchulen gefande, zwei neue Kreisichulen zu Nachitiche- 
van am 1 Januar und zu Derbent am 17 December er: 
öffnet. 

Die vorzüglihfte Schwierigkeit der Errichtung, Erwei— 
terung und Führung der Schulen jenfeits des Kaufafus 
war ım Mangel an pafenden Gebäuden. Darum wurden 
zur Erbauung von vierzehn Haufern für die Kreisfchulen 
zu Govi, Achalzich, Grivan, Baku, Kuban, Derbent, Sen: 
foran u. a. D. 103,996 Nubel von den Zinfen des allge: 
meinen Dekonomiefonds für die Givillebranftalten ange: 
wielen. 

Auch die nah dem Tedürfniffe der einzelnen Volker, denen 
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diefe Schulen beftimmt find, nöthigen Lehrbücher, in armeni- 
— fcher und tartarifcher Sprache verfaßt, wurden eingeführt, 
und zum Drucke derfelben und anderer Werke dem Oberlehrer 
am Gymnafium zu Tiflis, Arfanow, die Anlegung einer 
Druderei geftattet. Der Minifter fchließt diefen Abfchnitt 
mit der Bemerkung: Der Same der Aufklärung, welchen 
Ew, k. Maj. in den Ländereien jenfeits des Kaufafus aus: 
ftreuten, fiel auf Feinen undanfbaren Boden. Der Errich⸗ 
tung und allmählichen Erweiterung der Lehranſtalten fommt 
dort Bereitiwilligkeit und Erfenntlichkeit entgegen. Die Zahl 
der am Anterrichte Theilnehmenden wächst. Die fürftlichen 
Sefchlechter und die erften Familien des Adels zeichnen ſich 
durch Lernbegierde aus und befuchen eifrig die Schulen. Weber 
dieſen wichtigen Gegenftand ſtellte ich wiederholte Berathungen 
mit dem Generallieutenant Golovin vor feiner Sendung in 
iene Gegenden an, und ich lebe der fichern Hoffnung, daß 
durch unfere vereinten Beftrebungen und Anordnungen dag 
Ziel, welches Ew. Maj. vor Augen haben, nad und nach er— 
reicht werden wird. 

In diefen Vorkehrungen für Sibirien und die kaukaſiſchen 
Länder, ſo weit ſie in dem miniſteriellen Berichte vorliegen, 
ſcheint Alles zweckmäßig und den erſten Bedürfniſſen jener 
zu lange verſäumten Völker und Länder entſprechend. Man 
wird dabei gern uͤberſehen, daß auch auf jenen Punkten der 
Zwang und die centrale Spannung, welche durch das Ganze 
geht, zum Vorſchein kommt, daß 3. B., nachdem die trans⸗ 
kaukaſiſche Provinz einer Druckerei entbehrte, zu ihrer Eins 
richtung erft Erlaubniß und Vollmacht nöthig war, diefe aber 
einem Lehrer des Gymnaſiums von Tiflis, das it sinent 
Beamteten der Negierung, gegeben wurde, indeß es des Ein⸗ 
ſchreitens der Magiſtratur von Tiflis bedurfte, für de per: 
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ſiſche Sprache dafelbft einen Lehreurs zu gewinnen, obwohl 
das meifte Honorar dafür aus den Zinſen einer Schenfung 
von 5000 Rubeln gefchöpft wird. Ueber diefes und Aehnliches 
wird man an folchen Orten um fo leichter hinwegſehen, da 
in jenen genannten Ländern die ftarfe Hand einer ftreng 
anziehenden Aöminiftration allein die Eachen in dauernder 
Bewegung erhalten kann, und man wird überall nur die 
Eamen Fünftiger Cultur fehen, die ein auf diefem Punkte 
des Faiferlihen Vertrauens wuͤrdiger Diener ausftreut. Was 
aber das Ziel betrifft, nach welchen eben derfelbe den Unter: 
richt führt, To iſt zunächſt für feine beftimmtere Bezeichnung 
eine Maßregel entfcheidend, die er der Faiferlichen Genehmi: 
gung empfohlen und durchgefeßt hat. Die Gymnaſien find 
auf 7 Jahre berechnet; mit ihnen in Verbindung frehen die 
Penſionen, in denen, wie bemerkt wurde, die jungen Leute 
genauer überwacht, zu regelmäßiger Thätigfeit mehr ange: 
halten und fehneller gefördert werden. Darin würde nun 
eine Schulbehörde nach unfern Grundfäßen eine Quelle des 
Gedeihens gefunden und eine Gelegenheit gefchaut !haben, 
eine Glaffe von Schülern zu vollerer Neife zu führen, als die 
andern, und weil man eben erft im Anfange des Gedeihens 
fteht, das Biel der Gymnaſien bei ohnehin befchränfter Lehr— 
zeit über ein befchranftes und äußerlich angelerntes Wiffen 
hinaus zu ftellen, einer eigentliben Durbbildung mit 
diefer forgfältiger gepflegten Jugend näber zu Fommen; Herr 
Uwaroff aber fchlägt dem Katfer vor, da die Penfiondre mehr 
und fchneller lernen, als die Stadtfchüler, ihren Gurfus auf 
6 Jahre zu verringern, und es ift nicht einmal beigefeßt, daf 
diefer Verringerung nur die vorzüglich fleigigen theilbaftig 
werden follten. Die Mafregel ift alfo wohl auf alle Penfiv- 
näre ausgedehnt, und das Ziel, nach dem die öffentlichen Au— 
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ftalten geführt werden, ſcheint alfo weniger eine moͤglichſt 
gründliche und eindringende Bildung, als ein beſtimmtes 
und nach den jetzo zur Verfuͤgung ſtehenden Mitteln ein be— 
ſchränktes Maß von Wiſſen und Vermögen zu ſeyn, und da 
einige Claſſen der Schuͤler dieſes in kürzerer Zeit gewinnen 
oder zu gewinnen wenigſtens Gelegenheit haben, wird, damit 
fie nicht darüber hinausgehen, Sorge getragen, ihnen den 
Meg aus diefer Pflege ihrer Jugend früher zu öffnen und fie 
den Wechfelfällen der höhern Anftalten Preis zu geben. Be— 
ſtand noch eine Illuſiou, was hier als ruffifhe Bildung ans 
geftrebt werde, fo wird fie durch ſolche Vorkehrungen ver- 
fhwinden, und als eine folche das Mittheilen einer beftimmten 
Summe von Kenntniffen und ein Abrichten der Jugend zum 
beftimmten Swede erfannt werden, welcher fih hinter den 
Worten und Verheißungen des Minifters enthüllt hatte, 
Was nun aber in jenem befchränften Maße des Wiffens 
und Vermögens erzielt werde, hat auch diefer Bericht zu er— 
wähnen nicht unterlaffen, indem er mit Bezug auf die oben 
entwidelten drei Grundfäße bemerkt, es gelte, die fich durch 
diefe Bemühungen entwidelnden Glemente und erwachenden 
Kräfte fo viel als möglich unter eine gemeinſchaftliche 
dummer zu bringen, und Diefe gemeinfchaftlihe Num— 
mer endlich in der dreifachen Idee religidfer Einheit, 
monarchiſcher Selbftftändigfeit und volfsthüme 
liher Entwidlung zu fuben, wo ed nicht täufchen 
darf, daß der Triumph der orthodoxen Kirche unter dem mil: 
dern Namen der religiöfen Einheit, und der Triumph der ruſſi— 
fhen Nationalität mit dem mehr lodern Ausdrude volks— 
thümlicher Entwiclung ſich det, während die monarchiſche 
Selbftftändigkeit die Selbftftändigkeit des Monarchen iſt und 
Heer ehrende Ausdrud dem der abfoluten Macht unterge- 
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ftellt ift. Man wird darum nicht ohne einige Ueberrafchung 
wahrnehmen, daß dadurd Herr v. Uwaroff die Beforgniffe 
der Dftfeeprovinzen rechtfertigt, infofern diefe von feiner 
Nichtung Gefahr und Untergang ihrer Sprache, ihrer Religion, 
ihrer deutfchen Einrichtung und Sitte befürchteten. 

Werden diefe drei Grundfaße mit Bebarrlichkeit in den 
eigentlich ruffifchen Provinzen durchgeführt, nach ihnen die 
Schulen geordnet, nad ihrem Maße der Gang derfelben, der 
Merth ibrer Leiftungen, Ehren und Strafen beftimmt, fo wird 
ein jeder draußen Stebende darin nur die einer jeden Nation 
zur Wahrung ihrer Eigenthümlichkeit zufommende Befugniß 
anerkennen und fih mit dem thätigen Minifter auf jedem 
Punkte freuen, wo er das wachfende Zuftrömen der Jugend, 
die vaftlofe Thätigfeit und den Feuereifer der örtlichen Be— 
hörden, die Liberalität der Gorporationen und Individuen, 
die Lehrgabe und die Leiftungen der Lehrer, die Fortfchritte 
der Schüler verfündiget, von welchen er überrafht und im 
Erftaunen gefeßt wird, obgleich diefes in fait allen Punkten 
leuchtende Gemälde der Schatten entbehrt und auf einzelnen 
Punkten der Temperatur feiner Farben zu ermangeln fcheint. 
Dagegen werden die Gefühle und Erwägungen des wohlwol- 
lenden Lefers eine andere Nichtung nehmen, wenn berichtet 
wird, wie die ebedem polnifchen Schulen vollends aufgehoben, 
3: B. dns Dominicaner:Spmnafium zu Sabjaly mit Beendi- 
gung des gegenwärtigen Gurfus ‚‚geichloffen, die römifch-Fa- 
tholifche geiftliche Schule in der Stadt Slonim abgeichafft,” 
in Vilkomir die Piariftenfchule nur noch bis zur Vollendung 
des neuen Schulbaues übrig gelaſſen, indeß aber mit einem 
weltlichen Auffeher und zwei ruffifhen Lehrern verſehen, die 
aus frübern Stiftungen, 3. B. des Grafen Gilfen, unterhal- 
tenen Söglinge aus den Gymnaſien der vömifch = fatholifchen 
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Geiſtlichkeit verfeßt werden. Pan wird fofort begreifen, in 
wirfern fih die auf den Trümmern der altpolnifchen Lehran— 
ſtalten und Klöfter neuerrichteten Gymnaſien und Kreisſchu— 
len des Deifalls und des Lobes der oberften Guratel würdig 
machen, wenn auch Hr. v. Uwaroff nicht noch befonders be: 
merkte, daß die von ihm gepriefenen in ihrer Innern Leiſtung 
der empfangenen Anweifung folgten, und den Directionsbe- 
zirken Mohilow und Witebsk ein Vorzug vor den übrigen 
als trefflich bezeichneten Anftalten der Provinz infofern ein: 
geräumt würde, „als in ihnen die ruffifche Bildung vollkom— 
men feften Fuß gefaßt hat.” — Alle übrigen Lehranftalten 
des weißgruffifchen, ehedem polnifchen Lehrbezirks, ſetzt er bei, 
jireben mit Erfolg dem ihnen vorgefteeten Ziele zu. 

Mit diefen Anfichten und Beftrebungen hat fich das Mint: 
fterium auch über den Dorpat’fhen Lehrbezirk, d. i. über die 
deutfhen Dftfeeprovinzen ausgebreitet, welche fich jeßo einer 
aufanderm Grunde ruhenden, gründlichern und fretern und in 
ihrer Weife nationalen Bildung erfreuten, die für Rußland 
felbft eine Quelle von Einfiht und edler Gefinnung für Recht 
und Vaterland unter vielen feiner erften Bürger und Dies 
ner geworden war und bei fehonender Pflege auch noch im 
Zukunft ſeyn würde. 

Die Univerſität Dorpat zählte 74 Lehrer und Beamtete, 
563 Studirende, von welchen 137 mit gelehrten Graden 
entlaſſen wurden. Zur außerordentlichen Profeſſur des Cri— 
minalrechts ward Dr v. Madai von Halle, für Phyſiologie 
und Pathologie Dr. Volkmann von Leipzig berufen. Bon 
dem Vertrauen in diefe deutfche Univerfität felbft unter der 
gegenwärtigen Guratel zeugt, daß mit ihr ein Inſtitut zur 
Bildung von Profeforen auch für andere altruffifche Lehrbe— 
zirfe verbunden ward, von deffen Zöglingen diefes Fahr ſechs 
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zur Prüfung für das höhere Lehramt gelangten, zwei an 
der Expedition zur Beſtimmung des Höhenunterfchiedes des 
Enfpifchen und Schwarzen Meeres Theil nahmen. Ebenſo 
hielten drei Profeſſoren gemeinnügige Vorträge über Elemen: 
tar-Chemie, Technologie und Anwendung der Geometrie und 
Mechanik, die zahlreich aus allen Ständen, befonders Hand: 
werfern, befucht wurden. Der Prof. Parrot unternahm 
auf des Minifters Veranjtaltung, von dem Gandidaten Ne— 
schel und dem Studenten Lehmann begleitet, eine Neife zum 
Nordcap, um Beobachtungen über die Schwingungen des 
Pendel und über den Erdimagnetismus anzuftellen und die 
ortliche Lage des Gap aftronomifch zu beftimmen. Much von 
Prof. Schmalz ward mit Vewilligung der Behörden eine 
wiſſenſchaftliche Reiſe nach der Krim zu Unterfuhung des 
Ackerbaues und der deutfchen Colonien daſelbſt unternom- 
men, und der Aftronom Fedorow, welcer feit 1832 im fübd- 
wertlihen Sibirten die Punkte zwischen dem 50ſten und 60ften 
Breitegrad beftimmt hatte, kehrte von da in diefem Sahre 
zurück. 

Außer der Univerfität Dorpat enthat der Lehrbezirk vier 
Gymnaſien zu Dorpat, Mitau, Niga und Neval, welchen 
nach dem Antrage des Minifters gleich den übrigen Gymna— 
fin des Reichs Ehrencuratoren vorgeftellt wurden, 
außerdem 24 Kreisfchulen, 85 Pfarr- und Elementarfchulen 
und nicht weniger als 149 Lehranitalten und Venfionen von 
Privatperfonen. Was zur „DVerftärfung der Mittel zur Er— 
lernung der ruſſiſchen Sprache in diefen Echulen gethan 
worden ‚+ war für den Mintfter ein Gegenftand eincs befon- 
dern Berichtes an den Kaiſer geweſen. Dasruffiihe AU B E- 
Buh von Blagovefchtichensty, die ruffifhe Grammatif für 
Deutfhe von Pavlovsky wurden „nach erfolgter gehöriger 
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Durchſicht im Miniſterium“ gedruckt und in jene Schulen ein: 
geführt. Den Lehrern der ruffifchen Sprache an den Kreis: 
fhulen wurde zur Pflicht gemacht, außer ihren vier Lehr— 
jtunden die Woche noch zwei dem Vortrage der ruffifchen Geo— 
grapbie und Gefchichte in derfelben Sprache und eine Stunde 
der Kalligraphie in ruffifcher Sprache zu widmen. In allen 
Privatpenfionen für Knaben und in Mädchenfchulen, welche 
fih nicht auf den Elementarunterricht befchränfen, fol die 
ruſſiſche Sprache mit allem Fleiße gelehrt werden. Kein Leh— 
rer foll auch an den öffentlichen Lehranftalten Anftellung 
finden, der nicht die Anfangsgründe der ruffiihen Sprache 
lehren könne. Wo fich folche ſchon in andern befinden, follen 
fie unverzüglich den Unterricht in diefer Sprache beginnen. 
Diefer tiefeingreifenden, aber dad Map des Zulaſſigen nicht 
überfchreitenden Beftimmung folgt der pädagogiſch-wiſſen ſchaft— 
liche Bann aller derjenigen Knaben, die in den Anfangsgründen 
der ruffifchen Sprache nicht bewandert find. Sie werden von 
den Gymnaſien und felbft von den Kreisfhulen ausge- 
ſchloſſen, oder vielmehr in fie gar nicht aufgenommen. Bon 
den zur Vervollftändigung der Schulbibliotbefen im den Etats 
feftgefeßten Summen foll ein verhältnißmäßiger Theil zum 
Ankaufe von ruffifhen Buͤchern verwendet werden. Einige 
der Schulen wurden von dem Departement Des öffent: 
lichen Unterrichts auf Befehl des Minifters mit Lehrbüchern 
in diefem Fache unentgeltlich verfehen. Auch wurden Die 
Schulanftalten zu Mitau, Niga, Neval und andern Orten 
von den Profefforen der ruffifhen Sprache und Literatur zu 
Dorpat, „in befonderer Beziehung auf die Fortfchritte in der 
ruſſiſchen Spracde, einer Reviſion unterworfen.” Da aber 
durch die gemifchten Ehen eben fo wie durch Eindrang von 
Familien ruffifcher Behörden die Zahl der zur griechtfchen 
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Kirche gehoͤrigen Einwohner ſich fortdauernd vermehrt, ſo 
wurden jährlich 1000 Rubel von den Zinſen des allgemeinen 
Oekonomie-Capitals für Civillehranſtalten angewieſen, unter 
Aufſicht des Religionslehrers der orthodoxen Confeſſion bei 
den Kronanſtalten zu Dorpat eine Schule für die Kinder je— 
ner Eltern zu gründen, die am 1 Auguſt eröffnet ward und 
bald 53 Kinder beider Gefchlechter zählte. Es Fann nur 
zweckmäßig ericheinen, einem, wie die Zahl der bier eintres 
tenden Schüler zeigt, deutlich ausgefprochenen Bedürfniffe 
nah Unterricht mit Beachtung der confeflionellen Baſis zu 
genügen, und dasfelbe Beftreben wird man darin anerfen- 
nen, daß in Dorpat eine ejtbnifche Glementarfchule und 
eine lettifche in der Nähe von Niga eröffnet wurde, 

Wenn aber der Minifter mit andern Lehrbezirken feine faft 
unbedingte Anerkennung, ja bei einigen feine Heberrafchung 
über den Umfang ihrer Fortfhritte dem Kaifer vorlegt, fo 
erhalten die Univerfität Dorpat und die Lehranftalten des 
Dorpat’fchen Lehrbezirks „im Allgemeinen’ feine Billigung. 
Ihr Zuftand ift ein befriedigender. Der Vorzug, fährt 
er fort, vor den übrigen gebührt aber in allen Beziehungen 
der Nigaifchen. Damit aber über den Grund und den Be: 
lang dieſes Vorzuges Fein Zweifel übrig bleibe, wird beige- 
fügt! „Die öffentlichen wie die Privatlehranftalten beginnen 
nach und nach diejenige Nichtung anzunehmen, in wels 
her fie die Negierung zu erbliden wünſcht. Es verbreitet 
fihb mehr und mehr die erfolgreiche Erlernung der ruſſi— 
Then Sprache,’ 

Man wird von diefem Gefichtspunfte aus, unter welchen 
Alles gebracht, von welchem aus Lob und Tadel gefpendet 
wird, leicht erfennen, daß die Klagen der Provinzen, wie wir 
fie oben gehört, in dem Verfahren diefes Minifteriums aller: 
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dings begründet find, Es handelt fih davon, unter der Form 
der ruffifhen Sprache ruffifhe Bildung über die Provinzen 
zu verbreiten, welche den Grundfaß der abfoluten Monarchie 
und den Triumph der vrthodoren Kirche begreift. Da nun 
die Provinzen in ihrer Bürgerfchaft und ihrem Adel mit der 
deutihen Sprache die deutfhe Bildung, eine den abfoluten 
Willen des Monarchen durch ihre Privilegien befchranfende 
Verfaſſung und die evangelifche Kirche — das Alles aber durch 
Geſetz und Vertrag — gefichert haben, fo befteht hier allerdings 
ein Kampf gefegwidriger Aufnöthigung auf der einen und 
gefeglichen Widerftandes auf der andern Seife, der, obwohl 
mit ungleichen Kräften, dort für die ſchlimmſte Art der Unter: 
jochung und Bedrüdung, hier für die Freiheit und Bewahrung 
der einem jeden Volke theuerften Güter geführt wird und deffen 
Wechlelfälle guten Erfolgs allein in der Einfiht, Mapigung 
und Gerechtigkeit des Monarchen liegen Fönnen, 

Blickt man aber auf die altruffifhen Zander und auf die— 
jenigen, welche bis jeßo aller Bildung durch Unterricht erman- 
gelten, fo wird Niemand entgangen feyn, wie wohlthätig- 
durchgreifend und erfolgreich ein auf dem Gebiete der Sntel- 
ligenz und Gefittung begonnenes Beftreben für die Zukunft 
von Rußland werden kann, wenn es eine längere Reihe vor 
Jahren fortgefeßt und mit der Zeit von der Ginfeitigfeit, dem 

digorismus und der ausſchließenden Lehrart entkleidet, da— 
durch aber der europäifchen Bildung, die ohne europaifche 
Humanität und Staatenordnung unbaltbar tft, näher gebracht 
wird. Selbft der Minifter wünfcht nicht Rußland von der 
enropäifchen Givilifation abzulöfen, hofft im Gegentheile, 
durch feine Mafregeln fie ihrer Vollendung, durch die ruſſiſche 
Bildung vermittelt, erft recht nahe zu bringen, Er ift eben 
fo bedacht, durch die Erziehung auf die fittliche Erhebung, 
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auf chriftlihe Hetligung und auf die politifche Gefinnung zu 
wirken, und fo bleibt zu hoffen, daß ihm, oder doc, feinent 
Nachfolger und dem edlern Theile der Nation am Ende deut: 
lich werde, unter welchen Bedingungen diefe Güter zu ge— 
winnen und, wenn man jie bat, zu ftärken und zu wahren 
iind. Denn wenn an irgend etwas DBerechenbares, fo ift 
daran die Zukunft von Rußland geknüpft, und damit ift auch 
die Ausführlichkeit gerechtfertigt, mit welcher wir den Verfuch, 
die Bildung der unter ruffiihem Scepter begriffenen Natio: 
nen theils zu gründen, theils nach feiten Grundfägen und be- 
fimmten Abfichten umzugeftalten, in diefen Blättern be- 
handelt haben. 

Uebrigens ward auch für Erweiterung dev Militärerzie: 
bung Sorge getragen und in der Stadt Woronefch ein Ca— 
dettencorps für 400 Zöglinge eingeleitet, zu welchem der Groß: 
fürſt Michael, deſſen Namen es tragen und unter deffen 
Schuß es ftehen wird, ſelbſt den Grundftein legte, 

Bon den öffentlihben DBegebenbeiten zog wahrend 
diefes Sahres Feine die Aufmerkſamkeit fo fehr auf fich, als dag 
große Lager und die Mufrerung zu Woßnefensf, zu welcher vor- 
züglich von deutſchen Höfen und Heeren auf Eatferliche@inladung 
eine große Zahl fürftliher und militärischer Notabilitäten 
zufammentraf. Der Katfer felbft war im Auguft über Düna- 
burg, Wilna, Kiew dahin abgereist und am 29 Aug, in 
Woßneſensk eingetroffen. Es ift in der Heeresordnung von 
Rußland begründet, daß jährlich größere Truppenmaffen an 
beftimmten Orten vereinigt und geübt werden, und bei Pe— 
tersburg werden jährlich 60,000 Mann Garde verfammelf, 
Die Vereinigung bei Woßnefense zeigte befonders Reiterei 
da jener Ort ungefähr in dem Mittelpunfte dev Militärcolo, 
nie dieſer Waffengattung gelegen iſt und die Standquartiere— 
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der meiften Liniencavallerie: Iegimenter in den gras: und 
futterreichen Steppen in der Nabe hat. Gleichwohl wurden 
vorzüglich im Werten von Europa, diefen Zufammenziehungen 
politifche Gründe untergelegt. Nicht umfonft würden folheMaf: 
fen von Neiteret dort vereinigt und den dort zufammenkfommen- 
den Fürften und Seneralen, zugleich auch durch die Berichte 
den Völkern gezeigt. Rußland wolle dadurch beweifen, wie un— 
widerftehlich die Streitmacht fey, über die es gebiete, und 
wie es nur von feinem Willen abhänge, Diefelbe gegen 
Heften und den Nbein oder nach Süden und dem Balfan in 
Bewegung zu jeßen. Nicht weniger ald 350 Schwadronen 
Savallerie wurden dort zufammengezogen mit 164 Stüd rei— 
tender Artillerie, von der Infanterie nur 28 Bataillone, aber 
gebildet aus Kriegern, die 20 Dienftjahre und darüber hatten, 
Das Lager war mit allen Beauemlichkeiten und den Bedürf- 
niffen des Luxus für fo viele hohe Haupter reichlich geſchmückt, 
auch Palaft, Hallen und Theater fehlten nicht. Mitten un: 
ter den Manduvres war auch die Kaiferin angefommen , der 
Kaifer war ihr an der Spike von 150 Generalen entgegen— 
geritten, und bei der Beleuchtung des Abends waren auf den 
Plage vor dem Palafte inmitten fhimmernder Säulen, Obe— 
lisfen und Palmbaume 2000 Muſiker und 5000 Sänger 
aus den Coloniften bemüht, durch Muſik und nationalen Ge: 
fang die Feier zu verherrlichen. Am 30ſten hatten die Heer- 
fhau und die Uebungen diefer Kriegsfchaaren mit einem all- 
gemeinen Danfgebete begonnen, zu dem fie im Dichten 
Neiben zufammengeftellt waren, den Kaiſer und fein Gefolge 
in ihrer Mitte. Nach dem Gottesdienft entwicelten fi die 
Züge über die unermepliche Ebene, die bis an den Horizont von 
ihnen erfüllt war, und die Manduvres begannen, welche 
auch die folgenden Tage fortgefegt wurden. Die Reiterſchaa— 
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ren der Aſiaten, dann die Kofafen, die aus Tartaren, 
Georgiern und Kurden gezogenen Negimenter waren erfchienen 
und erhoben durch ihre Buntheit und die Kühnbeit ihrer 
Bewegungen den Eindrud des großartigen Schaufpield. Be: 
fondere Aufmerkffamfeit erregten die Hebungen von 24 Esca— 
drons und 3 Batterien Coloniften. Es waren Soldatenfin= 
der der Militärcolonie, deren Erziehung und Unterhaltung die 
Berwaltung der Golonie übernimmt, Jungen von 12 bis 17 
Sabren, in Furzer Jade, in rufifher Muͤtze, leinenen 
Pantalons und Etiefeln, Kleider, die jeder von ihnen fich 
felbft gemacht hatte. Sie trugen hölzerne Säbel und Lanzen, 
und auch die Kanonen waren von gleichem Stoffe. Die 
Dffiziere, nur durch eine fchmale Treſſe am Kragen vor den 
übrigen ausgezeichnet, waren desfelben Alters, der Divifions- 
commandant ein Knabe von 14 Jahren, der nach den Befeh— 
len des Kaifers rafch und mit ftarfer Stimme das Commando 
führte. Zhn Sabre lang und darüber werden diefe jungen 
Leute für ihr Fach vorbereitet, und da fie ſchon faſt ganz 
eingeübt zum NMegimente fommen, bilden fie für die ruſſi— 
fhe Cavallerie eine Pflanzichule von Unterofficieren, wie 
fih einer gleichen faum eine andere Armee rühmen kann. 
Auch die Militarcolonie felbft erregte die Aufmerffamfeit 
der Fremden. Die Negimenter, welche bier zugleich als 
Krieger und als Landbauer leben, baben in den überaus 
fruchtbaren Steppen feit Jahren einen Ueberfluß an Getreide, 
Heu und LebensmitkIn aller Art gebäuft, von dem der Be: 
darf des Lagers leicht beftritten wurde, und ihre zahlreichen 
Viehheerden weideten in der üppigen Vegetation. Der gute 
Zuftand der colonifirten Negimenter, Ihre Verfaſſung und 
die bei jenen Manouvres zu Tage fommenden Grfolge diefer 
eigentbümlichen Inſtitution ließen erfennen, von weld un: 
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ermeßlicher Wichtigkeit Beftand und Ausbildung von folhen 
für Krieg und Aderbau gleich eingerichteten und unter mili- 
tärifcher Ordnung ſtehenden Männerfchaaren für die rufft 
ſche Armee feyn müſſen. 

Auch die Veteranenbataillons fanden durch Haltung und 
die Sicherheit ihrer Dewegungen vorzüglichen Beifall. Big 
zum 15 September wurden die Manduvres unter den Augen 
des Kaiſers, des Thronfolgers, des Großfürften Michael, 
des Erzherzogs Johann von Defterreich und der übrigen nad 
Woßneſensk gefommenen Prinzen fortgefeßt und dann in 
Gegenwart der Kaiferin, der Großfürftinnen Helena und Ma- 
tie von der ganzen Artillerie mit dem Schaufpiele einer in 
Brand gefchoffenen Stadt geendigt, welche man zu dieſem 
Behufe aus Holz fehnell erbaut hatte. Unter den anwefens 
den Fürften war auch der jugendliche Sohn des Prinzen Eu: 
gen, weiland Herzogs von Leuchtenberg, der Prinz Mar, von 
der Faiferlichen Familie mit vorzüglicher Theilnahme be= 
merft, und.es Fnüpfte fich zwifchen dem durch männliche Schönz 
heit und Gefinnung ausgezeichneten Züngling und der Groß: 
fürftin Marie das Verhältniß, welches ein Jahr fpater zu 
ihrer Verlobung geführt bat. 

Der Sberbefehlshaber des Lagers, General von Witt, und 
die Krieger erfreuten fich der Zufriedenheit und der Huldbe— 
zeugung des Kaiſers; dag aber der Monarch auch Im In— 
nern des Heeres und im Geifte feiner Führung Gebrechen 
gefunden, zeigten die Strafen, welche zugleich ertheilt wur— 
den. Der General: Lieutenant Murawiew, Adiufant des 
Kaifers und Commandant der Armeecorps von Beflarabien, 
ward, des Planes zu einem Aufruhre verdächtig, feiner 
Würde entfeß , eben fo zwei General-Majors derfelben 
Heeresabtbeilung. In Folge diefer Abiegungen wurden bei 
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der Armee von Bellarabien große Veränderungen vorge- 
nommen, 

Nachdem der Kaiſer Belohnungen und Strafen ertheilt, 
trat er die weitere Neife durch die füdlichen Provinzen fei- 
nes Neichd an und traf am 18 September mit dem Thron: 
folger in DOdeffa ein. Vier Tage verweilte der Monarch das 
felbit in Unterfuhung des rafch aufblühenden Emporiums, 
umgeben von mehreren feiner fürftlihen Gäfte aus Woß— 
neſensk, und fegelte dann am 24 Sept. mit der faifer- 
lihen Familie nah Sebaftopol. Auf dem Wege dorthin 
traf ihn die ganze ruffiihe Flotte des ſchwarzen Meeres. 
Zehn Tage verweilte der Kaiſer mit feinem Sohne in der 
Krim, bemüht die Verwaltung zu unterfuchen und das zum 
Gedeihen der Provinz Nöthige aufzufinden und vorzufeh- 
ren. Dann war er gemeint, in das Land der Ticherfeflen, 
den Schauplaß blutiger Kämpfe zwifchen feinen Truppen und 
diefen unbezwungenen Bergbewohnern, und von da im feine 
Beſitzungen jenfeit3 des Kaufafus vorzudringen. Der Ge: 
neral Dermaloff, welcher des Kaufalus und feiner Bewohner 
durch lange Erfahrung Eundig geworden, ward gerufen, um 
den Kaifer zu begleiten. Der Plan war, den Weg vom Ku- 
ban nach den ruffifhen Feftungen an der Küfte zu Lande zu 
verfuhen. Doch fand man nicht ratbiam, die Verfon des 
Monarchen den Gefahren einer Neife durch Landerftriche aus— 
zufeßen, deren Bewohner bewaffnet, zum offenen Kampfe 
bereit, bis unter die Kanonen der ruſſiſchen Feſtungen ftreif: 
ten, und fo fam er, vom Thronfolger begleitet, zu Schiffe 
nah Gelendihif an die ticberfeffiihe Küfte. Nachdem er 
bier den Zuftand der Garnifonen und die Gefinnung des 
Feindes umher fattiam erforfcht, ging er nach Kertich zurüd, 


und von da am 7 Dctober ebenfalls über Meer bis nah Re: 
Sittor. FZafchonhuh 53.8 a0a=7 TI Ihre. 47 


258 


dout= Sale. Erft von hier aus bot der Landweg füdlich vom 
Kaufafus und durh mehr beruhigte Stamme gehend, die 
nöthige Sicherheit, und der Kaifer Fam auf ihm in das In— 
nere von Georgien und Gruſien, deren Zuftand und Bedürf— 
niffe ihm nicht verborgen blieben. Am 17 Oct. war er big 
Erivan vorgedrungen, Dorthin hatte der Schah von Perſien 
mit einer Gefandtfchaft feinen älteſten Sohn von noch zartem 
Alter gefchiet, ihn zu begrüßen. Der Kaifer behandelte den 
Knaben mit aller Zärtlichkeit, die fein Alter, feine Lage und 
die DVeranlaffung diefer Reife geboten. Am 20 Oct. war er 
von dort in Tiflis angefommen und widmete 4 Tage der 
Unterfuchung der Stadt und der Angelegenheiten der Provinz. 
Die Hauptlinge der verfchiedenen Stämme der transfaus 
Eafifchen Zander, welche dem ruffifchen Scepter unterworfen 
find, waren erfchienen, ihm ihre Huldigung zu bringen, und 
bildeten mit ihren Söhnen fein Gefolge. Diele erhielten 
Zeichen der Fatferlichen Gnade, und der Monarch unterfuchte 
felbft die Lehranftalt, welche dort dem grufifchen Adel ift er= 
öffnet worden. Doc war die Stimmung des Landes keines— 
wegs günftig gewefen. In Baku waren fogar die Steuern 
verweigert worden, und der Kaifer nahm Gelegenheit, den 
Helteften der Grufier ernftlich fein Mißfallen über ibr zwei 
deutiges Benehmen gegen Rußland zu erklären. Dagegen 
entgingen ihm auch die Unterfchleife, Anordnungen und Bes 
drückungen nicht, welche feine Beamteten im Militär und 
Eivil verichuldet hatten, und es enthüllten fich feinem Blide 
die Gründe, nach welchen es gefcheben, daß eines der fchön- 
ften und von der Natur gefegnetften Länder noch in derfelben 
moralifcben, politifhen und ſocialen Verwahrloſung verfun= 
fen war, in der e3 vor 40 Sahren an Rußland abgetreten 
wurde, Bid zu den oberftien Militärperfonen erſtreckte 
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fih die Schuld. Fuͤrſt Dadianow, Flügeladjutant des Kat: 
fers und Schwiegerfohn des Generalgouverneurs Baron v. 
Rofen, hatte fein Regiment aufs äußerſte verfaumt, die Sol- 
Daten ohne Sold, ohne Proviant, ohne Uniformen und Waf- 
fen gelafen und fie genöthigt, in der Tracht von Bauern 
feine Gärten bei Tiflis zu bearbeiten. Erft Eurz vor des 
Katfers unerwarteter Ankunft waren fie in Haft fchleht ge= 
Fleidet und fchlecht geübt worden. Der Zuftand, in dem fie 
vor dem Kaifer erfchienen und manduvrirten, führte zur 
Entdeckung dieſes Unfugs. Ihr Chef ward feiner Würden 
entfegt, in eine Feftung abgeführt und einem Kriegsgericht 
unterworfen. Ein Commiffär, welcher ſchon im vorhergehen- 
den Frühjahr vom Kaiſer nach Tiflis war geſchickt worden, 
um die Verwaltung zu unterfuchen und die nöthigen Refor— 
men vorzufchlagen, fand durch die Beamten, deren Unord— 
nungen und Willkür ihm zu enthüllen oblag, überall die 
größten Schwierigkeiten, und es war die Gegenwart des 
Monarchen felbit und der Eindruck feiner ausgezeichneten 
Perfönlichkeit nöthig, den Muth und die Hoffnungen der ge- 
drüdten Provinz zu erheben. Welche Vorkehrungen für den 
öffentlichen Unterricht, ald den Anfang einer forgfältigen 
Pflege, getroffen worden, ward oben berichtet. Webrigeng 
biieb auf der oberften Behörde wenigftens die Echuld der 
Läſſigkeit und unruͤhmlicher Nachlicht, und Baron Noten 
empfing die Weiſung, um ſeine Dienſtentlaſſung einzu— 
kommen. 

Der General Golowin ward ihm zum Nachfolger beſtimmt. 
Am 24Oct. trat der Kaiſer den Weg von Tiflis nach Stawro— 
sol, der Hauptftadt der Provinz, an und ging am 2äften 
glücklich über die mit Schnee und Eis bededte Gebirgskette, 
in welcher ſich der Kaukaſus hier zwiichen Tiflis, Stawrorol, 
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Gruſien und Dageftan binbreitet. Er folgte darauf den 
Ufern des Teref in feinem nördlichen Laufe bis nach Jekate— 
rinogrod, wo der Fluß feinen Weg nah Dften und zum 
Easpifhen Meer lenkt, und empfing die Abordnungen der 
Bergvölfer, welche längs dem Strome wohnen. Kabardini- 
fhe Hauptlinge und Neltefte bildeten fein militärifches Ge- 
folge. Am 29 Oct. kam er inStawropolan. Nachdem er an 
diefem und dem folgenden Tage die Behörden empfangen, Heer- 
ſchau gehalten und über wichtige Angelegenheiten der Provinz 
entfchieden hatte, erreichte er am 31ſten das Granzgebiet der 
Donifchen Kofaken, und wurde hier vom Thronfolger Aleran- 
der, alsdem Ataman aller Kofafen empfangen — eine Würde, 
welche der Kaifer feinem alteften Sohne neu verliehen hatte. 
In Moskau traf er mit feiner Gemahlin und den beiden 
Großfürſtinnen zufammen, die von Petersburg zu feinem 
Empfange dahin gefommen waren. 

Der Kampf von Nußland gegen die noch unbezwungenen 
Bewohner des Kaufafus war auch im leßten Sommer, freu 
feinem frühern Charakter, fortgegangen, für die Rufen 
eine Nothwendigkeit, weil von der Befiegung des Kaufafus 
die Beruhigung ihrer Provinzen nördlich von demfelben und 
die Verbindung mit ihren Eroberungen füdlich diefes Gebir- 
ges, alfo Sicherheit und Feftigkeit diefer Theile der Monar— 
hie bedungen, von diefer Bedingung aber die weitere Aus- 
dehnung und die Schiefale des ruffifchen Einfluſſes über das 
mittlere Afien abhängig ift, wahrend die Urbewohner jener 
furchtbaren Päſſe, weder von den Perfern, noch von den 
Parthern oder Nönern, weder von den Byzantinern noch 
von den Türken bezwungen, in dem Kampfe mit Rußland 
die alte Unabhängigkeit ihrer Gebirge, die Freiheit und Sit- 
den der Vorfahren zu fhirmen baben und fie mit der ganzen 
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wilden Erhabenheit und Tapferkeit ihrer ungebandigten Kraft zu 
Thüßen bereit find. Da die Natur des Landes weder große und 
zahlreihe, noch lange Heereszüge geftattet, it der Kampf 
von beiden Eeiten mehr eine Eriegerifhe Jagd auf Menichen, 
ein wechfelvoffer Raubzug über den Kuban, welder die Ge— 
biete trennt, nachdem die Tſcherkeſſen die jenfeits desfelben 
bis an die Gebirge vorgefhobenen Niederlafungen der Ruſ— 
fen vertilge und die ihnen zugefallenen Stämme vertrie= 
ben, oder mit fich verbunden hatten. Rußland hat darum, 
verzweifelnd, ohne weiteres in den pfadlofen und wildzerriffe- 
nen Klüften und Schluchten desinnern Kaufafus zu dauernden 
Befiße zu gelangen, damit begonnen, die feiten Punkte der 
Dftfüfte des fchwarzen Meeres zu vermehren. Man hoffte 
allmählich, alle Buchten desfelben, durch welche die Feinde 
über das Meer mit Trapezunt und Konftantinopel verfehren, 
zu fchliegen, um das Volk dadurch in die Gebirge einzuen- 
gen, durch Entbehrung zu erfchüttern und zur Anerfennung 
ruffifcher Herrfchaft, wenn auch unter mildern Formen, zu bes 
wegen. In diefer Bedrangniß wenden die Ticherfeffen mehr 
als je die Blicke nach auswärtigen Freunden, und da die 
Türkei zu ſchwach und von Rußland zu ſehr abbangig ift, um 
ihnen Hülfe gewähren zu Fünnen, find fie durch Engländer 
beftimmt worden, ihre Hoffnung mit mehr Sicherheit auf 
England zu feßen. Vorzüglich David Urgubart, der unter 
ihnen gelebt und ihre Spracde redet, bat auf der einen 
Seite ihnen Hoffnung erregt, um ihren MWiderftand zu 
ftärfen, auf der andern aber feine Heimath auf die militäri- 
fhe Wichtigfeit der Lage und des Krieges für England 
hingewiefen. In dem Kaufafus müfe der Kampf für die 
Sicherheit des oftindiih-englifhen Neiches geführt werden. 
Wäre Nupland der Völker auf feinem Wege bis zu den ka— 
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piſchen Thoren Meifter und freier Herr, fo werde nichts feine 
Schaaren auf ihrem Wege nach dem Indus aufhalten. Sicher— 
heit fey gegen den Feind von Diefer Gegend her nur dadurch, 
daß er im Kaukaſus aufgehalten, fortdauernd befiegt und, 
wären die DVerhältniffe günftig, aus den füdlihen Ländern 
über diefes Gebirg zurudgetrieben würde. 

Die Ankunft des Herrn Bell hatte den Muth der Berg: 
völfer erhoben. Er ward mit feinen Begleitern in die Bes 
haufungen der Häuptlinge geführt, mit Begeifterung und im 
Vertrauen auf englifche Hülfe als ein Abgefandter de3 neuen 
Bundesgenofen begrüßt, und eröffnete die Ausjicht auf eine 
Erſcheinung englifcher Huülfe zur See, wahrend die Ruſſen fich 
zu neuen Ginfällen rüfteten. Zu Bell war ein anderer Eng- 
länder geftoßen, welcher vor Furzem auf der Reiſe nach Tſcher— 
keſſien den ruffifihen Kreugern entgangen war, Beide wohn- 
ten der DVerfammlung bei, in welcher die Tſcherkeſſen den 
bevorftehenden Kampf gegen de Ruſſen beriethen. Die 
Sache mit dem Viren war noch nicht entfehleden, auf fie 
ftüßten die fremden Gäſte ihre Verheigungen: in kurzem 
werde eine englifche Flotte an ihrer Küfte eintreffen, darımt 
follen fie mutbig den Kampf beginnen, und ficher darauf 
rechnen, daß es der legte feyn werde. Dem Sprecher ant— 
wortete Manſur Bey, ihr Führer im Rathe und Kriege. Von 
der hohen Pforte verlaffen und preisgegeben, hätten fie allein 
zehn Sabre lang den Kampf gegen Nupland beftanden. Auch 
fönnten fie den ungleichen Krieg noch einige Seit fortiegen, 
Doch feyen fie der zum Kriege nothwendigen Dinge, des Pul— 
vers und Bleies beraubt, und obwohl entfchloffen, fo lange 
noch ein Mann von ihnen lebe, die Waffen nicht niederzulegen, 
fahen fie gleichwohl Feine Möglichkeit, dem Untergange zu ent— 
gehen, wenn die Hülfe von England ausbliebe, Drei Jahre 
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uhr er fort) find verfloffen, feit Daud Bey (Hr. Uryuhart) 
ihr Land befucht babe. Seitdem hätten fie Hoffnung gefchöpft 
und ihn als ihren GErlöfer und Befreter angeſehen. Durch 
feine Vermittlung hätten fie auf England gerechnet und ihre 
Kinder feinen Namen in ihren Gebeten lallen gelehrt. „Big 
jeßo aber find wir graufam getäufcht worden. Hütet euch, 
uns länger zu täufchen.“ 

Hierauferboten die Engländer fih, als Geifeln in ihren Häns 
denzu bleiben, bisirgendein Schritt von England zu ihrer Hülfe 
geicheben wäre und beftärften fie in jeglicher Weife in ihrer Ent: 
ihloffenheit, dem Feinde den äußerſten Widerftand zu leiften. 

Um diejelbe Zeit war ihr Agent Sefer Bey aus Konftan: 
tinopel in Bazardichif angefommen. Auf Begehren der ruf: 
ſiſchen Gefandtfchaft hatte der Sultan ihn aus feiner Haupt: 
stadt entfernt; doch von dem englifchen Gefandren hatte er 
durch Herrn Kerr, den englifchen Conſul in Adrianopel, die 
Weiſung erhalten, den Xelteften und Hauptlingen der Tſcher— 
feffen zu fchreiben, England fordere fie auf, Rußland den 
Frieden in der Art vorzufchlagen, daß ſie fich bereit erklärten, 
in Zukunft von allen Einfällen in das ruffiihe Gebiet ab: 
zufteben, im Falle Rußland eine gleiche Verpflichtung in 
Bezug auf ihr Gebiet eingehen würde. Diefer Vorfchlag 
Tolle dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber dreimal wiederholt 
werden. Zugleich trug ihnen Sefer Bey im Namen der eng- 
lifhen Negierung auf, alle engliihen Kaufleute und Reiſende, 
die ihre Küfte befuchen würden, freundlih und gaftlich auf: 
zunehmen und ihrem Handel und andern Abfichten alle mog⸗ 
liche Erleichterung zu verſchaffen. Hrn. Bell namentlich und 
feinen eben angefommenen Landsmann follten fie mit Ach: 
tung und Auszeichnung behandeln und ihnen ihre Unter: 
bandlungen und Angelegenheiten übertragen. Sofort wurde 
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beiden volle Macht gegeben, über alle vffentlihen An— 
gelegenheiten zu verfügen und zu entfcheiden. Schon am 
folgenden Tage ward ein Herold an den ruffifhen General 
Weliaminow nach Gelendfhit mit einem Echreiben ab- 
gefchieet, in welchem der Antrag der Tſcherkeſſen enthalten 
war. Am 23 Mat fam er mit folgender Antwort zuräf; 
„Ihr habt Eeinen Souverän vom Eafpifchen Meere an bis 
Anapa. Shr feyd, in Ungehorſam gegen die hohe Pforte, in 
das ruffifche Gebiet eingefallen, und habt es geplünderr. 
Wenn ihr Frieden zu machen wünfcht, fo müßt ihr damit 
beginnen, Daß ihr unfer geplündertes Eigenthum zurüdgebt, 
Veberlaufer und Gefangene ausliefert, und einen fouveranen 
Fürften anerkennt, den euch Nußland ernennen wird. Ale 
Engländer, die euch befucht haben, find Betrüger, denen ihr, 
felbft wenn fie fchwören, nicht glauben dürft; fie wünfchen 
euer Land in Befis zu nehmen, aber es tft weit beffer, von 
Rußland als von England regiert zu werden. Wenn ihr 
allen Berfehr mit England, Frankreich und andern europaälichen 
Mächten aufgeben, und treue Untertanen des Kaiferd 
werden wollt, fo koͤnnt ihr Frieden erhalten. Worauf hofft 
ihr? Wißt ihr nicht, daß, wenn der Himmel einzufallen 
drohte, Rußland ihn mit feinen Bajonnetten frügen koͤnnte? 
Die Engländer mögen gute Mechaniker und Handwerker feyn, 
aber die Macht wohnt nur bei den Rufen. Noch Fein Land 
war glücklich im Kriege mit Rußland. Es hat eben erft die 
Ausweifung eures Gefandten (Sefer Bey) aus Konftantinopel 
bewirkt, und wenn England nicht einen einzelnen Mann zu 
Thüßen vermag, wie ſollte es im Stande feyn, eine Nation 
zu ſchirmen? Sefer Bey ift ung geopfert worden. Hatte 
England vermittelnd für euch einfchreiten wollen, fo würde 
ed dieß durch unfern GSefandten in London gethan haben; 
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aber die Wahrheit ift, die Engländer fuchen nur um ihres 
eigenen Vortheils willen in diefes Land zu kommen. Rußland 
ift das mächtigfte unter allen Neichen. Wenn ihr Frieden 
wünfcht, fo müßt ihr die Ueberzeugung fallen, daß es nur 
zwei Mächte gibt: Gott im Himmel und den Kaifer auf 
Erden! Wenn ihr Zrieden wünfcht, fo müßt ihr allen euren 
Raub zurüderftatten und Feine andere Autorität als die des 
Kaifers anerfennen, Alle Weberläufer und Gefangenen 
müfen ung ausgeliefert werden, und wenn wir einen Statt: 
halter über euch feßen, fo habt ihr feinen Befehlen unbedingt 
zu gehorchen. Künftighin müſſen die Rufen, wenn fie euch 
befuhen, wohl aufgenommen und mit allem Nöthigen ver- 
forgt werden. Neifende aus Rußland müfen Nahrung und. 
Obdach erhalten, und mit gleicher Achtung, wie eure Häupt— 
linge, behandelt werden. Es muß und geftattet werden, zu 
gehen, wohin wir wollen, Feftungen zu errichten, wo e3 und 
gefällt, und alle Arbeiter und Materialien, deren wir bes 
nöthigt find, aus eurem Lande zu beziehen, Weigert ihr 
euch, uns Gehör zu fehenfen, fo foll euer Land von euch ges 
nommen und ihr felbft mit äußerſter Strenge behandelt 
werden. Gehorcht alfo meinen Weiſungen. Glaubt, was 
wir euch gefagt haben, und ihr follt mit Milde behandelt 
werden; wo nicht, fo wird es nicht unfere Schuld ſeyn, wenn 
eure Thäler mit Feuer und Schwert verheert, und eure 
Berge zu Staub zermalmt werden. Unterwerft euch, und 
ihr mögt euer Eigenthum bebalten; troßt, und Alles, was 
ihr befißt, fogar eure Waffen follen euch genommen, und ihr 
felbft zu Sklaven gemacht werden. Weljaminow.‘ 

Hierauf ſchickten die Ticherkeffen den Boten zum zweitenmale 
mit folgendem Schreiben : „An den großen KaiferNifolaus, und 
an unfern Freund, feinen treuen General und Diener, unfern 
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Gruß! Alles, was du und gefhrieben, haben wir wohlverjtanden. 
Du biſt ein rnffiiher Anführer und Gott fey Dank! wir find 
wahre Mufelmanen. Unſer Prophet hat uns befohlen, ung 
jeder Unwahrheit zu enthalten, und wir befolgen fein Gebot. 
Zehn Jahre lang haben wir Krieg mit euch geführt, und es 
ift aller Welt befannt, daß wir feine Freunde find. Der 
erfte der Monarchen, der König von England, hat uns zu 
fchreiben befohlen. Von allen Reichen unter der Sonne tft 
England das größte und mächtigſte; dasfelbe geht allen andern 
vor und macht fih nie fehuldig der Falichheit. Wie mögt ihr 
es wagen, England falfch zu nennen? Wir wien, daß, als 
Frankreich in Aegypten einfiel und die Mamelufen angriff, 
es durch England vertrieben wurde, das fich auf diefe Weiſe 
die Dankbarkeit der Tieherfeffen verdiente, und von jener 
Zeit an waren wir freundlich gefinnt gegen England. England 
bat und nie verrathen; England war zu allen Zeiten der 
Beihüger der Mufelmanen. Es kennt jetzt unfere Lage und 
wird zu unferm Beiftande eilen. Big an das Fafptiche Mieer 
hin find wir Tſcherkeſſen als Brüder verbunden, Wir fchrei- 
ben bier im Namen Aller und fchreiben die Wahrheit. Da 
wir alle einig find, jo können wir uns verpflichten, dag Feiner 
von uns mehr in euer Gebiet einfallen fol, und da die 
Tſcherkeſſen euch nicht beläftigen werden, fo erwarten wir, 
ihr werdet eure Feftungen bier niederreißen und euch fogleich 
über den Kuban zurüdziehen. Dann kann ein. Vertrag 
awiichen uns zu Stande kommen, und wir werden und im 
Zukunft einander nicht mehr befchadigen. Wahnt nicht, daß 
wir dieß aus Furcht fchreiben; wir fehreiben nur in Gehorſam 
gegen die Befehle Englands, unter deffen Anſehen wir uns 
jeßt gefügt haben. Wollt ihr nicht hören auf unfere Worte, 
fo handelt, wie es euch geeignet ſcheint; aber fendet ung 
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feine Briefe mehr, denn wir wollen fie nicht leſen. Seht 
zu, daß ihr euch nicht felbjt betrügt mit dem Gedanken, 
dag wir jetzt fehreiben aus Furcht vor euch; ſeyd verfichert, 
wir haben Feinen andern Beweggrund dazu, als die Nücficht 
auf das Verlangen der englifchen Regierung. Den Befehlen 
de3 Königs von England gemap wünſchen wir englifhen 
Kaufleuten, die nach unferer Küfte handeln, jede Erleichterung 
zu gewähren, und zu dieſem Zwecke wünfchen wir eure 
Feftungswerfe fo bald als möglich weggeräumt. Ihr ſprecht 
fo erhaben, wenn ihr davon vedet, dieſes Kand zu zerſtören; 
eine folhe Sprade ziemt dem Allmächtigen allein. Ihr 
scheint ftolz zu wahnen, ihr könntet ganz nach eurer Willkür 
verfahren; aber obgleich wir nur ein Kleines Volk find, fo 
werden wir, mit Allah's Segen und Englands Hülfe, euch 
dennoch Widerftand leiften. Wollt ihr auf unfern jegigen 
Borfchlag antworten, fo fehieft eure Antwort an die englifche 
Megierung, unter deren Verfügung wir uns geftellt haben; 
wo nicht, fo Tchreibt ung nicht weiter, fondern feßt euren 
Krieg fort. Denkt nicht, wir ſchreiben euch aus Furcht vor 
euren Kanonen umd eurem Pulver; wir tbaten es nicht ohne 
Befehl Englands, und fehlte es uns an Männern, fo würden 
wir, ehe wir uns euch unterwerfen, diefelben im Xeibe ihrer 
Mütter fuhen, um das noch ungeborne Kind gegen euch zu 
warnen.“ 

Auf diefen Brief eriwiederte der rufliiche General nur furz, 
daß er ich mit feinem Oberfeldherrn, dem General Nofen, in 
Ziflis beratben wolle. Dasfelbe ward von Ihm bei der dritten 
Sendung mündlich erklärt, mit harten Worten gegen Die 
Engländer und mit der Drohung der größten Strenge, wenn 
die Tfcherkeffen fich nicht unbedingt fügen würden. Cr werde 
mit feiner Armee von Gelendfchif vorrüden, während General 
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Roſen mit weit größerer Streitmaht von Sukum-Calé her- 
anziehen würde, Hierauf erfhien am 29 Mai eine ftarfe 
Truppenabtheilung an dem Paſſe Verdavi, um den Durchzug 
nach Pſchat, das 12 englifhe Meilen dahinter liegt, zu er: 
zwingen, ward aber von den Tfcherfeffen mit Nachdruck und 
Verluſt zurüdgefchlagen. Bier Tage lang wurden die Angriffe 
wiederholt mit nicht befferm Erfolge, und diefer Widerftand 
trug dazu bei, die Rufen in ihrem Entfchluffe zu beftärfen, 
von dem Verſuche gegen dad innere Land abzuftehen und mit 
Hülfe der Flotte fich derjenigen Punkte an der Küfte zu bes 
mächtigen, deren Befiß zur Sperrung der Küfte nöthig er— 
achtet wurde. Die ruffifche Flotte erhielt Befehl, ihre Sta— 
tionen zur Blofade der Küfte zu verftärfen und auch während 
des Winters an ihr die See zu halten. 

Nicht weniger hartnädig waren die Kampfe, welche man 
mit den Lesgiern nahe an den Ufern des Eafpifchen Meeres 
zu beftehen hatte. Auch in ihrem Lande beherrihten die 
Ruſſen nur einzelne Stellungen. Es war dem General: 
lientenant Fäſi gelungen, fich des Hauptortes in Dageftan, 
der Stadt Chunfag, zu bemäctigen und er fuchte von da aus 
tiefer in das Land einzudringen. Der Flug Cois oder Coiß 
öffnet, wiewohl mit großer Schwierigkeit, dahin den Weg. 
Ein Zug gegen das fefte Dorf Teletti, zehn Werſte von 
Shunfag, mißlang. Nach heftigem Kampfe wich die Colonne 
vor dem Feuer der Bewohner in den Schluchten zurüd. 
Mit größerm Glüde führte der Major Pädaſch ein Unter- 
nehmen gegen das fefte Dorf Achilta aus. Diefes ift an 
einem fonifchen Berge hinauf in Terraſſen gebaut, jedes 
Haus eine natürliche Burg. Es wurde von 3000 tapfern 
Ginwohnern vertheidigt, aber von drei Colonnen erftürmt, 
Der Kampf wurde mit der größten GErbitterung geführt, 
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Mann gegen Mann, und bei der Wuth der Streitenden mehr 
noch mit der Fauft als dem Gewehre. Ein Theil der Flücht— 
linge warf fih zwei Werfte davon in das Bergſchloß ihres 
Führerd Schamil. Diefe Burg fchlen unangreifbarz; doch 
wird fie von einer nahen Höhe beherricht. Auf diefer ward 
eine Batterie errichtet, von ihr die Mauer der Veſte zer: 
trümmert und dann am 24 Junius mit Sturm genommen, 
Als die Kunde diefer Unfälle durch die Gebirge drang, kamen 
neue Schaaren zum Kampfe, und die folgenden Tage ward 
Pädaſch von mehr als 12,000 Mann mit neuer Wuth an- 
gegriffen. Die ruffiihe Disciplin behauptete zwar das Feld, 
doch unterblieb auch bier das weitere Vordringen nach dem 
Innern des Gebirges, und wie im Weiten, fo war auch im 
Diten des Kaufafus deutlich geworden, daß die Volker des— 
felben fich über einen gemeinfamen Widerftand vereinigt und 
in den Fall gefeßt hatten, den Kampf mit mehr Nahdrud 
und größern Maſſen zu beſtehen. 


Griechenland. 


Ehe wir von der flavifchen Macht zu den muhammedani- 
hen Reichen und Staaten gelangen, treffen wir auf das 
aus dem Inbegriffe des osmaniſchen Neiches abgelöste und 
durch Europa neugegründete Reich von Griechenland, das 
durch feinen Eultus dem flavifchen Norden, durch feine In— 
tereffen dem Weften verknüpft ift, und noch vor wenig Fahren 
die Sympathien der Völker bewegte, nicht nur wegen der 
großen Erinnerungen an feine Vergangenheit und feines 
herotichen Kampfes für feine Befreiung, fondern auch wegen 
der Hoffnungen auf die Zukunft, welche fich an die Wieder- 
erfcheinung des griechifchen Namens auf dem Gebiete der 
allgemeinen Politik Enüpften: es fehlen in dem Könige von 
Griechenland der Nachfolger jener alten Conftantine gefun- 
den, aus deren Erbe man fein Neich gebildet hatte, und für 
deren übrige Verlaffenfchaft, wenn fie fich öffnete, Fein ans 
derer mit näherem Anfpruche auftreten könnte. Nuniftzwar jene 
rege Theilnahme verfhwunden und diefe Hoffnung hat auf: 
gehört, aus Gründen, deren Enwidelung nicht in dem Kreife 
diefer Gefchichte liegt. Gleichwohl verdient die Nation, obwohl 
von der großen Beftimmung, die in ihr Feimt, abgewendet 
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und zu einem fruchtlofen Kampfe mit noch ungelostem Probleme 
und zum Theil Fünftlich erzeugten Schwierigkeiten auf dem 
eigenen Grund und Boden verurtheilt, fortdauernd die 
Theilnahme der Völker, welche fie bei ihrer Befreiung und 
Sonftituirung gefunden hatte; denn fie bat auch unter 
ungünftigen Verhaltniffen der legten Sahre gewußt, durch 
eigne Energie und Einfiht einen Theil ihres tiefen Un— 
gemachs zu befiegen, und iftin der unter dem Schirme des 
föniglihen Namend und europäifhen Schutzes wieder: 
gefehrten Ruhe auf dem Wege des Fortichrittes begriffen, 
dazu aber in ihren edlern Theilen mehr als irgend eines der 
das morgenländifche Neich bewohnenden Voͤlker der höhern 
Sivilifation fähig, die in einer Vermittlung der materiellen 
und ideelfen Beftrebungen, der Einfiht und der Gefinnung 
zu fuchen ift, und bei den wahren Griechen noch von einer 
Glaftieität des Geiftes getragen wird, welche fie jeder Aus: 
zeichnung fahig macht. 

König Otto war im Laufe des lekten Jahres aus Griechen: 
land nach Deutfchland gekommen, mit dem Vorſatze, bier fich 
eine Gemahlin und Königin aus einem der deutichen Fürften- 
haufer zu fuchen. Er hatte diefe in der Prinzeffin Amalia 
von Dldenburg gefunden. Sie gehört der lutherifch: evanz 
gelifchen, er der römifch= Fatholifchen Kirche an, die Kinder 
der Ehe follen in der griechifch = Fatholifchen erzogen werden, 
Am Anfange de3 Sahres war er mit ihr auf dem Wege 
über Trieſt nah Athen. Im Meiche war der Graf Ar: 
manfperg als Staatsfanzler mit faft unbefchranfter Voll: 
macht zurüdgeblieben, fchten jedoch dem Vertrauen wenig zu 
entfprechen, mit welchem die europäiſche Diplomatie, über ihn 
und fein Vermögen -getäufcht, ihn anfangs gehoben, gebalten 
und als den allein fähigen betrachtet hatte, die bei den erſten 
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Verſuchen verfehlte Ordnung des neuen Reichs zu gründen. 
Darum begleitete den König in der Perſon des Hrn. Ignaz 
v. Rudhart ein Nachfolger des Staatskanzlers. Graf Arman— 
fperg hatte durch Einfeßung des Staatsrathes, durch Errich— 
tung der Phalanı und Herftellung der unregelmäßigen Trup- 
pen unter ihren alten Führern, durch die in Ausficht ge- 
ftellte Anerkennung der Schulden des Staates an Privas 
ten und andere Mafregeln einer Elugberechnenden Politik 
fih Anhänger und Freunde zu machen gefucht. Als nun 
dem Könige die Kunde voranging, dag ihm, dem Grafen, 
ein Nachfolger beftimmt fey, wurde dieſes zwar von feinen 
Freunden mit Trauer aufgenommen, nicht weniger von 
denjenigen, welche mit dem neuen und darum des Landes 
und der Lage unkundigen Chef des Cabinets den Anfang 
neuer Verfuche erwarteten, was man die europäifche Givili- 
fation nannte in Griechenland einzuführen. Sie beklagten auf: 
richtig, daß das 2008 ihrer Nation immer von neuen den 
Händen ganz fremder, ihrer Bedürfniffe ganz unkundiger 
Perfonen follte vertraut werden. Doch ungeachtet diefer 
Stimmung wacr e3 den Freunden des Kanzlers unmöglich, 
für ihn, und um ihn gegen die fhon vollzogene Wahl des 
Königs zu halten, eine nachdrudfamere Offenbarung der 
öffentlichen Meinung hervorzubringen. Adreſſen, die man im 
den Eparchien verfuchte, mißlangen gänzlich, nur im Senate 
ward mit geringer Mehrheit eine durchgefekt: der Secretär 
desfelben, Panagiotis Sußos, hatte fie entworfen. Die Re— 
gierung des Staatskanzlers und feine Mafregeln wurden 
darin gepriefen, und der König ermahnt, das von ihm auf 
geführte Gebäude zu bedecken ). Kaum wurde diefed ruchtbar, 
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fo Eam der Stadtrath von Athen in Bewegung, und befchloß 
eine Adreffe, in welcher die Mafregeln des Staatskanzlers 
als verderblich bezeichnet, der König aber ebenfalls gebeten 
wurde, dem Lande die verheißene Verfafung zu geben. Vor— 
züglich auf die Gapitäne der unregelmäßigen Truppen hatte 
der Anhang des Kanzlers gerechnet. Shnen hatte derfelbe, 
um fie von Koletti zu trennen und für fi zu gewinnen, 
mehr bewilliget, als von diefem, der außer ihnen auch den 
öffentlihen Schaß im Auge hatte, in feinem Entwurfe über 
die Phalanr war vorgefchlagen worden. Theodor Grivas, ein 
Durch mehrere große Eigenfchaften ausgezeichneter, aber grau: 
famer und leidenfchaftliber Mann, leitete die Bewegung. 
Die Truppen follten zunächſt beim Einzuge des Königs in 
ihren Ruf für denfelben den Kanzler und die Verfafung ein: 
mifchen. Von den fremden Diplomaten war vorzüglich der 
englifche GSefandte, Hr. Lyon, der Freund und Vertraute des 
Kanzlers, in Thätigkeit, und als der König am 14 Febr. auf 
der englifchen Fregatte Portland auf der Höhe vom Pirdeus 
erfchien, ging er ihm an Bord derfelben mit der bedenklichen 
Nachricht und Erklärung entgegen, an die Belaffung des 
Kanzlers in feinem Amte ſey die Ruhe des Landes und die 
Sicherheit des Königs Telbit gefnüpft. Man war an Bord 
des Portland von der Lage der Sache ſchon in Trieft unter: 
richtet worden, und der Echritt des englifhen Diplomaten 
hatte nur zur Folge, daß, als nach ihm der Kanzler erfchien, 
Diefem Togleich auf dem Schiffe feine Entlaffung aus den Ge- 
Thaften ertheilt wurde. Doch fchien es zweckmäßig, die Lan— 
dung bis zum folgenden Tage zu verfchieben, um die Wirkung 
vom Abfchiede des Grafen abzuwarten, und fich mit denjenigen 
Truppen zu verftändigen, auf deren Ergebenheit man in 
iedem Falle rechnen Eonnte, Außer den Mainoten, welche 
Siftor, Taschenbuch f. d. J. 1857. II. Abth. 18 
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der Major Feder herbeigeführt hatte, und einem Theile der 
übrigen leichten Truppen, die Corps von Baſſos und Ma— 
muris, waren ed alle regulären, die Neiteret und die Ar- 
tilferie. Die Kunde aber, daß der Graf fchon an Bord de3 
Portland aus des Königs Hand felbit feinen Abfchied empfangen 
habe, wirkte lähmend auf feine Freunde, und diefe wurden 
in den allgemeinen Enthuſiasmus hineingezogen, mit welchen 
am 15 Febr., neun Monate nach feiner Abreife, gegen Mittag 
der junge Monarch an der Seite einer fchönen und liebens— 
würdigen Gemahlin an dad Land ftieg und in feine Haupt— 
ftadt einzog. Der Staatsrath hatte, nachdem der Schlag 
gefchehen, feine politifche Adreffe mit einem einfachen Glüd- 
wunfche vertaufcht; doch beftand der König darauf, die von 
der Majorität befchloffene Adreffe zu haben, und fie ward ihm 
mit den Driginalunterfchriften vorgelegt. 

Die erften Tage nach feiner Ankunft verflofen in gegenz 
feitiger Bezeugung der Lebe und des Vertrauens zwifchen 
König und Volk, in Freudenergüfen und Feftlichfeiten. 
Am Tage nach der Landung erfhien eine Proclamation 
über feine Heimkehr, feine Vermählung, fein Vertrauen 
zu einem Volfe, deffen Ruhm fo alt fey, wie fein Name, 
und das in feiner eigenen Gefchichte die klarſten Be— 
weife dafür habe, was der Patriotismus ſey und vermöge. 
Dann gedenft der König „der großen Verantwortlichkeit 
gegen Gott,“ die er ihm in ſeinem unerforſchlichen Rath— 
ſchluſſe aufgelegt, und „der großen Fortſchritte, die Griechen: 
fand in Ackerbau, Handel, Unterricht, Ordnung und Sicher: 
heit” gemacht babe, unter deren Schirme „die Ehrfurcht vor 
den Gefeßen und der Gehorfam gegen diefelben gedeihe.“ 
Stark fühle er ſich durch die Liebe des Volkes, das Wohlwollen 
der Mächte, die Reinheit ſeiner Geſinnung, ſeine Zuverſicht 


auf Gott, fo daß er weder Gefahren von außen, noch die 
Verſuche der Unbefonnenheit und Verführung im Innern 
fürchte. Erfchlog mit den Worten: „Thron und Volk find 
innig unter einander verbunden! Wer kann fagen, er liebe 
euch mehr als ich, und findet Glauben bei denfenden Mens 
Shen? VBertraut auf mich, wie ich auf euch vertraue! Dann 
wird Wohlftand und geiftige Ausbildung fih zu heben fort- 
fahren und das Gebäude eurer Inftitutionen feine glüdliche 
Ansbildungerhalten. Segnend werden fodann unfere Kinder 
und Enkel auf unfer gemeinfchaftliches Werk, auf uns felbft 
zuruͤckblicken.“ 

Unter den Feſten wurde beſonders die Fahnenweihe der 
irregulären Truppen bemerkt. Dieſe zogen, nachdem die 
Weihe durch den Bifchof öffentlich gefchehen war, an der 
‚Tribune vorüber, auf welcher das Füniglihe Paar in griechi- 
fcher Tracht der Feierlichkeit beimohnte, um aus der Hand 
ihres Monarchen die Fahnen in Empfang zu nehmen. 

Graf Armanfperg war noch Zeuge diefer Scenen und 
der erften Vorkehrungen der neuen Verwaltung. Er verließ 
am 6 März Griechenland, wo weder feine Thätigkeit noch 
feine Perfon Wurzel gefchlagen hatte, von denjenigen bald 
vermißt, denen er Gutes gethan oder zu Ehren und Wohl: 
ftand geholfen hatte, von Feinem gehaßt, da er gefällige For- 
-men und Milde der Gefinnung auch den Gegnern zu zeigen 
tiebte; vom Volke vielfach getadelt, weil durch feine Maß— 
regeln die öffentlichen Laften, durch feine Schwäche die Ver: 
-wirrung der Regierung, und durch die Unfähigkeit feiner Um: 
gebung die Zahl zwecwidriger und unausführbarer Einrich- 
tungen und Gefeße geftiegen waren. Er hatte viel für fich, 
für die Stärkung feines Einfluffes, für die Befeſtigung feiner 
Stellung getban, wenig für Griechenland, und war bei manchen 
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ſchätzbaren Eigenfchaften feines Geiftes und Herzens um fo 
mehr zu beflagen, da er im dieſem Lande feiner vereitelten 
Hoffnungen auch die Gebeine einer feiner Liebe würdigen 
Tochter zurüdließ, an deren Grabe auf der Infel Pſittalia 
vor dem Pirdeus er vnrüberfuhr. 

Hr. v. Nudhart erfannte bald als feine erfte Aufgabe, 
die Ordnung der Dinge, welche unter der doppelten Regent: 
ſchaft und der Staatskanzlei über Griechenland gekommen 
und unter dem Namen der Fremdenherrfchaft (Fevozgarie) 
fo vielen Unwillen erregt, dazu den König von den Gefchaften 
fern gehalten hatte, dadurch zu beendigen, dag er den jungen, 
von den beften Abfichten und der bereitwilligiten Thätigkeit 
erfüllten Monarchen in die Regierung ſelbſt einführte. Zu 
diefem Behufe wurde nach Aufhebung der Staatskanzlei, in 
welcher fich bis jetzo die wichtigiten Gefchäfte vereinigt hatten, 
und Beihranfung des Einfluffes der Gabinetöräthe, der Wir- 
fungsfreis der Minifter erweitert und diefe mit dem Könige 
in unmittelbaren Verkehr in der Art gebracht, dag fie feiner 
Entfheidung die Hauptfachen unterftellten. Cr felbit be— 
hielt für fih nur das Minifterium des Auswärtigen und 
mit der Präfidentichaft des Conſeils die obere Leitung der 
Gefchäfte. Eben fo war nöthig, den König mit dem Staats— 
rathe dadurch in Verbindung zu bringen, daß der Monarch 
ſelbſt den Vorfig in ihm übernahm, den Berafhungen bei- 
wohnte und die Befchlüffe leitete, dem Staatsrathe aber alle 
allgemeinen Maßregeln und Gefeße zur Berathung, Erörterung 
und Verbefferung vorzulegen und ihn durch eine größere An— 
zahl erfahrner und nationaler Männer zu verftärken. Die 
zur Ausführung diefer Maßregeln nöthigen Verordnungen 
wurden fchnell erlaffen, und die neubeginnende Adminiftration, 
welche dem Minifterium die Einheit und Verantwortlichkeit, 
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dem Staatsratbe Anſehen und Einfluß und dem Könige die 
eigenflihe Regierung fihern follte, wurde von der öffent- 
lihen Meinung gut aufgenommen, zumal die offene, männ— 
lihe und rücfichtölofe Art, mit welcher Hr. v. Rudhart fich. 
nahm und gab, verbunden mit Beweiſen adminiftrativer 
Geſchicklichkeit, ihm ſchnell Zutrauen unter allen Claſſen er— 
warben; doch ſtieß er auch bald bei den Diplomaten, bei Hofe, 
in dem Miniſterium und den Parteien auf Schwierigkeiten, 
deren Urſprung und Belang wir fpäter zu entwickeln haben, 
und die feinen frübzeitigen Rücktritt aus den Gefchäften herbei 
führten. 

Ein großer, vielleicht der größte Theil der Innern Schwie— 
rigfeiten, welche fich gleich dem erften Blick enthüllten, folgt 
aus dem innern Widerfpruche, an welchem der Organismug 
lift, den man dem Staate gegeben hatte. Die Gefeße über die 
Gemeinden, über die Gefchwornen, über die Preffreiheit, zuletzt 
auch über die Eparchialräthe gehörten den europätichen Anfichten 
über conftitutionelle Monarchie, dagegen die Vereinigung 
aller wirklihen Macht in dem Staatsoberhaupte, die Schwäche 
des Staatsratheg, der Fein Necht bat, als zu fprechen, wenn er 
gefragt wird, endlich die vollfommen unbedingte Freiheit, Ge: 
Teße über Leben und Eigenthum zu geben, Steuern zu erheben, 
das heute Geftattete und Gehaltene morgen zu verfagen und um— 
augeftalten, welche der oberften Macht geblieben war und von dem 
Minifterium oder ihren Vertrauten ohne Eontrole ausgeübt 
wurde, gehörten dem Syſteme abfoluter Monarchie. Diele, 
zwei verfchiedenen Staatsformen, der conftitufionellen und ab- 
foluten Monarchie, entlehnten Theile eines innerlich zwie— 
träbtigen Ganzen erregten um fo mehr Befehdung und Leis 
denfchaft der Parteien, als fich der allgemeinen Fragen durch die 
Tagsblatter eine Preſſe bemächtigt hatte, die nicht ohne Talent 
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umd Kunde der Innern Gebrechen, aber zugleich oft mit 
Unwiffenbeit in politi hen und publiciſtiſchen Dingen und 
felten mit Aufrichtigfeit gehandhabt wurde, die Negierung 
aber weder wagte, Durch Beſchränkung der volksthümlichen 
Inſtitutionen die öffentliche Meinung noch mehr zu reizen, 
noch durch Befchranfung der gefeßgebenden Macht in dag 
conftifutionelle Syſtem vollends einzulenfen. Sie war in 
gleicher Unmöglichkeit, vorzufchreiten oder zurüdzugeben. 
Hr. v. Nudhart war nicht in dem Falle, unter den gegen 
waͤrtigen Verhältniſſen durchführen zu fünnen, was beim 
Anfange der Negentichaft war unterlaffen worden und was 
fogar der Staatsrat) vom Könige begehrt hatte; das nach 
oben offene Gebäude des griechtfehen Staates blieb auch unter 
ihm ohne Dad. Doch follfe.die Competenz des Staats— 
rathes, wenn auch nur factifch, erweitert, er über alle all: 
gemeinen Maßregeln, Gefege, befonders das Budget, gehört 
werden, und man follte fih von feiner gufachtlichen Entfchet: 
dung nur in Fallen dringender Noth und auch dann nicht 
ohne Angabe der Gründe entfernen. Man hoffte dadurch 
und durch die nationale Verſtärkung feiner Mitglieder diefer 
in der öffentlichen Meinung, befonders während der legten 
Zeit, gefunfenen Adminiftrativbehorde in den Augen der 
Griechen eine größere Bedeutung zu geben, die in ihm, un— 
geachtet feiner Schwäche, ein Organ der öffentlichen Meinung 
und eine Vertretung des öffentlihen Nechts fahen oder doch 
zu ſehen wünfchten. Auf der andern Seite war man ent- 
ſchloſſen, Maßregeln und Gewährfchaften vorzubereiten, durch 
welche die Ausfchweifungen der Preffe beſchränkt und ihre 
Thätigkeit mit dem Zuftande der öffentlichen Dinge und den 
Bedürfniffen der Ordnung in größere Webereinftimmung 
Tollte gebracht werden. Zunächſt aber Fam es darauf an, das 
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Minifterium anders zu geftalten, da mit dem vorgefundenen 
ein neuer Gang unmöglich fchien. Die Bildung des neuen 
brachte den Hof, die Diplomatie, die höhern Beamteten und 
alle jene großen und Fleinen Coterien in Bewegung, von 
denen die neue Gefellihaft in Athen gebildet wird. Die 
Mahl, welche nach langen Befehdungen und Befämpfungen 
der [ich widerftrebenden Sntereffen zulegt, wie man fagt, 
durch des Königs Enticbeidung zu Stande fam*), ſchien fich 
der öffentlichen Zuftimmung zu erfreuen: Hr. Botafis, ein 
ehrenbafter und erfahrner Speziot, trat in die Kinanzen; 
Polyzoidis, unter Kapodijtrias ein Haupt der Oppofition 
und Herausgeber des Apollo, wurde Minifter des Innern, 
des Cultus und des öffentlichen Unterrichts; Kriefig, einer 
der größten Sechelden von Hydra, behielt die Marine, wäh— 
zend H. Schmalz, da unter den Griechen für das Minis 
fterium des Kriegs Feiner geeignet fchien, in diefem blieb, 
Unmittelbar nach Ordnung diefer wichtigen Angelegenheiten 
Hing man mit großem Ernſte an die Finanzen, an den Knoten, 
in welchem ſich alle übrigen verfchlungen hatten. Dadurd, 
daß man die verfügbaren Mittel zum Theilauf unmüße oder 


*) Die Einig vom 7 Mai bringt die dabei thätigen Perionen in 
folgenden & Katalog zufammen; FE Jdınkoucten, dvo 71905 Seyo1, 
nıeyre dyazıoouupovioı (Cabinetöräthe), Unovpyol, zugiaı 
tjs Bacıkicons (Hoftamen), "Ietooi (Hofärzte), Alkdoyar 
(Dberfigofmeifter), Eutekieı (Geremontenmeifter), ug0EVıro0 
za Unhvxov yeyovs, Guy »g0VÖuEyOL zai dyTızgovöuevor, 
drropasisovres z@i ÄYVATOENOVIES, YVWUOFETOUYVTES Zub 
ÄVTEVEOYOUYTES , zohazeu 'OVT&s zei dıquagrugoVueros, 
Jırufvovres zei dvaymgoüyteg, ENETOVTES zei ENIETO- 
uevo:, fdoU ot 70WEs TÜV ayWvog%.T.). Die deutfche Ueber: 
fegung des DBlatted hat außer einigen Verfchiedenbeiten den Zufag: 
„größten Theild aemeinfchaftlich gegen Rudhart fchlagfertig geftellt.” 
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ſchädliche Dinge verwendet, fuͤr die Vermehrung des innern 
Wohlſtandes keine wirkſame Vorkehrung getroffen, dagegen 
die Ausgaben über alles Verhaältniß gefteigert Hatte, war 
man, fobald die Summen der beiden erften Serien des Ans 
lebens erfchöpft, in große Natblofigkeit gefunfen. Die 
Sahlung der dritten Serie ward verweigert, weil die Mächte 
zu diefer Staatswirthichaft das Zutrauen verloren hatten, 
und die von Bayern gelieferten Vorſchüſſe, deren legten 
Betrag Hr. v. Rudhart mit fich geführt hatte, waren nur für 
das dringendfte Bedürfnig und die erften Monate berechnet. 
Man war im Befige großer öffentlicher Ländereien: fie konn— 
ten in mäßigem Anfchlage auf 200,000,000 Drachmen geſchätzt 
werden; aber der an ihnen haftende Schaß war im Boden 
vergraben: nur durch Stärfung der mit feiner Förderung be= 
Thaftigten Hande und durch Vervielfältigung ihrer Zahl war er 
zu heben, und beides hatte man verfaumt, Nian wollte dadurch 
abhelfen, dag man fie unter dem Namen einer Dotation unter, 
wie man glaubte, billigen Bedingungen an die einzelnen Fami— 
Iten überließ; indeß fehlte in dem verarmten und zerrütfeten 
Rande es zum Ankaufe an Capital oder vielmehr an Vertrauen : 
die Zinfen ftanden noch überall zwifchen 18 und 36 Proc., und 
die Bedingungen waren durch Unfunde der Urheber des Ge— 
feßes fo hoch geftellt, daß alle auf den Ertrag des Verkaufs 
oder der Dotation gebauten Hoffnungen vereitelt wurden. 
Man wurde dadurch zur Entwerfung neuer Finanzgefeke 
getrieben, und die lekte Periode der Thätigkeit des Kanzler 
und feines Cabinets war mit ihrem Entwurfe und Vollzuge 
erfüllt gewefen. Sie waren wie eine öffentliche Calamität 
auf das Land gefallen: vorzüglich das Gefek über den Stem= 
pel und die Patentfteuer wurde hart empfunden, und dag 
leßtere fchien Die Gewerbe mit gänzlichem Ruin zu bedrohen, 
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Die Adreffen an den König, vorzüglich aus dem Peloponneg, 
Hauften fih, man flehte darin, daß er nicht möge gefchehen 
laſſen, die noch mit der dringendften Noth Fämpfenden, ſchwa— 
hen und an VBerdienft armen Gewerbe ganz zu verderben, 
und in Tripoliza, in Navarin, befonders in Patras, Fam es 
gegen das Geſetz zu bedenklihen Unruhen. Der Handels— 
ftand und die Gewerbsleute von Patras weigerten fich, die 
Steuern zu entridten. Die Behörden fchritten zu Zwangs— 
maßregeln. Einem Großhändler, deffen Steuer zu 600 Drach— 
men war gefchast worden, wurden Waaren im Betrage von 
2000 Drahmen in Beichlag genommen. Hierauf fchloffen 
alle Handels: und Gewerbsleute ihre Buden, der Gouverneur 
forderte die Bäder auf, ihre Läden wieder zu eröffnen und 
ließ die Widerfpanftigen in das Gefängniß abführen. Das 
Volk befreite fie mit Gewalt aus den Händen der bewaffneten 
Macht, und fekte fih gegen die Behörden in offenen Auf: 
fand, Mit wohlberehneter Mäpigung enthielt fih die Re— 
sierung des unmittelbaren Gebrauchs der bewaffneten Macht, 
and fandte Hrn. Botafıs dahin, mit dem Auftrage, ge— 
gründeten Befchwerden abzuhelfen, Gewalt erſt im Falle der 
Noth zu brauchen. Es gelang ihm durch fein Anfehen, die 
Bewegung zu mäßigen, Den Patentiteuerpflichtigen wurde 
Grleihterung bewilligt, und das ganze Gefeß wurde dem 
Handelscomite zur Nevifion vorgelegt. 

Unter diefen Aufpicien ward die Berathung über das 
Budget des Jahres 1837 von den Miniftern und dem Staats: 
rathe gepflogen, Die Haupteinnahmen find von dem Zehnten, 
unter welchem Alles, was der Staat von Erträgniffen Des 
Landes erhebt, begriffen ift, und aus den Zöllen. Aderbau 
und Handel find die Grundlagen des jungen Staates, 
Der Ackerbau hatte zwar durch die im Allgemeinen bewahrte 
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Ruhe der leßten 5 Jahre gewonnen, e3 wurde gebaut, was 
der nicht vermehrten Bevölkerung beim noch nicht gehobenen 
Mangel an Geräthe, Vflugitieren und Verlagscapital mög: _ 
lich war, der Anſatz des Zehnten dieſes Jahres Eonnte 
3u 6,300,000 Drachmen geftelt werden, und der Be: 
trag der Viehſteuer mit 2,050,000 Drachmen deutete vor- 
züglih auf Vermehrung der Heerden, welche nomadifch die 
verlaffenen Gebirge und die noch großentheil3 culturlofen 
Ebenen in ftet3 größerer Zahl erfüllten. Dagegen erfchtenen 
die Zölle nur mit derfelben Summe von 2,050,000 Drachmen, 
weil ihre Höhe und der Zwang läftiger Form, gegenüber der 
Ermäßigung und Einfachheit des vrientalifhen Zollgeſetzes, 
dazu beitrugen, das Hauptgefchäft der griechifchen Häuſer 
fortdauernd in den Hauptpläßen der Levante vom Königreiche 
entfernt zu halten, und auch diefe Summe ware nicht erreicht 
worden, hätte die Geringfügigfeit der griechiichen Induſtrie 
und Gewerbe nicht gendthigt, falt den ganzen Bedarf an Tuch, 
Leder, Baumwollzeuge, Garn, dazuan Glas- und Metallwaa- 
ren, Papier bis aufdie Schreibfedern aus der Fremde zu bezieben 
und zuverzollen. Sogar das Bauholz ward aus Trieft bezogen, 
weil das einheimifche wegen Mangel an Verbindung nur fchwer 
aus den Gebirgen nach dem Meere zu bringen war, und zum 
öffentlichen Xergerniffe fortdanernd das fremde Bauholz aus 
Trieſt leichter befteuertblieb, ald das einheimifche. Diefe 
drei Hauptguellen des griechifchen Einfommens betrugen alfo 
10,400,000 Drachmen, die übrigen Einnahmen von Bienen, 
Miethzins von öffentlichen Gebäuden, von den Gonfulaten, 
der Münze, der Staatddruderei, den Salinen, Fifcherei, 
Wäldern, Delbäumen, Sorinthen, Gewerben und vom Stempel 
gaben zufammen nur 2,910,393, darunter der Stempel 
mit 500,000 Drachmen der bedeutendfte Poſten war, der 
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nächte die Salinen mit 315,000, die Delpflanzungen mit 
300,000. Die Gewerbfteuer Eonnte nah den Ermäßigungen 
nur mit 150,000 Drachmen angefeßt werden. Bon den 
182,000 Dramen aus den Forften — einem an fich fehr mäßi— 
gen Betrage, da man die nöthigften Vorkehrungen zur Nuß- 
barmachungderreichen Waldungen verſäumt hatte — blieb als 
Nettveinnahme nur 50,000 Dramen, weil die Vermehrung 
der Beamteten fo weit ging, daß man zu Forftmeiftern auch 
Perfonen, die nicht3 vom Gefchäfte verftanden, berufen, und 
fie zum Theil an Orten, die feinen Baum hatten, 3. B. in 
Syra, angeftellt hatte. 

dimmt man dazu, daß die Anfäße, um dem Auslande 
gegenüber die Hülfsmittel des Landes In nicht zu großer 
Unterordnung gegen feine Bedürfniffe zu zeigen, auf dag 
Hoͤchſte der Wahrfcheinlichkeit geftellt waren, fo Fonnte die 
Summe deffen, was wirklih in den Schatz einging, ftatt 
13,310,393, nicht über 12,000,000 Drachmen geftellt werden, 
vorausgefeßt, daß die unvermetdlichen Ruͤckſtände des Jahres 
durch Eingang der Rückſtände früberer Jahre gededt würden. 

Damit waren nun zundchit die Givilfifte, welche ungead)= 
tet der Vermählung des Königs auf 1 Milton befchranft 
blieb, der Staatsrat) und die Minifterien des Aeußern, 
der Juſtiz, des Innern, mit Einſchluß der Gendarmerie und 
der Finanzen, des Eultus und der Schulen, zufammen mit 
5,533,221 Drachmen zu beftreiten. Es blieben demnach zur 
Bezahlung des Heeres und der Flotte hinlängliche Mittel 
übrig. Für das Heer wurden 3,949,940, für die Flotte 
2,600,160 aufgeführt, zufammen 6,550,100 Drachmen, an fich 
fhon ein drüdendes Verhältnig, weil auch nach diefem An- 
faße wenigftens die Hälfte der Einnahme auf die bewaffnete 
Macht Fam, während Griechenland, fratt einer Armee nur 
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4 Rinienbataillone und 4 leichte Bataillons, mit 2 Mai: 
notencorps, zufammen 600 Mann, 1 Regiment Lanciers 
von 687 Mann, 1 Bataillon Artillerie und eine befchränfte 
Zahl von Goeletten und Corvetten unterhält. Nimmt man 
noch die 850,000 Drachmen für die Gendarmerie zum Bedarf 
der bewaffneten Macht, To ftieg diefer auf 7,400,100 Drachmen, 
faft zu zwei Drittheilen der Einnahme. Das aber war no 
nicht der ganze Umfang dieſer Laſt; denn noch wurden 
710,000 Drachmen für die Phalanr gefordert, welhe man 
ſo freigebig und reichlich ausgeftattet hatte, um gefährliche 
Unzufriedenheiten zu befchwichtigen und die Zahl der Freunde 
zu vermehren, nachdem man billige Wünfche und dringende 
Bedürfniffe der frühern Vertheidiger des DVaterlandes zur 
rechten Zeit zu befriedigen unterlaffen hafte. Weit entfernt 
aber, daß, da die Gendarmerie für die innere Ruhe trefflich 
forgte und allein die Wordgränze gegen die Raubzuͤge der be= 
nachbarten Klephten zu Ihüßen war, für Ddiefen Ziwer die 
Armee zur Verwendung gekommen, oder für hinlänglich ge= 
achtet worden ware, wurde noch für die Gränzwache 1,150,000 
Drachmen in Anrechnung gebracht. Das waren Corps 
irregularer Truppen, welche man unter ihren alten Führern, 
Baſſos, Grivas, Mamuris und andern an die Granze gelegt 
hatte, um die Räuber, zum Theil frühere Kriegsgefährten, zu 
befampfen, die man entlaffen und dem Elende Preis gegeben 
hatte. Diefen doppelten Betrag zu den frühern hinzugethan, 
ſo ftieg der Aufwand für Militär auf 9,260,100, und dabei 
war endlich noch die heilige Schuld der Penfionen an Wittwen 
und Waifen der für das Vaterland Gefallenen mit 517,208 
in die Rechnung zu bringen, fo daß der volle Betrag für 
Bewaffnung, Bewaffnete und Hinterlaffene derfelben auf 
9,777,308, nahe an vier Fünftheile der ganzen Jahreseinahme, 
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ftieg, und die 5,533,221 für Hof, Staatsrath und die übrigen 
Minifter dazu gerechnet, war man mit der Summe von 
15,315,529 Dramen für den innern Bedarf ſchon in einem 
Defteit. Dazu fchuldete man den drei Mächten an Zinfen 
und Tilgungsfonds jährlich 2,981,034, und die Vorfchüffe von 
Bayern, von welchen für diefes Fahr an Capital und Zinfen 
1,407,433 in Rechnung erfchlen, Der ganze Sahresbedarf 
ftieg dadurch auf 19,703,999 Dramen und das Defieit 
auf etwa die Hälfte der ganzen Fahreseinnahme von Griechen- 
land. Das war nach amtlichen Ziffern der Zuftand, in wel- 
chen man nach fünf Fahren Verfuchen, ein Land anders, ald 
sach feinen einfachen Formen, Bedürfniffen und Wünfchen 
zu regieren, Regierung und Verwaltung gegenüber dem Könige, 
der Nationund ihren Schupmächten gebracht hatte. Um dem 
Bedürfniffe zu begegnen, hatte Rudhart unter dem Namen des 
augerordentlichen Dienftes die Zinfen und Tilgungsfummen 
an die drei Mächte und an Bayern, die Phalanr, die Milt- 
tärmwittwen und Gränzwachen im Betrage von 6,765,675 aus: 
geichteden, und war gemeint, denfelben durch die gehoffte Ver: 
mehrung der Einnahmen, durch die Beitreibung der Nüd- 
ſtände, Durch den gehofften Mehrertrag des geänderten Dota— 
tionsgeſetzes und durch das allmahliche Erlöfchen der Leiſtungen 
an Phalangiten, Wittwen und Gränzwache zu decken; indeß 
blieb der Drang der Gegenwart, und um den Ertrag des 
Landes zu heben, fehlten die beiden Hauptmittel, Bank und 
Solonifirung, jene, welche die Valuta des Umlaufs für Land: 
befißer, Gewerb- und Handeltreibende erleichtern und ver- 
größern, dadurch aber den Zinsfuß herabbringen, diefe, melde 
die Arme für den Aderbau vermehren und die Schäße ver- 
vielfältigen follte, die der griechifhe Boden fait überall birgt, 
wo er gebaut wird. Eine Bank zu errichten, war man nicht 
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bedacht gewefen, fo lange die Regierung noch bedeutende Fonds 
und dadurd das Mittel in der Hand hatte, durch ihren Bei- 
tritt mit einer ftarfen Summe dem Suftitute Feftigfeit und 
Sredit zu fihern. Hierauf hatte man Unterhandlungen mit 
englifhen Haufern angefnüpft und mit Hrn. Wright und 
Comp. abgefchloffen. Anfang des Gefchäftes follte der 31 Aug. 
1836 feyn, und im Falle der Termin nicht eingehalten würde, 
die Unternehmer der Kegierung 200,000 Drachmen zu zahlen 
haben. Der Act war vom Könige, von dem Staatöfanzler 
und von dem Bevollmächtigten der Häufer unterzeichnet; aber 
ftattihn zu vollziehen, erklärten die Unternehmer, durch ihren 
neuen Bevollmächtigten, Hrn. Baldwin, ihr früherer Ver— 
treter habe feine Vollmacht überfchritten, und begehrten neue 
Modificationen. Hr. v. Rudhart beftand gegen den Ab— 
geordneten mit Entfchiedenheit und Vorwurf wegen eines 
ſolchen Benehmens auf Vollzug, und da diefer verweigert wurde, 
fhlug die ganze Sache in einen Proceg aus, welchen der 
König von Griechenland bei den englifchen Gerichten gegen 
die Unternehmer wegen Zahlung der bedungenen Strafſumme 
zu führen hatte. Eben fo wenig Fortgang hatte das Vor: 
haben, durch griechifche Häuſer die Banf zu gründen, obwohl 
Hr. v. Rudhart mit dem griechifchen Generalconful in Wien, 
Baron v. Sina, perfönlich darüber gefprocen hatte. Hr. ©. 
Sina Fonnte leicht die ganze Sache auf eigene Nechnung über- 
nehmen. Daß er fo wenig wie andere feiner Nation fid 
dazu herbeilieg, findet in der Finanzlage, die wir fo eben 
entwickelt haben, und in der daraus fließenden Greditlofigkeit 
und Unficherheit feine Erklärung: und der ficherfte Beweis, daß 
im Wefentlichen die Verlegenheit des Landes, welche, wie überall, 
auf Mangel an Gapitalien, Verkehr und Vertrauen als auf 
ihrem tiefften und eigenften Grunde ruht, unerfchütterlich 
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geblieben war, ift der Umftand, daß feit dem Auftreten der 
Negentfhaft bis dahin der Zinsfuß in Griechenland nicht 
um Ein Procent gefunfen war und die Bevölkerung ſich durch 
Auswanderung eber vermindert, als durch Einwanderung 
vermehrt hatte. 

Eine Hülfe wäre noch von der Allianz zu hoffen gewefen. 
Die dritte Serie des Anlehens, uriprünglich 20,000,000 Fr., 
war noch nicht gezahlt; doch fie war durch Abzug von Zinfen und 
Amprtifation für die erjten zwei Serien, die Griechenland aus 
feinen Ertragniffen nicht leiften Fonnte, und durch Vorfchüffe 
bis unter die Halfte herabgefunfen, und auch die noch übrige 
Summe von etwa 9,000,000 Fr. ward verweigert, weil auch die 
Diplomatie zu der Art, wie man bis dahin das Land bewirth- 
Tchaftete, das Vertrauen verloren hatte, und wenn aus Rück— 
fichten befonderen Intereſſes England in der lekten Zeit des 
Kanzlers für die Zahlung gewefen war, To hatte Rußland 
widerftanden; nachdem aber Rußland, mit dem Gange der 
öffentlichen Dinge mehr zufrieden geftellt, während Hrn, v. 
Rudharts Administration einwilligte, war England entgegen 
und Fnüpfte feine Zuftimmung daran, daß Wort und Ver— 
iprechen der Conferenz gelöst und von dem Könige Otto 
dem griehifhen Wolfe die ihm von derfelben angefündigte 
definitive Verfaſſung gegeben werden follte, 

Die Colonifirung von Griechenland, d. 1. die Vermehrung 
der Aderbau treibenden Bevölkerung durch Einwanderung 
griechiſcher Familien aus den benachbarten Ländern, 
wurde nicht einmal verfucht. Mean lieg es bei der Verfäum: 
niß früherer Jahre und war dazu genöthigt, weil auch bier 
die Bedingungen fehlten, unter denen fie gefcheben und ge: 
deihen fonnte, 

Ohne Befeftigung der gegenwärtigen Familien und Ber: 
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wandlung des von ihnen angebauten Grundes in ihr Eigen- 
thum, ohne die darauf ruhende Gründung, Ordnung und 
rrondirung der Gemeinden, ohne Meberlaffung der dann 
frei bleibenden Länder an die Anfömmlinge und ihre Be: 
handlung auf gleichem Fuße mit den frühern, ohne Erleic- 
terung ihres Anfangs durch Hülfe mancher Art und ohne 
Sicherung ihres Erwerbes durch Verwandlung der Natural: 
abgaben in eine Grundrente, fey es in Früchten oder Geld, 
und ohne Gewährfchaften gegen Betrug und Bedrüdung von 
Seite der Beamteten und Mächtigen, ift an die Nealifirung 
dieſer Grundbedingung des innern Gedeihens von Griechen: 
land nicht zu denken. Die Lage des Landmanns aber war 
kurz vor diefer Zeit, wie fie früher gewefen. Anfangs hatte 
die Inerfahrenheit der Kegierenden, dann die Noth des öffent- 
lichen Schatzes gehindert, die Laften diefes wichtigen Standes 
zu erleichtern. Das Dotationggefeß wurde zwar ermäßigt, 
indeß beruht es auch in der neueften Form auf denfelben 
Principien, die über feine Unausführbarkeit entfchieden haben, 
und es ward auch an ihm Klar, daß Sachen durch Formen 
nicht Finnen erfeht werden, wenigftens nicht in der Staats: 
öfonomie, 

Während der Berathungen über das Budget ward Die 
Thätigfeit der Regierung noch durch zwei ernfte Vorgänge in 
Anfpruch genommen; den Eindrang der Peſt und der Naub- 
horden in dag Königreich. 

Die Veit ward zu Anfang des Mat durch befledte Waaren 
aus Theffalonich nah Poros gebraht. Sechs Menfchen 
farben in den erften Tagen an ihr; doch traf die Regierung 
ohne Säumniß die umfafenditen Maßregeln. Die Erkrankten 
wurden in ein Spital vereinigt — ihre Zahl ftieg während 
des ganzen Verlaufs auf 160, von denen nur 6 gerettet 
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wurden — ihre Häuler gereinigt, ihre Geräthe verbrannt, 
die Einwohner der Stadt außer ihr in einem Klofter und 
in dem großen und fchönen GCitronenwald unter Zelten in 
Sicherheit gebracht, entfchloffene Aerzte gefellten fich zu ihnen, 
Mundvorrätbe wurden im Piräeus aufgefauft und auf Koften 
der Negierung ihnen zugeführt, während Kanonenfchalup: 
pen zur See und ein dreifacher Militärcordon zu Lande 
gegen die Verbindung der Verdächtigen mit den übrigen 
Einwohnern wachten, und das Medieinalcolleggum in Athen 
in täglichen Sitzungen die nöthigen Vorkehrungen berieth. 
Durch fo viele Energie und Beharrlichkeit, die der Menſch— 
lichkeit nicht ermangelte, gelang es, der Peſt Meifter zu wer: 
den. Sie wurde in Poros eingefchlofen und erftidt. Die 
Todesfälle durch fie hörten im Julius auf und im September 
wurde die Inſel dem freien Verfehre wieder eröffnet, Die 
Regierung batte durch die Wirkfamfeit ihrer Maßregeln ge: 
zeigt, daß auch Griechenland als ein Bollwerk von Europa 
gegen das Ungemach diefer Seuche kann betrachtet werden. 

Ein faft noch größeres Ungemach als über Poros war über 
Hydra durch ein Erdbeben gefommen, weldes- auf dieſem 
ehedem durch Reichthum und Heldenmutb bervorragenden, 
aber in’ Folge der Verſäumniß feiner wefentlichen Intereſſen 
in Verarmung gefunfenen Gilande gegen 200 Häufer um: 
warf und das Elend der Einwohner noch vermehrte. 

Die Naubanfalle waren mit dem Frübjabre erneuert wor- 
den, und der ungeordnete Zuftand von Theffalten und 
Epirus vermehrte die Zahl und die Stärfe der Banden. So- 
tirid Stratos, ein Häuptling des legten Aufftandes, hatte 
wieder ein Corps von 800 Mann verſammelt. Neben ihn 
erfchten der berüchtigte Tafil Buſi wieder, der durch Unter- 
werfung fein Leben bei den Türken in Sicherheit gebracht 

Hiſtor. Tafchenbuch f, d. 3, 4837. II. Abth. 19 


290 


hatte, und die Bewegung an der griehifhen Gränze hing 
mit dem -Aufftande zufammen, der fih von Theflalien big 
nach Bosnien und Bulgarien erftredte. Sie fhien ſogar 
durch Griechenland felbft verzweigt, wo mehrere Männer 
des frühern Kampfes fih bemühten, ihr eine der Erweiterung 
des neuen Neichs über jene Länder hinaus günftige Wendung 
zu geben, Die Sache wurde dadurch von größerem Belang, 
und da der türfifchen Behörde, an deren Spike Muhamed 
Paſcha fand, To viel an ihrer Beruhigung lag, als der 
griechifhen Negierung felbit, handelten beide diefesmal in 
Webereinftimmung. Bedeutende Verftärfungen wurden nach 
der Gränze geſchickt, welche fih unter dem General Gordon, 
und unter den Dbriften Ih. Grivas, Mamuris und Baſſos 
jammelten. Bon ihnen wurden die eingedrungenen Raub⸗ 
ſchaaren über die Gränze zurückgeworfen und dort von den 
Türken zerſtreut; Baſſos und Mamuris überlieferten gegen 
160 Gefangene an die Gerichte. Zugleich aber liefen in 
Athen Nachrichten von den Bedruͤckungen und Grauſamkeiten 
ein, welche vor uͤglich die Leute des Obriſten Theodor Grivas 
und er ſelbſt gegen die Gemeinden und Einzelne veruͤbten. 
Die alten Gräuel, welche ſich an den Namen dieſes kühnen 
und uͤberlegenen, aber zugleich wilden und ruͤckſichtsloſen 
Mannes knüpften, kehrten wieder, und er wurde beſchuldigt, 
Abgeordnete der von ihm geplünderten Gemeinden auf ihrem 
Wege nach Athen durch ſeine Bewaffneten aufgegriffen und 
unter dem Vorwande, ſie ſeyen Spionen, gehängt zu haben. 
Zur Unterſuchung dieſes Zuſtandes ward Droſos Manſolas, 
vordem Miniſter des Innern und gegenwärtig Staatsrath, 
vom Koͤnige abgeſchickt, der aber ohne ſeinen Auftrag zu voll⸗ 
ziehen und ohne Vollmacht zuruͤckkehrte. Er wurde darauf 
ſeines Amtes auch als Staatsrath entlaſſen und an ſeiner 
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Stelle Herr Praidis gefandt, welcher die innern Verhalt-- 
niffe ordnete und zugleih mit Muhammed Paſcha die Bor- 
fehrungen einer künftigen Sicherheit der Gränzen beſtimmte. 
Theodor Grivas aber ward nach Athen berufen, dort einge- 
zogen und vor Gericht geitellt; zugleich wurde der Gapitän 
Perrhabos, einer der ausgezeichnetften Männer der frühern. 
Kampfe, dem man die Gefchichte der Sulioten und des griechi— 
ihen Aufftandes verdankt, beſtimmt, feine Entlafung zu 
nehmen. Er ward befchuldigt, mit den Bevölferungen von 
Theflalien und Epirus, zwar zum Vortheile von Griechenland, 
aber gegen den Sultan und ohne Willen der Negierung in 
Verbindung geftanden zu haben. Gegen Theodor Grivas 
ward eine lange Neihe der ärgſten Befchuldigungen aufge: 
bracht, Ueberfall und Mord einer Familie durch feine Leute 
in der Nähe von Athen und unmittelbar nach des Königs- 
Zurückkunft war darunter. Doch der Schreden feines Na— 
mens fchloß den Zeugen den Mund; er wurde frei gefprochen, 
Indeß hatte diefer gefährlihe Mann, welchen die Nüdfichten 
und die Schonung des Kanzlers für ihn noch übermüthiger 
gemacht hatten, aufgehört der Negierung furchtbar zu feyn. 
Sein Corps ward aufgelöst, er in Disponibilität gefeßt und 
angewielen, feinen Ruhegehalt in Syra zu verzehren. 

Um diefelbe Zeit ward die Univerfität durch den König 
feierlich eröffnet. Der Staatsfanzler hatte fie, als der Port— 
land mit dem Könige an Bord faft fchon auf der Höhe des 
Pirdeus war, noch deeretirt, um nach langer Verfäumnif des 
Öffentlichen Unterrichts durch den Beſchluß über fie den Ruhm 
ihrer Gründung noch leichten Kauf3 davonzutragen. Darum 
war nichts erwogen, nichts vorbereitet; die Organifirung 
felbft, wie es bei allgemeinen Verordnungen gemeiniglich 
geſchah, war aus baverifchen Quellen, und namentlich aug 
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den Sakungen für die bayerifchen Univerfitäten, die indeß in der 
Heimath ſchon durch andere waren verdrängt worden, woͤrt— 
lich und mit folcher Eile übertragen, daß Vieles im Originale 
mißverfianden, und felbit das Mandat über Landsmanı- 
Tchaften und Duelle in ein Land verpflanzt wurde, dem die 
einen wie die andern unbekannt geblieben waren. Hierauf 
wurden die Sakungen und die Anftellungen einer Reviſion 
unterworfen und die Anftalt am 27 Mat in Gegenwart ded 
Königs mit afademifcher Feierlichkeit und Feftreden eröffnet, 
Auch jeßo war noch wenig vorbereitet, Feine Sammlung, 
fein Gebäude für die Bibliothek, die in einer gefchloffenen 
Kirche aufgefpeichert, verworren und dem Gebrauche fait un— 
zugänglich lag, Feines für eine Univerfitat felbft, die man in 
einem Privathauſe zur Miethe unterbrachte, Feine Sammt- 
lung, Fein Cabinet geordnet, dazu die Zahl der befähigten 
Studenten fehr gering, das Lehrperfonal großentheild aus 
Lehrern des Gymnaſiums, aus DBeamteten im Medicinal- 
fache, im Suftisminifterium und aus Nichtern und nicht in 
allen Individuen glüdlich zufammengefest, Vieles übereilt, 
vergriffen, dazu Feine wiffenfchaftlihe Grundlage, Faum drei 
Gymnaſien, und nurdas in Athen in befriedigendem Gange, 
kein wiffenfchaftlicher Verfehr mit dem Auslande, Fein Buch: 
handel, feine Lehrbücher, und im Minifterium Fein der Auf— 
gabe gewachiener Gurator, indeß der Eifer groß, mit welchem 
die Vorlefungen auch von Erwachfenen, zum Theil von be- 
jahrten Männern der Stadt und des öffentlichen Dienftes 
befucht wurden. Mehrere Curfe wurden auch mit vorzüg- 
lichem Talente und wiſſenſchaftlichem Geifte gehalten; an dem 
Mangelhaften Eonnte fchon im Laufe des Jahres Einiges ver- 
beffert werden, und man hatte doch den Entſchluß bethätigt, 
den Betrieb des hböhern Unterrichts einer felbitftändigen, nach 
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Facultaten gegliederten und großen Lehrcorporation zu über- 
tragen und diefe im Geifte deuticher Univerfitäten mit Ehren 
and Selbitftändigfeit zu Ihmüden. Der Jugend aber wurde aus 
jenen Quellen die Freiheitider Studien, dadurch aber Gelegenheit 
gegeben, den Geift ächter Wiffenfchaft, der allein in der Selbſtſtän— 
digfeit ruht, aus fich und aus der Pflege dieſer Lage zu entwiceln. 

Daneben richtete fich die Thätigkeit der Negierung auf die 
Drdnung des Heeres, der Marine, auf den Betrieb der 
öffentlichen Arbeiten und die Negulirung der Prefle. Das 
reguläre Heer erfuhr durch den Abgang der in Bayern ge— 
worbenen Truppen und der aus Bayern in griechiichen 
Dienit bergegangenen Dfficiere eine Verminderung, die 
nicht gelungen war, durch einheimifche Werbung zu erfeßen. 
Zwar wünſchte die Negierung, die Mannfchaft, deren Ca— 
pitulation zu Ende ging, auch von den Officieren die nö— 
thige Zahl in Griechenland zu behalten, und diejenigen, welche 
dieſem Wunſche fih fügten, empfingen von Seite Bayerns 
Verlängerung ihres Urlaubs. Sogelang, eine Zahl derfelben 
für die nächſten Sabre dem griechifchen Dienfte zu erhalten, 
und als dieſes Verfahren bei den Gegnern der neuen Ad- 
miniftration und in den Organen der Preſſe die alten Vor— 
würfe gegen die Fremden mit erhöhter Leidenfchaftlichfeit 
zurüdführte, fand fich die Negterung zuletzt veranlaßt, die 
Sache an den Staatsrath zu bringen, welcher fait einftim- 
mig entichied, daß bis zur noch nicht eingetretenen Bildung 
eines nationalen Heeres die Gegenwart des fremden Mili- 
tars und das Verbleiben der Officiere für die Sicherheit und 
das Wohl von Griehenland nothwendig ſey. Lebrigens: war 
die Meinung, vorzüglich in der legten Zeit, zu ſehr gegen fie 
erregt und die Verhältniffe fo ungünftig geworden, daß die 
größere Sahl ihre Nüdfehr nach der Heimath dem Verbleiben 
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"in Griechenland vorzog, und man für die Ergänzung ded 
Heeres aufden Erfolg des Conſcriptionsgeſetzes gewiefen ward, 
Das gegen Ende des Sahres an den Staatsrath Fam und nad) 
feiner Erörterung ausgeführt wurde. Die Waffenpflicht war 
mit Ausnahme der den Familien oder dem öffentlichen 
Dienfte unentbehrlihen Individuen auf ale Bürger de3 
Staates ausgedehnt, die Dienftzeit auf A Gahre, der Be: 
trag der jährlichen Aushebung auf 2000 Mann geftelt, den 
einzelnen Diſtricten überlaffen, die auf fie treffende Zahl 
mit Nücdficht auf die Verhältniſſe zu beftimmen, fo weit fie 
“nicht durch Freiwillige gedeckt wurde, Auch frellten ſich nicht 
wenige junge Leute von guten Familien als Freiwillige; im 
"Ganzen aber erichten das Gefeß in einem Lande, das folder 
Drdnung ungewohnt war, und wo jedes Glied einer Familie als 
ein fruchtbringendes Capital betrachtet werden kann, drüdend, 
vorzüglich den Snfelbewohnern, welche man, die Hydriofen 
nicht ausgenommen, zum Landdienſte befrimmte, der dieſen 
gebornen Seeleuten und vortreffliben Matrofen ein Aergerniß 
war, und nicht wenige fuchten aller Orten durch Flucht, auch 
einige durch Verſtümmelung, dem Dienste fih zu entziehen. 
Jedoch ward das Princip der Ergänzung des Heeres durch Die 
Sonfeription durchgefeßt, ohne dag dadurch gefährliche Auf: 
regung fich gezeigt hatte. 

Leichter war die Flotte zu bemannen, und der Zugang 
zu ihr größer al3 der Bedarf; auch der Schiffbau entfaltete 
fih zu Poros mit dem fehönften Erfolge. Noch im April 
ward im Arfenal daſelbſt die erfte Corvette vollendet und 
wegen Feftigkeit und Schönheit ded Baues allgemein gelobt. 
Sie war in Zeit eined Jahres gebaut, bewaffnet und aus- 
gerüftet worden. Der erfte Riß dazu Fam von Hrn. Lyons. 
Sr war nad althellenifhen Schiffen gemacht und von Krieſis 
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feinem Rathe vorgelegt worden, der aus erfahrnen See- 
männern, Sachturis, Amtralis und Apoftoln befteht und 
den Entwurf noch verbefferte. Zugleich hatte Herr Georg 
Zompazis, der fih in England für den Schiffsbau gebildet 
hatte, ein Dampfboot vollendet, was allgemein bewundert 
wurde. Die zum Sciffbaue nöthigen Arbeiten in Holz und 
Metall ftanden im Arfenal unter befonderer Leitung des 
Hauptmanns Kirchmater. Diefer hatte junge Griechen in den 
technifchen Fertigkeiten geübt, die durh die Schnelligkeit 
ihrer Fortichritte und durch die Sicherheit und Schönheit 
ihrer Arbeiten überrafchten. Man war bier auf einem dem 
neuen Griechenland eigenen, durch feine Lage und Neigung 
nationalen Gebiete, und hatte endlich die Männer und Mit: 
tel gefunden, es anzubauen. 

Auch in den von den Militärbehörden unternommenen 
Bauten und Arbeiten, fo wie in Sivilbauten ward Erfprieß- 
liches geleiftet. Mit der Austrodnung der Seen zu Phonen, 
Stymphalos, Kopais, der Sümpfe am Kephiſſos, dem Baue 
der Chauffee nach Tripoliza, an den Thermopylen, nad Eleufig, 
Theben, der fteinernen Brüde über den Sperchios, den 
Molo's zu Kalamafi und Lutrafi, mit Gefängniffen und 
Safernen und den Gebäuden des öffentlihen Dienftes wurde 
theils angefangen, theils fortgefahren, fo weit es die be— 
Thranften Mittel des Schatzes geftatteten. 

Indeß war die Preſſe der Tagsblätter in ihren Angriffen 
gegen Perfonen und Sahen bis zur Ungebundenheit ges 
gangen, und von den Gefhwornen, welche hier die Leidenichaften 
der Herausgeber theilten, oder ihre Angriffe fheuten, wurden 
diefelben, wenn der Staatsprochrator Anklage gegen fie er- 
hob, gewöhnlich freigefprohen. Herr Lebidis, der Nedacteur 
der „Hoffnung,“ der befchuldige war, durch feine Angriffe 
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gegen die Fremden in koͤniglichen Dienſten, zugleich den 
König beleidigt zu haben, ward nicht nur freigeſprochen, 
fondern auch gelobt, daß er „mit patriotifchem Eifer die 
Wuͤrde und Unabhängigkeit Griechenlands gegen fremde Ein- 
griffe zu vertheidigen gefucht habe,“ und der Eindruck dieſes 
Spruches wurde nicht dadurch aufgehoben, daß man ihn 
wegen Beleidigung der Regierung verurtheilte. Lebidis fand 
in jenem Erfolge eine Aufforderung zu neuen Schmähungen, 
felbft gegen Ehre und Gewiffen der fremden Dfftetere, und 
als einer derfelben fich dadurch bemüßigt fühlte, ihn deßhalb 
an einem öffentlichen Orte mit eigner Hand zu züchtigen, 
ftieg die Aufregung; der Gemißhandelte drohte den Fremden 
mit einer Sieilianifhen Veſper, und ging fo weit, den deut— 
fchen Leibarzt des Königs, den er mit dem erften Buchfta- 
ben feines Namens bezeichnete, zu befchuldigen, er habe den 
Adjutanten des Königs, Elias Mauromichalis, derin Münden 
an der Cholera geftorben, durch Gift umgebracht. In diefer 
Aufregung ward fogar ein deutfcher Adjutant des Königs, 
gegen den man feine perfünliche Beleidigung zu rächen hatte, 
in einer engen und dunflen Straße von vier Unbekannten 
überfallen, und nur mit Mühe gelang ihm, fich ihren Miß⸗ 
handlungen zu entziehen. Dieſe Vorgänge, deren innerer 
Zuſammenhang offenbar und deren weitere Folgen nicht zwei⸗ 
felhaft ſeyn konnten, trugen bei, die Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit eines neuen Preßgeſetzes allgemein zu machen. 
Es erſchien gegen Ende des Jahres. Das Princip der Preß— 
freiheit blieb in ihm durch Entfernthalten der Cenſur unan— 
getaſtet. Dagegen wurde von dem verantwortlichen Redacteur 
höhere literariſche und perſönliche Befähigung gefordert und 
feine Caution auf 10,000 Dr, erhöht. Er mußte fein Blatt 
eine beftimmte Zeit vor der Ausgabe bei einer Föniglichen 
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Behörde deponiren, damit diefe Zeit habe, es vor der Be— 
kanntmachung zu lefen und nach Umftänden mit Beichlag zu 
belegen. In diefem Falle ward die Sache an die Gerichte 
gebracht, denen genauere Beftimmungen über Snjurten, über 
Rerleumdung und Erregung von Mißachtung und Haß gegen 
Fönigliche Behörden und Verordnungen gegeben wurden, 
zugleich mit Verftärfung der Strafen, die außer dem Redacteur 
auch Urheber und Einfender der ftraffälligen Artikel treffen 
folte. Die Seit des Procefles hindurch Fonnte der Heraus- 
geber in Haft gehalten werden. 

Während Herr von Rudhart bemüht war, die Gompetenz 
des Staatsrathes und der Minifterien zu ordnen, den König 
in die Gefchäfte einzuführen und in den öffentlichen Dienft 
mehr Zufammenhang und regelmäßigere Bewegung zu bringen, 
enthüllte fih vor ihm immer mehr die Schwierigfeit, die 
ihm nicht nur aus der Natur der Sachen und Verhältniſſe, 
fondern auch von Seite der Parteien und der Diplomatie 
entgegen trat, feine Thätigkeit hemmte oder von ihrer erften 
Richtung ablenkte und in ihm den Entfchluß vorbereitete, 
früher als er gewollt hatte und noch vor Schluß des Jahres 
von der Leitung der Gefchafte zurückzutreten. 

So thätig und Flug berechnend die Griechen in ihren eige— 
nen Gefchäften find, fo unthätig und nachläflig ift ein 
Theil von ihnen in den öffentlichen, und nicht geneigt, das 
Amt für etwas Anderes, als eine Brüde des Einflufes und 
als eine Quelle des Gewinnes zu betrachten, der ihnen um 
fo ficherer fcheint, je mehr der öffentliche Dienft verworren 
und der Controle entrüdt ift. Allerdings gibt es eine nicht 
unbeträchtlihe Zahl von Ehrenmännern, voll Geſchick— 
lichkeit und Unbefcholtenheit, aber nicht groß genug, um 
das Saumfal der Gefchäfte umzugeftalten: dazu find die mei: 
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ſten durch Sntriguen und Verleumdung von Ddenfelben ent- 
fernt gehalten, und die Fremden find am wenigften geeignet, 
die Nebel der Taufchung auf ihrem Wege zu zerſtreuen und 
den rechten Mann für die rechte Stelle zu finden. Auch 
Rudhart war deßhalb genöthigt, das Meifte und die Meiften 
zu laffen, wie er es fand. Dazu hatten die Parteien, 
welche das Sand, troß aller Verfiherung von Verſoͤhnung, 
Berfhmelzung und Hingebung an den Thron, mit den frü- 
bern Leidenfchaften fpalteten, fich auch zur Beherrichung und 
Ausbeutung der neuen Verwaltung organtfirt, und fürderten 
fih nach gemeinfamen Intereſſen. Den Fremden geben fie 
fihb nur infofern bin, als fie ihnen zum Werkzeuge ihrer 
Abſichten und Leidenfchaften nöthig find. Rudhart ahnte das. 
Er hielt für möglich, fih außer ihrem Bereiche zu halten, 
und blieb allein. Der Staatskanzler hatte im Staatsrath, 
in der Armee, in der Adminiftration, unter den Primaten 
und Sapitänen eine fette Maſſe von Intereſſen für fein An— 
fehen gebildet — eine Macht, deren Arme fich durch die 
Diplomatie hin und in das Gabinet des Königs, wie in 
dag Innere des Hofes ſelbſt erftredten; und da Hr. v. Rud— 
hart mit der Sendung auftrat, das Syſtem feines Vorgän— 
gers umzugeftalten, ward er von allen diefen als Gegner 
oder Feind angefehen, beargwohnt oder gehemmt. Allerdings 
ftand ihm eine große Zahl unabhängiger und erfahrener Mans 
ner außer den Gefchäften zur Verfügung, Freunde von Maus 
rofordato, den die Negentfchaft nah München, von Koletft, 
den der Kanzler nah Paris entfernt hatte, und felbit 
in der Verwaltung hatten mehrere nur feufzend fih dem 
Geifte der frühern Macht gefügt; aber fie fanden entfernt, 
beobachtend, und er, um feine Parteilofigfeit zu behaupten, 
Fam ihnen nicht entgegen. Es blieb ihm zu lange verborgen, 
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daß in einem fo geftalteten und gefinnten Lande der Ein- 
zelne, wie hoch er auch geftellt fen, an fich felbft nichts ver- 
mag, und daß bei der Gebrechlichkeit alles focialen Organis— 
mus und der Schlaffheit aller Sprungfedern der Adminiſtration 
nur derjenige Hoffnung bat, etwas Durchgreifends zu fürdern, 
der auf eine feſte Maffe von Bereitwilligfeit und Eifer her— 
vorragender Perfonen rechnen Fann, von denen andere, tie- 
fer ftehende, Antrieb und Richtung empfangen. Indem aber 
der neue Chef des Cabinets von den Freunden des Kanzlers 
mit Unwillen, von den Gegnern desfelben, denen er fern 
blieb, mit Miftrauen betrachtet wurde, blieb er auf feine 
Fähigkeit und MNechtlichkeit befchranft, die unter folchen Um— 
fanden über die Sphäre feiner Kanzlei felten hinausreichte, 
Am Hofe waren die alten Freunde des Kanzlers durch Per— 
fonen, die mit dem doppelten neuen Hofſtaate anfamen, 
verftäarft worden. Zwar fiel im Laufe des Sommers das 
bier ihm entgegenftebende Reich zum Theil auseinander: 
die Oberfthofmeifterin der Königin, einegeborne Englanderin, 
Willi, ward entlafen, ihr Oberfthofmeiiter, Bar. v. Weichs, 
‚Bruder der Gräfin v. Armanfperg, der Cabinetsrath Frei, 
der Vertraute des Kanzlers und Urheber feiner meiften Ver: 
vrönungen, kehrten nach Bayern zurüd, und der Chef der 
neuen Adminiftration hatte fih in jener Sphäre auf jeden 
Fall der aufrichtigen Geſinnung und Theilnahme einer Reihe 
von Ehrenmännern aus Bayern, vor allen des Grafen 
Saporta, Dberfihofmeifters, des Königs, zu erfreuen ; indeß 
auch diefer nahm feinen Abfchied, und wenn gleich jenes Ge? 
biet zum Theil fich ebnete, blieb doch das reinpolitiiche mit 
Hemmniffen angefüllt. Hier fand fih Nudhart den europät- 
fhen Sntereffen gegenüber, welche fich auf dem obwohl kleinen 
GSebiete von Athen durch die Lage und Schwierigkeit der 
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Berhältniffe zu einem Knoten verwidelt hatten, deſſen Löſung 
feine Kraft und Fähigkeit überftieg. Gebildet für die Ver: 
waltung eines Binnenlandes vom zweiten Range, und in ihr 
ein Mann von wiffenfchaftlihem und politifhem Verdienſte, 
war er durch Gefchaft und Stellung den Bewegungen der 
europäifchen Politik fremd geblieben und hatte feine Gelegen- 
heit gehabt, feinen Gefichtöfreis über die mit Bayern unmif- 
telbar verfehrenden Länder und Sntereflen hinaus zu erweis 
tern. Er erfchien daher, gleich feinem Vorgänger, tief unter 
feiner Aufgabe auf der weltumfpannenden Bühne eines 
Landes, der fogar die Erfahrung eines Kapopdiftrias nicht ge= 
wacfen war, weil fie fih aus der Berehnung zu feinem 
höhern Standpunkte erheben Eonnte und, ſelbſt in ‚tiefem 
Grunde egoiftifch, bei andern auf Wohlwollen und Vertrauen 
zählen zu dürfen Fein Necht hatte, Die Schwierigkeiten la— 
gen nicht in allen auswärtigen Verhältniſſen: der Sultan 
wie Mehmed Ali hielten mit dem jungen Königreiche offenen 
Verkehr, obwohl es durch die Hemmung, welche der griech: 
ihe Gefandte in Konftantinopel fand, noch nicht zu einem 
eigentlihen Handelövertrage gefommen war; und die türki- 
ichen Behörden wirkten, wie wir ſahen, in Theflalien mit 
den griechifehen aufrichtig zufammen zur Unterdrüdfung der 
Käubereien. Auch Frankreich hielt fich mehr entfernt und 
ordnete feine Bewegungen der englifhen Diplomatie unter. 
Dagegen beftand die alte Gegenwirfung englifcher und ruffi= 
fher Sntereffen in Griechenland, und die Theilnahme von 
Defterreich, durch die Bedeutfamfeit des jungen Staates für 
die orientalifhen Verhältniffe geweckt, trat zwifhen ihnen 
reger hervor. Die daraus entfprungene Schwierigkeit ver: 
mehrte fich durch das Verhältnig der jungen Monarchie zu 
Bayern, das zur Zeit der Negentichaft obervormundſchaftliche 
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Macht ausgeübt, hierauf durch bedeutende Geldvorichüffe die 
Derlegenheit des griechtiihen Schatzes erleichtert und auch 
den neuen Chef des Cabinets gefendet hatte, der zugleich 
zum Eöniglih bayer. Staatsrath und Staatsminifter und 
zum Mintijterpräfidenten von Griechenland war erhoben wor- 
den. Seine Stellung wurde dadurch bei der Eiferfucht der 
Schutzmächte gegen den früher begründeten Einfluß von Bayern 
und den beginnenden von Defterreich noch mehr gefährdet, 
und zum Unglüde hatte Hr. v. Nudhart gleich bei dem erſten 
Schritte auf diefer Bahn der ihn beobachtenden Diplomatie 
das Maß feines Vermögens gegeben. Er hatte von Mün— 
hen nach ZTrieft den Weg über Wien genommen und dort 
mit dem Baron v. Sina wegen der"Nationalbanf, aber 
auch mit dem kaiſerlichen Staatsfanzler, Fürften von Met: 
ternich, verkehrt, dagegen feinem der Gefandten der drei 
Schutzmächte den Beſuch gemacht. Zwar wurde bemerkt, 
fein Aufenthalt in Wien babe mit der allgemeinen Politik 
von Griechenland nichts zu thun gehabt, und er habe darum 
jene Rüdfichten auf die Sefandtichaften von England, Franf- 
reich und Rußland zu nehmen Bedenken getragen; wenn ihm 
aber nicht deutlich geworden war, wie ein Mann im fei- 
nen Verhältniffen, zur Ordnung von Angelegenheiten beru= 
fen, bei welchen die Großmächte direct betheiligt waren, an 
dem Hofe der Einen, nicht ohne feinen neuen Charakter und 
ohne den aus ihm fliegenden Obliegenheiten zu genügen, auf: 
treten konnte, fo zeigte gerade diefer Umftand, daß er nicht fähig 
war, fich zu feiner nenen Stellung zu erheben und mit Si- 
cherheit fich in ihr zu bewegen. Mochte er wiederholt erflä- 
ren, er fenin Wien nicht in feinem polififchen Charakter auf 
getreten, man glaubte feinen Worten nicht, und fie wurden 
als ein Vorwand angefehen, feine wahre Abſicht zu verhuͤllen. 
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Dazu blieb. nicht verborgen, daß er dem öfterreichifchen Ca— 
binette ein Memorandum über die in Griechenland zu nehmen— 
den Maßregeln vorgelegt hatte, und er trat in Griechenland 
unter der Vorausfeßung auf, daß er gekommen fey, die An— 
gelegenheiten des Landes im Sinne einer der Großmächte 
zu führen, welche der Conferenz nicht angehört. Schon da— 
durch fchärfte fich der Gegenfaß, in welchen er gleich bei feiner 
Ankunft gegen eine der Schußmächte, vder gegen ihren Ver: 
treter in der Verfon des Hrn. Lyons gerieth. Hr. Lyons 
hatte fich unbedingt und mit Zuneigung dem Kanzler und 
feinem Spfteme angefchloffen, und diefer galt für einen auf: 
richtigen Vertreter des englifchen Intereffes in Griechenland. 
Was auch von Seite ſeines Freundes gefhah,. fand bei ihm 
und feinem Cabinette unbedingten Beifall, ward in englifchen 
Blättern gepriefen, und fo feft war der engliche Diplomat 
von der Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit des Kanzlers in 
Griechenland überzeugt, daß er fich für ihn durch den oben 
erwähnten Schritt bloßftellte. Daß man auf fein Begehren 
und feine Beforgnig durch die unverzügliche Entlaffung des 
Kanzlers antwortete, Tcharfte feine Stimmung gegen den 

tachfolger zum entfchiedenften Unwillen, der noch durch das 
Auftreten desfelben und durch die ihm beigelegte Vorliebe für 
Defterreich, bald auch für Aufland vermehrt wurde. Vielleicht 
wäre möglich gewefen, die Neizbarkeit des Hrn Lyons dutch 
Schonung und gefäallige Form zu befänftigen; aber in dem 
Wefen von Nudhart lag eine männliche Schärfe und Entfchie- 
denheit, die ihn antrieb, auch in diefem VBerhältniffe Wort 
um Wort und That mit That zu erwiedern. So hatte Hr. 
Baldwin, deffen Anliegen mit der Banf Hr. Lyons beförderte, 
fih von Seite des Minifterprafidenten eines Empfang3 zu 
gewärfigen, der diefem in den englifchen Blättern den Vor— 
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warf der Rohheit und Formlofigkeit zuzog. Bald folgten Anz 
Hagen, daß Hr. v. Nudhart durch unfluge und antinatio- 
nale Mapregeln die Sicherheit des Throns und die Ruhe 
des Landes bloßftelle, die von Hrn. Lyons nach London gin- 
gen und von dort den Weg nah München fanden, und im 
Auguſt Fam es zwifchen beiden Diplomaten zu einem form- 
lihen Kriege feindfeliger Noten, deren Inhalt hier zu be- 
richten ift, da er einen Bli in das innere Getriebe der auf 
jenem Gebiete ftreitenden Perfonen und Krafte thun läßt. 
Ein junger Staliener aus Modena, Namens Ufigliv, 
Freund von Mazzont, und in die Unternehmungen des jun 
gen Staliens verwidelt, war aus feiner Heimath nach Flo— 
renz geflohen und von dort mit einem englifchen Paſſe nach 
Malta gefommen. Auf feinen Wunfch, nach Athen zu gehen, 
ward ihm von der englifchen Behörde und von dem griechifchen 
Conſul zu Malte dahin der Pag vifirt worden, und er war in 
Griechenland angefommen, che der Befehl des Kanzler, 
ihm den Eingang zu verwehren, zu den auswärtigen Conſu— 
Iaten gelangte. Hr. v. Nudhart befahl, ibn auszumweifen, 
ohne dag die englifche Gefandtfchaft davon unterrichtet wurde, 
Diefer Mangel an Nüdficht, erklärbar aus der fchroffen 
Spannung, veranlaßte Hrn. Lyons zundcft Aufklärung 
zu fordern. Er empfing fie in Eurzen Worten, mit der Be- 
merfung, man Tey zu ihr eigentlich nicht verpflichtet geweien, 
da der König durch Ausweifung eines gefährlichen Mannes 
nur ein allen Souveränen zuftehendes Necht ausgeübt habe 
und feine Einmifchung in die innern Angelegenheiten feiner 
Regierung, von woher fie auch Fame, dulden werde. Auch 
ſey Hr. Ufiglio Fein englifcher Unterthan, fondern Staliener, 
Daranf bemerkte Hr. Lyons in einer Note vom 5 Aug., 
daß eben fo unbeftreitbar, wie das Necht des Königs in die: 
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fer Sache, das Necht der fremden Gefandten fey, Aufklarung 
zu begehren, wenn ein mit Paffen ihrer Regierung Gekomme— 
ner hart behandelt würde, daß er aber, Hr. Lyons, weit ent- 
fernt gewefen fey, durch Begehren derfelben fih in die innern 
Angelegenheiten von Griechenland zu mifchen. Finde fol 
eine Einmifchung ftatt, To fey nicht er es, den der Vorwurf 
treffe: „ift es etwa, fuhr er fort, der englifche Minifter, 
der e3 über fih genommen hat, der griechifchen Regierung eine 
Lifte verbannter Individuen zu überreichen, denen es nicht 
erlaubt feyn folle, in Griechenland fich aufzuhalten, und der 
die griechifche Negierung bewogen hat, fie nach den verfchie- 
denen Hafen zu Tchieen, wo, wie ich beftimmf weiß, fie 
jeßo in Kraft iſt? Iſt es der englifhe Minifter, der, als 
Hr. Uſiglio in Griechenland landete, fih an den König Otto 
wandte, um feine Ausweifung zu begehren 2 Iſt es der eng— 
liſche Minifter, der, als verfchiedene Behörden der Negierung 
eine nach der andern fich weigerten, bei einer fo unpopuldren 
Maßregel voranzugehen, einen Eüniglichen Erlag zum Boll- 
aug des Befehls erhielt 2” Uſiglio, wegen politifcher Grund- 
Tage verbannt, . habe fich durch fein männliches und edles 
Benehmen dem englifchen Gefandten in Florenz empfohlen, 
der ihm bei feiner Abreife nach Malta den engliichen Paß ge- 
geben. Nach Griechenland mit engliſchem und griechiſchem 
Difa desfelben ſey er gefommen, weil diefes Neich unfer der 
Adminiftration des Grafen von Armanfperg als ein Land 
ſey betrachtet worden, mo die Geächteten fih im Schuße ge= 
gen weitere Verfolgung unter der Wegide des Königs Otto 
niederlaffen koͤnnten. Auf Begehren einer fremden Gefandt- 
Tchaft Tey er aus Griechenland vertrieben worden, und nun 
finde man für gut, die ganze DVerantwortlichkeit auf den 
König zurückzuwerfen. Hr. v. Rudhart wiederholte darauf, 
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weghalb man nicht gehalten fey, Fremden, denen einer der 
Gefandten „aus irgend einem Grunde“ Valle gegeben 
babe, den Aufenthalt im Lande zu geftatten, befonders in eis 
nem folchen Falle. Nur wenn Hr. Lyons felbit fein Bifa dem 
Dale beigeſetzt, wäre man durch Nüdfichten der Courfoifie 
gehalten gewefen, ibn über das Verfahren gegen ein folches 
Individuum zu benachrichtigen. Webrigens ſey Ufiglio durch 
Die Negierung in ihrem eignen Intereſſe verwiefen und der 
Minifter weit entfernt geweſen, die Verantwortlichkeit auf 
den König zuruͤckzuwerfen. — Da aber hierneben die Befchul- 
Digung, Hr. Lyons babe fich in die inneren Angelegenheiten 
Griechenlands gemifcht, beftand, fo wiederholte diefer die 
Recrimination, dag die in der frühern Note bezeichnete Ein— 
miſchung eines andern Gefandten ftattgefunden und diefer 
eine Intervention ausgeubt habe, „eben fo anmaßend feiner- 
feitö, wie demüthigend für die griechifche Regierung, Die fich 
ihr unterworfen habe.” Webrigens fen es der gegenwärfigen 
Verwaltung von Griechenland vorbehalten geblieben, fich im 
Benehmen mit der englifchen Gefandtfchaft von dem einfachen, 
natürlihen und friedfertigen Wege der frühern zu entfernen, 
und eine Gorrefpondenz zu veranlaffen, die eben fo unange— 
nehm als ftörend fen. „Ich Fann, mein Herr, mich nicht 
enthalten, Ihnen noch zu bemerfen, daß dieſe Geneigtheit, 
einen englifhen Paß herabzufeßen, und über die Sphäre und 
die Gränzen der englifchen Protection Chicane zu erheben, 
dem erſten Minifter einer Macht fehr übel ftebt, der willen 
muß, dag Tauſende der Unterthanen des Königs Otto ihr 
Leben und ihr Eigenthbum englifhen Päſſen ſchuldig find, 
die ganz auf diefelbe Art, wie der des Hrn. Ufiglio, abgefaßt 
waren, Sn der That, wäre eine folche Gefinnung von einem 
Griechen geäußert worden, die Negierung meines Monarchen 
Sift, Taſchenbuch f, d. 3. 1837. U. Abth. 29 
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würde ihm ihren Schuß entzogen haben; aberich hoffe und habe 
das Vertrauen, daß Fein Grieche durch feine Theilnahme daran 
dasjenige mit Undank belohnen werde, was England mit 
feinen Verbündeten für Griechenland gethan hat. Die Ne 
gierung Sr. großbrit, Majertät wird alſo diefen Act wohl 
mit Stillfhweigen übergehen, wie fie in der leßfen Zeit mit 
mehreren antinationalen Handlungen gethan bat, und fort- 
fahren, dem wiedergebornen Griechenland eine freundichafts 
liche und günftige Hand zu reichen. Was Sie, mein Herr, 
yerfönlich angeht, fo ift möglich, daß Ihre Dankbarkeit aus— 
fchlieglich Defterreich und Bayern angehört; aber Sie Finnen 
nicht erwarten, daß Griechenland die Bande vergißt, die es 
an die verbündeten Mächte feſſeln.“ Zugleich proteftirt Hr, 
Lyons gegen das Verfahren des Hrn. Rudhart und die Grund: 
fäge, mit denen er es ſtützt, und Fündigt an, er babe den 
Vorgang der Entfcheidung feiner Negterung anempfoblen. 
Die Antwort des Herrn v. Rudhart weist hierauf noch unum— 
wundener die Behauptung zuruͤck, daß eine Proferiptionslifte 
der griechifchen Regierung mitgetheilt, daß die Ausweifung 
des Hrn. Ufiglio von einer fremden Regierung begehrt, daß 
diefer in andern Intereffe ald dem der Localpolizei ſey vers 
wiefen worden; eben fo lehnt er, ald durchdrungen von dem 
Geiſte perfönlichen Angriff3 und wenig übereinftimmend mit 
dem Ernfte diplomatifcher Funchionen, die Anſchuldigung ans 
tinationaler Handlungen, feindlicher Gefinnung gegen die 
Allianz und fvecieller Dankbarkeit gegen Defterreich von ſich 
ab. Er babe allein die Abficht, dem Könige Otto und feinem 
Lande mit Aufrichtigkeit und Gewiffenhaftigkeit zu dienen, 
zugleich aber auch den Entfchluß, jeden fremden Einfluß in 
feine innern Angelegenheiten mit Entſchiedenheit zuruͤckzu— 
weiſen. Endlich bemerkt er ihm, es ſey durch einen Brief, 
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den Hr. Rhiſos, fein Yorganger im Amte, am 17 Julius 1835 
auf Befehl des Hrn. Grafen Armaniperg an die Conſuln 
und Nomarchen des Reichs gefchrieben habe, ftreng verboten 
gewefen, die Einführung des Ufiglio in Griechenland zu geftat- 
ten. — Hierauf beharrt auch 9. Lyons in einer Note vom 
8 Aug. auf dem Grund feiner DVeichwerde, verbreitet fich 
auf die Lage des erften Minifters eines Neichd, der fremd, 
dem Lande ganz unbefannt, ohne Beziehung mit feinen Ge— 
wohnheiten, feinen Sitten und offenbar auch mit feinen po- 
litiſchen Gefinnungen fen, der aber, als Minifter des Aus: 
wärtigen, darum nicht weniger verpflichtet fey, feine Schul- 
digkeit zu thun, wahrend der Vertreter einer fremden Macht 
einem folchen gegenüber doppelt verpflichtet werde, feinen po— 
litifhen Gang zu beobachten. „Sch habe mit Meberlegung und 
Einficht gehandelt, indem ich mich in meinem diplomatifchen 
Charakter und in feinem andern Ihnen ausgedrüdt habe, wie 
ſehr ich beflage, dag Shre Vorliebe für die öfterreichifchen und 
bayerifhen Grundfäge Sie fo weit irreführt, dag Sie die 
Bande zu vergeflen fcheinen, die das Volk, an deflen Spike 
Sie ſtehen, mit den fremden Mächten vereinigen.“ „In der 
That, Herr Chevalier, habe ich nicht gedacht, daß Sie könn— 
ten überrafcht oder beleidigt werden, wenn man Ihnen ficht- 
bare Vorliebe für öfterreichtfche und bayerifche Politif beilegt, 
da fie nicht das geringfte Bemühen zeigen, dieſe Vorliebe 
zu verbergen. Wie? oder follte die Unparteilichfeit, welche 
Sie jeßo vorgeben, darin beftehen, daß Sie, mein Herr, 
nach einer allgemein beglaubigten Annahme nah Wien ge: 
gangen find, um bei der öfterreichifchen Regierung die Billi-' 
gung für das Memorandum der Plane zu fuchen, welche 
Sie bei Ihrer Verwaltung in Griehenland annehmen woll- 
ten? Beiteht fie, dieſe Unvarteilichkeit, in der Sorgfalt, mit 
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welcher Sie den verbündeten Mächten jenes Memoran- 
dum verborgen hielten, das Sie einer Macht vorlegfen, 
welche ſich der Gmancipation von Griechenland immer 
widerfeßt hat? Befteht fie etwa darin, daß Sie Ihre Zeit 
vorzüglich der öfterreichiichen Negierung widmeten und gar 
feine übrig behielten, einen bloßen Befuch der Höflichkeit den 
Sefandten der drei Mächte zu machen, welche zum Nang ei— 
nes Königreichs das Land erhoben haben, das Sie regieren; 
und das Alles in dem Augenblide Ihrer Einfhiffung auf 
ihren Kriegsihiffen?” Hierin habe man den Entichluß des 
Hrn. v. Nudhart wahrnehmen müſſen, den Grundfäßen der 
Öfterreichifchen Negierung in Griechenland das Uebergewicht zu 
verfchaffen. Dazu ſey feine Anftellung in Griechenland mit 
dem Titel eines Staatsraths und Staatsminifters von Bayern 
erfolgt, und auch diefes nicht berechnet geweſen, feiner 
Verwaltung den griehifchen und unabhängigen Charafter zu 
geben, der zum Glüde und zur Ruhe von Griechenland un- 
entbehrlich tit. 

„Diefe ganz zwedlofe Erinnerung an Ihr Berhältnig mit 
Bayern brachte, Sie dürfen deſſen verfichert ſeyn, eine ſehr 
beflagenswerthe Wirkung auf diefes ehrgeizige Wolf hervor, 
zumal ihr die Wiederaufnahme der bayeriichen Dffictere in 
den griechiihen Dienft folgte und auch die bayerifchen Sol- 
daten hier zurückgehalten wurden, obgleich England und Frank 
reich ihre Entfernung wuͤnſchte.“ Diefer Eindrud ſey noch 
Dadurch vermehrt worden, dag man das Spftem der oͤffent⸗ 
lichen Erziehung unter den Profeſſor Bran dis geſtellt hätte, 
und habe endlich zu Geſinnungen gefuͤhrt, von deren Aus⸗ 
bruche man Zeuge geweſen. Das Alles muͤſſe Hr. Lyons in 
ſorgfältige Erwägung ziehen. Auch ſey er berichtet, daß ein 
griechiſcher Schuldner, der nach Trieſt geflüchtet, dort aus⸗ 


309 


geliefert worden ſey. Solches habe auf die Bevölkerung einen 
ihlimmen Eindruck hervorgebracht und die Meinung befraf- 
tigt, daß ein geheimer Vertrag oder Einverftändniß der Re— 
gierungen von Defterreih, Bayern und Griechenland be- 
ſtehe. Wenn aber Hr. v. Rudhart beflage, dag er, Lyons, 
ihm feine Meinung über die Lage Griechenlands nicht auf 
vertraulibem Wege mitgetheilt habe, fo bemerkt diefer ihm, 
daß eries verfucht babe — doch die Manieren des Hrn. v. Rud— 
hart ſeyen To entmuthigend gewefen, wie feine Weigerung, 
über den Vorgang mit Hrn, Ufiglio irgend eine Aufklärung 
zu geben. 

Diefes Schreiben, welches bald zur Hffentlihen Kunde ge- 
langt war, erregte von allen Seiten nicht geringe Verwun— 
derung durch die ungeahnte Feindfeligfeit der engliichen Ge: 
fandtichaft in Athen gegen die mit England befreundete Re— 
gierung von Dejterreih, und die ungewöhnliche Form, mit 
welcher fie in einer folchen Correipondenz hervorgeftellt wurde, 
Das Actenſtück ward als eines ohne Beilpiel in der diploma- 
tifhen Welt betrachtet. Dazu waren die Vorwürfe zum 
Theil ungegründet, das fremde Militär für Griechenland 
noch nicht entbehrlich, und Hr. Prof. Brandis als Lehrer 
des Königs Dtto in den philofophifchen Wiflenfchaften und 
nicht ald Director der Studien nach Griechenland gefommen; 
indeß hielt Hr. v. Rudhart für nöthig, in ſeinem nächſten 
Schreiben die Sache mit Ufiglio für erfchöpft, und den übri— 
gen Inhalt des Briefes als mit ihr nicht zufammenhängend 
zu erklären und den weitern Verkehr abzubrehen. Das eng: 
liſche Minifterium aber erklärte, dag die griechifche Negierung 
in ihrem Rechte geweien, als fie den Ufiglio ausgewiefen, und 
gab Hrn. Lyons die Weifung, fih in Iufunft friedfertigerer 
Formen gegen den erften Minifter des Königs von Griechen 
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land und größerer Diseretion in feinen Aeußerungen über 
die fremden Mächte zu bedienen, 

Beſſer für Hrn. v. Rudhart geftalteren fih die Verhalts 
niffe zu andern Diplomaten. Rußland hatte fih im der 
Perſon des Hrn. Katafafı, eines gebornen Griechen von Pha- 
nar, während der Regierung des Kanzler mehr beobachtend 
verhalten, und Hr. Katakaſi war bemuͤht geweſen, die alten 
nationalen Gefühle, vorzüglich die kirchlichen, für die nor— 
diſche Macht wieder zu beleben und Intereſſen zu pflegen, 
welche durch die Verkehrtheit und Leidenſchaftlichkeit der Ka— 
podiſtrianer in Verwirrung gekommen waren. Oeſterreich 
ſelbſt, durch Hrn. v. Prokeſch, einen der orientaliſchen An— 
gelegenheiten vorzüglich kundigen Diplomaten von Auszeich- 
nung, vertreten, fand fich in Bezug auf die innere Verwal: 
tung in Grundfäßen und Abfihten mit Rußland mehr in 
Uebereinftimmung als mit England. Herr v. Prokeſch hatte 
Herrn v. Rudhart gleich bei ſeiner Ankunft mit aller Zu— 
vorkommenheit und Theilnahme aufgenommen, die dem Auf 
treten desfelben in Wien gemäß war, und fand ihm mit 
feinem Nathe über Perfonen und Sachen bereitwillig zur 
Seite, Bild gewahrte auch Herr Katakaſi, daß Die Grund: 
ſätze und Anfichten desſelben fih mehr feinen eignen und 
den Abfichten feines Hofed eigneten. Hr. v. Rudhart war 
der Bewegung für eine Verfaffung entgegen, welche zuleßt 
indem Staatsrathe ihr Drgan gefunden hatte, und als über— 
einftimmend mitder Abficht des englifchen Cabinets angefehen 
wurde, und Hr. Katafaft fand eben ſo die Grundfäge des 
neuen Minifterpräfiventen über Eirchlihe Dinge und ihre 
Behandlung feiner Weife entfprehend. Beide betrachteten 
die gewaltfame Abtrennung der griechifhen Kirche von dent 
Patriarchen von Konftantinopel und der heiligen Synode 
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als zu Necht nicht beftehend und glaubten, da fie einmal ge- 
fhehen, müfe man fich wenigitens im Geifte und innerer 
Vebereinftimmung mit jener verbunden halten. Es war 
unter der griechifchen Geiftlichfeit felbft eine zweifache An- 
fiht zu bemerfen, eine freiere, welche der Reform in der 
Kirche nicht abgeneigt war, und eine firengere, die an den 
alten Sakungen und dem Nigorismus ihrer Lehren und 
Uebungen hing. Diefe zu fordern, und als die Glieder der 
Synode gewechlelt wurden, durch Achtorthodore Bifhöfe in 
ihr vertreten zu laſſen, fchien Hrn. v. Nudhart der Lage des 
Zandes, den Gefühlen der Nation und der Feftigkeit des 
Thrones gemäß, den die Meinung, dag man auf Lockerung 
der Firchlihen Inſtitutionen binarbeite, zumal das könig— 
lihe Paar andern Confeſſionen folgte, mit Erfchütterung zu 
bedroben fchien. Es war demnach zwifchen beiden Diplo- 
maten und dem neuen Chef der Adminiftration ein inneres 
Verſtändniß gegeben, und er war um fo entfchiedener zu 
ihnen geführt und um fo enger mit ihnen verbunden, je 
fharfer und gehäffiger Herr Lvons ihm entgegen trat. Anz 
fangs war allerdings die Abficht des Minifterpräfidenten, 
diefer feiner Stellung feinen Einfluß auf Verfonen und 
Geift feiner Verwaltung zu geftatten: die dee eimer na— 
tionalen, von den Parteien unabhängigen, allein auf das 
wahre Intereſſe von Griechenland gerichteten Verwaltung 
erfüllte feinen lebendigen und edler Dinge fähigen Geift; 
aber er wurde zuletzt jener Einfamfeit und Verlaffenbeit ge: 
wahr, in der ihn die Parteien liegen, alg er gemeint war, 
fih über ihnen zu behaupten. Sp ward er durch die Zu- 
neigung für die VPerfonen und Grundfäge der öfterreichifchen 
und ruffischen Gejandten am Ende zu der Zuneigung für die 
von ihnen befhüsten Individuen geführt und beſchloß, fich 
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diefer zu bedienen, um dem Gange der Geichafte die neue 
Kihtung und den Charafter zu geben, den fie tragen follte. 
Diefe neuen Freunde gehörten faft ausſchließlich der altka- 
podiftrianifchruffiihen Partei an und waren wegen ihrer der 
neuen Ordnung der Dinge anfangs entfchteden feindfeligen 
Sefinnung von der Negentfchaft in ihren beiden Phaſen, 
hierauf eben fo durch den Staatsfanzler von den Gefchäften 
faft ganz entfernt gehalten worden. Sie hatten als poli- 
tifhe Partei dadurch aufgehört, beftanden aber noch ald In— 
dDividuen mit den frühern Grundfäßen, zum Theil auch noch 
mit den frühern Gefinnungen und vorzüglich mit allen Leiden 
THaften der Vergangenheit. Unter ihnen allein, bemerfte 
man Herrn v. Nudhart, werde er wahre Zuftimmung und 
Hingebung für feine Anfichten und ungeheuchelte Anhang: 
lichkeit an den Thron finden; fie allein hatten die Tradi- 
tion des Gehorfam3 und der Widmung für die Macht aus 
den Zeiten Kapodiftrias’ bewahrt und zugleich wären fie allein 
im Befiße der wahren Grundfäße und der tiefern Einfiht 
in die Bedürfniffe der Verwaltung von Griechenland; was 
außer ihnen an bedeutenden Männern gefunden werde, 
feyen Chrgeizige, Aufrührer, bereit, Thron und Land vor 
neuem ihrem Eigennuße, ihren Leidenschaften oder politifchen 
Chimären zu opfern. Das Bedürfnig zuverläffiger Stüße 
wurde befonderd da empfunden, als die Ausichweifungen 
der Preſſe zu jenen ftürmifchen Bewegungen führten und 
man nun auch gegen die Meinung der Maffen, die Freiheit 
derfelben zu beſchränken, entfchloffen war. Die neue Rich— 
tung, in welche Hr. v. Rudhart gezogen ward, und die Män— 
ner, zu denen fie ihn führte, wurde bald darauf durch einen 
Wechfel in dem Minifterium des Innern fihtbar, aus wel: 
hem Hr, Polnzoidis, der als ein vorzüglicher Vertreter der 
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conftitutionelen Gefinnung galt, entfernt und durch Hrn. 
Klarafis erfegt wurde, Diefer war unter Graf Kapo— 
diftrias zuletzt Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ge- 
weien, und war als ein Mann von mäßiger Gefinnung von 
der neuen Negierung in Aemtern zweiten Nangs gebraucht 
worden, Seine Wiedererfcheinung in den oberften Ge— 
ihaften ward allgemein als eine Aenderung des Syſtems 
betrachtet, weil Hr. Klarakis weder durch perfünliche Ver: 
dienfte, noch durch politifche Einfiht der Aufmerkſamkeit 
würdig war, die ihm von neuem zu Theil ward, und die 
Anhänger des Kapodiftrianifhen Syitems, unter dem Namen 
Napäer oder Napijten bezeichnet, begrüßten fie als ein Zei: 
hen ihrer Wiederauferftehung vom politifchen Tode. Diefer 
Ernennung gefellte fih die andere des Hrn. Paikos, 
eines Mannes von derfelben Karbe zum Suftizminifterium, 
und, um Charafter und Richtung der neuen Verwaltung noch 
entfchiedener zu machen, wurden andere vorbereitet. Das Mi: 
niftertum der Marine ward Hrn. Kanaris zugedacht, den 
Kapodiftrias vom Branderführer zum Admiral erhoben hatte, 
Kriefis, der Hydriote, der erfte Seeheld und einer der erfah- 
renften und rechtichaffenften Männer von Griechenland, follte 
ihm geopfert werden. Andere Minifterien waren Hrn. Yinian 
und Verufas, zwei entfchiedenen und berühmten Hauptlingen 
der Kapodiftrianiichen Partei beftimmt, und ein Verzeichnig 
von 35 Männern der höhern Adminiftration entworfen, die 
aus ihren Nemtern entfernt und durch Sndividuen derfelben 
Kapodiftrianifchen Farbe follten erfeßt werden. Darüber ward 
der König bedenklich. Erfah die Gefahr gegenüber der Nation und 
den weftlichen Mächten, wenn er fich durch diefe Ernennuns 
gen und Aenderungen einer Partei in die Arme warf, deren 
leßter Gedanfe wenigfteng früher Fein Geheimnig war, und 
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die bei ihrem Erſcheinen in der Macht einen Zwiefpalt und 
entfchiedene Feindfeligfeit der weitlihen Mächte erregt häfte. 
Er verweigerte deßhalb die Annahme der vorgefchlagenen 
Deränderungen, und die Ernennung wurde befeitigt; man 
behielt fich vor, ſpäter und theilweile auf fie zurüd zu 
kommen; denn nachdem die Bahn gebrochen und die Haupt— 
fache gewonnen war, zweifelte man nicht mehr an der Mög: 
lichfeit, die ganze Bewegung des neuen Reiches in das Ges 
leife zu bringen und in der Richtung zu halten, die nach der cor= 
fiotifhen Meinung die allein erfprießliche war, und die nad 
der Weberzeugung ihrer Gegner das Land fchon einmal in 
das Verderben geführt hatte. 

Um diefelbe Zeit traf der Minifterprafident auch in an— 
dern Punkten auf den Widerftand des Füniglichen Willens. 
Verordnungen, die von ihm ausgingen, wurden abgelehnt 
oder umgeändert, Mafregeln, die er für dringend hielt, ver- 
fchoben, und die Abſicht des Königs blieb nicht langer ver- 
borgen, Telbft und nach eigenem Ermeffen die Angelegen- 
beiten zu enticheiden, und dem Rathe des Minifterpraftden- 
ten nur infofern zu folgen, als er ihn dem Lande zu— 
träglich und mit feinen eignen Anfichten und Intereffen über— 
einftimmend fand. Diefer erklärte fofort, daß ohne die Per: 
fonen feines Vertrauens und ohne das unbedingte Vertrauen 
des Monarchen er die Verantwortlichkeit der ſchwierigen und 
verwicfelten Verwaltung nicht länger führen koͤnnte. Dazu 
waren während des Jahres die Gefchäfte beffer geordnet und 
der König in fie eingeführt worden. Inſofern war die Miſ— 
fion des Hrn. v. Rudhart vollendet, er felbit aber von der 
Laft der Gefchäfte, Widerwärtigfeiten und Kämpfe mit ge 
heimen und offenen Gegnern gebeugt und faft gebrochen. 
„Sch fühle mich, ſchrieb er an feine Freunde, phyſiſch und 
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geiftig ermattet, und fehne mich nah meinen Bergen.” 
Sr befag in einem der fchönften Theile des bayeriſchen Ge— 
birgs einen Landjis in anmufhiger Lage, auf dem er, umge- 
ben von einer zahlreichen und blühenden Familie, oft des 
reinften Glückes genofen hatte. Sein Wunfh war, nah 
der Heimkehr in dem Thale dort auszuruben und fih neu 
zu ſtärken; aber er follte es nicht wiederfehen. Er begehrte 
zum drittenmale feine Entlafung aus dem Füniglichen Dienfte 
und erbielt fie am 20 December unter Bezeugung der Fönigl. 
Zufriedenheit. Hr. Sographos, k. Gefandter in Konſtantino— 
pel, ward zu feinem Nachfolger als Minifter de3 Auswärti— 
gen ernannt. Zugleich erklärte der König, daß er ohne Chef 
des Cabinets regieren und den Vorſitz im Rathe der Mini: 
jter felbft führen werde. Herr v. Nudhart erfuhr noch vor 
feiner Abreife viele Beweife der Achtung, die ihm feine Ges 
radheit, Ehrenhaftigkeit und Sefchielichkeit bei Mannern 
aller Parteien, felbjt bei Gegnern, erworben hatten. Gein 
veriönliches Anſehen unter den Griechen war noch durch das 
Bild häuslichen Glücks und mufterhafter Sitten befeftigf 
worden, welche die Familie desjelben der für folche Beiſpiele 
ſehr empfängliden Nation darftellte. Eine Reife, die er 
hierauf durch den Peloponnes, dann nach Aegypten und Kon 
ftantinopel und nach feiner Rückkehr von dort nach Eubög und 
Böotien unternahm, 309 ihm eine Krankheit zu, mit der be= 
haftet er in Trieſt ankam. Dort ward er durch frühen Tod 
nicht nur den Seinigen und feiner zahlreichen Familie, fon- 
dern auch feinem Daterlande entrifen, das in ihm einen 
feiner thätigften erfahrenften und geachtetiten Gelehrten, 
Adminijtratoren und Staatsmänner verloren hat, 
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Das osmaniſche Heich. 


Wahrend die ſlaviſchen Nationen ihr politifhes Daſeyn 
allein in der ruffifhen Monarchie gefichert und in dieſer Ein= 
heit zugleich den Beftand der orthodoren chriftlichen Kirche 
des Drients gerettet haben, find die Befenner des Islam 
noch durch die zwei großen Neiche der Türken und Perſer in 
zwei politifche Körper getrennt, neben welchen fih in After 
und in Afrika eine beträchtliche Zahl Eleinerer Neiche behauptet 
haben, die den Gefeßen des Korans unterworfen find. Doc 
hat der Islam mit der ihm verbundenen Lehre die politifche, 
völferbildende Kraft, die er unter den Kalifen in Xegypten 
und Spanien früher entfaltete, dadurch verloren, daß in 
ihm nicht, wie im Chriftenthume, das Prineip der Negeneras 
tion entwickelt ward, Nachdem feine beiden Hauptieeten 
der Suniten und Schiiten fih nur in äußern und perſön— 
lihen Dingen der heiligen Weberlieferung getrennt hatten, 
hatte der Islam fich in beiden zu einer Abgefchlofenheit und 
Vertrocknung zufammengezogen, welhe Bildung und Geſin— 
nung der Völker, die ihm folgten, gelähmt und fie erſt zu 
einem unnatürlichen Stillfftande gebracht, hierauf aber durch 
diefen fie der Auflöfung preis gegeben hat, wahrend die abend— 
ländifche Chriftenheit anfangs durch Me Negeneration der 
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Wiſſenſchaften, dann durch die Neformation die Kirche ver- 
üngt, ihr Leben durch die Bewegung fih mannichfach geftal- 
en und die von ihr ergriffenen Volker, vorzüglich germant- 
hen Stammes, ihre Einficht vervielfaltigen, ihre Gefinnung 
äutern, ihre Thätigfeit fteigern und ihre Staaten Fraftigen 
ab. 

Zu ſpät für ihr Wohl und ihren Beftand gewahrten Ein: 
zelne der Mächtigen und Einfichtsvollen des Drients den gan— 
en Umfang des Verfalls aller dem Slam folgenden Staaten 
jegenüber der vorfchreitenden Macht der Chriftenheit, als die 
uropäifche auch in die Snduftrie und Kriegsfunft übergegan- 
jene Bildung die gewerbliche Thatigfeit der muhammedanifchen 
Staaten auflöste, ihre Flotten und Heere zertrümmerte, 
ind als die Verwirrung und Bedrängnig im eigenen Lande 
te wahrnehmen ließ, daß das zerfallende Neich nicht mehr 
die Kraft befise, den Aufruhr im Innern und die Anfälle 
son außen zu bewältigen. 

Daneben hatte der Krieg, der Verkehr mit Europa und 
die Beftrebungen wohlwollender Europäer ihnen, wenn auch 
involllommene, Kenntnis der Mittel und Vorkehrungen zu— 
jeführt, durch welche Europa reich und ftarf geworden, und 
o mächtig wurde der Eindrang der europäiſchen Ideen in 
Berbindung mit dem Drange des Bedurfniffes, dag von bei- 
en die Starrheit überlieferter Formen und Vorurtheile be- 
iegt und den Neformen der Weg in den Drient geöffnet wurde, 
Bor Allem wurde das osmanifche Meich von ihnen überrafcht 
ind tiefer in fie hineingeriffen, feitdem der Sultan Mab- 
nud in den Sanitfcharen die Hauptftüße der alten Ordnung 
jebrohen und den Einfluß der Mollahs und Ulemas be- 
chränkt, dadurch aber der militärifchen, religiöfen und rich- 
erlichen Gewalt Herr geworden war, die den Neuerungen 
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und der Umgeſtaltung des auf den Koran gegründeten Sy— 
fremd am entſchiedenſten entgegenftanden. Seit mehr als 
zwanzig Sahren ift diefer an Charakter und Wille ftarfe, ob: 
wohl an Mitteln der Einficht Ihwache Fürft der Gläubigen 
unabläffig bemüht, die alten Formen des Staates abzubrechen 
und durh neue zu erießen. Er hat außer dem innern 
Widerftande feines Volkes wahrend Diefer Zeit den Aufftand 
der Griechen zu befämpfen, den verhängnißvolfen Krieg mit 
Rußland zu beftehen und die aus dem Innern feines Neichs er— 
wachſene Macht eines furchtbaren Nebenbuhlers in Aegypten zu 
erdulden gehabt, iſt außer von der Unwiſſenheit, Stetigkeit und 
Verwirrung im Innern noch von dem Widerftreite und der 
Sntrigue der auswärtigen Mächte gehemmt, und beharrt 
gleichwohl auf dem einmal befretenen Wege zu dem feft er: 
fannten Ziele: mit den unermeßlihen Mitteln feines Reiches 
die Umgeſtaltung bis dahin zu führen, daß die Kraft der 
neuen Einrichtungen ausreihe, dem Erbe großer Sultane 
wenigftens den ihm gebliebenen Theil zu fchirmen, wenn er 
auch die Hoffnung aufgeben muß, die von ihm in der Moldau 
und Wallachei, in Serbien, am Dnieſter und Dnepr in 
Afrika und Griechenland getrennten oder halb abgelösten Pro— 
vinzen wieder zu gewinnen und der flavifchen Monarchie die 
Kraft unddas Gleichgewicht einer osmanifchen Einheit entge— 
gen zu ftellen. Iſt diefes möglich, To Fan es nur dadurch 
geſchehen, daß fein Neich auf die von den Römern überlieferte 
Bafis orientalifcher Staateneinrichtung der vollen municipa— 
len $reiheit der Gemeinden und Diftricte, des freien Vers 
fehrs und der Steuererhebung durch die Gemeinden, neube- 
gründet, dabei aber mit dem Cigenthume auch das Leben 
felbft des Geringften gegen willfürliche Macht ficher geftellt, 
die dem Driente eigene Bildung und die zum Theil aus ihre 
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fließende Sefinnung hergeftellt wird. Doc die Wiedergeburt, 
unter diefem Gefichtspunfte gefaßt, fcheint Vielen unmöglich, 
weil fie das Princip des politiihen Lebens, deffen Erneuerung 
oder Begründung hierbei vorausgefekt wird, als für im- 
mer erlofchen und vertilgt anfehen, und die Unvermeidlichkeit 
des Untergangs der Sultane wird ihnen vollends dadurch au— 
Ber allen Zweifel gefekt, daß ſie, Erben des orthodoren, römifch- 
griehifhen Neichs, allen Einfluß auf die Gemüther ihrer 
chriftlihen Bevolferung an den übermächtigen Nachbar abge- 
treten haben, durch deſſen Einfchreiten allein bei ihrem letzten 
Zuſammenſtoße mit dem Pafcha von Aegypten die Türkei ihr 
Dafeyn gefriftet hat. Unter diefem Gefichtspunfte werden wir 
die Begebenheiten des Jahres 1837 im türkifchen Neiche und 
dann die Schietfale der andern zum Theil von ihm getrennten 
Gebiete zu betrachten haben. 

Die Lage des Sultans, gegenüber den auswärtigen Mäch— 
ten, erlitt im Ganzen Feine Veränderung. Mit Defterreich be: 
ftand das alte Verhältniß des Vertrauens und der gegen- 
feitigen Iumeigung, welches zwei Menfchenalter hindurch eine 
redliche Politik von beiden Seiten gegründet und die Heberzeu- 
gung, das Defterreich bei dem DBeftande der Pforte wefentlich 
berheiligt fey, im Rathe des Großherrn befeftigt hatte, Um 
dem Kaiſer von Defterreih feine Freundfchaft zu bezeugen, 
fandte der Sultan an ihn Gefchenfe aus den Foftbarften Er: 
zeugniffen feines Neiches, die mit 12 weißen Roſſen der ſchoͤn— 
ften Art aus den Faiferlihen Marftällen erwiedert wurden, 
und als nach dem Lager bei Woßneſensk der Erzherzog Johann 
nah Konſtantinopel Fam, ward er gleich den übrigen deutfchen 
Zürften, welche diefes Wegs heimfehrten, den Prinzen Au: 
guft und Adalbert von Preußen, dem Herzog Mar v. Leuch: 
tenberg, dem Großherzog von Sachſen nebft feinem Sohne 
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mit der größten Auszeichnung empfangen und bewirthet. 
Diefe Erfcheinung und Aufnahme chriftlicher Fürften in Kon— 
ftantinopel zeigte deutlich, wie fehr durch die Reform des 
Reichs europatfche Art und Theilnahme fchon gegründet war. 
Der Kronprinz Marimilian von Bayern hatte — der erfte eu— 
ropdifche Fürft von königlichem Gefchlechte, welcher Konftantt- 
nopel ‚betrat — diefe Bahn geöffnet, und er eriwiederte die 
Geſchenke, mit welchen der Sultan ihn, den Bruder des 
Königs von Griechenland, entlaffen hatte, mit einem Werke 
dayerifcher Induſtrie und Kunft, einer großen Vaſe von Por- 
cellan, welche die Waffengattungen des bayertichen Heeres in 
ihren Bildern darftellt. Auch trat die alte, durch Friedrich 
den Großen geftiftete Verbindung der Pforte mit Preußen 
wieder hervor. Zur Unterhaltung derfelben ward Kiamil- 
Bey als Gefandter nah Berlin ernannt, und Preußen fandte 
erfahrne Dfficiere aus feinem Generalftabe und Geniewefen, 
Hrn. Bar. Binde, Mühlbach und Fiſcher, nach Konftantino- 
pel, welche vom Sultan den Auftrag erhielten, die Zander 
and Feſtungen an der Donau, dem fchwarzen Meere, dem 
Bosporus und den Dardanellen zu unterfuchen und über 
ihre Herftelung und Verſtärkung ihren Bericht zu erftatten. 
Gegen Nußland blieb das auf Furcht vor Uebermacht und 
Dankbarkeit für die Hülfe gegen Mehemed Ali gegründete 
Verhaͤltniß, und in diefem Jahre ward die letzte Tributzah— 
lung an den Sieger abgeführt, gegen deſſen Heere die Do- 
nau fo Wenig wie der Bosporus gegen die mächtige Flotte 
gefichert war, die in den ruflifchen Hafen des fchwarzen Mee— 
res auch dieſes Sahr an Ausdehnung und Uebung zunahm. 
England, dabei am meiften betheiligt, daß das osmanifche 
Neih vor Nußland in möglichfter Selbftftändigfeit beftehe, 
zugleich aber auch die Vortheile feines Handels bedenfend, 
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war bemüht, den Sultan auf dem Wege der Reform zu lei— 
ten und ihn durch das Vertrauen auf englifhen Schuß ber 
die Furcht vor Rußland zu erheben; indeß Lord Ponfonby, 
ein Diplomat von nicht ungewöhnlihem Belang, fand an 
Hrn. von Butenieff auf jedem Schritte einen überlegenen 
Gegner, und Schwierigkeiten da, wo ihm Alles eben gefchie= 
nen hatte. Die Angelegenheit des Engländers Churchill, 
welcher nicht ohne Theilnahme der türfiihen Behörden und, 
wie man vorgab, auf Anreizung fremder Agenten wegen. 
zufälliger Verfehlung groge Mifhandlungen erduldet hatte, 
war zwar durch Abſetzung des Minifters Afif Effendi und 
Entfchädigung für den Berheiligten beigelegt worden, aber 
im Laufe des Jahres ward Afif wieder in die Gefchafte beru— 
fen. Da diefer für einen Vertheidiger des ruffiichen In— 
tereffes galt, wurde feine neue Bethätigung als ein Sieg 
des nordiſchen Einfluffes über den englifchen betrachtet. Nicht 
erfolgreicher war Lord Ponſonby's Bemühen für die Tfcher: 
teffen gewefen, obwohl ibm bier die Geneigtheit der Pforte 
für ihre früheren Schüßlinge zur Seite ftand. Er war in der 
Sache des Vixen von der fchwanfenden Politik Lord Palmer: 
jtons verlaffen, und mußte gefchehen laffen, daß auf Begeh— 
ren des ruſſiſchen Gefandten der Agent der Ticherfeffen aus 
Konftantinoppel verwiefen wurde. Mehr Erfolg ſchien die 
Verhandlung über einen neuen Handelötractat zu verfprechen, 
nahdem Davıd Urguhart ihm als erfter Legafionsfecretär 
aus London zur Wahrung der englifchen Intereſſen an die 
Seite war geftellt worden. David Urguhare war eine Reihe 
von Jahren bemüht gewefen, im Innern der türfifchen Län— 
der ihre Hulfsguellen, ihre Gebrechen und die Mittel ihrer 
Wiedergeburt Fennen zu lernen. Zugleich gewann er in ho— 
bem Grade das Vertrauen der türfifchen Behörden und des 
Sifior. Taſchenbuch f. d, 3. 1357. II. Abth. 21 
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Sultans felbft, der ihn wie feinen Sohn entlieg: „Schüße 
dein Leben, fagte er ihm beim Abfchiede, und vergiß nicht, 
dag du es auch mir fchuldig biſt.“ Nach England zurüdge: 
Eehrt, wußte er durch fein Werk über die Türkei und ihre 
Hülfsguellen feiner Nation die Einficht in die hier vorliegen: 
den wichtigen Sntereffen und Probleme zu eröffnen, und grün- 
dete Durch das Portofoliv eine Zeitfchrift, welche beftimmt 
war, durch Verdffentlihung geheimer zum Theil wichtiger 
Actenſtücke Rußland als die den Orient zum Zwecke ihrer 
Eroberungen hemmende und auflöfende Macht in einer ununter- 
brochenen Thätigkeit für ihre Zwecke darzuftellen. Es war 
ihm gelungen, das befondere Vertrauen Wilhelms IV auf 
fih und feinen Freund Mac Neil zu lenken, der in Folge 
einer langen Theilnahme an den Schieffalen des innern Aſiens 
die Verhältniffe diefer Zander, Perſiens befonders, fo wohl 
fannte, wie Urguhart die der Türkei, und fo gefhah es, dag 
man gegen den Gebrauch des englifchen Cabinets, aber auch 
ohne unmittelbares Zuthun des Minifters, durch des Königs 
Willen auf einmal zwei nicht zur Ariftofratie oder zu einer be- 
deutenden Familie gehörige Männer den einen in den zweiten 
diplomatifchen Poſten nach Konftantinopel und den andern 
in den erften nach Perfien, und in einer Zeit fenden fah, wo 
es galt, jene Reiche in ihren Neformen zu leiten und die engli— 
Then Intereſſen aufihre Regeneration und ihre inabhängigkeit 
von Nupland zu gründen. Urquhart war in Konftantinopel 
von den Türken und dem Sultan felbft als Freund empfan- 
gen worden und um fo ficherer in feinem Verkehr mit ihnen, 
da feine Kunde der türfifchen Sprache ihn der traurigen Noth— 
wendigfeit überhob, fich Dabei der zweidentigen Hülfe treu: 
Iofer Dragomanen zu bedienen. Auch nahm nach feiner 
Ankunft die Verhandlung über den neuen Handelövertrag 
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einen befriedigenden Gang. Er hatte den Vorfaß, dahin zu 
wirken, daß der türfifche Handel aus dem Syſtem der Mo- 
nopole, der Begunftigungen und Derbote, eben fo wie aus 
dem Drude der Zolltarife und der Willkür der Beamteten gerif 
fen, aufdie Bafis des freien Verkehrs gegründet und durch einen 
mäßigen Zoll regulirt würde. Alle Volker, die mit der Pforte 
friedlichen Verkehr trieben, ſollten mit gleichem Rechte zur 
Theilnapme an ihm zugelafen werden. Gegen Erwarten 
trat auch Rußland dem Grundfaße bei und erklärte, daß es 
von feinen befondern Stipulationen, die bid 1842 reichen, 
zum Vortheil des neuen Vertrags abftehe. Indeß nicht 
lange beftand die Eintracht zwifchen dem englifchen Gefand- 
ten und feinem erften Secretär, der zu erfahren in den orien- 
talifchen Angelegenheiten war, um die Schwäche feines Chefs 
nicht zu durchfchauen; zu felbftftändig, um fich ihm unterzu- 
ordnen, und zuübermüthig, um ihm fein Uebergewicht nicht 
auf eine die Nücfichten des Dienftes verleßende Art fühlen 
zu lafen. Es Fam zu heftigen Scenen, zu Klagen des Ge- 
fandten in England, und Hr. Urquhart ward um fo leichter 
zurüdgerufen, da indeß fein koͤniglicher Befchüger geftorben 
war und er in den Formen gefehlt hatte, Die Unterhand- 
lung über den Vertrag Fam dadurch in Stodung, und führte 
in diefem Sahre noch zu feinem Erfolge. 

Gegen Frankreich beftand der durch die Eroberung von Al- 
gier entfprungene Unwille, und das aus ihm hervorgegangene 
Miptrauen trat den Bemühungen und Abfichten des franzo- 
fifhen Gefandten in Konftantinopel, des Admirals Rouſſin, 
der gemeiniglich mit dem englifchen ging, oft hemmend ent: 
gegen, vorzüglich ald durch die Beharrlichkeit von Ahmet Bey 
für die Franzofen der Zug nach Conftantine zur Nothwendig- 
feit ward, und fein Gelingen ihre Herrfchaft in Afrifa auf 
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Koften der Pforte fefter begründen und auf jenem Punkte 
bis in die Würte hinein ausbreiten mußte. Die Pforte war 
hier durch die dringendften Ruͤckſichten beftimmt, einzufchreiten. 
Noch gehorchten ihr Tripolis und, obgleich von zweifelhafter 
Gefinnung, auch Tunis. Achmet Bey bat dringend um ihren 
Beiftand: es gälte für den Sultan nicht Conftanfine allein, 
fondern den Befiß des ganzen nördlichen Afrifa, der weite 
lihen Schutzwehr des Neichd gegen den Ehrgeiz mächtiger 
Stanten, den Beltand der Neligion des Propheten. Auf 
Tripolis Fonnte Achmet nicht rechnen. Die Bevölkerung war 
durch die Peſt gelichtet, die Stadt in großer Aufregung durch 
den Uebermuth des englifchen Conſuls Warringten, der in 
einem Wortwechfel den Bey mit der Neitgerte in das Geficht 
gefchlagen hatte. Auch Tunis war gehemmt, der Bey aus 
Furcht zugleich vor Franfreich und der Pforte in dem franz 
zöfifhen Sntereffe gehalten, Eine Partei Achmets und des 
Sultans war zwar vorhanden und im Geheimen verbunden, 
aber zu ſchwach, um ohne Hülfe der Pforte ſich zu zeigen und 
ihr Anfehen über den fremden Einfluß zu erheben. 

Diefe Erwägungen beftimmten die Pforte, obwohl fie in 
anderer Bedrängniß fich befand und offene Fehde mit Frank— 
reich vermeiden mußte, dennoch, zunächſt Truppen und Kriegs: 
bedarf nach Tripolis zu ſchicken, und als durch die Ankunft 
derfelben das Anfehen des Bey’s und des Sultans neu befeftigt 
worden und der Kapudan Pafcha mit Tribut und Geſchenken 
von dort zurückgekehrt war, eine ähnliche Sendung nad) 
Tunis anzuordnen. Umſonſt fuchte man den Zwed der Rü— 
ftung zu verbergen und den franzöfifchen Gefandten zu übers 
zeugen, der Kapudan Paſcha rüfte fih, um die Seeräuber zu 
vernichten, die an der Küfte von Ajien und Macedonien 
drohender erfchienen waren, und Die ägyptiſche Flotte zu beob- 
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achten, die fih in den Gewäflern von Candia gezeigt habe, 
Diefe Erklärung Eonnte dem Diplomaten nicht genügen, da 
zugleich viel Kriegsvorrath und Landtruppen eingefchifft wur- 
den, und als der Kapudan Paſcha Tahir abfegelte, fandte er 
an den Admiral Gallvis, der vor Smyrna kreuzte, die Wei- 
fung, der türfifchen Flotte zu folgen und fich mit dem Ad— 
miral Lalande bei Malta in Verbindung zu feßen. Dadurch 
Fam Unficherheit und Zögerung in die Bewegungen des Ka: 
pudan Paſcha. Seine Flotte geriet) auf ihrer Fahrt bis an 
die Küfte von Dalmatien hinauf, und als er am 26 Auguft 
auf der Höhe von Tunis erfchten, fand er den Eingang zum 
Hafen von dem franzöfifchen Gefchwader des Admirals Lalande 
geiperrt. DerAdmiralGallois kam nach ihm an. Tahir Paſcha wich 
vor der Sefahr, mitten im Frieden eine neue Galamitätvon Na— 
varin durch einen der chriftlichen Verbündeten und Freunde des 
Sultansuberihn zu bringen. Nur ein Feines Fahrzeug mit fei- 
nem Secretär an Bord ward in den Hafen gelaffen, das die Be- 
fehle des Sultans an den Ben überbringen und den Tribut des: 
jelben in Empfang nehmen follte. Nachdem diefes gefchehen war, 
fegelte der Kapıdan Pafcha nach den Dardanellen zurück und 
hatte bei diefer Fahrt beftäandig den franzöfifhen Admiral 
Gallvis zur Seite, der erſt von ihm ließ und fich nach ſei— 
ner Station vor Smyrna zurücwendete, als die großherr- 
lihen Schiffe aus dem ägeifchen Meere fich in die Dardanel- 
len gezogen hatten. Kein anderes Ereigniß enthüllte fo tief 
die bedrängte Lage des Sultans, als dag er von einer fremden 
Macht fich diefe Demüthigung bieten lafen und doch fort: 
fahren mußte, fie mitten in ihrer Eroberung auf feinem 
Grund und Boden als Freundin und Verbündete zu behan— 
deln, oder den Unwillen ihres Gefandten zu befchwichtigen, 
der diefen DVerfuch des Sultans, in Afrifa fein Anfehen zu 
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befeftigen, als einen Eingriff in die Befugniffe Franfreiche 
und faft als einen Bruch der freundfchaftlihen Verhältniffe 
anfah. Webrigens brachte der franzöfifhe Schuß dem Bey 
von Tunis, Sidi Mahmud, fein Glück. Der Unwille gegen 
ihn, durch die Sendung aus Konftantinopel noch verftärkt, 
führte zu geheimer Verfehwörung, in welche felbft fein 
Bertrauter und erfter Minifter verwidelt wurde. Er Fam 
ihr auf die Spur und ließ diefen enthaupten. Kurz darauf 
ftarb er felbft eines plöglichen und, wie man allgemein an— 
nahm, gewaltfamen Todes am 10 October. Sein Sohn 
Sidi Ahmet ward ohne Widerftand als fein Nachfolger in 
Tunis ausgerufen und gegen die gewöhnlichen Gefchenfe und 
Zufagen von der Pforte beftätigt. 

Während auf diefe Weife Franfreih dem Sultan hem— 
mend und demüthigend entgegentrat, war ed für diefen und 
die fehnelfere und feftere Verbindung feines Neihs mit Eu: 
ropa von heilfamer Wichtigkeit, daß die franzöfifche Regie— 
rung zwifchen Marfeille und Konftantinopel eine regelmäßige 
Verbindung durch Dampffchiffe mit Berührung mehrerer Hafenz 
pläße des mittelländifchen Meeres einrichtete. Diefe neue, ſchnelle 
und verläffige Verbindung zwifchen der Türkei und dem Werten 
ward den erften Mai eröffnet, und e8 Fonnte für den Ver— 
Fehr nur von Vortheil feyn, daß mit den franzöfifchen Dampf 
fhiffen bald eine Compagnie von Trieft wetteifernd in die 
Schranken trat, welche unter dem Namen des öfterreichifchen 
Lloyd durch ihre Regierung mit bedeutenden Privilegien bes 
flätiget wurde und die Verbindung des oͤſterreichiſchen Haupt⸗ 
platzes mit Griechenland, Aſien und dem Bosporus verviel— 
fältigte, dabei auch mit den Dampfbooten, welche von Wien, 
bald auch von Regensburg herab aus der Donau nach Kon— 
ſtantinopel kamen, dort zuſammentraf. 
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Wahrend mit Frankreich wegen Algier und mit Rußland 
wegen des Kampfes im Kaukaſus und der Hinneigung zu 
England die Lage fich verwidelte, geftalteten fich die Ver— 
hältniſſe zu Perſien fefter und freundfchaftlicher. Beide Mächte 
fühlten das Bedürfniß gegenfeitiger Annäherung und Hulfe 
in dem Maße, als fie immer tiefer in die Verwiclung der 
europäifchen Anfprüche hineingezogen wurden. Der per— 
fifhe Sefandte, welcher mit Eoftbaren Geſchenken des Schah 
in Konftantinopel ankam, ward mit der höchften Auszeichnung 
behandelt, und empfing die Zufage und Beweiſe aufrichtiger 
Freundfchaft für feinen Herrn. 

Dagegen biieb die Spannung aller Verhältniſſe zwiſchen 
dem Sultan und feinem mächtigen Vaſallen Mehmed Alt im 
Grunde gleich, obwohl eine Ausgleichung des tiefen Streites 
verfucht ward und wenigftens eine Milderung desfelben und 
eine Annäherung zur Folge hatte. Was Mehmed Ali ge— 
wollt, was er noch fortdauernd in der Tiefe feines verfchlof- 
jenen Geiftes trägt, ift der Sturz des Sultans. Er wollte ſich 
auf feinem Stuhle zu Stambul niederfeßen und von da aus 
verbreiten, was er das Glück der Bölker nennt. Mehr als 
einmal hat er Verdruß und Neue darüber ausgedrüdt, dag 
er durch die Erfcheinung der Nufen am Bosporus fich ab- 
halten lieg, von Koniah nach Pera vorzurüden; aber auf feiner 
Bahn dahin durch Rußland und nun auch durch die energifche 
Erhebung und Haltung von England gehemmt, will er 
wenigſtens ganz und unbedingt befißen, was er erworben haf. 
Dbwohl nur noch mit Schwachen Banden dem osmanischen 
Reiche verbunden und der That nach unabhängig, begehrte 
er es auch der;Form nach zu fen, und feinen Erben fein Neich 
in voller Unabhängigkeit und Selbftftändigfeit zuruͤckzulaſſen. 
Der Sultan fühlt die Unmöglichkeit, über ihn eine thatfäch- 
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liche Macht zu behaupten, und um aus der Spannung des 
für die Dauer unerträglichen Zuſtandes des geheimen Kriegs 
and der offenen Ruͤſtungen zu kommen, trat er dem mächtigen 
Bafallen mit neuen Begünftigungen und mit VBorfchlägen 
zur Vermittlung entgegen. Mit ihnen ward Sarem Effendt 
nach Cairo gefchiet, und als feine Eendung, wie wir bet 
Aegypten nachweiſen werden, nur zum Theil gelang, fuchte 
der Suitan die Vermittlung von England nad. In einer dem 
Lord Palmerfton von dem Gefandten der Pforte zuLondon deß— 
halb überreichten Vorftellung wird mit großer Schonung des 
Picefönigs das Verderbliche des Zuſtandes geſchildert, welcher die 
Kräfte beider Staaten in vergeblichen Nüftungen verzehre, wäh— 
rend ihre Völker unter unerfehwinglichen Zaften feufzen und die 
Kegierung den dringendften Bedürfniffen nicht genügen koͤnne. 
Um zu einem wahren Frieden zu fommen, bietet der Sultan 
dem Vicekoͤnige den rechtmäßigen Beſitz aller Länder, die er 
im Namen des Großherrn vor den zwiſchen ihnen ausgebro— 
chenen Feindſeligkeiten verwaltet hatte, und alle Rechte der 
Souveränität, welche der Großherr über fie ausgeübt. Im 
diefem Anerbieten war die Erbfolge feiner Nachkommen mit 
der Anerfennung des rechtmäßigen oberherrlichen Beſitzes 
zugleich enthalten: nur über die im legten Kriege neu erober: 
ten Länder wäre der Pforte die Oberherrlichkeit geblieben, 
während Ibrahim Paſcha ihre Verwaltung behalten hätte, und 
um diefen zu ehren, hatte man ihn in der Lifte der Reichs— 
würdeträger fogar vor den Schwiegerföhnen des Sultans auf: 
geführt. Diefer Schritt fehlen von den englifchen Agenten 
felbft veranlaßt zu feyn, und lieferte den Beweis, daß der 
Sultan größeres Vertrauen zu England gefaßt und diefer 
Macht die Kraft und die Bereitwilligkeit zugetraut hatte, 
ibm in der Ordnung und Befeftigung feiner Verhältniſſe 
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beizufteben — eine Wendung in feinen Anfihten und Ent: 
fchlüfen, welche feiner auswärtigen Politik in Zukunft eine 
neue Baſis vorbereitete, obgleich vor der Hand fie ihm Feine 
volle Sicherftellung gewährte, 

Im Innern ging die Verftärfung des Heers und der 
Flotte fort, zu welcher die Furcht vor Aegypten nöthigte. 
Vorzüglich das Heer in Kurdiftan war der Gegenftand großer 
Aufmerkſamkeit, weil es im Falle eines Kriegs den Haupt: 
ftoß der ägyptiſchen Erreitmacht zu beftehen hat. Hafiz Paſcha, 
fein Anführer hatte fich bald dad Zutrauen des Heeres und 
der nie ganz bejiegten Kurden gewonnen. Eine Ammneftie 
ward verfündigt, den zum Lager kommenden Häuptlingen 
durch Achtung und Gefchenfen gefchmeichelt. Viele vordem 
meuterifhe Hauptlinge traten mit den Waffen unter die 
irregulären Truppen des Heeres, und diefes wurde in Furzem 
von 60,000 auf 74,000 Mann gebracht. Auf folhe Weite 
geftärkt, 309 Hafiz Palcha gegen die Stämme, welche noch 
im Widerftande gegen die Neformen des Sultans beharr- 
ten, ſchlug fie und fehrte mit Gefangenen und Beute aus 
den Gebirgen zurüd, Unter den Gefangenen war Navendus 
Bey, einer der angefebenften Hauptlinge diefes Volkes. Er 
ward nach Konftantinopel gefchiet und gegen das Verfprechen 
begnadigt, daß er den Neformplan des Sultans unterftügen 
und im Motbfalle 100,000 Kurden zu feiner Verfügung 
ftellen wolle; indeß ehe noch feine Rückkehr nach Kurdiftan 
eintrat, fam die Nachricht, daß ein Bruder desfelben die 
Sahne des Aufruhrs von neuem erhoben habe. Hafız Paſcha 
war auch gegen ibn mit Nafchheit eingefchritten und hatte 
feinen Anhang zerftreut. Durch diefen neuen Aufruhr war 
Ravendus Bey bloßgeftellt. Er ward überwiefen, oder doc 
befchuldigt, mit den Empörern eine verrätherifche Correſpondenz 
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geführt zu haben, und enthaupter. Andere Meldungen brach- 
ten feinen Untergang mit dem Sturze des Minifters Pertew 
Dafcha in Sufammenhang. Diefer habe ihm fein Leben gegen 
eine große Summe verbürgt gehabt, und die Acten des ge- 
fallenen Minifters hätten die Beweife von Ravendus' Schuld 
enthalten. Die Pforte fehwieg darüber, wie über ähnliche 
Falle orientalifher Juſtiz, die troß aller Reform in der 
Adminiftration fortdauernd auf alte Weile geheim behandelt 
und geübt wird. Es war ihr noch nicht deutlich geworden, 
daß aller Neform die Sicherung eines rechtlichen Zuftandes 
zu Grunde liegen müfe und jede Umbildung eitel ſey, fo 
lange der Bevölkerung wie dem Einzelnen nicht Leben und 
Gut durch gefegliche Ordnung gewährleiftet, die Handhabung 
des Gefeßes aber durch ſchützende Formen gefichert und offen 
ift. Noch in diefem Sahre Fam e8 vor, daß ein hoher tür 
Eifcher Beamteter in Konftantinopel einen Diener, gegen den 
er zu vorübergehendem Unwillen Grund hatte, mit eigener 
Hand niederfchoß, und den geftürzten Minifter Pertew Pafcha 
fchüßte, wie wir fehen werden, die lange Gunft, die ihm 
fein Herr gefchenft hatte, nicht vor plößlichem Tode durch 
Gift. 

Gegen Mitte des Sommers zog der Serasfier Hafiz fein 
Heer in engere Stellungen des Taurus zufammen und rüdte 
gegen die Gränzen von Syrien vor, um die Bewegungen von 
Ibrahim Paſcha zu beobachten, der auch feinerfeitd bedeu— 
tende Streitmaffen fammelte und dem Heere des Sultand 
fchlagfertig entgegenftand; doch Fam es nicht zum Ausbruche 
der Feindfeligfeiten, und die fehügende Hand der Mächte, 
welche den Sultan vor erneuten Unfällen auf diefer Seite 
zu bewahren fuchte, war in der Hemmung des Laufes diefer 
Begebenheiten leicht wahrzunehmen. 
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Auch in den uͤbrigen Provinzen ward die Ruhe gegen die 
gewöhnlichen Störungen und die Feinde der Neformen des 
Sultans behauptet oder leicht wieder hergeſtellt. Nur in 
Albanien febien der Aufftand eine Zeit lang Fertigkeit zu 
gewinnen. Faft ſämmtliche Chefs diefer Eriegerifchen Stamme 
waren unter den Waffen, um die neue Kriegsordnung von 
ihrem Lande abzuwehren, die ihm feine Sitten und ihre Uns 
abhängigkeit zu gefährden ſchien, und der Aufftand breitete 
fih bald über TIheflalien aus. Emin Paſcha war dadurd 
genöthigt, mit Vorficht und felbit Nachgiebigfeit zu verfahren, 
zumal man Grund hatte, im der ganzen Bewegung eine 
Macination Mehmed Ali's und Zufammenhang mit Unruhen 
in andern Provinzen anzunehmen. Darum wurde Tafıl 
Bufi, der gefährlichfte der frühern Empörer, begnadigt, und 
nachdem Emin Pafcha in Berat ein Corps von 6000 Mann 
vereinigt hatte, empfing er die Hauptlinge und gab ihnen 
die Verficherung, daß die Militärordnung auf fie nicht follte 
erftreckt werden. Wirkſamer noch war, dag Muſtapha Paſcha, 
einer der erfahrenften Männer des Reichs, von Adrianopel 
nach Trifala verfeßt wurde und die mit milder Gefinnung 
verbundene Feſtigkeit und Gefchielichfeit, die ihn ald Ad— 
miniftrator auszeichnete, gegen die wilden, aber guter Be— 
handlung zugängigen Stämme diefer fapfern Völker in An: 
wendung brachte. Er gewann dad Vertrauen der Einfluß: 
reichten, fchügte die Niederungen und Ebenen gegen die 
Züge der Räuber und eröffnete mit den benachbarten Be— 
börden von Griechenland friedlichen Verkehr, der die leichtere 
Bertilgung der Naubhorden zur Folge hatte, von denen 
die Sränzländer beider Neiche geplagt wurden. 

Wie Muftapha in Theffalien, fo -war in Bosnien Wed- 
ſchihi Paſcha mit dem Widerftande gegen die Neformen 
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zum Siele gelangt, ein Mann voll Energie, Lift und Falt 
blütiger Graufamfeit, der mit unbeugfamer Harte den Troß 
ener wilden Bevölferung zu brechen verftand. Nicht weniger 
Yiftig, obwohl nicht fo großartig, hatte durch ähnliche Mittel 
Ali Paſcha die Herzegowina für die Neform gewonnen, und 
nicht ohne Verwunderung fah man in Einem Sommer die 
am meiften Eriegerifhen und unruhigen Stämme des Reichs 
dem Syſteme des Sultand gewonnen, feiner Macht neu 
unterworfen, und diefe für ihn ehedem fehwierigften Theile 
ftärfer als je befeftigt, zum Zeichen, was diefen energifchen 
Charakteren möglich feyn würde, wenn fie ihrer Mittel mächtig 
und mac augen ficher geftellt wären. 

Auch die Seeräuber, welche fich an den Kuüften von 
Macedonien und Aften zeigten, wurden wenigftens zum 
Theil erreicht und vertilgt. Der berüchtigtite von ihnen, 
Baſſos, ward gefangen und in Smyrna in Ketten gelegt, 
und auch hier wirkten die griechifhen Schiffe auf den Granz- 
gewäflern mit den türfifchen zufanmen gegen das gemein 
fame Ungemad. 

Wie gegen die Geißel des innern Aufeuhrs, fo war der 
Sultan entſchloſſen, fein Neich auch gegen die noch größere 
der Peſt fiher zu ftellen, welhe während der lekten Sahre 
zum Theil in Verbindung mit den furchtbariten Ausbrüchen 
der Cholera die ehedem bluͤhenden Länder von Aſien und 
Rumelien verwüſtet hatte, und in dieſem Jahre fortfuhr, in 
Vorderaſien, an der Donau, in Bulgarien, Macedonien und 
Syrien ganze Dörfer, Städte und Landſchaften zu veröden. 
Von den Reformen im Innern war dieſe die den Vor— 
urtheilen des Volkes, der Mollahs und Ulemas am 
meiſten widerſtrebende, da man gewohnt war, die Peſt 
als eine Schickung Gottes und als eine Nothwendigkeit zu 
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betrachten, welcher der Gläubige fich wie dem göttlichen Willen 
fügen müfe. Endlich war dem Sultan gelungen, von den 
Lehrern des Gefeßes eine Erklärung zu erlangen, daß die Er- 
rihtung von Schutzhäuſern (Duarantänen) gegen die Weit 
dem Koran nicht entgegen ſey; aber die Schwierigkeit, die 
ihm in der Meinung enfgegenftand, wurde dadurch wenig 
gehoben. Wenn ungeachtet derfelben man vorwärts gehen 
Eonnte, io geſchah es, weil dem Sultan hier wohlwollende 
und erfahrene Europder, unter diefen vorzüglich der franz 
zöftiche Arzt Bulard, fo wie der vfterreichtiche Internunciug 
Baron Stürmer, mit Rath und Hilfe beiftanden. Durch ihn 
wandte fih der Sultan an Defterreih, um von dem Nach— 
barn einen in Einrichtung und Führung folcher Anftalten 
ausgezeichneten Arzt und Beamteten zu erhalten, Oeſterreich 
ſchickte zu dieſem Behufe den Arzt und Director Minas 
nach Konftantinopel, und fiherte durch die große Erfahrung 
und bereitwillige TIhatigkeit diefes Mannes das Gedeihen 
einer der müßlichiten und wohlthätigften Unternehmungen 
der gegenwärtigen tuͤrkiſchen Negierung. Doch Fonnte die 
neue Quarantäne erſt im folgenden Jahre vollendet werden 
und ward am 28 Det. desfelben von dem Sultan felbit mit 
großer Feierlichfeit eröffnet. Für den innern und äußern 
Verkehr des Reichs fehienen von höchſter Dringlichkeit Bor: 
fehrungen gegen ein ſtaatswirthſchaftliches Hauptübel, durch 
welches das Vermögen feiner Zugehörigen nicht weniger als 
durch die Peſt ihr Leben vertilgt wurde: die Entwerthung der 
Münzen und de zum Theil aus ihr fließende Verwirrung 
und Unficherheit des Verkehrs. Manches wurde dagegen ver= 
ſucht. Selbit eine Nationalbank follte durch Gapitalien 
armenifcher, griechifcher und türfifcher Haufer gegründet, durch 
fie aber der Geldverfehr regulirt werden; doch es mangelte 
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der Eredit, und den Machthabern war noch nicht deutlich ge— 
worden, wodurch er gewonnen und behauptet wird. Das 
eigentliche Mittel, was hier helfen Eonnte, den Piafter im 
alten Werthe auszuprägen und die fchlechte Münze gegen ihn 
nach einem firirfen Curſe einzumwechfeln, wurde ftandhaft 
zurücgewiefen, und die Verwirrung im Werthe der Münzen 
trug bei, die Handelskrife zu fchärfen, welche fich auch in der 
Türkei durch den Sturz achtbarer Häuſer auf faft allen Pläßen 
des vrientalifhen Handels Eundgab. Dagegen verfuchte der 
Sultan, fein Bild auf die Münzen prägen zu laffen, während 
der Koran jede Abbildung eines menschlichen Angefichts unter: 
fagt und der Volksglaube in einem Bilde einen Frevel, näm— 
lih die Erzeugung eines Weſens ohne Ceele fieht. Der 
Sultan vertheilte die erfte Münze mit eigener Hand zum 
Beiramsfefte felbft an Ulemas. Doc trat hier ein trauriges 
Greignig hemmend entgegen. Vorzüglih der Director der 
Foiferliben Münze, Rhiga Ali Effendi, ward vom Volke als 
Urheber oder Vertreter diefer Schuld des Sultans betrachtet 
und in der Sophienfirche mitten in feiner Andacht von einem 
Fanatifer ermordet. Es fehten nicht rathſam, den dur) diefen 
Mord bethätigten Fanatismus noch mehr zu reizen, und die 
Münze mit des Sultans Bild Fam nicht in Umlauf. 
Heilfamer waren mehrere Reformen des innern Verkehrs. 
Das Verbot der Getreideausfuhr ward aufgehoben und da- 
durch eine der Haupturfachen entfernt, welche den Aderbau 
gehemmt hatten. Die NReifekoften der. Pafchas, welche bis 
dahin die Unterthanen getragen haften, wurden auf den 
öffentlichen Schaß übernommen, mildere Behandlung der 
Rajas durch Fermane geboten, der Name Giaur als eine 
Ehmähung von mehreren Pafhas unterfagt, Die Rechts⸗ 
pflege der Hauptſtadt dadurch geſichert, daß die drei vichter- 
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lihen Oberbeamteten an Einem Orte vereinigt wurden. Dazu 
ward die Errichtung eines oberſten Nevifionsgerichtes an- 
geordnet, das unter dem Vorfike des Großvezirs in letzter 
Snftanz über alle Urtheilsfprüche, gegen welhe Berufung 
eintrat, entfcheiden follte. 

Auch für den Unterricht ward in einzelnen Zweigen 
Sorge getragen. Vorzüglich die Heranbildung von Marine: 
officteren ward als dringend erfannt, und darum auf einer 
der Prinzeninfeln eine Marinefchule eröffnet und unter 
den Kapudan Pafcha geftelt. Der Sultan felbft erfchien, 
um alles in ihr Vorgekehrte zu unterfuchen; doch blieb der 
Elementarunterricht in der alten Verſäumniß, und DieSöglinge, 
Knaben und Tünglinge, traten in diefe höheren Schulen ein, 
ohne daß fie für ihren Unterricht vorbereitet waren, und 
nöthigten die Lehrer, fich mit Verſäumniß des Wiffenfchaftlihen 
zu ihren Schülern herabzulaffen. Eben fo ward unter dem 
Namen eines Bureau's nüßlicher Kenntniffe eine Art Afademie 
der Wiſſenſchaften in ſechs Claſſen errichtet, um die Wiffen: 
Ichaften und Erfindungen von Europa für den öffentlichen 
Dienft nüglih zu machen und Vorfchläge über nüglihe Ver— 
änderungen in der Adminiftration an die oberfte Behörde 
gelangen zu lafen, oder über deren Anfragen und Aufträge 
diefer Art zu berichten. Auch Rajas wurden in diefe Stellen 
zugelaffen, und es fehlte bald weder an Anfragen und Auf- 
tragen, noch an wohlbemefenen Vorfchlägen zu Verbeſſer— 
ungen im Innern der Verwaltung, in der Erziehung und 
Geſetzgebung, ohne dag dem Bureau möglich gewefen ware, durch 
die dichten Mauern der Vorurtheile und der perfünlihen 
Sntereffen u dringen, mit welchen fortdauernd der alte 
Beftand verjährter Mißbräuche umgeben war. Um aber felbft 
den Zuftand der Provinzen Fennen zu lernen, um zu unter: 
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fuchen, wie feine Anordnungen vollzogen würden und das 
noch Nöthige nach eigener Erfahrung beftimmen zu Eünnen, 
befchloß der Sultan, feine Länder zu bereifen und begann mit 
den nördlichen, an der Donau gelegenen, welche durch ihre 
militärifche Wichtigkeit und ald der Hauptichauplag der Kämpfe 
gegen die chriftlihen Mächte feine Aufmerkfamfeit vorzüglich 
auf fich zogen. Am 29 April gegen 10 Uhr verließ der Groß— 
herr die Nefidenz von Bagdſchekoi und fuhr auf einem Galla: 
fhiffe nah Bujukliman, wo die prachtvolle Fregatte von 
72 Kanonen Nusretir ihn aufnahm und unter dem Donner 
fämmtlicher Batterien des Bospor ihn nach dem fchwarzen 
Meere auf dem Wege nach Varna trug. Zwei öfterreichifche 
Dampffchiffe folgten ihr, und bugfirten fie, wenn Windſtille 
eintrat. Sp kam er fchon am folgenden Tage nah Varna. 
Cine unermeßliche Volfsmenge, unter ihr der griechifche und 
armeniiche Glerus, war am Haten verfammelt und gefellte fich 
feinem feierlichen Einzuge in die Stadt. Er empfing und 
befchied die Behörden, befah genau die Feftung und vertheilte 
den Armen beträchtlihe Summen, ohne Unterfchied des 
Glaubens. Don Varna fam er am 4 Mai nah Schumla 
und hielt hier an die Ulema's und übrigen Beamteten und 
Hauptlinge eine fehr in das Einzelne gehende Rede, in der er 
ihnen Sorgfalt und Gerechtigkeit gegen die Untertbanen und 
befonders Ehonung der Rajas empfahl. Von Schumla ging 
die Neife nach Siliftria, wo die Hospodaren der Moldau und 
Wallachei ihm ihre Ehrfurcht bezeigten. Die Vaſallen Füßten 
dem Dberheren nach morgenländifcher Art die Kniee. Bei 
der Unterredung mit ihnen und den Bojaren hielt der Sultan 
in der Hand eine Schreibtafel, auf der er einzeichnete, was 
ihm der Beachtung würdig fehien. Der Zuftand des Fürften- 
thums, die Lage der Bevölkerung, die Mittel, ihren Ber 
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ihwerden abzubelfen, die Erzeugniffe des Landes, der Stand 
des Aderbaues, der Induſtrie und des Handels war der In— 
balt feiner forgrältigen Erfundigungen. Aehnliches fuchte er 
aller Orten zu erfahren und wo es gefcheben Fonnte, ward 
fogleih entichteden und geholfen. Auch fein Anzug erregte 
Verwunderung Man fah den Fürften der Gläubigen und 
den Nachfolger der Khalifen in einem rotben Spencer mit 
Goldjtierei, weißen Pantalons, weißen Handfchuhen, ſchwar— 
zen Stiefeln und mit dem Feſi auf dem Haupte. Don Sili- 
ſtria frat er auf dem öfterreichifchen Dampfſchiffe „Pannonien“ 
die Neife nach Ruſtſchuck an. Er fam dahin, nachdem er 
einen argen Sturm glüclich beftanden hatte, am 13 Mai, 
und empfing am 15 feierlich den im Dannate von Temeswar 
commandirenden Eaiferl. öfterreich. Feldmarfchall - Lieutenant 
Grafen Aueröberg, der ihm von feinem Spuverän ein Glüd: 
wünfhungsfhreiben überreichte. Die berzlihe Aufnahme 
Diefes hohen Militärbeamteten von Seiten des Sultans gab 
einen neuen Beweis von der aufrichtigen und wahren Freunde 
tchaft beider Herricher. Der Nüdweg ward über Tirnewo 
nad Adrianopel genommen, wo ihm große Fefte bereitet 
waren. Der Jubel, unter welchem er auch hier empfangen 
wurde, zeigte, dag das Volk von der Wahrheit deffen über- 
zeugt war, was er auch bier in feinen Neden an die Obrig- 
feit der Stadt und die Voriteher der verfchiedenen Nationen 
der Provinzen ausfprah: das Glück feiner Unterthanen fen 
das einzige Ziel feiner Mühen und feiner Sorgfalt. Vorzüglich 
ward Duldung und Anerkennung jeder religiöfen Ueberzeugung 
geboten. Er traf bier in dem oben erwähnten Muſtapha Pafcha 
einen feines Vertrauend würdigen Vorfteher der Provinz, 
der fie mit Gerechtigfeit und Milde verwaltet und den Ver: 
fehr durch Anlegung von Kunftitragen gefördert hatte, Doc 
Siſtor. Taſchenbuch f.d.3,1837. II. Abth. 22 
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war Noth und Elend, ald Folge früherer Zeiten, noch groß, 
und der Sultan fand fich beftimmt, der Provinz zu ihrer Er: 
leichterung die ganze Jahresſteuer zu erlaffen. In Allem 
aber, was er that und äußerte, glaubte die Bevölkerung der 
bedrängten Zander eine neue Epoche ihres Lebens und den 
Anfang ihrer Glüdfeligkeit zu erbliden. Allerdings ift in 
jeder Staatsordnung die Perfönlichkeit des Negierenden für 
die Gründung des öffentlichen Glüdes von großer Wichtigkeit, 
von wefentlicher bei einem Zerfalle des öffentlichen Weſens, 
wie ihn das Neich des Sultans zeigt; und fein Eifer, ihn zu 
heben, die Humanität der Gefinnung, mit der er zu den 
Unterthanen berabfteigt, erfcheinen in einem noch helleren 
Lichte, wenn fie mit der Faltberechnenden Gleichgültigkeit 
Mehmed Ali's und feinem aus ihr fließenden Syfteme gänz: 
licher Ausfaugung der Länder verglichen werden. Indeß 
fand dem wohlgefinnten Monarchen bier nicht die geordnete 
Führung des Staatshaushalts, nicht Einfiht nnd Erfahrung 
der Beamteten und nicht eine Spur von öffentlicher Gefin- 
nung zur Seite, ohne welche auch die hervorragendfte Eigen 
thümlichkeit des Herrfhers in ihren Wirkungen befchränft 
und beftimmt ift, das Scheitern und Vereiteln der beften 
Abſichten beklagen zu müffen, und fortdauernd widerftrebten 
die Paſchas, ihre Wechsler, Steuereinnehmer und wer 
font mit ihnen das Mark der Länder ausfaugte, den Ver: 
befferungen, die nur infofern Plaß zu greifen vermocht hätten, 
als alte Willkür und ihre Gewalt zum Schaden oder Ver: 
derben derjenigen, welche fie bis jeßt gebt hätten, wären be= 
fchranft oder vertilgt worden. 

Nicht weniger belebt und herzlich war der Empfang, 
der den Eultan bei feinem Einzuge in Konftantinopel er: 
wartete, Am Abende firahlte der Bosporus magiich von 
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der glänzenden Beleuchtung der Hauptftadt und von dem 
Feuerwerfe wieder, mit welchem feine Heimkehr gefeiert 
wurde. Im Ganzen waren die Eindrüde, welche der Eultan 
von dem Zuftande der Länder und der Bevölferung auf feiner 
Reiſe empfing, niederfchlagend und traurig: weder die Ver— 
ddung der fruchtbarften Gefilde, noch die Armuth der Städte, 
weder Aderbau noch Gewerbe waren gehoben, und mit der 
Verminderung der Bevölferung das Elend der Uebrigen 
im Steigen; auch erfuhr er, daß eine geheime Gährung unter 
der hriftlichen Bevölkerung eingetreten fey. Ein Bund, gleich 
der frühern Hetäria, bereite fih vor, von fremden Agenten, 
welhe fih zum Theil unter priefterlihen Mantel hüllten, 
werde das Land durchzogen, die Bevölkerung ermabnt, da3 
Beifpiel der Serbier, der Griechen nicht zu vergeffen und für 
die Erhebung des Kreuzes wach zu ſeyn. So bedeutend war 
die Deforgnig, welche die über diefen Bund einlaufenden 
Nachrichten erregten, daß fchon vor der Neife des Sultans die 
Entwarnung der chriftlichen Einwohner in allen Ländern 
bis an die Donau war angeordnet und vollzogen worden. 
Derkaftungen blieben nicht aus, und von den Eingezogenen 
verfchivanden mehrere für immer. 

Sn Konftantinopel wurden die Gemüther von andern 
Sorgen bewegt. Hier waren es geheime Verfhwörungen der 
Ueberreſte der Janiticharen gegen das Leben des Sultans, die 
man vermuthete, und unter ihnen als wirkende Hanpturfache 
der Fanatismus eifriger Moslim, die in Allem, was der 
Sultan zum Abbruche alter Vorurtheile, zur Einführung 
europaliher Drdnung oder zum Schuße der Najas that, 
Schwähung und Untergang des Islam fahen, und die von 
der Habfucht und Verderbtheit der Großen, weldhe in der 
Fäulniß des alten Zuftandes gleich unreinen Thieren in den 
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Lachen fin üppig genährt batten, unterhalten und gefteigert 
wurden. — Dem Sultan felbit waren Diele Bewegungen 
nicht unbekannt und einzelne Handlungen dieſes Fanatismus 
wirkten ſelbſt einfchüchternd auf ihn. Auch war er bemüht, 
feinen Eifer für feine Neligion an den Tag zu legen, mehrere 
darauf berechnete Mafregeln erfehlenen fogar als Rückſchritte. 
Strenge Beferle waren ſchon im Sannar erlaffen worden, 
dag vorgefehriebene Gebet follte regelmäßig in den Mofcheen 
gehalten und die Wafchungen nach der Vorſchrift täglich 
fünfmal vollzogen, die baufalligen Mofcheen auf öffentliche 
Koften hergeftelt, die Diener der Neligion, wo c3 möglich, 
beffer befoldet werden. 

Auch die Frauen wurden durch befondere Verordnungen 
wieder an die ftrengen Gefege gewiefen, welchen fie und ihr 
Betragen auf den Straßen und den öffentlichen Pläßen unter: 
worfen waren, und die Gefchenfe vermehrt, welche die Sul: 
tane jährlich dem Grabe des Propheten beftimmen, Selbſt 
das neue Mittel der öffentlichen Preffe wurde für diefen 
Zweck in Bewegung gefeßt, und der oftomanifche Moniteur 
enthielt fat nur Artikel, welche Gegenftände des Cultus be: 
bandelten. Alles war auf eine Verfehärfung des zur Form 
desfelben und den Gerimonien Gehörigen berechnet, nad 
Art des Orients, der die Neligion zumeiſt in den äußern 
Uebungen ſieht, und die Gefinnung weniger beachtet, für welche 
jie Kleid und Hülle zu bilden beſtimmt find. Dagegen wurde 
mit Raſchheit und altorientalifcher Formlofigfeit gegen die 
fanatifchen Verſchwoͤrer eingefehritten. Schon in Adrianopel 
hatte der Sultan von einem aus ihrer Mitte die Entdedung 
des Complots erfahren, und demgemäß Togleich feine Befehle 
gegeben. Am 1 Junius waren die Häuptlinge derfelben, gegen 
dreißig an der Zahl, im Haufe eines alten Ianitfcharen Bagdali 
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Mehmed, verfammelt und wurden bier feftgenommen. Die 
Rachricht, dag man der Angeklagten fich bemächtigt, traf den 
Sultan noch auf der Neife und befchleunigte feine Rückkehr. 
Drei Tage darauf enthüllten zahlreiche Leichname von Er: 
droffelten, die nahe dem Serail im Bosporus wogten, daß 
man die Verräther oder die als Verräter Befchuldigten in 
den Geheimnifen feiner Mauern zum Tode gebracht hatte. 
Diefe Vorgänge führten zu einer Umgeftaltung des 
Miniftertums. An feiner Spige war Vertew Effendi, ein 
Mann von mäßiger Einficht aber großer Bebharrlichkeit, dem 
Sultan ergeben und fein verfraufefter Nath, fowohl bei den 
innern Reformen, ald in den auswärtigen VBerhältniffen. 
Snfofern fremder Nath beitrug, den Sultan wahrend der 
legten zwanzig Jahre zu bejtimmen, dag er beim Anfange des 
griechifhen Aufftandes ohne Schonung gegen die Griechen 
und die griechifche Getftlichfeit verfuhr, dag er fpater die Ver: 
mittlung Englands und Frankreichs in der griechifchen Sache 
zurückwies, Rußland in die Nothwendigkeit feßte, den Krieg 
zu erfiären, dann die Anträge Mehmed Ali's ablehnte, muß 
diefe Schuld und mit ihr die Herbeiführung des gegenwärtigen 
Zuftandes der Türkei dem bevorzugten Günftlinge des E ultans 
zur Laſt gelegt werden; aber eben diefes lange Vertrauen 
feines Herrn ſchien feine Stellung unangreifbar zu machen. 
Auch wurde fie durch feine Verwandten geftüßt. Sein Schwieger: 
ſohn Weſſaf Effendi bekleidete die wichtige Stelle eines ge: 
heimen Secretärs des Sultans und fein Bruder Emin ftand 
an der Spiße des Xrfenals. Aber feit lange fhon war 
Pertew als die Seele der rürfifchen Regierung und der Geheim: 
niffe des Seraild dem Weide, der Intrigue, den Verfolgungen 
der Gegner und den Befehdungen auswärtiger Agenten bloß: 
geftellt, denen der Gang feiner Politik widerftrebte. Diefe beiden 
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Parteien benusten die letzte Verſchwöörung, um zunächſt die 
Perwandten des Günftlings, durch fie aber ihn felbft zu er: 
fchüttern. Durch ihre und des Pertew Maßregeln fey der 
Sultan dem Hafe feiner Feinde, durch ihre Gleichgültigkeit 
für feine Sicherheit den Dolchen der Verräther bloßgeftellt 
worden. Es wurde den Feinden nicht fehwer, gegen beide eine 
Reihe jener Befchuldigungen geltend zu machen, denen im 
Driente gemeiniglich die Machthaber unterliegen. Meffaf 
hatte große Summen veruntreut, Freunde gegen ihr Ver— 
dienft bereichert, unfchuldige Gegner verderbt,; Emin war im 
Vertrauen auf feines Bruders Macht der Unterdrüder und 
Veiniger derjenigen geworden, über die er gebot, Nachdem 
diefe beiden erfchüttert waren, ging man an Pertew felbft. Er 
ward der Mitfchuld an ihrem Betragen, außerdem der Treus 
lofigfeit gegen den Sultan angeklagt. Dem Sarem Effendi 
habe er bei feiner Sendung nach Kairo Inſtructionen ges 
geben, die eine VBerftändigung des Vicefönigs mit dem Sultan 
unmöglich gemacht, die wichtigften Gefchäfte habe ev verfaumt, 
oder fchlecht geführt, Schuldigen ihr Leben um große Sum— 
men verfauft, dem Großherrn den Zuftand des Landes ver— 
hüllt. Selbſt die Eitelfeif des Sultans und die Männern 
feines Charakters und feiner Beſchränktheit eigene Eiferfucht 
auf das PVerdienft und den Ruhm der zur Negierung Gehörigen, 
wurde gegen Pertew benußt, und vorzüglich ein wahrfcheinlich 
durch die Feinde desfelben veranlaßter Artikel in franzdfifchen 
Blättern ausgebeutet, in welchem er die Leuchte des Serails 
genannt und ihm alles Werdienft der Negierung beigelegt 
wurde. Diefe und Ähnliche Anklagen und Befchuldigungen 
welche von der Dunkelheit des Seraild bedeckt wurden. ent- 
ſchieden über das Schickſal jener drei, Zuerſt ward Weſſaf, 
bald nach ihm Emin, zulegt Pertew des Dienftes entlaffen, 
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diefer nach Adrianopel verwiefen, mit folher Eile, daß man 
ihm nicht Zeit ließ, vor der Abreife die Seinigen zu fehen, 
oder fein Hauswefen zu ordnen, Sn dem Hatti, d. i. dem 
eigenhändigen Briefe des Sultans, welcher dem Großvezir den 
Borfall verkündete, wird gefagt, der Sultan babe ihn des 
fhwarzeften Undanks fchuldig gefunden, und die fiegreichen 
Feinde bezichtigten ihn in der Bekanntmachung des otto— 
manifchen Moniteurs „gänzlichen Mangels der für einen fo 
hohen Poften erforderlichen Fähigkeiten, der Unfenntnig in 
den Gefchäften und ofenbarer Nachlicht und DBegünftigung 
bei den fchlechten Handlungen feines Schwiegerfohns.“ Auch 
habe er gefucht, durch „gewiffenlofe Umtriebe” Weſſaf und 
Emin in ihre Poften wieder einzuführen. 

Es war dem Sultan ſchwer geworden, fih von einem 
Manne zu trennen, der in den verwideltften VBerhältniffen 
fein innigftes Vertrauen befeffen hatte und in alle feine Ges 
heimniſſe auf das fieffte eingeweiht war. Die Gegner des— 
felben wußten das und erkannten darin ihre Fünftige Gefahr, 
Mit düftern Ahnungen folgte der Ung’ücliche dem Befehle 
der Verbannung. Er fannte die Macht und die Abfichten der 
Feinde, in deren Händen er den Sultan zurüclief. Noch 
im Laufe des Herbtes erfuhr man feinen Tod aus Adrianopel. 
Aus diefer Stadt war indeß Muſtapha Pafcha nach Trikala 
gefendet, an feine Stelle von dort Emin Paſcha geſetzt worden, 
Diefer lud den Verbannten zu Tafel. Pertew folgte, nichts 
ahnend, der bei einem Manne feines Verhältniffes ungewöhn— 
lichen Ladung, und noch desfelben Tages gab er unter Krämpfen 
und heftigen Schmerzen feinen Geiſt auf, Der ottomanifche 
Moniteur verfündigte, daß er an der Recrudescenz eines 
chronifchen Webels geftorben fen. Bald erfuhr man, dem 
Sultan feven über die Schuld Pertews Zweifel aufgeftiegem. 
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Gr habe fih feiner treuen Anhanglichfeit mit Wehmuth er— 
‚innert, und die Urheber feines Sturzes ſeyen durd die Wahr: 
fcheinlichfeit feiner Nüdfehr in Schreden gerathen. Eine 
Denkſchrift, die Pertew über fein Betragen dem Sultan ein: 
gefchiett, habe die Zweifel desfelben vermehrt, und diefes hake 
die Feinde des gefallenen Günftlings beftimmt, ihr Verfahren 
gegen ihn durch ein Verbrechen zu endigen. 

Der Sturz und hierauf der gewaltfame Tod diefes ehe- 
dem mächtigen Mannes erregte zwar Feine Theilnahme — denn 
unter jenen Völfern wird Fein Unglüdlicher beflagt — aber 
auch keine Freude bei irgend einem, der nicht dabei betheiligt 
war, zum Zeichen, daß Pertew in der langen Zeit einer faft 
unbefchränften Gewalt von Bedrüdung und Verrath Anderer 
frei geblieben war, und was ihm und feinem politifchen Zeben 
zur Laft fiel, mehr aus Beſchränktheit feiner Unfichten und 
der ftarren Beharrlichkeit afiatifcher Charaktere, zumeift aber 
aus der Nachficht flog, mit der er das Betragen feiner An 
gehörigen geduldet oder gefchirmt hatte. Sein Eidam und 
Bruder wurden in Barna in Haft gebalten, einem gericht: 
lihen Verfahren unterworfen, und zum Verlufte ihres ganzen 
Vermögens verurtheilt. 

Auch Tahir Palha, ein Mann von höherm Talente, aber 
von großer Gewaltthätigkeit und vielem Lebermuthe, ward 
nach feiner Heimfehr von der Fahrt nach Tunis feiner Würde 
entfeßt, weil er ohne die nöthige Energie verfahren habe, 
doch milder behandelt. Er trat mit einer Penfion von monat: 
lih 12,000 Piaftern in den Privatftand zurück. 

in Pertews Etelle war Akif Effendi, die Seele der Be: 
wegung gegen Vertew, getreten, deffen Entlafung Lord Pon— 
ſonby zur DBeftrafung der an Hrn. Churchill verübten Miß— 
handlungen durchgefeßt hatte, Afif, ein Mann von Klugheit 


345 


und Geſchmeidigkeit, benahm fich gegen ihn mit Vorfiht und 
fuchte durch Nachgiebigkeit und Verbindlichkeit gegen die 
fremden Agenten die äußern Verhältniffe der Pforte zu 
wahren, während ein Fahr zu Ende ging, das der Bewegungen 
viele enthielt, und die edlen Abfichten des Sultans auf mehr 
als Eine Weife betbätigte, aber auch vielfache Beweife lieferte, 
daß die Uebel des Neiches ftärfer waren, als die Heilmittel, 
und die gefährlichften derfelben von dieſen noch gar nicht 
waren berührt worden. 


Moldau und Wallachei. 


Unter den Staaten, die in Folge der neuen Erfchütterung 
des osmaniſchen Reichs fich von ibm mehr oder weniger ab- 
gelöst hatten, find die beiden Fürftenthümer Moldau und 
Wallachei durch ihre Lage als Schlußlander der Donau und 
als Gränzgebiete zwifchen Rußland und der Türkei, durch die 
Fruchtbarfeit ihres Bodens und durch ihre Fabigfeit zu einer 
großen materiellen und intellectuellen Entwicklung befonderer 
Aufmerkfamfeit würdig. In politifher Hinfiht waren fie 
faft ausfchliegend unter die Leitung Rußlands gefallen, dem 
fie durch alten Schuß, durch Gleichheit des Glaubens, und 
fo lange die Gefahr von dem Balkan her drohte, auch durch 
Gemeinfamfeit des politifchen Intereſſes verbunden waren, 
Der Friede von Adrianopel im Jahre 1829, welcher die Ober: 
herrlichfeit des Sultans und die Sinspflichtigfeit der beiden 
Länder gegen ihn anerfannte, hatte den Bojaren, dem 
alten Adel des Landes das Wahlrecht des Hofpodars, oder 
des Oberherrn, welches feit 1716 der Sultan an fih genom— 
men, zurücgeftellt, doch die Wahl der Beſtätigung des Groß— 
herren und des ruflifchen Kaifers vorbehalten. Dadurh war 
Nußland neben der Dberherrlichkeit der Pforte über beide 
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Fürftenthümer zur Schußberrlichfeit über eben diefelben 
gelangt, und da die Gränzen einer folchen ihrer Natur nach 
unbeftimmt find, der Einfluß der Pforte aber in den äußern 
Provinzen, zumal beim Zufammenftoge mit folhem Neben— 
buhler vollfommen verfchwinder, fo hing es allein von dieſer 
Macht und ihren Agenten ab, welche Ausdehnung fie nad 
Umftänden dem Schusrechte geben wollte. An der gefeß: 
gebenden Gewalt nimmt eine Generalverfammlung der Abs 
geordneten des Adels und der Städte Theil, für das Volk 
ift durch Rußlands Vermittlung eine Ordnung gegründet 
worden, welche die Erwerbung von Kandeigenthum durch Acker— 
bau treibende Familien erleichtert, ihre Nechte erweitert und 
ficher ſtellt. Dadurch ift der Grund einer feften Staaten— 
vrönung gelegt und der Keim eines großen Gedeiheng ges 
pflanzt, Das fich bei der günftigen Lage des Landes für dem 
Verkehr fchnell entwideln wird, 

Die Generalverfammlung der Moldau war auf den 
29 Dee. des legten Jahres nach Jaſſy ausgefchrieben worden, 
Der Hofpodar Michael Sturdza hatte fih bemüht, durch Abs 
jtellung vieler Mifbräuche ihre Geneigtheit zu gewinnen, und 
man fah mach der frürmifchen Bewegung ihres legten Zus 
fammentreffeng mit dem Fürften einer ruhigern Sitzung 
entgegen. In feiner Rede an die Verfammlung bemerfte der 
Fürft, daß die Landesfchulden, welche 1834 noch 10 Millionen 
Piafter betrugen, auf 7,825,332 herabgefunfen, daß Wohlftand 
und Ordnung im Lande fich heben, für öffentliche Sicherheit, 
Quarantänen und andere heilfane Zwecke das Nöthige und 
mit beftem Erfolge gefchehen ſey. Schließlich ſprach er die 
Hoffnung aus, die Verfammlung werde, eingedenf der Heilig: 
feit ihres Berufes, mit Ruhe, Eintracht und Weisheit feinen 
Bemühungen für das öffentliche Wohl entgegen kommen. 
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Des frühern Unfriedeng mit der Oppofition ward in der Rede 
nicht gedacht. Jedoch die Oppoſition war darum nicht weniger 
in der Ueberzahl vorhanden und von widerftrebender Gefin: 
nung befeelt. Zum erftenmale feit dem Beſtande des orga— 
nifchen Statuts unterließ fie, auf die Nede des Fürften durch 
eine Adreffe zu antworten. Keiner feiner Anträge wurde 
zur Erledigung gebracht und der Landtag ging gegen Ende 
Februar mit Klagen tiber Verſchleuderung der Staatögelder 
und Bedrüdung durch Abgaben auseinander, während die 
Minifter des Fürften durch ihre Darftellungen die Grund: 
lofigfeit der Beschwerden zu zeigen bemüht waren. Erſt im 
Laufe des Sommers ſchienen fich die Angelegenheiten günftiger 
zu geftalten, als der neue ruffifhe Generalconful, Hr. v. Bezaf, 
ein durch Bildung und Charakter gleich ausgezeichneter Mann, 
vermittelnd eintrat. Er wendete den ganzen Einfluß, welchen 
ihm das Zutrauen feines eignen Hofes, feine unabhängige 
Stellung gegenüber den Parteien und das Vertrauen auf 
feine Gefinnung erworben hatten, dazu an, die feindfeligften 
der Bojaren dem Fürften zu nähern und zu verföhnen, und 
bewog diefen, den beiden Hauptlingen der Oppofition, Alefo 
Ghika und Koftafi Sturdza, Stellen im Miniſterium ans 
zutragen; indeß jene beiden Häuptlinge weigerten fich, in ein 
Minifterium zu treten, wo fie mit Männern anderer Grund- 
fäße und Anfichten fich treffen würden. Auch andere An— 
erbietungen wurden zurüdgewiefen, und Hr. v. Bezak ſtieß 
bei feinem Friedenswerfe auf Schwierigfeiten, die in den alt= 
verhärteten Leidenfchaften und Sntriguen diefer fo lange von 
Phanariotenregierung zerrüfteten Länder und entfittlichter 
Gewalthaber wurzelten, und auch für feine Gefchieklichfeit und 
Beharrlichkeit nur zum Eleinen Theile befiegbar waren, 

Noch erniter geftalteten fich die Sachen in der Wallachet. 
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Auch bier war die Generalverfammlung durch den Füriten 
Ghika einberufen und zu Buchareft in Thätigfeit. Doc 
gerieth fie bald mit dem Vertreter der nordifhen Schußmacht, 
dem Baron Rückmann, in einen langen Widerfpruch, der fich 
aus den Verhandlungen über das Grundgefeß oder Statut 
entipann. Diefes war nach Aufhebung der ruffiichen Be— 
feßung dadurch entftanden, dag man die während ihrer Dauer 
erlaffenen Verordnungen und organifchen Gefeße vereinigte — 
ein Werk, was in der Moldau nach der Erklärung des Baron 
Rückmann „mit gewiffenbafter Puͤnktlichkeit und der ruhigen 
Veberlegung gefcheben, welche von dem guten Geijte gezeugt 
habe, von dem jene Verfammlung bei diefer Gelegenheit bes 
feelt gewefen fen.” Ein Eremplar des durch jene Berathung 
vervollftändigten und überarbeiteten Statuts war in der 
Metropole zu Jaſſy als Baſis des öffentlichen Rechts nieder: 
gelegt, ein anderes dem ruflifhen Generalconful „als Nicht: 
fehnur zur Gontrolirung der Localbehörde” übergeben worden, 
Hierauf war das organifhe Statut an die Generalverfamme 
lung der Wallachei gebracht werden, doch mit Veränderungen, 
welche der ruffifhen Diplomatie als „Entwidlung beftimme 
ter Principien“ galten, für welche man die höchfte Sanction 
erhalten babe. Diefe Veränderungen aber waren die Wurzel 
eines langen Streites, und auch die gegenwärtige General: 
erfammlung bekämpfte fie als eine Alterirung des urfprüng- 
lichen Gefeßes, durch welche man nicht Fünne gehindert werden, 
Verordnungen und Gefege nach der urfprünglihen Faſſung 
des Statuts und den in ihm enthaltenen Gerechtiamen zu 
beratben und zu befchliegen. Diefes Benehmen bezeichnete 
Baron Ruͤckmann in einer Note vom 17 Zulius an den 
Fürften als ein ſolches, welches den Pflichten gegen die Schuß: 
mächte zuwider fey, die man nicht ungertraft verlegen Tonne. 
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Er legte Verwahrung gegen die Schritte der Berfammlung 
ein, und forderte den Fürften auf, unverweilt Mafre ein zu 
ergreifen, durch welche jede fernere Meißpelligkeit befeitigt 
würde. In Folge diefer Berwahrung erklärte der Fürft am 
18ten der Berfammlung, daß jede weitere Arbeit in diefer Be: 
ziehung nichtig und einzuftellen fey. Zugleich wurde die 
Berfammlung entlaffen und aufgefordert, ihre Acten ab- 
zuliefern. Statt aber dem fürftlihen Befehle zu gehorchen, 
übergab fie am 21 Jul. einie Gegenerflärung. Darin ward 
als die fchreiendfte Ungerechtigkeit bezeichnet, dag man gegen 
ihre danfbare Unterwürfigkeit unter die hohen Mächte Miß: 
trauen errege und die Gewiffenhaftigfeit verdächfige, mit der 
fie ihre Pflichten auch bei diefer Gelegenheit erfüllt habe. 
Allerdings enthalte das vrganiiche Statut am Ende des 
Manuferipts einige Zeilen beigefügt, nach welden „jede 
adminiftrative Verfügung oder Veränderung, welche der 
Genehmigung des Tchußherrlichen Hofes entbehrt, als null 
und nichtig betrachtet werden folle; aber diefe Zeilen feyen in 
das organifche Statut nicht eingerüdt worden, ald es im 
Jahre 1832 auf Befehl des bevollmachtigten Prafidenten, Ge: 
neral Kiffeleff, und unter den Augen des Staatsfecretärd 
gedrucdt wurde. Diefe Stelle des Manuferipts habe die Auf: 
merffamkeit der Verfammlung erregt, und nah Erwägung 
aller Umſtände habe fie die Ueberzeugung gewonnen, Daß auch 


General Kiffeleff gerechter Weile in das gedrudte organifche 


Statut einen Artikel diefer Art gar nicht aufnebmen konnte, 
weil ein folcher fchlechterdings im auffallendften Widerfpruce 
mit den Privilegien des Fürftenthbums ſtehe. Der Tractat 
von Adrianopel beftimme, die Fürftenthümer follen die freie 
Ausübung ihrer Religion, vollfommene Sicherheit, eine 
unabhängige Nationalverfammlung und völlige Handelsfreiheit 
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genießen, und in feinem Hattifcheriff über die Privilegien 
des Landes erkläre der Großherr, den Fürften fiehe frei, alle 
zur innern Verwaltung ihres Landes erforderlichen Gefege 
unter Wahrung der gewährleiftefen Nechte und im Ein: 
verſtändniß mit ihrem Divan zu geben, Sie follen in Bezug 
auf die innere Verwaltung des Landes mit Feinen Ddiefen 
Rechten widerfprechenden Befehlen behelligt werden, und nad 
einem befondern Paragraphen wurden den Fürftenthümern 
alle echte einer unabhangigen Gefeßgebung zuerkannt. Auch 
fey diefe innere Unabhängigkeit durch Verfügungen der pro: 
viforiichen ruffifchen Negterung deutlich anerkannt worden. Im 
379 Art. der Militärordnung, welchen der fchußberrliche 
Faiferl. Hof beftätigte, werde ausdrüdlich erwahnt, es werde 
dabei nach dem Artikel des Vertrags von Adrianopel ver- 
fahren, welcher der wallachifchen Regierung allein die innere 
Verwaltung zufichert, und fo fey auch durch den 52 Art, des 
organischen Statut, wie durch das Manifeſt des Feldmarſchalls 
Grafen von Wittgenfrein, die beide unter Genehmigung des 
Thußherrlihen Hofes erlaffen, „den Wallachen die Erhaltung 
einer politifchen Eriftenz“ gewährleiftet. Das fey die Grund: 
lage, nach welcher die Verfanimlung in ihren Debatten über 
die Reviſion des organifchen Etatuts zufolge der von der 
provijorifchen Negierung feit dem Sabre 1832 getroffenen 
Maßregeln verfahren habe. Worin alfo könne der Angriff auf die 
Rechte des hohen oberberrlichen und des ſchutzherrlichen Hofes 
gegründet feyn? Die Verfammlung babe friedlich und ge: 
wiſſenhaft ihre Pflicht gethan und nie die Dankbarkeit für 
gewährleiſtete Nechte vergeffen. 

Noch ehe diefe Darftellung übergeben ward, hatte der 
Staatsfeeretär der Verſammlung ihre Papiere abgefordert 
und erhalten; nach einer öffentliben Nachricht hatte Baron 
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Ruͤckmann den Fürften genöthigt, die ſtändiſchen Archive 
gewaltfam wegnehmen zu laffen. Als die Vorftellung über: 
geben war, forderte der ruffifhe Bevollmächtigte den Fürften 
auf, gegen die Verfammlung Gewalt zu brauchen, und in der 
That fandte diefer den dazu beorderten Spathar mit einer 
Compagnie Soldaten, um allen weitern Widerftand, im Falle 
er einträte, mit den Waffen zu breden. Hierauf verließen 
die Deputirten den Saal der Berathung, nachdem fie eine 
Beriwahrung gegen die ihnen widerfahrne Gewalt unterzeichnet 
hatten. 

Diefe Sache war fehr ernit. Deutlich war, daß der Zufaß 
in der Handfchrift des organifchen Statuts alle Eelbititändig- 
keit des Fuͤrſtenthums aufhob, indem er die gewöhnlichiten 
Handlungen der Adminiſtration ruffifcber Genehmigung unter— 
ftellte: Negierung und Verwaltung gingen dadurc in das 
Bureau des Agenten diefer Macht über. Auch diefes ſchien 
offenbar, daß man, da jener für das Fürftenthum verderb- 
liche Artikel bei Drud und Befanntmahung des Statuts 
wegblieb, ihn fchweigend zurüdgenommen babe. Ter Baron 
yon Rückmann aber verfuhr, als ob er angenommen und in 
Kraft ſey, und Die Frage war, ob in Folge feiner Forderung 
das Land das wenn auch befchränfte Gut feiner Selbſtſtändig— 
keit in feine Hand niederlegen würde, Er batte gleich in 
feinem erften Schreiben an den Hoſpodar angekündigt, daß 
er über die Sachlage an die ruſſiſche Gefandtichaft in Kon— 
ftantinopel und an feinen Hof felbft berichtet babe, und diefer 
war dadurch aufgefordert, fich über den innern Swiefpalt des 
gefchriebenen und gedruckten organifchen Statuts damit aber 
über das Schiefa! der Fürſtenthuͤmer zu erklären, an welches 
nicht ruffifche Intereſſen allein gefnüpft waren. Gegen Mitte 
des Detobers traf die Entfcheidung won Petersburg ein. Sie 
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war gegen den Daronv. Rückmann ausgefallen. Das Verfahren 
der wallachifchen Generalverfammlung fey ganz und garnicht ord- 
nungswidrig, vielmehr der Verfaſſung gemäß. Esfollten deßhalb 
die mit Proteft unterbrochenen Verhandlungen fortgefeßt und 
die fchon gefaßten Befchlüffe ald rechtskräftig angefehen werden. 
Die Eaiferliche Negierung erklärte dadurch factifch daß 
der Zufag in der Handfchrift des organifhen Statuts 
ihrem Willen entgegen und fie gemeint fey, ihren Ein- 
fluß innerhalb der von den Verträgen gezogenen Gränzen 
auszuüben, Ein innerer Widerfpruch zwifchen den Anfichten 
des Cabinets und dem Verfahren eifriger Beamteten Fam 
hier an das Licht, wie er auch anderwärts und namentlich 
in Griechenland bei fehr wichtigen Gelegenheiten fich gezeigt 
hatte, Durch die Faiferliche Entfcheidung aber wurden vorläufig 
die Gemüther über das Schickſal des Fürftenthums beruhigt, 
die öffentliche Stimmung, welche fih von Nufland durch die 
alles Wohlwollens ermangelnde Schroffheit und wortfarge 
Hüefichtslofigkeit feines diplomatifhen Vertreters abgewender 
hatte, kehrte nach diefer auffallenden Desavouirung feines Ver— 
fahrens in die frühere Richtung zurüd, und die durch Gewalt ver- 
triebenen Bojaren verfammielten fich von neuem, um ihre unter: 
brochenen Arbeiten wieder aufzunehmen. Doc erſchien den 
Weiterſehenden die Gefahr nicht befeitigt,fondern nur verfchoben. 
Vebrigens wurden auch die Fürftenthümer durch die Handels: 
frifis heimgefucht, und viele achtbare Haufer Famen durch 
fie zum Falle. Beruhigung gab dagegen der ungewöhnliche 
Ertrag einer fehr reichen Ernte, der Fortfchritt innerer Ord— 
nung und die erften Früchte eines früher nicht gefannten 
MWohlftandes, der unter dem. neuen Gefege fih über die 
mitlern und untern Elaffen auszubreiten anfine. 
——— 


Siftor, Taſchenbuch fd, J. 1837. II. Abth. 23 


Serbiem 


Wahrend die beiden Fürftenthümer durch ihr Verhältnig 
in eine doppelte Stellung zu ihrem Oberherrn und Schußherrn 
gerathen, aber durch das organifche Statut im Innern ge- 
orönet wurden, behanptete fih Serbien in größerer Unab— 
hangigkeit von Rußland, wiewohl nicht außer dem Einfluffe 
diefer Macht, fand fich aber in der Ausbildung feiner ſtaats— 
rechtlihen Formen gehemmt. Weder waren die Rechte des 
Fürften oder vielmehr, da diefer die Machtvollfommenheit in 
jih vereinigte, gegen ihn die Nechte der Häuptlinge, der 
Städte und der Diftricte durch Vereinbarung der Shußmächte 
feftgeftellt, noch die Form beftimmt, unter welcher Gefeß- 
‚gebung und Verwaltung follten geführt werden. Zwar faß 
zu Anfang des Jahres ein Landtag in der Hauptſtadt Kraju— 
jewaß, aber er war nur mit Gegenſtänden des Verkehrs beſchäftigt 
und griff auf Feine Weife in die Organiftrung des Landes ein. 
Doch war Rußland auch hier in Verkehr mit der Pforte getreten, 
um die Conſtituirung des Landes in feinem Intereſſe zu 
vollenden, und ein Entwurf derfelben war fehon früher vor- 
gelegt, bierauf moderirt, und mit der Sanction der beiden 
Schutzmächte bekleidet worden. In ihm waren die bürger- 
lichen Nechte, die Unabhängigkeit der Zuftiz und die Ordnung 
der Derwaltung fattfam geſchuͤtzt, aber die politifihe Macht 
der Gefeßgebung und Befteurung allein dem Fürften und 
feinem Rathe vorbehalten, Serbien alfo in diefem Punkte gegen 
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die beiden andern Fürftenthümer weit zurüdgeftelt. Der 
Fürft Dolgoruey war mit diefem Statut nach Konftantinopel 
und, nach einem Eurzen Aufenthalte dafelbft, nach Serbien 
gekommen. Doch Fürft Miloſch weigerte fih, das moderirte 
Statut anzunehmen. Die in den Senat beftimmten Haupf- 
linge oder Knäſen waren faft ohne Ausnahme mit Rußland ver: 
bunden, ibm felber feind und feine Macht auf das Volk geſtützt. 
Auf diefer Baſis hoffte er fich gegen die Andfen und ihre Bes 
fhüßer zu behaupten. Darum lieg er die franzöfifche Charte, 
das Civil: und Strafgefeßbuch von Franfreih und den Milt- 
täreoder in das Serbifche überfeßen, und die Meinung wurde 
verbreitet, er werde mit den nöthigen Modificationen die: 
felben in Serbien einführen. Zwar fehlen damit in Wider: 
ſpruch, dag er von der öfterreichifchen Regierung Nechtögelehrte 
begehrt und erhalten hatte, welche feit längerer Zeit bemüht 
waren, die öfterreichifche Gefeßgebung den Zuftänden von 
Serbien anzupaflen; indeß bemerkte man, daß der Fürft 
über diefe wichtigen Angelegenheiten vor Faſſung eines letzten 
Entihlufes durh Sammlungen und DVergleichungen von 
Materialien ſich felbft und feine Umgebung über die hier 
vorliegende Frage vollends aufzuklären fuche. Daneben war er 
mit Ordnung des Landes, mit Sicherung desfelben gegen 
die Pet, mit Vermehrung und Einübung des Heeres, be- 
fonders der Artillerie, und mit Verbefferung des Unterrichts 
eifrig bemüht, und in die höhern Schulen ward der Unter- 
richt der neuern Sprachen aufgenommen, 

Mit den umliegenden Staaten, mit dem Küriten der 
Wallachei, in deffen Länder er bedeutende Güter befaß und 
durch Kauf vermehrte, mit Dejterreich zumal hielt er einen 
friedlihen Verkehr, und empfing von diefer Macht Beweiſe 
von Theilnahme und Wohlwollen. Es war offenbar, daß er, 
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ein Dann von ungewöhnlicher Einficht und Erfahrung, die Mit 
tel und Wege einer möglichften Unabhangigfeit feines Landes von 
fremden Einfluffe zu fuchen und zu ſchirmen trachtete. Diefes 
Beftreben erklärt auch die Spannung, in die er, wenn auch vor: 
übergehend, mit dem Sultan gerieth, der ihn gleichwohl bei feiner 
Gegenwart in Konftantinopel mit Bewelfen von Achtung 
und Auszeichnung überhäuft hatte. Der Kürft war dadurch 
fo überrafcht und erfreut gewefen, daß er dem Sultan Ein: 
zelnes zugeftanden hatte, wozu er durch die Verträge nicht 
wäre verpflichtet gewefen. So follte demfelben geftattet ſeyn, 
neugeworbene Soldaten zur Einübung in die Feftung Belgrad 
zu ſchicken, und der Fürft hatte fich fogar verpflichtet, für 
ihren Transport und Unterhalt auf dem Wege zu forgen. 
Das erregte bei den Hauptlingen der Serbier Argwohn, und 
bald zeigten noch andere Spuren ein Beftreben der Pforte, 
die Beftimmungen der Verträge zu überfchreiten. Außer 
der Feftung ward von dem Pafcha eine verfallene Mofchee 
hergeftellt, unter ihrem Schuge wurde türfifhen Familien 
die Anfiedelung geftattet, und der Bau einer Caferne ent— 
worfen. Diefe Vorkehrungen erregten auch den Argwohn 
des Fürften. Er rief den Vertrag an, als aber der Paſcha 
auf ihn nicht achtete, ward er durch felbftthätiges Einfchreiten 
des Fuͤrſten genöthigt, von feinem Vorhaben abzuftehen und 
fih auf die Feftung zu beſchränken. Zugleich wurde den 
türkifhen Necruten der Weg durch das Land verwehrt. Die 
Unzufriedenheit der Pforte mit diefen Mapregeln Fam bald 
zu Tage. Den Abgeordneten des Fürften in Konftantinopel 
ward verboten, die Fahne mit den ferbifchen Nationalfarben 
an ihrem Hotel aufzuſtellen, und als der Sultan im Laufe 
des Sommers auf ſeiner Reiſe durch die Donauländer faſt 
die Gränzen von Serbien beruͤhrte, kam weder der Fürſt noch 
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ein Abgeordneter, den Oberherrn zu begrüßen. Im Laufe 
des Jahres häuften fi die Befchwerden der Pforte, daß er 
unter dem Namen einer Quarantäne de Verbindung mit 
den übrigen Ländern des Sultans'unterbreche, daß er durch 
viele Beförderungen in feinem Heere, durch Eoncentrirung 
eines Truppencorps von 5—6000 Mann, angeblich zum Behufe 
der Uebung derfelben, und durch Vermehrung feiner Artillerie 
(er lieg in Wien 12 neue Kanonen gießen) Abfichten ver- 
rathe, welche der Pforte nicht gleichgültig feyn Finnen, und 
da zugleich von Seite des Kürften die Promulgirung der 
ihm im Namen beider Mächte vorgelegten und von ihnen 
fhon fanetionirten Conſtitution verweigert wurde, fo fehlen 
offenbar, daß er fich entichloffen habe, mit den Eingriffen 
der oberherrlihen Macht des Sultand auch die Einmifchung 
der fchußherrlichen abzuwehren, welche fich in derfelben Zeit 
in den innern Angelegenheiten der benachbarten Wallachei 
durh Hrn. v. Ruͤckmann unter fo drohender Geftalt gezeigt 
hatte. 

E3 gehört zu den für Serbien wichtigen Ereigniffen diefes 
Sahres, daß auch England In der Perſon des Obriften Hodges 
einen Generalconful für das Land beim Fürften accreditirte, 
Zwar erklärte der Obrift in der Nede an den Fürften, mit der 
er fein Amt antrat, er ſey gefommen, Me Handelsintereflen 
Gropbritinniens mit Beſeitigung aller politifchen Fragen zu 
vertreten; indeß diefe waren mit einem DBinnenlande, ab- 
gerechnet den erjt beginnenden Verkehr auf der Donau, nicht 
von der Bedeutung, um Aufftellung eines Agenten von diefem 
Belang zu begebren, und nicht von der Art, durch einen tapfern 
und berühmten Obriften der englifchen Armee am füglichften 
vertreten zu werden. Auch ward die Erfchbeinung des englifchen 
Diplomaten in und außer Serbien als ein Beweis an- 
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gefehen, daß England wie die commercielle, fo die politiiche 
Bedeutfamkeit von Serbien richtig beurtheile, und feinen 
Prineipien treu bleibe, überall, wo fich ein ruffifcher Einfluß 
hervorthue, einen emglifchen zur begründen und ihn dem 
Kivalen an die Seite zu ftellen. Bald auch wurde befannt, 
dag der Fürft Mtlofh von dem englifchen Agenten in feinem 
Widerftande gegen die Einführung der neuen Gonftitution 
berathen und unterftügt wurde. Die Verwidelungen der 
Berhältniffe ließen demnah Rußland und die Türkei auf 
diefem Punkte als die Vertreter und DBeförderer conftitutiv- 
nellee Grundfäße, England als den Beſchirmer abfoluter 
Fürftengewalt erfcheinen; indeß war die Politik der Grund: 
füge auch bier im Dienft der Politik der Intereffen. Es 
handelte fich für Rußland davon, für die Begebenheiten, 
welche fich vorbereiteten, Serbien und durch Serbien ein 
Heer von 50,000 tapfern Stammgenofen in den Bereich 
feiner Abfichten und Plane zu befommen, zugleich aber durch 
jenes politifh und ferategifch wichtige Land die Kette von 
Staaten zu fohließen, mit denen es vom adriatifchen Meere 
und Montenegro an bis zum fehwarzen Meer die beiden 
Kaiferreihe trennt und bedroht, vom denen e3 das eine 
durch den Tractst von Hunkiar-Skeleſſi in feine Abhangigkeit 
gebracht bat, und das andere bei allen weitern Schritten 
auf der orientalifhen Bahn in Verbindung mit England 
zum Gegner haben wird. 


Aegypten. 


Das Gebiet Mehmed Ali's, obwohl dem Rechte und der 
Form nach der Oberherrlichkeit des Sultans noch unterworfen, 
erſchien doch factiſch als der unbeſtrittene Beſitz ſeines Grün— 
ders, und vom Sennaar bis Alexandrien, von der Oaſe des 
Ammon bis zum Taurus ausgebreitet, faſt als die Hälfte des 
noch übrigen osmanifchen Meiches, und von der höchften 
Wichtigkeit, wenn auf die Fülle der Hülfgmittel, die Gelegen— 
heit fir Handel und Verfehr und die politifche Lage der ein— 
zelnen Länder geachtet wird. Die aus einer folchen Spaltung 
- feines Erbes für den Sultan erwachfende Gefahr wurde noch 
durch die Abfihten und Vorkehrungen Mehmed Ali's ge: 
fteigert. Weberzeugt, dag er und der Nebenbuhler nicht neben 
einander befteben fünnten, und den Halt bereuend, zu welchem 
er fich nach der Schlacht bei Koniah entfchloß, wandte er fort: 
dauernd fat alle Kräfte feiner Beſitzungen daran, fein Heer 
und feine Flotte über Land: und Seemacht des Sultans zu 
erheben. Dazu wußte er die Antipathie feiner Völker zu be: 
nußen und feiner Ufurpation eine nationale Grundlage und 
Haltung zit geben. Die Hauptſtämme, über die er gebietet, 
find arabifchen Urfprungs oder haben von Arabern ftarke 
Beimifhung, und darum ward im feinen wohlgeibten und 
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zahlreihen Schlachthaufen der fürfifchen Nationalität die 
arabifche entgegengefeßt. Die von den Türken lange be- 
drüdten und verfäumten Araber, die Gründer morgen- 
landifcher Größe der mittlern und nenern Zeit, wurden tiber 
ihre Sieger erhoben und mit feiner Sache und Dynaftie ver- 
fhmolzen, fo feindfelig auch die in Arabien felbft noch hau— 
fenden Stammwvölfer ihm mwiderftrebten. Da aber zugleich 
die Einheit feines Neiches durch den frarfen Arm von Ibrahim 
fefter gegründet, die Neformen beharrlicher durchgeführt, das 
Einfommen reichlicher, die Kriegsübung, vorzüglich der Net: 
terei und Artillerie, vollfommener war als auf Geite der 
Pforte, fo ftellte fih das Webergewicht des Vicekönigs über 
den Sultan in politifcher, finaneieller und militärifcher - 
Hinsicht fchon jeßo als vollfommen entfchleden dar; und wenn 
der „Fürſt der Gläubigen” gleichwohl gegen ihn gefichert 
blieb, fo war diefes der europäifchen Politik zu verdanken, 
durch deren Intereffen und Bedürfniffe fo viele ſchwächere 
Staaten gegen Befehdung oder Untergang durch mächtigere 
Nachbarn ficher geftellt werden. Gleichwohl laftete die völfer: 
verzehrende Anftrengung, zu welcher diefer unnatürliche 
Zwang eines unlösbaren VBerhältniffes fie beide trieb, eben 
ſo ſchwer auf dem Vicekönige wie auf dem Sultan; Die 
wachlende Verödung von Aegypten, die Verzweiflung von 
Syrien war die Folge desfelben, und bei mehr ald Einer Ge: 
legenheit erfchien auch im Laufe diefes Jahres fein Bedürfniß 
größer, als fein wenn auch Eolofales Einfommen. Die 
Steuern, unter denen die unglüdlichen Fellahs erlagen, 
waren auf ein Jahr voraus eingetrieben, gezwungene Anlehen 
wurden von feinen eigenen DBeamteten und Dfficieren er 
hoben, die Zahlungen unterbrochen, der Bau üffentlicher 
Werfe eingeftellt, Dazu Fam die Notbwendigfeit, durch neue 
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Aushebungen in Aegypten noch eine größere Anzahl von 
Armen dem Aderbau zu entziehen, der durch das Elend und 
die Verminderung der Fellabs fchon fo berabgefommen war, 
daß Aegypten, ehedem die Kornkammer fremder Länder, fich 
diefes Jahr nicht ohne Zufuhr fremden Getreides gegen eine 
Hungersnoth ſchützen konnte; endlich der große Verluft, wel- 
hen das Heer des Virefönigs in feinem Kampfe gegen die 
unabhängigen Stämme von Zrabien erlitten hatte. Bet 
12,000 Wann waren dort gegen den Beduinenftamm der 
Hawazim gezogen, der 30,000 Bewaffnete zählte. Der Feld: 
herr des Vicekoͤnigs Churſchid Paſcha, fuchte den Feind zwi: 
schen fein Heer und Medina einzufchliegen; aber die Beduinen 
überfielen und vernichteten fein Corps, und Mehmed. Alt 
mußte mit großer Anftrengung und Eile bedeutende Ver: 
ftärfungen nah Medina aufbringen, wo Abbas Paſcha, fein 
Neffe, befahl, der einer Belagerung von den ſiegreichen Feinden 
entgegen fah. Allerdings war Mehmed Alt auch in diefer 
Bedrängnig, welhe durch Veit, Cholera und Mißwachs noch 
vermehrt wurde, nicht ohne bedeutende Hülfsmittel. Noch 
Iagerten in feinen Magazinen 300,000 Ballen Baumwolle, die 
er-nur darum zurüchielt, weil ihm der Marktpreis zu niedrig 
ftand; große Summen, deren Belang nur ihm befannt war, 
hielt er in feinem Schatze als Neferve zurüd, und weil er 
von dem Grundfaße ausging, daß der Menfh, auch wenn 
ibm Alles genommen iſt, immer noc etwas zu geben habe, fand 
er Mittel, vorzüglich von der duldfamften und unglüdlichiten 
Claſſe feiner Unterworfenen, den Landbauern, neue Leiſtun— 
gen zu erpreffen. Gleichwohl blieb feinem Scharfblide das 
Verhaͤngnißvolle einer Lage nicht verborgen, die auf den Krieg 
berechnet war, und ihn im unfreiwilligem Frieden nieder: 
beugte, Er war deshalb gleich zu Anfang dem Sultan wenig- 
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ſtens zum Theil und für den Augenblick entgegengefommen, 
ala diefer, von ähnlicher Anftrengung ermattet, den Wunſch 
einer vollen Ausgleichung ihres Zwieipaltes zu bethätigen 
fhien und zu dieſem Behufe Sarem Effendt nad Kairo ge: 
fchiet hatte. Der Vicefönig hatte feinen Sohn aus Syrien 
befcehieden, um mit ihm über die Verhandlung zu berathen. 
Zwar befriedigten, wie wir oben gefehen, die Zugeftändniffe 
des Sultans nicht den Wunſch des Vicefonigs, der nicht 
Aegypten allein, fondern Alles, was er befag, unabhängig zu 
befißen begehrte; aber die Schritte des Sultans zeigten doch, 
daß er nicht miehr auf dem Verderben des mächtigen Vafallen 
beharrte, daß er die Art und Weife fuche, wie fie beide neben 
inander beftehen koͤnnten, und ftatt der Waffen fich der 
friedlichen Vereinbarung bedienen wollte. Es war damit und 
mit den Gunftbezeugungen für Ibrahim wenigitend vor der 
Hand eine Grundlage befferer Verhältniffe gewonnen. Darum 
bemühten fih Vater und Sohn, dem Botfchafter ihres Ober— 
herrn große Hochachtung, und in Dingen, welche nicht das 
Innere ihrer Macht betrafen, alle Ehrfurcht gegen die Befehle 
des Sultans öffentlich darzulegen. Mehrere Fermane wurden 
angenommen und verkfündigt, für Kandla wurde zum erften- 
male-Tribut bezahlt, und was Aegypten überhaupt der Pforte 
ihuldete, in MWechfeln auf re und Konftantinopel ab- 
getragen. 

Nachdem diefe Angelegenheit geordnet war, Eehrte Ibrahim 
Paſcha nach Syrien zurüd, um von da aus nah Arabien 
Berftärfungen zu ſchicken, die Unruhen in Syrien, welche be- 
fonders bei Aushebung der zum Heere Beftimmten fich 
wiederholten, zu hemmen und die Bewegung des türkifhen 
Heeres unter den Kurden zu bewachen; denn obwohl zu 
milderer Gefinnung gegen den Sultan gebracht, war er 
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gleichwohl weit entfernt, Wachſamkeit und felbit Argwohn 
gegen ihn für überflüffig zu achten. Um diefelbe Zeit ging 
fein Vater zur See nah Kandia, zum Theil um die Verwal— 
fung der Inſel zu unterfuchen und zu ihrer DVerbefferung 
das Nöthige vorzufehren 5; doch folgten ihm dahin von feiner 
Flotte 3 Linienfchiffe und A Fregatten; eine andere Abtheilung 
hatte feinen Sohn nach Syrien begleitet, und fat die ganze 
Seemacht des Vicekönigs erfchten wider Erwarten von neuem- 
in See. Diefe Maßregel, ſcheinbar feinen veränderten Ge: 
finnungen für den Sultan entgegen, entfprang aus feinen 
Berbältnifen zu England und Frankreich, 

So lange Franfreich an die Erhebung von Aegypten die 
Wiedergeburt des Orients knüpfte, half es ihm in jeder Weife 
durch Math und That und erfchien als fein treuefter Be: 
fhüser und VBerbündeter. Als aber durch das Einfchreiten 
Rußlands nach der Schlacht bei Koniah Flar wurde, daß der 
Sturz des Sultans zum VBortheil irgend einer andern Macht 
in der Politik des nordiſchen Monarchen ein unüberfteigliches 
Hindernig fand, und man durch Stärfung feines Neben 
buhlers nur dazu beigetragen hatte, den Sultan tiefer in die 
Abhängigkeit von Rußland zu bringen, fing Frankreich an, 
ich in der äguprifchen Frage dem englifchen Cabinet unter: 
zuordnen, welches mit richtigen politifchem Urtheile den Beftand 
des Orients und in ibm die Nuhe von Europa darin erfannt 
yatte, daß der Sultan gehalten, zu diefem Behufe aber gegen 
Rußland mehr ficher geftellt und gegen die Uebermacht des 
igyptiſchen Vaſallen mit allem Nachdrude gefchüßt werde. 
Darıım hatte für die gegenwärtige Lage der englifche General: 
onful Sampbel in Alerandrien den Auftrag, die Inter: 
yandlung des Sultans bei Mehmed Ali nachdrücklich zu unter: 
kügen, den Vicefönig in Bezug auf die Abfichten der Pforte 
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zu beruhigen, ihm zu beftimmen, durch Befchranfung feines 
Heers und Entwaffnung feiner Flotte feinem Oberherrn Be— 
weife friedlicher Gefinnung zu geben; zugleich aber auch ihn 
zu überzeugen, daß wenn er dennoch gegen ihn feindfelig ver- 
fahren würde, er die englifhe Seemacht auf feinem Wege 
finden und zugleich den Krieg mit England zu beftehen baden 
würde. Mehmed Ali ſchien davon überzeugt, und die Gegner 
Englands, welche zwar fo wenig wie dieſe Macht einen Krieg 
zwifchen beiden Nivalen, aber zugleich Spannung zwirhen 
England und Aegypten ihren Intereffen gemäß achteten, be= 
nußten fogar jene Drohung, um den Vicekönig glauben zu 
machen, England warte nur auf die erjte Feindfeligfeit, ſuche 
diefelbe fogar durch Troß und Uebermuth herbeizuführen, um 
die Seemacht des Vicefönigg, die es mit argwoͤhniſchen Augen 
betrachte, anzufallen und zu vernichten. Der englifche Agent 
nährte diefen Argwohn durch) die Entfchiedenheit, mit der er 
die Handelsintereffen feiner Nation mit Hulfe großherrlicher 
Fermans gegen die Monopole des Virrfönigd zu vertreten 
füchte, Diefer fand ſich durch die Erwägung feiner Stellung 
gegen den Sultan und deffen Befchüger beſtimmt, England 
zwar feinen Anlaß zum Krieg zu geben, aber doch auch allem 
Anfinnen auf Befhranfung feiner Kriegsmacht auszuweichen, 
die ihm, welches auch feine Meinung in Bezug auf den Sultan 
war, bei der gegenwärtigen Verwielung und Schwierigkeit 
alfer yolitifhen Verhältniſſe fortdauernd als eine Entwaff— 
nung gegenüber gerüfteren Feinden und als die größte Gefahr 
feiner Rage fih darſtellte. Darum entſchloß er fih nad 
langem Streite mit Hrn. Gampbell, ihm in den Handels- 
forderungen nachzugeben, um ihm in den politifchen wider: 
ftehen zu können. Diefer begehrte, es follte den Engländern 
erlaubt feyn, Kaffee in Aegypten einzuführen, Der Vicefonig 
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verforach, deßhalb die nöthigen Befehle an die Behörden zu 
erlaffen. Ebenfo war auf Begehren desfelben Diplomaten 
geftattet, daß ein Maltefer Kaufmann Getreide gegen 3proc, 
Abgaben in Alerandrien einführen und verfaufen durfte, und 
Mehmed Ali rief im Divan aus: „Campbell wartet nur auf 
eine abfchlägige Antwort, um fpäter einen Bruch herbeizu— 
führen. Er irrt fih!” Der Entwaffnung der Flotte fuchte 
er dadurch auszuweichen, daß er fie zum Theil mit fih nach 
Kandia führte, zum Theil mit Ibrahim an die furifche Küfte 
fandte, da fie beiden zur Sicherheit ihrer Fahrt und ihm 
felbft zur Unterftügung feiner Unternehmungen nöthig fey. 
Campbell, durch die plößliche Abreife Mehmed Ali's über: 
rafcht, folgte ihm bald nach Kandia und brachte den Vicefönig 
zu dem Verfprechen, daß die Flotte nach Alexandrien zurüc- 
gehen und diefes Jahr nicht wieder auslaufen folle. 

Auch in andern Fallen erfannte der Vicekönig an dem 
Dbriften Campbell einen feharfen Beobachter, der die ver— 
derblichen Abfichten des Satrapen zu enthüllen wußte, und 
zu vereiteln bemüht war. Campbell entdedte zuerft, daß 
Mebmed Ali regelmäßig jedes Jahr bewaffnete Horden nad) 
Sudan in fruchtbare und von unabhängigen Negerftämmen 
dichtbevölferte,, wohlangebaute Landfchaften mit dem Befehle 
fende, ihre Niederlafungen zu überfallen, ihre Bevölkerung 
einzufangen und als Sklaven nach Aegypten zu führen, wo 
fie zu öffentlichen Arbeiten gebraucht, den Officieren ftatt der 
Löhnung angerechnet und übergeben, dem Heere zugetheilt, 
oder auf den Bazar auf feine Nechnung verfauft wurden. 
Als der Vertreter Englands gegen diefen Handel mit Nienfchen 
als einen Frevel, den England zu vertilgen durch feine Ge— 
feße aufgefordert fen, Vorftelungen und Befchwerden erhob, 
läugnete der Vicefönig feine Theilnahme. Er behandelte das 
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Sanze als Ungebühr feiner Beamteten, die er abzuftellen ver- 
fprach ; doch blieb das Nergermß, und die Zufage war nur 
gegeben worden, um vor der Hand den Forderungen des Eng: 
länders auszumweichen. 

Uebrigens beftand auch in diefem Jahre die große Ver- 
ſchiedenheit in dem Urtheile von Europdern über Mehmed Alt, 
feine Ihätigfeit und feinen Werth. 

Diejenigen, welche zumeift auf das fehen, was in Alerans 
drien und Kairo europäifch geworden war, auf Ginführung 
der Fabriken und Gewerbe, dann des Luxus des focialen 
Rebens bis auf Opern und Echaufpiele, auf die europätfche 
Ordnung des Heer, das über 100,000 Mann eingeubter Trup- 
pen zählt, auf feine freffiiche Neiterei, feine ſtarke Artillerie, 
dann auf die 17 Linienfchiffe zählende wohlbemannte und fich 
fortdauernd vermehrende Flotte, auf die Sicherheit, mit 
welcher Europäer fein Land durchreiſen, die Bereitwilligkeit 
des Vicefönigs, in europäiſche Ideen einzugeben, weiche feinen 
Zwecken forderlih Tcheinen, auf feine Freundlichkeit und 
Achtung gegen Fremde, die er mit Wohlwollen, zum Theil 
mit fürftlicher Freigebigfeit aufnehme, waren auch diefes Jahr 
feines Lobes voll, und erfannten in ihm den wahren Urheber 
der Regeneration des Drients, der mit vorfichtiger Schonung 
der Vorurtheile doch in der Hauptfache weiter gefommen fey, 
als Sultan Mahmud, und im Herbite des Jahres die Pforten 
feined Harems öffnete, um Teine Frauen in Freiheit zu 
feßen, während er den Fanatismus der Mufelmanner in 
ihrem Verhältniſſe zu den Chriften zu brechen und Achtung 
vor unferen Sitten zu verbreiten wüßte, Selbſt Männer, 
die länger im Lande gelebt und viel mit ihm verkehrt haben, 
wie Waghorn, ftellten ihn als einen der großen Wohlthäter 
des Orients dar und legten ihm den Plan bei, nach Gründung 
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fefter Ordnung und Sicherftellung feines Erbes die Bevöl- 
kerung, den Wohlftand und das Glüd feiner Länder raſch zu 
entwideln. Auch war er diefes Jahr bemüht gewefen, den 
öffentlichen Dienft forgfältiger einzurichten. Die Negierung 
befam ſechs genau beftimmte Minifterien, die wieder in große 
Unterabtbeilungen zerfielen, eine jede mit ihrem Director, 
Die Einfammlung der Abgaben wurde verbeffert, der Drud 
der Antergebenen dadurch erleichtert und den Fellahs erlaubt, 
zu ſäen und zu pflanzen, was fie wollten. 

Andere, welche mit ihm über Unternehmungen der In— 
duftrie, des Handels, der Staatswirthfchaft und öffentlichen 
Arbeiten verkehrt hatten, drücdten ihr Erfiaunen aus über 
feine Unwiffenheit in den gewöhnlichiten Dingen, die Leicht: 
gläubigkeit, mit der er ſich Schwindlern und Schmeichlern 
preisgäbe, über fein Mißtrauen gegen Männer von ehrlicher 
Gefinnung und Verdienft, die gemeiniglich ein Opfer fchlechter 
Künfte einheimiicher oder fremder Intriganten würden, und 
über die Verwirrung, in welche dadurch die wichtigften Dinge 
geriethen. Man fah Fabriken, deren Bau angefangen und 
unterbrochen worden, Eoftbare Inftrumente, die aus Europa 
zum Behufe wiffenfchaftlicher oder induftrieller Unternebmun: 
gen gekauft waren und unbenußt durcheinander lagen, und 
in diefem Jahre ward ein Damm durch den Nil angefangen, 
der den Fluß big zu den Kataraften hinauf ftauchen, dadurch 
die Ueberſchwemmung desfelben und mit ihr den Erfrag des 
Landes verdoppeln follte. Ein franzöfifcher Abenteurer hatte 
ihn glauben gemacht, daß diefes möglich fen, und einige euro— 
päifche Neifende und Kaufleute hatten Mühe, ibm begreiflich 
zu machen, daß bei dem Falle des Fluffes und der angenom: 
menen Höhe des Dammes die Stauchung fih nicht über eine 
balde Stunde zurüd ausdehnen müßte. Die Arbeiten wurden 
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endlich eingeftellt, nachdem fie zwei Millionen Piaſter gekoftet 
hatten. 

Nicht größer zeigten fich feine Einfichten in die Bedin- 
gungen, unter welchen, wie er es wünfchte, der Aderbau fi 
auf europäifche Art gewinnbringender verbreiten konnte. Einige 
Europäer hatten, eingeladen durch die Fruchtbarkeit des Bodens 
und die Verheißungen des Satrapen, dort Niederlaffungen zum 
Anbaue der Felder gegründet, welche bedeutenden Gewinn ver: 
hießen. Aber die Steuern der Fellahs waren in Folge früherer 
Grpreffungen gerade diefes Jahr fchlecht. eingegangen. Da 
bemerfte dem Vicekoͤnig ein anderer franzöfifcher Abenteurer, 
in Sranfreich beftände das Gefeß, daß jeder Diftriet die ihn 
treffenden Steuern in ganzer Summe aufbringen, und im 
Falle Einzelne nicht zahlen Fünnten, den Ausfall durch Um— 
lagen auf die Vermoͤgendern decken müſſe. Dieſes Gefeß 
ſchien ihm fo vortrefflich, dag er befahl, ed fogleich in An— 
wendung zu bringen, und da die rüdftändigen Summen groß, 
in dem Diftricte der europäiſchen Anbauer aber außer ihnen 
keine Wohlhabenden waren, fo ward ihnen fait allein die ganze 

Laft aufgelegt, und fie wurden zu Grunde gerichtet. 


Indeß alle diefe aus beſchränkter Einfiht und Habfucht 
fließenden Gebrechen dieſes großartigen Barbaren könnten 
ungeeignet fcheinen, ein Urtheil über feine Verwaltung zu 
begründen, da ihm Vieles und Großes gelungen ift, was ihn 
ungeachtet folder Hemmniffe bis zu einer Höhe geführt hat, 
auf welcher er feinen Freunden und Bewunderern als der 
größte Mann feiner Epoche im ganzen Drient fi) darftellt; 
aber diejenigen, welche das politifche Lob der Machthaber auch) 
im Driente nicht nah dem augenblidlichen Erfolge ihrer 
Handlungen, fondern nach dem, was fie an innerer Güte, 
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darum an Dauer und Hoffnung für die Zukunft enthalten, 
zu beurtheilen pflegen, bemerften gegen feine Panegyrifer, 
daß der Paſcha Alles für fih und feine unmittelbaren Zwecke, 
nichts für die Dauer gegründet, und eine Zukunft für feine 
eigenen Unternehmungen unmöglich gemacht habe, indem er 
feinen Mapitab weder für Dinge noch für Perſonen habe, 
als den des augenblicklichen Nußens für feine 3wede. Diefem 
werde Alles, das Glück, die Sicherheit und das Leben feiner 
Untertbanen unterworfen, und ohne das geringite Gefühl fürdie 
Bedrüdung, die Verzweiflung und den Untergang ganzer Bevöl- 
ferungen werde fein graufames Syſtem über ehedem gefegnete 
Länder verhängt, während die Erfolge feiner eigenen Thätig- 
Feit und feiner verworrenen Unternehmungen mit jedem Jahre 
geringfügiger werden. Er fey der einzige Fabricant im Lande, 
und feine Fabriken verfielen ihm durch Mißverwaltung unter 
den Händen. Er fey der einzige Kaufmann. Auf fih und 
feine Creaturen, Boghos Bey, feinen allvermögenden Günft- 
ling, Athanafius, den habfüchtigen Eonful von Schweden, und 
Toßina, früher Lieferanten Ibrahim Pafcha’s im Peloponnes 
und jeßo Generalconful von Griechenland und andere diefen 
Hehnliche ſeyen alle wichtigen Gefchäfte zufammengezogen; 
und in Folge davon Aegypten, das reichte und für den Ver— 
ehr wohlgelegenfte Land obne eigenen Handelftand und ohne 
die Epuren eines felbjiftandigen nationalen Verkehrs. Er 
fen der einzige Landeigenthümer feines Neihs. Alle freien 
und früher begründeten Verhältniſſe des Grundbeſitzes habe er 
vertilgt und in fein Eigenthum aufgelöst. Für ibn allein 
arbeiteten die hülflofen Fellabs, und fuchten fie dem Hunger 
und der Mißhandlung mit ihrem nadten Leben durch Flucht 
in die Wüfte zu entgehen, fo würden fie durdy nachſetzende 
Reiter gleich Heerden mit Peitfhenhieben und Hunden zurüd 
Hiſtor. Tafchenbucd fd, 3.4837 II Abth. 24 
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und an den Pflug getrieben. Zwar Faufe der Bicefönig ihnen 
ab, was fie erzeugfen, aber Alles bis auf das Ei des Huhns, 
und zu Preiſen, die ihnen Faum die Mittel gewähren, von 
ihm aus feinen Magazinen um die doppelte und dreifache 
Summe wieder zu Faufen, was fie zur Stillung des Hungers 
nöthig hatten. Allerdings fey er felbit nicht graufam ohne 
Noth, aber gleichgültig gegen das Leben der Menfchen und 
Diefes den Mißhandlungen und der Graufamkeit feiner Ver— 
wandten, Machthaber und Vogte ohne Schuß, ebenfo wie dem 
peinlihften Hunger bloßgeftellt, und ficher fey, dag in dem 
fruchtbarften Lande mehr Menfchen durh Hunger, Echwert 
und Peitſche als durch Krankheiten und felbft die Veit ver- 
tilgt würden. Umſonſt werde dieſes graufamfte und ver- 
abfheuungswürdiafte DVertilgungsfsftem mit der Lage des 
Dicefonigs und dem großen Aufwande, zu dem ihn diefelbe 
für Heer und Flotte nöthige, entfchuldigt oder gerechtfertigt, 
Eine Leben und Eigenthbum der Menfchen fichernde Verwal— 
tung würde aus der gefchonten und gepflegten Bevölkerung 
mehr Nußen zieben, als diefe gräanelhafte Tyrannei aus 
‚Ihrer Verzweiflung und Ihrem Untergange, und Niemand 
folle glauben, daß im Orient irgend etwas auf die Dauer 
koͤnne neugegrüundet werden, bis der Mann erfchiene, der 
ihm bringen koͤnnte, wonach alle Nationen desfelben feufzten 
Sicherheit des Lebens und des Erwerbes unter dem Schirme 
bürgerlicher Ordnung. Auch erliege der Vicefonig bereits 
den Folgen feines barbariichen Verfahrens. Mit der durch alle 
Plagen Phargo's verdünnten Bevölferung fehwinde der Ackerbau 
des Landes: kaum der dritte Theil des der Bewäſſerung 
theilhaften Bodens werde noch gebaut, und wenn er im Ver— 
folge feines Zwiftes mit dem Sultan Eyrien angefallen, fo 
fe es gefchehen, weil Aegypten ibn nicht mehr genährt, und 
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fein Heer gleich den Heufchreden den Boden habe wechieln 
müffen, um neue Nahrung zu finden. 

Es ſey geftatter, diefen traurigen Abſchnitt des Werkes 
mit dem Berichte eined Neifenden über Syrien und Aegyp— 
ten zu fchließen, der das Ungemach jener Länder in diefem 
Sabre gefehen und gefchildert hat: „Ich verließ Aegypten in 
der Ueberzeugung, Fein ahnliches Schaufpiel von Elend und 
Graufamfeit mehr zu ſehen; allein ich täufchte mid. Bei 
meinem Gintritte in Syrien wurde ich alsbald gewahr, daß 
diefelbe eiferne Hand, welche Aegypten unterjocht, und welche 
dafelbit nur Greife und Kranke, Frauen und Kinder männer: 
und vaterlos gelaffen bat, auch die fehönften Theile Syriens 
auf die graufamfte Weife veroͤdet. Mebemed Ali verfährt 
auch hier gegen die Menfchen mit demfelben Zerftörungsgeifte, 
deffen er fich gegen den Grund und Boden fehuldig macht; 
Alles benugt er zu feinem Vortheile, und macht ein Monopol 
aus den Dienften der Voͤlker, welche ihm anvertraut find. 
Die Folge eines folhen Syſtems liegt Har vor Augen. Das 
Delta, jenes gefegnete, durch die regelmäßigen Ueberſchwem— 
mungen des Nils fo außerordentlich fruchtbare Land, welches 
dem Sandbebaner hundertfach lohnt, liegt heutzutage verlaffen 
und öde! Zwifchen Kairo und Alerandrien entdeckt das 
Ka nicht3 al3 Sümpfe, ausgebungerte, balbnadte Menfchen, 
die fich in den Höhlen verbergen, um da ihr elendes Schiekfal 
zu beweinen. Die Scenen, welche ſich da dem Neifenden 
darbieten, überfteigen alle Begriffe, man ſieht den Menfchen 
dis zum Dich erniedrigt, und dennoch bleiben alle diefe 
Gräuelthaten von Europa unbemerkt. Auch Syrien tft in 
einer kurzen Reihe von Sabren der Schauplaß einer äbnlichen 
Zerſtörung geworden. Sein Handel, der eine gewiffe Blüthe 
erreicht hafte, ift dahin, die Männer iind genöthigt, den Plug 
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mit den Waffen zu vertaufhen, und ihre Familien, auf die 
anterfte Stufe des Elends herabgewürdigt, werden gezwungen, 
die Arbeiten in den Gießereien, Caſernen und Feftungen zu 
verrichten, und wenn fie, von allzugroßer Anftrengung er- 
Tchlafft, fich weniger thatig und gehorfam zeigen, fo warten 
ihrer die Stodfchläge ihrer Unterdrüder. Während meines 
Aufenthalts in Damaskus hatte die vierte militärifhe Aus— 
hebung ftatt. Nie war ich Augenzeuge ähnlicher Auftritte. 
Kaum war der erite Flintenfhuß abgefeuert, fo fahb man das 
Volk auf diefes ihm nur zu befannte Zeichen nach allen Seiten 
entfliehen; dabei entftand eine furchtbare Berwirrung. Die 
Soldaten nah Art der wilden Thiere warfen fich auf diefe 
armen Gefchöpfe und riffen fie unter allen möglihen Miß— 
handlungen mit fich fort. Greife, Blinde, Kranke wurden 
ohne Unterfchied zufammengebunden und nah der Feftung 
geführt. — Sch Eünnte noch viel Aergeres erzählen, aber 
wozu alle diefe Gränel niederfchreiben.? Syriens einzige 
Hoffnung ift auf Europa geheftet, von daher und befonders 
von England erwartet es Beiftand und Befreiung von feinen 
Leiden. Möchte die brittifche Regierung diefem tyrannifchen 
Satrapen endlich zeigen, daß feine politifhe Stellung nicht 
erforderlich ift, das Gleichgewicht der Welt zu erhalten, wie 
der eitle Mehemed Ali thörichter Weife ſich einbildet.“ 


Das mittlere Aſien und China. 


Das mittlere Afien gewann biftoriiche Wichtigkeit durch 
die Vorgänge, welche fich zwifchen den Perfern und Afghanen 
vorbereiteten und in ihnen die Intereffen von Rußland und 
England zu verwiceln, Dadurch aber mit der Ruhe diefer Länder 
auch die von Europa zu erichüftern droben. 


1. ran oder Perfien. 


Perfien war nach einer mehr als vierzigjährigen Ruhe 
unter dem legten Könige Futtih Ali Schah feinem Enkel Mo— 
hammed Mirza Schah, einem ehrgeizigen und wanfelmüthigen 
Fürften, als Erbe zugefallen, nachdem von feinen zahlreichen 
Dheimen einige, welche den Kampf verfuchten, waren bejtegt, 
andere aber durch Furcht zur Ruhe beftimmt worden. Mit 
Verwunderung hatte man den ruflifchen und den englifchen 
Gefandten zur Befeftigung des noch mwanfenden Thrones 
vereinigt gefeben. Kaum aber war die Negierung des Schah 
gefichert, als die Verfchiedenheit englifher und rufjifcher In— 
tereffen fich entwidelte, England wünfchte, daß er feine Thätig- 
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feit auf die Derbefferung der Innern Xage des Neiches be- 
fchranfen, den tiefgefunfenen Wohlftand von Perfien heben 
möchte. Die Rube der englifchen Befißungen jenfeit3 des Indus 
eben fo wie Ausbreitung des englifhen Handels über diefen 
Flug und den Euphrat oder über Trapezunt in das mittlere 
Alten war von der Entwidlung der natürlichen Neichthümer der 
perſiſchen Zander und von ihrer Eicherheit abhängig. Rußland 
dagegen, das in dem legten Kriege die nördlichen Provinzen 
vom Meiche getrennt und mit fich vereinigt hatte, oder auch 
hier fein Gefandter tn Teheran, Graf Simonitſch, rief den 
ehrgeizigen Schab nach Often, wo er durch leichte und rühm— 
libe Eroberungen das an Rußland Verlorene erfeßen koͤnne. 
Dort war das Neich der Afghanen in Trümmer verfallen. 
Herat allein war im Befiße der herrfchenden Famtlie geblieben, 
und nach dem Tode Schah Mahmuds an feinen Sohn Kam 
Ram übergegangen. Gegen diefen waren die Abfichten des 
Königs der Perſer zunächit gerichtet. Die Afghanen von Herat 
bewschen die nordöstlichen Päſſe des perfifchen Reichs und 
unferbeiten die alten feindfeligen Gefinnungen gegen Perfien, 
- Me aus politifher Befehdung entfprungen find und durd 
religiöfe Zwietracht genährt werden; die Perſer als Schiiten 
fanden allein, wabrend die Afghanen als Eunniten mit den 
übrigen Befennern des Muhamedanismus in Rechtgläubigkeit 
verbunden find, und nicht felten haben die perſiſchen Gränz— 
marken von den Unfällen der Afghanen zu leiden, denen aus 
den höher liegenden Gebirgen die ränberifchen Uzbefen und 
andere Turkomanen ſich gefellten. Schon Abbas Mirza, der 
für das Wohl von Verfien zu frühe verftorbene Vater des 
Schah, war bemüht gewefen, in jenen Gegenden das Anfehen 
des perfifchen Namens herzuftellen und durch Eroberungen 
die nordöftliche Gränze des Reichs zu fihern. Schah Mohammed 
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ſchien daher nur das Unternehmen feines Vaters fortzufegen, 
als er zunachit gegen die Turfomanen aufbrac. Sein Bruder 
Shah Feridun Mirza nahm mit 12,000 Mann eine Stellung 
an dem Atrof, der aus dem turfomanifchen Gebiete in das 
kaspiſche Meer fliegt, wahrend der Schal felbft mit 30,000 
Mann gegen den Fluß Gurfan vorrüdte, Beide Heere 
waren durch eine jtarfe Communicationslinie verbunden und 
umfpannten die turkomaniſchen Stämme von Koflan und 
Dſchimaut, welche 15,000 Familien zählten und gegen 500 
Familien Uzbefen in einem Halbfreife. Bei dem Heere 
Feriduns befand fih Hr. v. Baruski, ein durch Kriegserfah: 
rung und Tapferkeit ausgezeichneter Pole, mit ſechs Batail— 
lonen regelmäßiger Truppen und 6 Stüden Feldgefhüs. Wie 
die perfifhe Armee vorrüdte, wichen die eingefchloffenen 
Turkomanenſtämme gegen das Fafpiiche Meer, und ihr Land 
blieb im Befiße des Schah. 

Durch die Erfolge dieſes Feldzugs ward die nördliche 
Gräanze ficher geftellt und zugleih der Weg nach Herat er: 
öffnet, Inden man nach Demütbigung der Turfomanen nicht 
mehr in Gefahr Fam, auf dem Zuge gegen die Afghanen von 
ihnen in die Klanfe genommen zu werden. 

Aber bei diefem Unternehmen ftieß der Schah auf den 
entjchiedenften Widerftand der Englander. Herat ift am 
Anfange der großen Straße gelegen, auf welcher feit den 
älteften Zeiten die Karawanen und die Eroberer nach dem 
Indus gingen, indem ſie auf ihrem Wege von Weiten nach 
Dften die Gebirgsfette des Paropamifus zur Linfen haben, 
von Herat nach Kandahar füdlih hinab, dann nah Kabul 
in die frühere Nichtung zurüdgehen und zwifchen Kabul und 
Peſchawer die Kette des Hindukuſch überfchreiten, welcher fich 
hier zwifchen dem Hochland von Afghaniftan und dem Thale 
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des obern Indus ausbreiter. Es ift Fein anderer Weg nach 
dem obern Indus, wenigftens für Heereszüge von Bedeutung 
eröffnet, da der nördlich des Paropamiſus dur Gebirge, 
der füdliche in größerer Entfernung von den Gebirgen durch 
Sandwüften ungangbar tft. Indem nun Herat gegen Weften 
als Schlüffel diefes Wegs fich darftellt, ift e3 zugleich das 
äußerſte Bollwerk für die englifchen Befigungen, welche jenfeits 
des Indus beginnen, und die englifche Gefandtfchaft am 
perfifchen Hofe war wohl geeignet, ebenfo die Wichtigkeit diefer 
Lage zu würdigen, wie ihr gemaß zu handeln. Wir bemerften 
oben, dag König Wilhelm IV Hrn. Mac Neil um diefelbe 
Zeit, wo Hr. Urquhart nach Konftantinopel beftimmt wurde, 
als englifhen Gefandten nach Teheran gefchieet hatte, weil er 
diefes ausgezeichneten Mannes tiefe und umfaffende Kunde 
des Drients bei den Begebenheiten, welche, dem gewöhnlichen 
Auge noch unfichtbar, fich dort für die nächſte Zukunft vor— 
bereiteten, vorzüglich geeignet hielt. Hr. M'Neill war mit 
Hrn. Urguhart auch in feinem Argwohne. gegen Nupland 
übereinftimmend. Sm feiner Schrift „über Rußland und fein 
Vorfchreiten (its pursuits) in Afien“ war er vor feiner Reife 
nach Perfien bedacht gewefen, die Aufmerkfamfeit von England 
auf die Mittel und Mafregeln zu lenfen, durch welche Ruß— 
land feinen Handel, feinen Einfluß nnd feine Macht im innern 
Afien zum Nachtheile von England auszubreiten unablaffig bes 
müht war. In Teheran angefommen, fand er den Schal; durch 
die Hoffnungen, welche Rußland durch feinen Gefandten ihm 
erregt, und die Hülfe, welche es ihm bei feinen Eroberungen 
nach Dften hin zugefagt hatte, ganz in die Wünfche und Ab- 
fichten der nordifchen Macht eingegangen, und erkannte fhnell, 
daß bei diefer Lage der Zug nach Herat einen für England 
drohenden Charafter annahm, Perfien erfebien dabei als 
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der Vorkämpfer von Nupland, und war es in feinem Inter: 
nehmen glüdlich, fo war durch den Erfolg ihm felbft und dem 
nordifchen Verbündeten der Weg nach dem Indus geöffnet, 
Diefe neue Wendung der mittelafiatifchen Politik ver- 
eitelte die Vorausſetzung, nach welcher England gegenüber 
von Perſien feit der Seit gehandelt hatte, wo Malcolm an 
den Hof von Futtih Ali Schah war geſchickt worden, ald man 
damals von Frankreich, das in Aegypten ftand, für die eng- 
liſchen Beligungen Gefahr fürctete. Alle Nathichläge der 
englifchen Fürforge, alle ihre Hülfleiftungen und Subfidien 
und alle Dienite bei Gründung und Einübung eines per: 
fifhen Heeres waren umfonft geweſen: fratt eines dankbaren 
Berbündeten, den man in Perfien zum Schuße des Indus 
und zur Entfaltung des friedlichen Verkehrs gefucht hatte, 
traf man auf einen Vafallen des mächtigen Nebenbuhlers, 
und war darüber um fo mehr betroffen, da den Beobachtungen 
der englifchen Agenten nicht verborgen blieb, daß auch zu 
Kabul, im Mittelpunfte des Afghanenlandes, in Kandahar, 
unter den Uzbeken in Balk und in Bochara Verfuche und 
Unternehmungen zu keimen anfingen, die eine allgemeine 
Bewegung unter jenen Völkern nach einem beftiimmten Ziele 
andeuteten. GSelbft die Hofzeitung von Teheran, welche feit 
1836 in fliegenden Blättern lithographirt erfchien, trug dazu 
bei, den Engländern die Spuren und den Anfang des Planes 
zu enthüllen, der hier verfolgt wurde. Sie meldete ſchon 
im Mai 1837 mit naiver Offenheit, Herat, Kandahar und 
Kabul und die. übrigen Granzländer, „welche vormals zu 
Stan gehörten,” feufzeten von ganzer Seele, Diener und 
Untertbanen des Schebinfcha zu feyn. Sie feyen bereit, ihm 
gleich den übrigen ihren Geift aufzuopfern und wünfchten von 
Seite „der Ausgaben und Löhnungen” den übrigen Ländern 
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und Gränzen des Reichs gleich gehalten zu werden,j und ver: 
zeichneten die Bedingungen und Bewilligungen näher, welche 
die zukünftigen „Diener und Sklaven” von dem Herrn de3 
mächtigen Reichs für ihre Unterwerfung zu erhalten wünichten. 
E83 war alfo deutlich, dag Ihon damals mit den Hauprlingen 
der Darudzis von Kandahar und Kabul Berfehr und Unter: 
handlung Igepflogen wurde und die Abfihten des Schah 
über Herat hinaus und in die weitere Verwicklung der 
afiatifchen Angelegenheiten hineinreichten. Hr. Mac Neill 
hatte darum, fo wie mit dem Zuge gegen Herat die Aus- 
führung dieſes Planes begann, den Entfchluß gefaßt, ſich Ihm 
mit allen Kräften und allen Mitteln feines Einfluffes in dem 
europäifchen und oftindifchen Neiche von England zu wider: 
feßen. Der Schah -Fannte die Entfchtedenheit feines Ent- 
fchluffes und fuchte während der Nüftungen den Diplomaten 
durch falfche Vorgeben und durch Freundlichkeit zu taufchen. 
Gr lud ihn öfter an feine Tafel, ließ ihm fein Bildniß als 
Geſchenk zuftellen, und war umnerfchöpflich in Beweifen von 
Freundfchaft und Dankbarkeit. Daneben aber gingen die 
- Nüftungen gegen Herat Ihren Weg, und als Hr. Mac Neill 
feine Borftellungen gegen fie ohne Erfolg ſah, gab er allen 
engliſchen DOfficieren den Befehl, aus dem perfifhen Dienfte 
zu treten: fie dürften nicht gegen einen Fürften geführt 
werden, der eine lange Neibe von Jahren ein Bundesgenoffe 
von England gewefen fey. Dieſes war nicht die einzige 
Schwierigkeit, auf welche der Schah ſtieß. Seine Finanzen 
waren erfchöpft, und er war genöthigt, die Einnahmen ganzer 
Provinzen zur Zahlung für Gewehrlieferungen anzuweifen ; 
die Armee war fchlecht bezahlt und noch fehlechter gehalten, 
des nöthigen Materiald ermangelnd, und die meiften Corps 
in Unordnung, das Land felbft voll Unzufriedenheit über 
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Mipregierung und Bedrüdung, dazu waren von feinen dreißig 
Dheimen, den Vorſtehern der Provinzen, nicht wenige ge- 
neigt, gegen ihn aufjuftehen,, fobald die Gelegenheit günftig 
feyn würde; doch gebrach es auch nicht an geheimen Mitteln, 
die dem Echah von feinen Beſchützern zuflofen. 

Dem Beherrfcher von Herat blieb die Gefahr nicht ver: 
borgen, die ihm von den Baruckzis aus Kabul und Kandahar und 
vom Schah aus Teheran bedrohten, und er ftand fchon im Mai 
an der Spige von 8000 Neitern gegen Kandahar im Felde. Als 
aber das perfifhe Heer, geführt vom Schah in eigener Perſon, 
“und begleitet von ruffiihen DOfficteren, über Shorafan heran: 
309, wich Kam Nam vom Helmond nach Herat zurüd, um 
den Feind hinter den Mauern diefer Feftung zu erwarten 
und zu empfangen. Der Schab war gegen Ende Septembers 
in Kherafan eingerüdt, und obwohl der Winter früh eintrat, 
und die Berge, über welche der Weg nach Herat führte, fich 
‚Thon mit Schnee bededten, wurde der Marfch des ungeord- 
neten und fchwerfälligen Heeres über fie doch unternommen. 
Erft gegen Ende des Jahres kam es unter den Mauern jener 
Hauptjtadt an. Lange vor ihm waren englifche Dfftetere, unter 
ihnen Edmund Portinger, dort eingetroffen, haften die Werfe 
der Feſtung verſtärkt uud vermehrt, leiteten die Arbeiten 
der Dertheidigung und befeelten den Muth dev Beſatzung 
durch Ihre Tapferkeit und Gefchielichkeit, während die ruf: 
fifhen im Hauptguatiere des Schah diefem für die Belagerung 
zu ähnlichem Dienfte zur Verfügung ftanden. Wie in der 
homerifchen Stiade die Götter ſich zwiſchen die Streitenden 
theilen, fie antreiben, hindern und fchwächen und durch die 
Arme der Helden ihren Willen und -ihre Abfichten vollziehen 
laffen,, fo fab man hier die „Götter der neuen Civilifation,“ 
die halbbarbariſchen Schlachthaufen von Sran und Afghaniftan 
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gegen einander treiben, um über ihre Leihen hin das Ziel 
ihrer MWünfche zu erreichen, ohne daß Dadurch die Nube des 
europäifchen Olymp, in welchem fie neben einander wohnten, 
erfchüttert wurde. Man blieb in den Verficherungen gegen- 
feitiger Sreundfchaft, und behielt fich vor, je nach dem Aus— 
gange die Dienfte der Agenten anzuerkennen oder zu ver- 
laugnen. Die Perfer fanden vor Herat einige Außenwerfe 
verlaffen und eilten, fie zu befeßen, aber die Verſuche gegen 
die Anhöhen der Burg wurden mit Entfchledenhett zurück— 
gefchlagen, und auf eine Aufforderung zur Webergabe Fam von 
Kem Ram die Antwort, er würde fich eher mit den Seinigen 
unter den Trümmern der Stadt begraben, als die Waffen 
niederlegen, Das Fahr ging zu Ende, ohne daß vor Herat 
etwas entfchieden wurde, aber auch nicht ohne daß jenfeits 
des Indus big Galeutta hinab die englifchen Streitfräfte fich 
in Bewegung feßten, um im nächften Sahre der Stadr Hülfe 
zu bringen. So wie durch Mac Neill der Umfang und Die 
Abficht der gegen fie gerichteten Unternehmung in Galcutta 
befannt wurde, hatte der Generalgouverneur Lord Auckland 
feine Seit verloren, alle durch die Wichtigkeit des Falls ge 
botenen Vorkehrungen zu treffen, um die Bollwerfe zu fchir- 
men oder auszudehnen. 


2. Afghanijllam. 

Die Afghanen find feit der Neife Lord Elphinftone’s zu 
ihnen und durch feine Nachrichten über ihr Land, ihre Ein— 
richtungen und Schiefale in Europa genauer befannt ge— 
worden, und gelten feitdem als das merfwärdigfte Volk im 
mittlern Afien. Kraftvol und männlich, wie es die hohe 
gefunde Lage ihrer fruchtbaren und gutbewäflerten Haupt: 
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lander bedingt, die Stämme der Nation nach der Beichaffen: 
heit ihrer Gegenden dem Handel oder der Viehzucht, oder 
dem Aderbaue ergeben, in vielfacher Gliederung unter Haupt: 
lingen metft ihrer eigenen Wahl und in altüberlieferter Frei- 
heit lebend, gaftfreundlih wie alle Aſiaten, mäßig und alten 
einfachen Sitten treu, find fie eben fo geeignet, unter fi 
gefellige Drdnung und inneres Gedeihen zu pflegen, das aus 
den meiften Ländern des Orients unter den Gräueln will- 
fürliber Macht und Gemaltthätigfeit entwichen iſt, als ihre 
Unabhängigkeit zu ſchirmen, und den tapfern Häuptlingen 
zu Friegerifben Unternehmungen zu folgen. Unter diefen 
hatte etwa vor 100 Sahren Achmed Khan, aus dem mächtigen 
Stamme der Duranis und der Familie der Zudoks, das Land 
von dem allgemeinen Zerfalle gerettet, in welchen nah Schaf 
Nadirs Tod das mittlere Alien verfanf: er ward im Dctober 
1747 zu Kandahar ald König anerfannt. Das Reich der 
Afghanen, das außer den Ländern von Herat, Kandahar, 
Kabul und Pefhawer, diefen eigentlichen Sigen der Nation, 
weit umber die Gebiete am obern und untern Indus, die 
Belutfchen, die Länder der Amirs, der Sikhs, die fchönen 
Thaler von Kafbemir und jenfeits des Hindukutſch Balk und 
die Uzbeken in Gehorfam hielt, war eben fo den Perfern wie 
den Mölfern jenfeit3 des Indus furchtbar, und ſelbſt dem 
englifchen Reiche in Indien ein gefährlicher und gefürdteter 
Nachbar. Noch unter dem Enkel des Stifters, Schah Zuman, 
batte fih der Echreden des afghanifchen Namens bis über 
Delbt und in das innere Indien verbreitet. Doc diefer 
ward 1800 von feinem Bruder Mohammed gefchlagen, gefangen 
genommen und geblendet, und lebt noch jeko, ein Bild des 
Wechſels menfchlichen Geſchicks, leidend aber ergeben in Zu: 
diana von einem Gehalte der Engländer, deren Befikungen 
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er vor fait vierzig Jahren an der Spiße fiegreicher Horden 
erfchütterte, Von jener Zeit an trat der Verfall der afgha- 
nifben Macht ein. Mohammed war vorzüglich durch die Ba- 
ruckzis, die mächtigfte Familie feines Stammes, geboben 
worden und das Haupt von diefer, Futtih Khan, fein Vezir, 
galt für den erften Helden und erfahrenften Staatsmann des 
Landes. Diefer weckte die Eiferfucht von Kam Nam, dem 
Sohne Mohammeds, und ward ihr von dem Ichwachen Vater 
geopfert. Der König lieg ihn gefangen feßen und blenden. 
Da erhoben feine zahlreichen Brüder und Oheime die Waffen, 
ibn zu rächen. Mohammed, unvermögend ihnen zu wider- 
fteben, begehrte die Vermittlung des unglüdlihen Vezir. 
Diefer erklärte, fo groß fen fein Ungemach, daß er an irdifche 
Dinge nicht mehr denken könne. Diefe Weigerung entzündete 
den Zorn und die Rache des Königs und feines Sohnes noch 
mehr, und auf Befehl derfelben ward Futtih Khan fchredlich 
hingerichtet. Glied um Glied ward ihm vom Leibe geriffen. 
Die Kunde fo unmenfhlicher Gräuel vermehrte die Anhanger 
der Barudzis, und Mohammed flob vor ibren Waffen nach 
Herat, wo er, wie oben bemerft ward, fich behaupfen und 
feinem Sohne Kam Ram diefen Ueberreft des Afohanenreichs 
zum Grbe zurüclafen Eonnte. Die Barudzis, an ihrer 
Spike Doft Mahmud Khan wagten noch nicht, die für 
heilig geachtete Familie ihres Königs von der Macht aus- 
zufchliegen. Sein Bruder Schab Schudſcha-Mulk ward von 
ihnen auf den Thron des Reichs gerufen; aber, ald er ihnen 
nicht zu Wille ging, durch einen jüngern und noch fehwächern 
Bruder Eyub erfeßt, der in Furzem ohne Kampf von der 
Regierung entfernt wurde. Durch diefen Wechfel und fo 
viele Alnfähigfeit und Schwäche des herrichenden Haufes ward 
das Wolf von ihm entwöhnt, und die Brüder Furtib Alt Khans 
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blieben unbehelliget im Befige der Provinzen, deren fie ſich 
wahrend der Anarchie bemächtigt hatten. Doft Mahmud 
behielt Kabul, als den alten Sitz des Neiches. Peſchawer 
fam an Sultan Mabmud Khan, der dort zugleich zwei andere 
Brüder, dazu viele Anhänger, Vettern und Neffen, unter 
diefen einen Sohn des unglüdlichen Futtih Khan zu ver: 
forgen batte, und in Kandahar hatte Schire Dil Khan fich 
mit drei Brüdern feftgefeßt, von welchen nach feinem Tode 
Kohem Dil Khan ihm in der Negierung gefolgt ift. Kaum 
aber waren diefe drei Häuptlinge zum ruhigen Beſitze jener 
drei Provinzen gelangt, als Doſt Mahmud über die Brüder 
in Kandahar und Peſchawer das Anfehen eines Mächtigern 
zu begründen ſuchte, dadurch aber fie in feindfeliger Gefinnung 
gegen fich vereinigte. Diele Iwietracht vollendete die Schwäche 
der afghanifchen Staaten. Die getrennten Brüder Fonnten 
weder Herat den Feinden entreißen, noch über die Gränzen 
der Afgbanen binaus die Eroberungen ihrer Vorfahren wieder 
gewinnen. Ja die Nefte derfelben gingen vollends verloren, 
Rundſchit Singh entrig ihnen noch Kafhemir, die Perle ihrer 
Beſitzungen, nahm Attof am Indus, den Echlüffel ihres 
Reichs und brachte den Chan von VPefchawer, der von Kabul 
verlafen blieb und von dem fernen Kandahar feiner Hülfe 
gewärtig ſeyn Eonnte, durch glüdliche Gefechte dahin, daß er 
die Oberherrlichfeit des Mabaradfcha anerkannte, ibm Geifeln 
gab und fich zu einem, wenn auch mäßigen, Tribut ver- 
pflichtete, 

In dieſer Lage war Afgbaniftan, als die Perier ihren 
Zug gegen Heratrüfteten. Man erwartete, daß die Baruckzis 
ihren innern Groll vergeffen und fih mit Kam Nam gegen 
den Feind ihres Glaubens und ihres Landes vereinigen 
würden, da nach der Einnahme von Herat der Weg in das 
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Innere ihrer Länder offen gewefen ware; doch Waren zu Kabul 
und Kandahar die Agenten derfelben Machtin Thätigkeit, welche 
den Schah von Perfien zum Zuge gegen Herat beftimmt hatte. 
Doſt Mahmud Khan ift ein Mann von ungewöhnlicher 
Fähigkeit, der duch Handhabung der Ordnung und Gere 
tigkeit, und durch Schonung des Xolfs den Wohlſtand und 
den Handel von Kabul bedeutend gehoben hatte und, wenn 
irgend einer der Afghanen, würdig fehlen, die fönigliche Macht 
über das ganze Land zu beſitzen. Diefem wurde bemerkt, 
nicht die Verfer Teven von ihm ald Feinde zu betrachten, 
da fie gegen den gefährlichften Feind der Barudzis in den 
Waffen finden. Dagegen fey die Zeit gefommen, der innert 
Fehden zu vergeffen, alle Glieder der Familie in dasfelbe 
Intereſſe zu vereinigen und mit vereinter Macht vor allem 
ihr eignes Land zu befreien. Eine Schmah der Afgbanen 
fey, daß ihnen Attok entriffen, daß Peſchawer und fo viele 
Glieder der Barudzis den ungläubigen Sikhs, den alten 
Knechten ihrer Väter, zinsbar geworden. Diefes Ungemach 
müffe vor Allem von dem Boden des Landes getilgt werden. 
Erſt dann fey man in dem Falle, an die Vereinigung der 
afghanifchen Macht und an die Wiederaufrichtung ihres 
Keichs denken zu können. Doch nicht von Weſten her drohe 
die größte Gefahr: mit den Perſern, die bloß Sicherſtellung 
ihrer Gränzen ſuchten, Fünne man ſich leicht verſtändigen, 
und ſey Herat genommen, ſo werde man den Schah beſtim— 
men, den Beſitz der Provinz unter billigen Bedingungen 
den Baruckzis zu uͤberlaſſen, dagegen erſcheine der Koͤnig der 
Sikhs doppelt gefährlich als der Vorfechter der Engländer, deren 
Macht ſich hinter ihm ausbreite, deren unternehmende Kuͤhnheit 
ſchon den Indus eröffnet und mit ihren Schiffen bededt habe, 
und die bald and mit den Waffen erfcheinen würden, um 
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unter dem Vorwande, ihren Handel zu fchügen, ihre Macht 
zundchft an dem Gränzftrom zu befeftigen und dann in der 
Kichtung von Kandahar und Kabul auszubreiten, wohin ihre 
Waarenzuͤge vom Indus aus ihnen ſchon vorangingen. In 
der That war den Engläandern wahrend der legten Zeit die 
Wichtigkeit der afghanischen Länder für die Ausbreitung ihres 
Handels und zur Sicherung ihres oftindifchen Reiches deut— 
lich geworden. Auf allen Märkten des mittlern Aſiens aber 
jtiegen die englifchen und indifchen Fabricate mit den ruſ— 
fifhen zufammen und waren in nicht wenigen Punkten gegen 
fie im Nachtheil. Das erregte zuerft den Wunſch der 
oftindifhen Compagnie oder doch ihrer Agenten, den ruffi= 
fchen Handel in dem mittlern Alten durch Concurrenz und 
politifche Verbindungen zu hemmen — ein Verfahren, welches 
am Ende das entfchiedenere Auftreten der ruffifchen Agenten, 
zum Schuße des Verkehrs ihrer Nation und zur Bekämpfung 
des englifchen Einfluffes herbeiführte. Mit dem Maharadſcha 
lebte die Compagnie in feftbegründetem Frieden und wünſchte 
ähnliche Verhältniffe zu Doft Mabmud, der im Jahre 1831 
Herren Alexander Burnes auf feiner Reife nah Bochara 
wohlwollend aufgenommen und feitdem vielfachen Verkehr 
mit den Engländern gepflogen hatte, Diefen zu unterhals 
ten, war jener ausgezeichnete Mann zum Nefidenten im 
Kabul ernannt worden, und ftand hier einer Verzweigung der 
politifhen Bewegung gegenüber, die Hr. Mac Neil in 
Teheran umfonft befämpft hatte. Alerander Burnes war 
mit Doft Mahınud nicht glüdlicher, als jener Diplomat 
mit dem Echab von Perfien, Doft Mahmud war fchon im 
Sabre 1836 beftimmt worden, Agenten und Schreiben nad) 
Petersburg zu fhiden, um 'mit den Rufen engern Verkehr 
einzuleiten, und fah jeßo eben fo wie fein Bruder in Kan: 
Hiſt. Taſchenbuch ſf. d. J. 1837, U. Abth, 25 
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Dahar Agenten der rufliihen Macht an feinem Hofe, welche 
beftimmt waren, die Bedingungen des ruffiihen Schußes, die 
Berhältniffe der Afghanen in Verfien und die Hülfeleiftungen 
der neuen Freunde zu ordnen und zu gewährleiften. Es 
gefhah in Folge diefer neuen Verbindungen, daß ungeachtet 
feiner Abmahnung, Doft Mahmud gegen den Freund der 
Engländer, den König der Sikhs, ein ſtarkes Heer rüftete, 
Um die Mittel zum Feldzuge zu gewinnen, war er gend- 
thigt, ungewohnte Steuern von feinen Untergebenen zu 
erheben. Se 2 Nupien follten die Muhamedaner, je 5 die 
Hindu zahlen, welche des Handels wegen ſehr zahlreih in 
Kabul wohnten. Die Neichen leifteten die Zahlung, Die 
Armen fuchten in großer Zahl diefer Bedrückung fich durch 
die Flucht zu entziehen. Andere Gelder wurden ihm durch 
die neuen Freunde über Bochara zugeführt, 

Schon zu Anfang des Frühjahrs brach Doft Mahmud gegen 
Defchawer auf, um diefelbe Zeit, wo der Schah Mahmud 
von Perfien fein Heer gegen die Turfomanen führte Er 
wußte die Freundfchaft einiger Häuptlinge der Khibirs zu 
. gewinnen, welche das rauhe Gebirge zwifchen Peſchawer und 
Kabul bewohnen, drang unbehelligt durch die wilden Schluch- 
ten ihrer Wohnfise und erichlen mit feinen Neiterfchaaren 
in den Ebenen von Vefchawer, ehe die Sikhs Zeit gehabt 
hatten, ihre Streitkräfte dafelbit zu vermehren. Doch liegt 
über dem Gange der Ereigniffe diefes Feldzugs große Dun- 
kelheit. ES fcheint, daß die Sikhs zu Anfang der Uebermacht 
wichen, den Feinden das flache Land und felbft einige feite 
Punkte preisgaben und fich, 6000 Mann ftarf, in Peichawer 
zufammenzogen, von da aus aber bald zum Angriffe über- 
Hingen. Am erften Sunius belagerten fie unter Hurri 
Singh Mulwa das Fort Dſchumrud. Nachdem durch das 
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Geſchütz eine Brefche eröffnet war, zog der Führer felbit ar 
der Spiße der Seinen zum Sturm. Die Vertbeidigung war 
fo mutbhvoll, wie der Angrif. Hurri Singh Telbit fiel. 
Sterbend bat er feine Krieger, feinen Tod zu verfchweigen, 
bis fie feinen Leichnam mitten in dem befiegten Caſtell nie— 
derlegen könnten. Auch die Afgbanen verloren ihren An— 
führer Mabomed Lizul Khan; doch wurde der Sturm der 
Sikhs endlihb abgefhlagen. Siebentaufend Mann Tollen 
von beiden Seiten gefallen feyn. 


Tach einer andern Meldung wäre e8 ein Kampf in 
vffener Schlaht geweſen, denn Diele berichtet, ein anderer 
Führer der Sikhs, Dſchamadar Khuſhul, fev mit einem 
frarfen Heer bis auf die Walſtatt vorgerüdt, vor diefer 
Uebermacht feyen die Afghanen zurüdgewichen, von ihm dret 
Coß weit verfolgt worden, endlich aber entkommen. 


Nach einer dritten Nachricht, die aud Labore ihren Weg 
in das Sournal de la Have gefunden, waren bei Dihumrud 
die Sikhs von Allard, Ventura und andern europaifcher 
Dfficteren angeführt, und auch in den Reihen der Afghanen 
fochten „Dfficiere einer fremden Madt.” Sieben 
taufend Mann feven auf dem Plage geblieben, mehrere 
Abtheilungen Sikhs von den Shrigen getrennt und beinahe 
aufgerieben, Rundſchit Singh beitegt und feiner beften Sol: 
Daten beraubt worden. 

Nicht zu verfennen ift bier die Farbe jener Dfficiere 
einer fremden Macht, welche mit Doft Mahmud verbunden 
waren. Eine vierte Nachricht verdanken wir dem General 
Alard ſelbſt. Sie ift in einem Briefe an Herrn Euvillier 
Fleury enthalten und von diefem im Auszuge befannt ge= 
macht worden, Mach diefem Briefe ereigneten fich die Be: 
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gebenheiten in folgender Weiſe: So wie Rundſchit Singh 
die Meldung von dem Einfalle der Afghanen in Peſchawer 
empfangen, habe er feine ganze Gavallerie unter General 
Allard tiber den Indus geſchickt, 25,000 zu Fuß folgten, 
dazu 26 Feldftüde, mehrere Abtherlungen Elephanten und 
ein unermeßliches Material. Der General Allard zog in 
größter Eile mit der Neiterei dem Heere voran und legte 
täglich über 20 Stunden zurüd. Er fand das afghanifche 
Heer zahlreih und mit 24 Kanonen. Die Sikhs hatten 
fih anfangs hinter Schanzen gehalten, waren dann in Pe— 
ſchawer eingefchloffen worden, hatten aber am Ende doch eine 
Schlacht gewagt. In diefer war ihr Anführer Serdar Avi 
Eingh gefallen; aber weder fein Tod, noch die große Leber: 
legenbeit des Feindes brah ihren Muth. Sie behaupteten 
ihre Stellungen, und beide Heere übernachteten auf dem 
Schlachtfelde. Am folgenden Tage griffen die Sikhs von 
neuem an, fieben Kanonen fielen in ihre Hande, das Lager 
der Afghanen ward erſtuͤrmt, und dieſe begannen fchon Die 
Flucht, als die Sieger fih zur Münderung zerftrenten. 
In diefem Augenblide brach ein frifches Corps afghaniſcher 
Reiterei aus den Gebirgsfchluchten gegen fie hervor, eroberte 
die fieben Kanonen zurüd, dazu drei von den Sikhs; 
diefer Angriff der afghaniſchen Reſerve und die Rückkehr 
der übrigen Schaaren von der Flucht brachten Verwirrung 
und Schrecken in die Reihen der Sikhs, aber in dieſem 
Augenblicke erſchien Allard an der Spitze ſeiner Cavallerie 
und trieb die beſtuͤrzten Schaaren des Feindes in die Flucht. 
Die Schlacht von Peſchawer ſey am 22 und 23 Junius ge— 
liefert worden, alfo um 52 Tage fpäter, als nach den zuerſt— 
gegebenen und nach den über Holland gefommenen Nach 
richten um das Gaftell Diebumrud gekämpft wurde. Es 
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jcheint demnach allerdings, dag man zwiſchen den Kampfen 
bei Dſchumrud und Peſchawer unterfcheiden muß, daß die 
Sikhs von Dſchumrud zurüdgefchlagen und auf die Haupt— 
ftadt des Landes beichränft wurden, in welcher General Allard 
fie blofirt und wahrfcheinlich in dem Augenblide fand, wo 
fie nach einem hartnädigen Ausfalle im Begriffe waren, dem 
Feinde zu unterliegen. Ueber den Ausgang ded Kampfes 
befteht wohl kaum ein Zweifel, denn die Oberherrichaft des 
Maharadſcha über Peſchawer ift durch jenen Anfall Dot 
Mabmuds nicht erfchüttert worden. Die Spener’fche Zeitung 
zu Berlin meldete, Nundfhit Singh habe den Sultan Mu— 
hamed Khan zum Beherrfcher von Veichawer ernannt. Dar- 
aus würde folgen, dag Sultan Mahmud von Peichawer 
feinem Bruder Doſt Mahmud bei dieſem Feldzuge nicht 
nur feinen Beiftand geleiftet, Tondern Ihm auch enfgegenge- 
wefen und feinen Verpflichtungen gegen den Mabaradfcha 
treu geblieben ift. Was jene Zeitung berichtet, wäre dem— 
nach dahin zu deuten, daß,der Maharadſcha in Folge feines 
Betragens fich beftimmt gefühlt babe, ihn in feinen frühern 

DVerhältniften zu belaſſen. Trotz dem Abzuge der Aighanen 
von Kabul erhielt der General Allard vom Mabaradicha den 
Befehl, die Befakung der von ihm befreiten Stadt zu ver: 
doppeln. Die übrigen Truppen wurden nad Labore zurüdge: 
führt. Die Sahreszeit geftattete nicht, die Afghanen in 
ihre Gebirge zu verfolgen, oder ernftlich an die Eroberung 
von Kabul zu denken. Offenbar ift wohl, daß es dem Maha— 
radfha nur darum zu thun gewefen, feine Eroberungen in 
Deichawer zu fchügen, und daß bei den großen Begebenheiten, 
welche fih im innern pas und Perfien vorbereiteten, ihm 
gerathener fhien, feine Heeresmaht im Innern des Neichs 
vereinigt zu haben, als fie einem abenteuerlichen Zuge und 
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Kampfe in den verwidelten Gebirgen des Hindufufch aus— 
zuſetzen. 


3. Das Pendſchab. 


Zunäachſt dem Indus und dem Sutledſch, dem öftlichften 
feiner Nebenflüffe, in den Gebirgen des Himalaja anfan= 
gend, von jenen beiden Strömen und den drei zwifchen 
ihnen fliegenden durchfchnitten und gegen Suͤden durch die 
Vereinigung aller mit dem Indus in die Spike eines Dreiz 
eds ausgehend, liegt das Neich der Fünfftröme, Pendſchab, 
oder nach feiner Hauptftadt das Neich von Lahore genannt, 
von der Ausdehnung Frankreichs, fruchtbar, wohlbewäflert, 
bewohnt von Hindus, Muhamedanern und den Sikhs, 
die nach dem Sturze des Afghanenreichd durch ihren Chef 
Rundihit- Singh zur Nationaleinbeit und zur Herrfcaft 
über die andern Bewohner des Fünfflußgebiets gelangt find. 
Nundfhit- Singh faßte fehr frühe Vertrauen zu den Eng- 
landern, pflegte fortdauernd gutes Verhältniß mit ihnen, ohne 
jedoch Ihren Einfluß in das Innere feines Reichs zu geftat- 
ten, und Fam, gegen die englifche Macht ficher geftellt, im 
den Fall, alle Kräfte feines Landes gegen die Erbfeinde feines 
Volkes, die Afahanen, zu fammeln und außer ihrem Befiße 
im Pendfchab ihnen die Thaler von Kafchemir und die fcho- 
nen Ebenen von Pefchawer entreigen zu können. Seine 
innere Macht und diefe Eroberungen wurden durch eine mit 
Milde und Klugheit gepaarte Feftigkeit und durch ein nad 
europäifcher Ordnung geftaltetes Heer gegründet und behaup: 
tet, deſſen Bildung der Maharadfcha der große König) 
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vorzüglich zwei Dfficieren der Napoleoniihen Armee, dem 
FSranzofen Allard und dem Staliener Ventura, verdankt, die 
nah dem Sturze des Kaiferd bis in das innere Afien 
gezogen waren, um Unterfommen und Beihaftigung zu 
fuchen. Beide wurden von ihrem neuen Herrn fürftlich 
belohnt und mit großem Zutrauen behandelt. Im Jahre 
1836 entließ diefer den General Allard, wiewohl mit innerm 
Widerftreben, zu einer Neife nach Franfreih, nacdem er 
fich deffen lange geweigert hatte. Allein dem Grunde gab er 
nach, dag Allard feine Kinder in die Heimath bringen müffe, 
damit fie dort in den Sitten und der Religion ihrer Väter 
erzogen würden; und als derielbe zu Anfang von 1837 zur 
beftimmten Zeit an feinen Hof zurüdfam, ward er von dem 
Maharadiha mit der größten Freude und Auszeichnung, ja 
mit fihtbarer Nührung aufgenommen, Sp wie der König 
feinen General erblidte, ging er ihm entgegen, umarmte 
ihn mit Freudenthranen und überreichte ihm die für feine 
Ruͤckkehr beftimmten Eoftbaren Gefchenfe. Die Ankunft die: 
fes erfahrnen Feldherrn war für den Maharadfcha damals von 
entfchiedener Wichtigkeit, weil fie mit dem Einfall der Afgha= 
nen zufammentraf. Wir haben eben berichtet, wie rafch 
General Allard den bedrängten Truppen des Königs von Labore 
in Veichawer zu Hülfe 309 und wie er im entfcheidenden 
Augenblide auf dem Schlachtfelde eintraf, um den Afghanen 
den fchon gewonnenen Sieg zu entreißen. 

Auch war für den Maharadſcha diefes Jahr durch ein 
häusliche Ereigniß merkwürdig. Er beftimmte zu feinem 
Nachfolger jeinen Enfel No Neal Singh, Sohn des Kar 
Singh, und wir haben früher erzählt, daß er ihn während 
des Sommers mit großem Gepränge feierlih vermählen 
ließ. Gegen eine Million Einwohner erhielten bei diefer 
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Hochzeit von ihm Geſchenke, und es erregte die Aufmerk— 
famfeit der afiatifchen Staaten weit umher, daß der Ober: 
general der englifhen Heere von Dftindien, Sir Henry 
Fane, erfchlen, um die Feierlichfeit durch feine Gegenwart 
noch glängender zu machen und ihr in Bezug auf die fich 
entfpinnenden Begebenheiten durch feine Theilnahme zugleich 
einen politifchen Charafter- zu geben. 

Der Anfall, welchen Pefchawer, die Vormauer feines 
Reiches, von Doft Mahrmud zu erdulden hatte, führte zu 
einem engen Buͤndniß von Rundſchit Singh mit der Regie— 
rung der Engländer von Dftindien, noch mehr aber die 
offenbare Mbficht diefes Khan auf die ſchoͤnſte und reichſte 
Provinz ſeines Reichs, auf Kaſchemir, deren? Verluſt die 
Afghanen-Fürſten am bitterſten fühlten, weil ihre Einkünfte 
von den Einheimiſchen wegen der Freiheit der Stämme 
nur gering, und die Schäße jeyer glücklichen und reichen 
Provinz die eigentliche Quelle der Macht ihrer Vorfahren 
gewefen waren. Die Ausfiht, fie wieder zu gewinnen, war 
nicht der fehwächfte Grund, der Doft Mahmud bewog, die 
Gefahr eines Angriffs auf Pefchawer gegen Warnung der 
Engländer zu überfehen und bei feinem Zuge mehr auf den 
Rath der fremden Officiere zu achten, die feinem Heere 
vor Pefchawer folgten und feinen Hoffnungen fchmeichelten, 
ald der warnenden Stimme feines Freundes Alexander 
Burnes. So fehieden ſich die politifchen Intereſſen der 


Mächte zu beiden Seiten des Indus ſchärfer. Rundſchit 
Singh aber, auf die Engländer fih früßend, wie er ihre‘ 


Vorhut am obern Indus bildete, war darum auch nicht in 
dem Falle, den Anerbietungen, die ihm von Nepal und 
durch diefed Neich von Birman zu einem Bindniffe gegen 
England kamen, Gehör zu geben, Dagegen erregten Die 
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Schritte diefer den Engländerm feindfeligen Mächte die Auf: 
merkſamkeit des Generalgouverneurs von Dftindien, und 
trugen bei, den Berichten von Mac Neil über die Abfichten 
des Schah von Verjien und feiner Verbündeten jenes Ge— 
wicht. zu geben, das ihn beftimmte, Streitkräfte gegen 
Nepal und Birman aufzujtellen und mit der Hauptmacht 
feines Eolofalen Neichs gegen den Indus vorzuriden, 


4..Chine 

Da von den übrigen Staaten jenfeit3 des Indus, fo weit 
fie in die Sphäre der politifchen Thätigfeit eintreten, fchon 
unter England das Nöthige ift berichtet worden, bleibt ung 
noch übrig, des öftlichiten und größten Neiches der Erde, des 
—— zu gedenken, deſſen Macht ſich über 300 Millionen 

Menſchen ausdehnt und das gleich der den Roͤmern gehor— 
— Welt einen Erdkreis fuͤr ſich bildet, aber unſerer 
Geſchichte nur ſparlichen Stoff liefert, weil es in feiner feſten 
Abgeſchloſſenheit beharrt, nur in Canton regelmäßigen Verkehr 
mit Fremden pflegt, im Innern aber durch die Sahigfeit feiner 
Staatsform vor gewaltfamen Kataftrophen bewahrt bleibt. 

Gegen die ummwohnenden Volker behauptete „das Reich 
der Mitte das Anfehen feines Namens und feiner Macht. 
Die Verfuche der Turfomanen von Werten auf die Kleine 
Zarfarei hinter Bochara, und der Nepalefen von Süden auf 
Tibet waren zuleßt mit Entfchiedenheit und Glück zuruͤckge— 
wiefen worden. Auch gingen chinefifche Karawanen unbehelligt 
über die füdlichen Gränzen nah Aſſam und trafen dort zum 
erftenmale auf dem Feftlande mit den Behörden der Engländer- 
zuſammen. Diefe berichteten, daß von der Seite, wober 

Hiftor, Tafchenbuch f, d. J. 1857, IL. Abtb. 26 
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fie kamen, die chinefifche Granze nicht befeßt fey, und erboten 
fih, Einzelne mit fich in ihre Heimath einzuführen. E3 wäre 
möglich, über Affam den füdlichen Ländern diefes koloſſalen 
Meihs die englifchen Waaren viel wohlfetler zu liefern, als 
uber Santon, wo fie den laftigen Soll und die Habfucht der 
privilegirten Kaufleute zu .befiegen haben, um dann einem 
Sandtransport anheim zu fallen, der nicht Fürzer tft, als 
der Weg von Süden und von Affam hinauf. Die Ausficht 
auf diefen freien Verkehr ward von den Engländern um fo 
begieriger ergriffen, da, Canton ausgenommen, den Fremden 
die Oſtküſte des Reichs fortdauernd gefchloffen blieb, Die 
Erfahrung der Länder, in welchen die Herrfchaft der Fremden 
damit begann, daß fie über See gekommen und Nieder: 
laffungen ihres Handels gegründet hatten, und die Furcht 
vor ähnlichem Anfange fremder Mebergewalt lieg fortdauernd 
die Politik der öftlichen Länder, fich gegen die See hin den 
Fremden zu fverren, ald die allein heilbringende erfcheinen; 
und erwägt man, dab Japan allen Verkehr mit ihnen ab— 
gebrochen hat, bis auf einen fehr befchränften, den es haupf- 
ſächlich zur Einführung fremder Neuigkeiten und Werkzeuge 
den Holländern geftattet, fo erfcheint es noch als eine freiere 
Politit von China, daß es den Hafen von Canton allen 
fremden Nationen öffnet und den Handel nur der Befteurung 
unterwirft, welche von den financiellen und ftaatswirthfchaft- 
lichen Intereffen des Neichs geboten fcheint. Auch zeigt der 
geordnete und ungehinderte Verkehr, der zu Lande durch 
die Wüfte Kobi mit Bochara und der Tartarei, nad Süden 
mit Nepal und über Tibet hinab geführt wird, und vor— 
züglich die geregelte, auf gewiffenhafter Beobachtung der 
Verträge beruhende Verbindung mit Rußland, welches feit 
mehr als 100 Fahren eine geiftliche Miffion in Pefing felbft 
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unterhält und in beftimmten Seitraumen erneuert, daß die 
CShinefen in ihrer auswärtigen Politif dem Vertrauen nicht 
unzugänglich find, wenn es verdient wird, und die Vortheile 
eines mit MNedlichkeit geführten Verkehrs, der den Haupt- 
erträgniffen des Landes Ausgang und Verwerthung ficherk, 
wohl zu fchäßen willen. 

Indeß lodte die lange und fchöne Oftfüfte von China mit 
ihren, wenn gleich verbotenen, doch wenig bewachten Hafen 
und den wohlhabenden Provinzen dahinter, fortdauernd die 
europätfchen Schiffe, den Bann zu breden und in ihnen zum 
Handel vor Anker zu geben. Mifftonare, diefes Jahr vor= 
züglih Güßlaf aus Preußen, gefellten fich zu ihnen, um die 
dem Lande ebenfalld verfagten Lehren des Evangeliums durch 
chinefifch gefchriebene Bücher von jenen Punkten aus zu ver— 
breiten. Die Behörden feßten dem unerlaubten Verkehr oft 
nur fcheinbare Hinderniffe entgegen, die Einwohner aber 
Fauften mit großer DBereitwilligkeit, was ihnen zugeführt 
wurde, Opium befonders, meiſt gegen einbeimiihe Waaren. 
Segelte dann nach abgeſchloſſenen Gefchäften das fremde 
Schiff davon, fo wurden ihm ein Paar Kanonenfchüfle in das 
Weite nachgefendet und hierauf ein Bericht nach Pefing ge= 
ſchickt, daß Seeräuber der Barbaren gelandet, aber durch die 
Tapferkeit der Einwohner waren vertrieben worden. 

Sn Canton war durch die Aufhebung des Monopols der 
oftindifchen Compagnie der Handel der Engländer, ‚oder viel- 
mehr ihr Verhältnig zu den chinefifchen Behörden, in Ver— 
wirrung gefommen. Die Behörden der Compagnie haften 
durch langen Verkehr und wichtige Intereſſen fih mit den 
Hongfauflenten, den einzigen, deren Innung Handel mit 
den Fremden führen darf, eng verbunden, und wußten durch 
diefe die Schwierigkeiten zu löfen, welche fih zwifchen Ihnen 
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und den Beamteten des Katfers erhoben. Der Verfuch, jene 
Autorität der Compagnie an einen Commiffär der Regierung 
überzutragen, ward von den Chinefen als eine ungeziemende 
Neuerung angefehen, und ihr Verdacht war noch durch das 
Benehmen des aller Verhältniſſe unkundigen Lord Napier 
geftärft worden, In Folge davon geriethb man auch diefes 
Sahr mehrmal in Verwidelungen, welche durch den Argwohn 
und die Unredlichkeit der Behörden, noch mehr aber duch 
Veberfchreifung chinefifher Verordnungen, vorzüglich durch 
den Schleichhandel der Fremden herbeigeführt wurden. In— 
deß ward auch für dieſes in alt begründeter Ordnung, Formen 
und Geremonien verhärtete Neich eine Umgeftaltung des 
Handels vorbereitet, durch die Ausbreitung des Theebaues 
in die Befikungen der Englander und durch das Verbot des 
Opiums. 

Die zerſtörende Wirkung des Opiums hatte die Regierung 
des Kaiſers beſtimmt, ſeinen Gebrauch ganz zu verbieten. 
Es ſollte weder gegeſſen noch geraucht, weder im Lande ge— 
baut noch eingefuͤhrt werden. Gleichwohl war die Gewoͤhnung 
an dasſelbe ſo groß und die Thätigkeit der ſchwachen und be— 
ſtechlichen Zollwache gegen die Einführung fo gering, daß die 
Anpflanzung des Gewächfes in den außerchinefiichen Ländern 
und die geheime Einfuhr fich mit jedem Jahre fteigerte. Im 
vorhergehenden Jahre ward fie auf 16 Millionen Dollars 
berechnet. Vorzüglich in Macao, in Lintfin und in andern 
noch nördlicher liegenden Hafen wurde diefer Schleichhandel 
ſehr ſchwunghaft betrieben. Was aber dabei der hinefifhen 
Staatsverwaltung und dem innern Verkehr zum großen 
Schaden gereichte, war die Vertheurung des Silbers, welche 
dadurch herbeigeführt wurde. Der ganze chinefifhe Handel 
berubt auf Tauſch. Die Waaren, welche die Chinefen von 
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den Fremden beziehen, werden mit Producten ihres Landes, 
vorzügli mit Thee und Rhabarber bezahlt; aber da der 
Tauſch offenen Verkehr vorausfegt, mußte das Opium, dag 
im Geheimen einging, auf wenig bemerfbare Weife, das tit 
mit Silber, bezahlt werden. Der Abflug, der dadurch dent 
Silber aus dem Lande geöffnet wurde, wirkte fo jtark auf den 
innern Verkehr, daß in ihm der Werth dieſes Metalles 
während wenigen Jahren um 30 Proc. gegen das Kupfer ge= 
ftiegen war. Diefer Nachtheil und die Unmöglichkeit, Ihm 
zu begegnen, hatte die Eatferliche Negierung bewogen, Bericht 
von den Behörden in Canton und Vorfchläge zu einer neuen 
Ordnung zu begehren, und diefe hatten angetragen, man folle 
den Anbau frei geben, auch die Einfuhr zu einem mäßigen 
Zolle, jedoch unter der Bedingung geftatten, daß dagegen chineſi— 
ſche Waaren müßten ausgeführt werden. Swar drang dieſer 
Borfchlag nicht durch, und die Verbote der Einfuhr wurden 
verfcehärft, aber fie vermochten bis dahin noch wenig gegen 
den weitverbreiteten Unfug. Schmüugglerfabrzeuge wurden 
zu Canton in großer Menge weggenommen, viele Schmugg- 
fer verhaftet, und die Behörden der Stadt gingen in feier- 
lihem Zuge nach dem Paradeplatz, um der Verbrennung der 
confiscirten Waaren beizuwohnen; doch, bemerkte das in 
Canton erfcheinende englifche Blatt, wer die Chinefen kennt, 
glaubt nicht, daß ein einziges Pfund Opium verbrannt worden 
ift, während zugleich Jedermann weiß, daß die Boote der 
Regierung, welche gegen den Schmuggel aufgeftellt find, am 
meiften einbringen. Bis zum 15 November wurde Die 
Spinmeinfuhr aus Oftindien auf 13,921 Kiften angege- 
ben. Darauf gründete man die Hoffnung, daß auf die 
Länge das Verbot unhaltbar feyn würde. Auf feine Surüd- 
nabme wurden für den Handel mit China gute Ausfichten 
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gebaut. Trat die Freigebung des Opiumhandels ein, und 
waren in Folge davon die Europäer genöthigt, ihre Ausfuhr 
hinefifcher Producte zu verviclhfältigen, fo ftand zu erwarten, 
das diefe fich neben dem Thee auch auf andere, jeßo weniger 
beachtete, aber gleichwohl vortrefflihe Erzeugniffe des chineft: 
{chen Bodens und Gewerbfleiges erftreden würde, auf Seide, 
Farbenitoffe, Praparate von Metallen, in denen die Chinefen 
den Fremden weit überlegen find. Es gibt viele Artikel diefer 
Art, die gegenwärtig nur zufällig nach Guropa fommen, 
z. B. der chinefiihe Safran, von welchem der Centner aufdem 
Markte zu London 30 Pf. St. werth ift, während der befte 
Safran anderer Zander nur um 7 Pf. verkauft wird, und 
gleichwohl waren die Farber in England bisher nur felten in 
dem Fall, fich das chinefiihe Gewächs zu verfchaffen. 

Eine noch größere Umgeftaltung bereitet fih in Bezug 
auf den Handel mit Thee vor, auf welchem der Verkehr von 
Santon bauptiächlich berubt, nachdem die Theeftaude auch 
auf den füdlichen Abhängen des Himalaja entdeckt und von 
den Engländern in den Gulturbereich der nordindifchen Be— 
fißungen ift gezogen worden. Gelingt es in dem fruchtbaren 
Gebiete von Affam und weiter hin gegen Dften, unabhangig 
von China, den Thee in ſolchem Umfange zu bauen, daß 
davon wenigſtens der größte Theil des europäiſchen Bedarfs 
gedeckt wird, fo fteben in China Umwandlungen bevor, die 
wahrfcheinlich zu einem erweiterten und freien Verkehr mit 
den übrigen Völkern und zu dem Umſturze der induftrielfen 
und intelleetuellen chineſiſchen Maner führen, welche den 
Dften des Reichs weit ftärfer umgibt, als die fteinerne den 
Weſten, aber auch ſchon gleich diefer an einzelnen Etellen 
ichadhaft geworden und gebrochen ift. 


— —— —— 


Sch lu. 


Wir haben in einer überfichtlihen Darftellung an der 
Erinnerung vorübergeführt, was fich in dem Zeitraume des 
Sahres 1837 auf dem Gebiete, vorzüglich der dffentlihen und 
politifchen Thätigkeit der Völker, Denkwürdiges ereignet, ent= 
wickelt oder vorbereitet hatz ein Eleiner Abfchnitt des Jahr: 
hunderts, ein noch Eleinerer der Sahrtaufende, welche die 
Geſchichte zahit, und dennoch ein treues Abbild einer, wenn 
auch noch fo großen Vergangenheit, in deffen Zügen fich die 
guten Eigenfchaften und die böfen Leidenfchaften, die Tugen- 
den umd die Gebrechen, das Glück und das Weh ausdrüden, 
welche das Eigenthbum unfers Gefchlehtes, der Lohn feiner 
edlen Bemühungen, die Strafe feiner Verbrechen, vor Allem 
aber die Bedingung feiner Natur und Thätigkeit find, Wir 
ſahen den gänzlichen Serfall der großen Reiche des Morgen- 
landes, aus deffen Völkern felbit die Hoffnung zu entweichen 
im Begriffe it; die der Civilifation nachftrebende flavifche 
Macht, welhe Knechtichaft in der Bafis, abfolute Gewalt in 
dem Gipfel und Mangel an Gerechtigkeit in dem Innern ihres 
Eolofalen Baues zeigt und nach einer abgeichloffenen Natio— 
nalität trachtet, die unter diefen Bedingungen kaum zu er: 
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reichen ift; die romanifchen Volker in Verfommniß oder hoff: 
nungslofer Zerrüttung, Sranfreich fünfzig Sahre nach dem 
Anfange feiner Nevolution noch in einem Kampfe felbft über 
die Grundfäße der neuen Ordnung, deſſen Ausgang nicht 
abzufehen iſt; dagegen erfcheinen die germanifchen Völker, 
obwohl unter Staatsformen teder Art, von der Demokratie 
bis zur abfoluten Monarchie lebend und im Innern nicht 
frei von Uebeln und Kampfen, der nothwendigen Beimifchung 
auch gefunder Neiche, gleichwohl ohne Ausnahme voll ihres 
urſpruͤnglichen Getites, der auch die unvollfommenen Formen 
ihrer foctalen Zuftande mit feiner frets fih aus der Wurzel 
erneuernden intelleetuellen und fittlichen Kraft durchdringf, 
England zur einen Seite, Nordamerika zur andern, Deutſch— 
Yand mit feiner Umgebung von fünf Staaten und den von 
ihm abgetrennten Provinzen in der Mitte, alle zufammen 
eine Welt für fih. In dem Inbegriffe diefer Nationen, 
in ihrer Thätigkeit, Bildung und Geſinnung iſt unftreitig 
die vorberrfihbende Macht unferer Zeit, die Sicherheit der 
Gegenwart, die Hoffnung der Zukunft; und war auch Diefes 
Jahr in ihrer Mitte Fein einziges der großen politifchen und 
Tocialen Probleme, von welchen die Zeit gedrängt wird, voll- 
kommen gelöst, Feinem Streben nach den Gütern, durch 
welche fte fih neu und edler geftalten will, in reichlichem 
Mate genuͤgt worden, find im Gegentheile auch die Ver— 
wicklungen und Schwierigkeiten auf den verfchtedenen Punften 
dieſes Inbegriffs von Neichen und Staaten, und nicht am wenig: 
ſten InDeutfchland zahlreicher geworden, wächst felbft die Gefahr, 
dag man auf der einen Seite einem unklaren Beftreben nad 
neuen Gütern de alten und bewährten preisgebe, und auf der 
andern im Wahne allzugroger Sicherheit von Innen und Außen 
das Nothwendigſte nicht Fennt oder unterläßt, fo find doch 
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Einfiht, Bildung und Sefinnung aller Stande und Claſſen 
der Nation, in ihnen aber die wahren völferbelebenden 
Kräfte diefes großen Körpers fo ftarf, daß die Heilung der 
Schäden, die Veibringung des Verfäaumten und die Wahrung 
des Gewonnenen nicht ohne Zuverficht darf erwartet werden, 
fo daß felbft ein Krieg, wenn er, ſey es von Werten oder 
Dften, hereinbräce, eber zu Lauterung und zur Befchleunt: 
gung des Heilfamen, als zur Zerftörung führen würde, 


Sehen wir aber von Natur, Erfolg und Lage des 
germanifchen Prinzips auf dem weiten Felde feiner uns 
mittelbaren Thätigkeit nach feinem Verhältniſſe und feinem 
Einfluffe auf das, was außer ıbm Sich bewegt, ſo ſtellt 
fih auch hier fein Vorwiegen in nicht geringem Maße 
dar, ja der Verfall der Volker außer feiner Sphäre wird um 
fo größer, je mehr fie fich ihm verfchliegen, oder je weiter fie 
fich von dem Getfte feiner Inftitutionen entfernt haben, Das 
Princip waltet in urfprünglicher Eigentbümlichkeit in Deutfch- 
land felbit, als dem alten Mutterlamde feiner Nationen, in 
der Schweiz, in Holland, in Danemark, Norwegen, Schwe- 
den, und erſtreckt durch Preußen und Defterreich feine bildende 
Kraft allmählich auf die ihnen gehörigen Theile von Polen, 
auf Böhmen, Ungarn und Stalien, ohne die fremde 
Tationalitat in ihrer Wurzel anzugreifen oder fie durch 
feine Beimifchung zu alteriren, weil ibm die Empfäng- 
lichkeit für das den Fremden Eigene ebenfo, wie die Geneigt- 
beit, es in feiner Art anzuerkennen und zu pflegen, inwohnt, 
Schon Drofius, der unter den Stürmen der Volker: 
wanderung und unfer den Trümmern des durch fie zer- 
brochenen römifchen Reichs lebte und fchrieb, hat berichter, 
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daß die unter und zwifchen den Germanen zurüdgebliebenen 
Römer von diefen als Bundsgenoffen und Freunde behandelt 
wurden, und fih unter ihnen folche fanden, die in der Mitte 
der Barbaren lieber die Freiheit mit Armuth, als unter den 
Römern die tributpflichtige Befümmerniß ertragen wollen. *) 
Achtung fremder Individualität und Nationalität it dem 
germanifchen Charafter tief eingedrüdt, darum aber auch die 
Fähigkeit, andere zu beherrfchen und durch die Herrfchaft 
ihnen forderlich zu ſeyn, fein Eigenthum. 


Sn England war das germanifche Element zwar mit 
andern Stoffen zufammen getroffen, welche fremde, früher 
und fpäter angefommene Nationen dort eingeführt, hatte 
fie aber mit feinem Geifte durchdrungen und das Ganze zu 
jenem Neiche der Freiheit und Bildung geftaltet, in welchen 
die Sonne der Givilifation fo wenig untergeht, wie die 
irdifche über feinem Gebiete; doch ift die Phyfiognomie iu 
einzelnen Zügen verändert, und nur im Innern und Weſent-— 
lichen das Anglicanifche dem Germanifchen gleich. Diefelbe 
Aehnlichkeit befteht zwifchen jenem und dem Nordamerikani- 
fchen, das fich von der urfprünglichen Wurzel noch mehr ent“ 
fernt, ohne die Gleichheit des Wefentlichen zu verlieren, 
und es ift für die Ausgleihung der in dieſer jüngften 
Affiliation hervortretenden Unterfchlede von großer Wichtig: 


*) Pauli Oros. Hist, VII. ec. 41. Barbari exscorati gladios suos ad 
aratra Conversi sunt, residuosgque Romanos ut socios modo et 
amicos fovent, ut inveniantur jam inter eos quidem Romani, qui 
malint inter barbaros pauperem libertatem, quam inter Romanos 
tributariam solicitudinem sustinere. 
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feit, daß durch das Einftrömen auswandernder ächtdeutfcher 
Bevölferung in die Freiftaaten der Union der germanifche 
Sharafter derfelben bewahrt und zum Kampfe für die Aus— 
treibung der unlautern Elemente in den füdlichen Staaten 
der Union, vorzüglich der Sflaverei verftärft wird. 


ie aber das Neingermanifche der flavifhen, ungarifchen 
und einzelnen Theile der romanifchen DBevölferung von 
Europa fürdernd zur Seite ftebt, fo It das Nordamerifani: 
fche gegen die romaniſchen Staaten de3 mittlern und ſüd— 
lihen Amerifa in das Lebergewicht getreten, dadurch, daß 
jene fich feiner Staatsform affimilirt, bei diefem Beginnen 
zwar ihre Serrüttung vermehrt, aber zugleich den, wenn 
auch ſpät erſt bevorftehenden Uebergang ihrer Bevölkerung 

Geift und Art ihrer politifchen Vorbilder vorbereitet 
baben, die allein jene innere Auflöfung tilgen, die vers 
fallenen Stoffe bifpanifcher und portugiefiiher Nation zu 
Ordnung, Gerechtigkeit und Freiheit durch Einfluß der achten 
Elemente nordamerifanifcher Nationalität und Bildung theil- 
haftig machen Fann. 


Nicht unähnlich ift die Etellung und Sendung Englands 
gegenüber den verwahrlosten, zum Theil heidnifchen, zum 
Theil durch Deſpotismus und Anarchie zerrütteten Völkern 
von Afrika und Alien. Die Niederlafung von Engländern 
an der Weftfüfte der Sklavenländer, der Beliß des Cap, 
die Befeßung von Inſeln und Landitreden von Abyſſinien 
und Arabien, ihr mächtiger Einfluß auf die Bevölkerung 
von Dftindien, und die beginnende Anfiedlung ihrer eignen 
Bürger in den hochgelegenen Südländern des Himalaja 
fihern in jenen Ländern die eivilifirende Kraft des englifchen 
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Princips; und gelingt e3 vorzüglich von Affam aus größere 
Gemeinden und Staaten englifhen Geblüt3 und Geiftes 
auszubreiten, fo tft der Steg des höhern Genius der Menfch: 
heit über die in foctalem, religiöfem und fittlihem Ver— 
Fommmiß fchwach und elend gewordenen Volker entfchteden, 
wahrend Auftralten mit feinen ſchönen und fruchtbaren 
gändern, ein neues Europa vom füdlichen Deean umftrömt, 
ibm unter englifhem Scepter allein vorbehalten feheint. 
Fragt man, woher es Fomme, daß neben dieſem alle 
fünf Welttheile durchdringenden Elemente menſchlichen Ge: 
deihens aus germanifcher Wurzel die übrigen Nationen von 
gemifchtem romanifchem Geblüte in jene Zerrüttung geriethen 
und, auf ihr eignes Gebiet und in fich felbjt befchranft, die 
Hefte alter Kraft und Gefinnung in jenen Kampfen und 
Beftrebungen verzehren, die wir bezeichnet haben, fo febeint 
die Antwort um fo fehwieriger, da fie an der Abkunft von 
jenen Theil haben. Denn wie? find nicht auch fie germa- 
nifher Wurzel entfprofen? Sind 03 nicht Achte und edle 
deuffche Nationen der Longobarden, Gotben, Burgundier, 
Franken und Normänner, die jene Neiche gegründet und 
mit ihrem Geifte durchdrungen baben ? Allerdings, und fo 
lange jene Wurzel ſtark war, blühten fie während der Jahr: 
hunderte der Entfaltung des durch germanifches Geblüt ver- 
juͤngten Europa’s, und zeigten jene durch Macht, Zreiheit, 
Frömmigfeit und Bildung hervorrageuden Reiche, welche die 
mittlern Sahrhunderte füllen und verherrlichen; als aber 
die germanifchen Stoffe, numerifch zu ſchwach, um die roma- 
nifchen und Ihre Entartung in fich aufzulöfen, von Ddiefen 
überwältigt, als durch Verbindung Eöniglicher Macht mit 
der Hierarchie, jenfeitd der Prrenden durch die Snguifition, 
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dieffeits in Frankreich durch die Gardinale, die alten Inſtitutionen 
der frühern Selbjtftändigkeit und die Kraft der Eorporationen 
gebrochen und Aller Macht in bierarchifhem und politiſchem 
Abfolutismus untergegangen war, vollendete fih die Zer— 
rüffung alter Gefinnung, Bildung und Sitten mit dem 
ganzlihen Serfall der Ordnung, die aus ihnen entfprofen 
war, und die Völker wurden durch Schwächung der allein 
und darum energielos gebliebenen Föniglihen Macht, durch 
Aberglauben, Unwiſſenheit und Verwilderung aller ſtaats— 
rechtlihen Grundfäße und Uebungen der politifchen Barbaret, 
durch diefe aber der Anarchie zugeführt, mit der wir fie zum 
Theil im Kampfe und von der wir fie zum Theil erdrüdt 
jeben. Griff Franfreich, in welchem vor fünfzig Jahren der 
unhaltbar gewordene Bau romanifchen Abfolutisms und Hier: 
archisms zufammenbrac, im Beſtreben, fich neu zu begrün- 
den, nach der Staatsform von England, verlangte Spanien 
und Portugal mit den anderen Staaten, welche Aehnliches 
verfuchten, nach der aus England in Franfreich eingepflanz- 
ten Form und Einrichtung des öffentlichen Lebens, fo war 
es, weil eine nie erftorbene Erinnerung an ihre alt germa— 
nifche Herfunft und Freiheit aus langem Schlummer fi 
erhoben und fie nach dem Lande bingewiefen hatte, das die 
urfprünglich gemeinfamen Güter der aus gleichem Samen 
entiproffenen Völker in ihrer Wefenheit bewahrt hat. Aber 
eitel war die Taufchung, daß fie in der Form fey und nicht 
hinter ihr in Geiſt, Gefinnung und Bildung, von welchen 
jene Form belebt und in ihren fchadbaften Theilen organifch 
hergeftellt und verjüungt werde. Selbft England wäre ihrer 
Wohlthat verluftig gegangen, wenn nicht das eingreifendfte 
und erſchütterndſte, aber auch fegenreichtte Ereigniß der ger- 
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manifchen Voͤlker, die Neformation der chriftlichen Kirche, 
fih nicht nur als eine Läuterung der durch das Mittelalter 
getrübten Lehre des Evangeliums, fondern auch zulekt als 
eine neue Belebung politifcher Gefinnung erwieſen, und das 
größte der germanifcben Principe, das der individuellen Un— 
abbangigfeit und der Freibeit des Geiftes, der Mutter aller 
ſocialen und politifchen Wuͤrdigkeit, wieder bergeftellt bätte, 
unter den germanifchen Voͤlkern wenigftens, welche jenes Er— 
eigniß bauptfächlich durbdrungen, und in deren Sphäre mit 
wenigen Ausnahmen es fich eingefchlofen bat. Wenn daneben 
die außer dem germanifchen Bereich frebenden Völker da, mo 
ihnen Macht über Stämme deutſcher Nation gegeben ift, 
darauf ausgeben, fie ibres deutſchen Charakters zu berauben 
und ibnen in Spracde, Sitten und Gefinnung das Gepräge 
der berrichbenden Nation aufzudrüden, wie Frankreich dem 
Elſaß das nallifche, Rußland den Oſtſeeprovinzen das flavifche, 
fo mag man auch darin eine Verdunkelung der Einficht in die 
Quellen der Macht und Größe, infofern fie in edler Sitte, 
Sefinnung und Achtung vor fremder Eigenthuͤmlichkeit lies 
gen, damit aber einen bedeutfamen Beweis politifcher Uns 
fabigfeit für das Eroße und Zukunftreiche wabrnebmen, 
durch welche jene Nationen von der Theilnabme an weltbifto- 
riſchen Geftaltungen ausgefchlofen und bei aller materiellen 
Macht zu untergeordneter Abgefchlofenbeit verdammt ſind. 
Erfcheint aber, gegenüber diefen Beſtrebungen das ger— 
manifche Prineip in feiner dreigeftalteten Entwidelung, als 
deutſches, engliſches und nordamerifanifcbes ohne Neben 
bubler, als das die Güter der böbern Givilifattion nicht nur 
in feinem unmittelbaren Bereiche vermittelnde, ſondern 
auch als das fie über diefen binaus unter die andern Völfer 
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der Erde verbreitende, fo ift in ihm auch die Kraft zu 
erfennen, die, wenn auch erft in ferner Zukunft, eine all- 
gemeine Belebung und Verjüngung der jeßo fehwachen und 
leidenden Glieder des menfchlichen Gefchleht3 nach allen Seiten 
hin erwarten läßt, während die romanifchen Völker durch 
ihren Zurücfall in den Zuftand des geiftigen und politifchen Ab- 
folutismus der Nömer ihrer Wohlfahrt und ihres Einfluſſes 
auf Andere verluftig gingen, und die flavifhe Macht ihren 
Beruf zur Gründung wahrer Givilifation und ihrer Ber: 
breitung auf andere Nationen noch nicht bewiefen hat. 
Eine Eefahr bleibt, daß die nicht germanifchen Nationen, Ruß 
land gegen DOften und Frankreich gegen Werften, durch ihre 
Lage angewiefen, auf Koften gerade des unvermifchten ger- 
manifhen Stamms in Deutfchland zu wachfen und fein Ge: 
deihen, feine Erftarfung als ein Hinderniß ihrer politifchen 
Ausbreitung und Macht anzufehen, näher zu einander ge- 
zogen und zu unferer Bekämpfung vereinigt werden; und 
darum vorzüglich ift Einigung im Innern, Vermittlung der 
ftreitenden Intereſſen und Einficht in die Forderungen der Zeit 
und der Lage uöthig, damit diefe nahe Gefahr, wenn fie 
fih weiter entwidelt, wie nicht zu zweifeln ift, daß es ge- 
fhehen werde, durch vereinte Kraft und Hülfe die zu ung 
gehörigen Völker und Intereſſen befiegt, damit aber die Hoff- 
nungen geftüßt werden, die fih an die Wahrung und Ent- 
faltung des germanifchen Princips geknüpft haben. 

Iſt es uns gelungen, bei der Darftellung der Gefchichte 
des Jahres 1837 jene Hoffnung mehr zu begründen, und 
die Ausficht auf die durch fie bedingte Zukunft zu eröffnen, 
fo haben wir auch in dem &ewirre der Begebenheiten fund 
Leidenſchaften, welche die Welt bewegen, den Punft der 
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Einheit, eine innere Webereinftimmung, die in den For: 
men Des Staats und der Bildung, der Kirche und der 
Gefinnung das Beftehen des Mannichfaltigen nicht aus: 
fhliegt, und den Fels gefunden, auf welchen wir ung bei 
den zum Theil betrübenden und erfchütternden Greigniffen 
der Gegenwart mit dem Vertrauen früßen können, daß die 
menfhlihen Dinge, obwohl in Kämpfen und Leiden, den— 
noch einem Ziele der Ordnung, der Bildung und der ge= 
feglichen Freiheit entgegengeführt werden, welches die Vor: 
fehung ald das Zeichen des Heiles den Thronen wie den 
Hütten errichtet und aufmerffamen Blicken ſchon jeßo ent: 
hüllt hat. 


Münden, den 5 Mai 1339. 


Fr. Thierſch. 





Sr 

























* ’ R } z N 
* 9 A * 
x 5 
; RN 3 
‘ P * 
7 ; R 5 TER N 
{ * * 
* x * 
3 > 2 F 
* IT * \ 
7 
x 
< x 
* 
= 
‚ PR * 
— 
= 
* * t > 
J . hr ä a 
. \ — 
* > 1 2 
r En x R 
x p — — 
— 
* 
r — 
’ 
* + S 
* A —⸗ it > 
. ? Bar; - 
‘ * — 
x * N 
x 
“ > J 





— 


D Taschenbuch der neuesten 
2 Geschichte 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 





UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 












— 








